Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  bix>k  lhat  was  preservcd  for  gcncralions  on  library  sIil-Ivl-s  before  il  was  carcfully  scanncd  by  Google  as  pari  ol'a  projeel 

to  makc  the  world's  books  discovcrable  online. 

Il  has  survived  long  enough  Tor  the  Copyright  lo  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subjeel 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  terni  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  niay  vary  country  tocountry.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past.  representing  a  wealth  ol'history.  eulture  and  knowledge  that 's  ol'ten  dillicult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  marginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  lile  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 

publisher  lo  a  library  and  linally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  lo  digili/e  public  domain  malerials  and  make  ihem  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  cuslodians.  Neverlheless.  this  work  is  expensive.  so  in  order  lo  keep  providing  this  resource.  we  have  laken  Steps  lo 
prevent  abuse  by  commercial  parlics.  iiicIiiJiiig  placmg  lechnical  reslriclions  on  aulomatecl  querying. 
We  alsoasklhat  you: 

+  Make  non  -commercial  u.se  of  the  fites  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals.  and  we  reüuesl  lhat  you  usc  these  files  for 
personal,  non -commercial  purposes. 

+  Refrain  from  imtomuted  qu  erring  Do  not  send  aulomated  üueries  of  any  sorl  to  Google's  System:  If  you  are  conducling  research  on  machine 
translation.  optical  characler  recognilion  or  olher  areas  where  access  to  a  large  amounl  of  lex!  is  helpful.  please  contacl  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  malerials  for  these  purposes  and  may  bc  able  to  help. 

+  Maintain  attribution  The  Google  "walermark"  you  see  on  each  lile  is  essential  for  informing  people  about  this  projeel  and  hclping  them  lind 
additional  malerials  ihrough  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use.  remember  that  you  are  responsable  for  ensuring  lhat  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  ihc  United  Siatcs.  lhat  ihc  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 

counlries.  Whelher  a  book  is  slill  in  Copyright  varies  from  counlry  lo  counlry.  and  we  can'l  offer  guidance  on  whelher  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  it  can  be  usec!  in  any  manncr 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringemenl  liability  can  bc  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google 's  mission  is  lo  organize  the  world's  information  and  to  make  it  universally  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  ihc  world's  books  wlulc  liclpmg  aulliors  and  publishers  rcacli  new  audiences.  You  can  searcli  ihrough  llic  lull  lexl  of  this  book  on  llic  web 
al|_-.:. :.-.-::  /  /  bööki  .  qooqle  .  com/| 


Google 


Über  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches.  Jas  seil  Generalionen  in  Jen  Renalen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Well  online  verfügbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 

Das  Buch  hat  Jas  Urlieberreclil  ühcrdaucrl  imJ  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  isi.  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheil  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar.  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren.  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Original  band  enthalten  sind,  linden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Niitmngsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.      Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.      Nichlsdcstoiroiz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  verhindern.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sic  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sic  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zcichcncrkcnnung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist.  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google- Markende  meinen  Das  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sic  in  jeder  Datei  linden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuchczu  linden.  Bitte  entfernen  Sic  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sic  nicht  davon  aus.  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  isi.  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sic  nicht  davon  aus.  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.   Eine  Urheberrechlsverlelzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.    Google 

Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unlcrslül/1  Aulmvii  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppen  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchlexl  können  Sic  im  Internet  unter|htt:'- :  /  /-■:,■:,<.-:  .  .j -;.-;.  .j _  ^  . .::-;. -y]  durchsuchen. 


j        + 


\ 


/• 


,  \ 


i, 
/ 


\.     i 


.s 


f 


1— ^   -     ( 


I  \ 


'     \ 


V 


)  < 


r 


?WWW!P 


/ 


I 


I        i 


»    s 


i  I 


. } 


< 


r 


/      V 


.  '\ 


\ 


r 


/ 


\ ' 


Geschichte 


o 


l)C\.  ,  i  i.  «  i      '* '  '  ' 


i-& 


Bonifacius  des  Achten 


von 


W  Drumann. 


Erster    T  h  e  i  I, 


Königsberg. 

Verlag    der    Gebrüder    Bornträger. 

9 

1852.    uJ 


>       * 


'  fV  ^  "    * .  ^ 


\    v 


i 

v 


Z3Zty- 


\.     .     »» 


Sr.  Hochwoblgeboren 


dem  Königl.  Preussischen  wirklichen  Geheimen  Ober-Regierungsrathe, 

Director  der  Abtheilung  für  den  Unterricht  im  Kunigl.  Ministerium 

der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal -  Angelegenheiten ,  Ritter 

des  rothen  Adler- Ordens  zweiter  Klasse  mit  Eichenlaub 


Herrn  Dr.  Schatze 


mit  inniger  Verehrung 


gewidmet. 
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Vorrede. 


In  unseren  Tagen  könnte  es1  wohl  davon  abschrecken,  Ge- 
schichte äu  schreiben,  wenn  man  wahrnimmt,  dass  diejeni- 
gen, Welche  AHeö  von  Grand  auf  fteü  bauen  wollen,  ihre 
Schatte  als  unbrauchbaren  Ballast  verwerfen,  und  Andere 
in  ihnen  nur  Urkunden  für  Privilegien  oder  eine  Beglaubi- 
gung Air  Boten  der  Finsterniss  suchen;  dass  die  Völker 
lieber  für  dieselben  Fehler  büssen,  als '  di*  durch  die  Er- 
fahrungen der  Väter  warnen  lassen,  und  der  Kunde  der 
Vorzeit  überhaupt  jeder  Nützen  für  das  bürgerliche  Leben 
abgesprochen  wird.  Fragt  man  nun  namentlich,  was  ist 
uns  Boftiftcius  der  Achte?  so  findet  sich  die  Antwort  in 
diesem  Buche;  der  Leser  möge  darüber  urtheilen,  ob  sie 
befriedigt  Schon  vor  etwa  dreissig  Jahren  bin  ich'  durch 
meine  Vorträge  über  das  Pabstthüin  und  den  Kirchefcstaät, 
und  später  durch  die  culturgeschichtlichen  Bonifacius  näher 
geführt ;  nach'  der  Beendigung  9er  Schrift  über  das  alte 
Born  1844  habe  ich  mich  vorzugsweise  mit' ihm  beschäftigt. 
Aeltere  Forschungen  haben  mich  daVor'  bewahrt,  wie  es 
nur  scheint j  ihm  aufzubürden,  was  er  nicht  verschuldet  hat, 
oder  die  Bedeutung  seiner  Geschichte  und  die  darauf  Ver- 
wendete Mühe1  zit  überschätzen;  vi6l  Unerfreuliches  im 
Priest  er  tbume,  und  iiri  römischen  insbesondere,  fällt  nicht 
einetil  Einzelnen  allein  zur  Last,  ftnd  Schwierigkeiten  zei- 
gen sich  überaD,  wenn  man  nicht  auf  der  Oberfläche  bleibt. 
Der  Bau,  welchen  Bonifacius  völfenderi  woHte,  ist  vor  An- 
deren  von  Gregor  VII.,  Alexander  III.  und  Innocentius  HI. 
gegründet.  Ich  bedachte,  ob  es  nicht  zu  kühn  sei,  mich 
ihren  berühmten  Biographen  anzuschliessen,  auöh  schrieb 
der   Benedictinöfr  Toiti  d&s  Loben  des  Bonifacius;  indess 
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wirkt  jeder  nach  dem  Maasse  seiner  Kräfte,  einen  Wett- 
streit zu  wagen,  war  nicht  meine  Absicht,  und  als  Tosti's 
Werk  erschien  und  mir  zugänglich  wurde,  hatte  ich  das 
meinige  längst  begonnen.  Wenn  ich  jenen  Schriftstellern 
ohnerachtet  ihrer  Verdienste  in  der  Art,  wie  sie  das  Pabst- 
thum  des  Mittelalters  auffassen,  nicht  durchaus  beistimmen 
kann,  so  noch  wenige*  ftefil  Go§€&rten  von  Monte  Caasino, 
mit  welchem  ich  unmittelbar  zusammentreffe,  mit  dem  Ca- 
tholiken  der  Protestant.  Ihm,  der  Sache  und  mir  war  ich 
es  schuldig,  öfter  auf  ihn  Bücksicht  zu  nehmen,  jedoch 
ohne  eine  feindselige  Polemik,  die  mit  meiner  Achtung  vor 
den  Kenntnissen  und  dem  redlichen  Eifer  des  Mannes  und 
vor  jeder  religiösen  Ueberzeugung  unverträglich  sein  würde. 

Für  die  meisten  Leser  bedarf  es  der  Bemerkung  nicht, 
dase  die  christliche  Kirche  zuerst  eine  demoeratische  Ver- 
fassung hatte,  und  dann  eine  aristocratasohe,  indem  die  Bi- 
schöfe ihre  Gemeinden  auf  Synoden  und  sonst  vertraten. 
Sie  verfielen  im  Abendlande  mit  Allem,  was  sie  erlistet 
und  erzwungen  hatten,  zuletzt  einem  Einzigen,  dem  Bi- 
schöfe von  Som:  es  entstand  eine  kirchliche  Monarchie, 

Die  Religion  war  bereits  in  der  Kirche  aufgegangen, 
das.  Unsichtbare  im  Sichtbaren,  die  Idee  in  der  Form,  und 
diese. erhielt  durch  das  Pabstthum  ihre  Vollendung;  Nun 
hatten  die  Millionen,  welche  ihm  huldigten,  neben  -  dem 
weltlichen  geistliche  Segenten ;  neben  dem  Mftjestäte  -  Ver- 
brechen gab  es  nun  ein  grösseres,  die  Auflehnung  gegen  den 
Pabat,  von  ihm  Ketzerei; gekannt;,  auch  der  Laie  auf  dem 
Throne  konnte  dadurch  strafbar  werden,  die  Unterdianen 
zweier  Herren  geriethen  ins  Gedränge,  und  es  fehlte  nicht 
an  Beibungen  zwischen  diesen  selbst,  zumal  da  die  Päbste 
sich  nicht  auf  das  Gebiet  der  Kirche  beschränkten*  Ihnen 
war  das  Heil  der  Seelen  anvertraut;  sie  sollten  der  Sünde 
steuern,  und  behielten  sich  daher  die  Entscheidung  vor, 
wenn  es  sich  um  den  Unterricht,  die  Ehe  oder  um  ein  an« 
deres  Verhältniss  im  Privatleben  handelte,  in  welchem  die 
Seele  gefährdet  werden  konnte;  im  öffentlichen  richteten 
sie  über  Krjeg  und  Frieden,  über  die  innere  und  äussere 
Verwaltung,  4a  tfn*n  auch  darin  vielleicht  gegen  Gottes 
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Gfcböte  ve*stie$s.  Atif  teinetn  kürzeren  Wege  kamen  6ie  afe 
Oberig&ftäherren  der  T5rde  zum  Ziel:  Christus  war  alle  Ge- 
walt gegeben  im  Himmel  und  auf  der  Erde ;  er  verlieh  sie 
dfctei  Apostel  Petrus,  und  dieser  übertrug  sie  auf  seine 
Nachfolger  in  Rom. 

Der  Stifter  der  christliche^  Religion  sägte  freiliöh,  sein 
Reifch  sei  nicht  von  dieser  Welt;  er  herrschte  über  kein 
Land,  und  schon  ein  Dominicaner  zur  Zeit  des  Bonifacius, 
Joh&nti  Von  Paris1  bemerkte,  Christus  habe  nicht  vererberi 
kötföen,  was :  er  selbst  nicht  besass:  ferner  ist  es  unzählige 
Male  bewiesen,  auch  Von  Catholiken,  dass  Petrus,  hätte  er 
eine  solche  Gewalt  überkommen,  doch  nicht  Bischof  von 
Rom  war:  efr  •äääärte'nichtsi 

Nicolaus  I;,  der  Vorläufer  Gregors  VII:,  dann  dieser, 
Alexander  III.  und  tmiocentiüs  III.  schufen  und  entwickelten 
<Kb  Idee  einer  päbstlichen  UnivetsalmoriarchSe.  Vieles 
kotinten  sie  nur  anbahüeh  und  als  Aufgabe  defi  künftigen 
Pftbsttiti  vWzeichneii,  uriter  welchen  Bonifatius  VIII.  mit 
einer-  Purteht  und  Staunen  erregenden  Zuversicht  jene  Idee 
zu  Terwirklichön  suöhte.  Obgleich  er  sibh  dadurch  deh 
Untergang  bereitete,  so  hat  doch  Rom  der  weltlichen  Ober- 
herrschaft nie  entsagt.  Clemens  V.  setzte  die  Bülte  Unäm 
sanctam,  in  weleher  Bonifacius  das  geistliehe  Schwerdt  über 
das  w^ltHtfhe  erbebt ,  nur  füi4  Frankreich  ausser  Kraft ,  für 
dieses,  weil  er  innerhalb  seiner  Gränzen  und  nifcht  frei  war. 
Johann  XXII.  sprach  sich  unverhohlen  in  ihrem  Sinne  aus; 
und  LeoX.  bestätigte  «ie, '  ohile  NaöhtlieJl  für  die  Decla- 
rat5<m  des  Oleinensi  :Nooh  vor  Kurzem  nanilte  es  Gregor  XVI. 
abgeschmackt  und  frevelhaft,  der  Kirche  eine  Restaurafion 
oder  Wiedergeburt  zuzumuthen,  als  sei  die  einer  Schwäche5 
oder  Veiriunkefung  fähig:5  Dem  g&tiäfcs  erklärten  die  Bi^ 
söhtffe  der  'Eirchenprovinz l  Cöln  am  1«.  April  1850:  die! 
Lehrett  der  cathölisdhen  iDrche  seien  untrüglich'  und  unver^ 
ändetfieÄ.  Pfos  IX  wollte  eeinten  Staat  Verbessern,  in  der. 
Kirche,  auch'  sofern  sie  die  Rechte  der  Fürsten  miseachteV 
wefotit  er  nicht  einen  Sehritt;  Daftron  zeugt  schoto  öein' 
Rttfldetelufcibeti  vom  -9. n  Növetdber  1846.  Eifcgedenfc  der 
Wärt*,   dte  töta'toKsb  jeifet  bei  der  Krönung  dee  Fabötes' 
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hört,  wisse,  dass  du  der  Regent  der  Erde  bist,  hat  er  Eng- 
land ohne  die  Genehmigung  der  Königinn  und  gegen  die 
Landesgesetze  unter  catholische  Bischöfe  vertheilt 

Nach  Tosti  war  das  Pontificat  im  Mittelalter  „in  jenen 
Zeiten"  berufen,  die  Bechte  der  Könige  und  der  Völker  ab- 
zuwägen, und  seine  Pflicht  erforderte,  dass  es  sich  in  die 
Angelegenheiten  der  Staaten  mischte,  um  Kriege  zu  verhü- 
ten. Dem  gemäss  vertheidigt  derselbe  Historiker  die  Con- 
stitution Unam  sanctam,  und  noch  entschiedener  hat  sich 
ein  deutscher  Gelehrter  am  20.  März  1847  in  der  Acade- 
mie  der  Wissenschaften  zu  München  über  die  weltliche  Cre- 
walt der  römischen  Bischöfe  geäussert.  Der  römisch-catho- 
lische  Geistliche  beschwört  keine  Verfassung  anders  als  mit 
der  Clausel:  salvis  ecclesiae  juribus,  d.  h.  unbeschadet  der 
Bechte  des  Kegenten  auf  dem  apostolischen  Stuhle.  (S.  das 
Schreiben  des  Fürstbischofs  von  Diepenbrock  an  dem  preus- 
Bischen  Minister  von  Ladenberg,  Breslau  d.  19.  April  1850«) 
Er  ist  an  den  unfehlbaren  Fabst  gewiesen  und  dadaroh  ge- 
bunden, und  dem  Pabste  bleibt  ebenfalls  nichts  übrig,  als 
sich  von  sich  selbst  zu  erlösen,  niederzulegen,  oder  dem  bei 
seiner  Inthronisation  geleisteten  Eide  nachzukommen,  daes 
er  das  System  der  Kirche  aufrecht  erhalten  wolle.  In  die- 
sem findet  er  Alles  fest  in  einander  verschlungen;  auch  das 
Geringste  kann  er  nicht  aufgeben,  wenn  nicht  das  Ganze 
zusammenstürzen  soll  Er  duldet  schweigend,  übersieht, 
wenn  er  muss,  (dissimulat) ;  aber  er  opfert  keinen  Grund- 
satz, macht  keine  Zugeständnisse,  die  ihn  hindern,  wieder 
vorzudringen»  Er  entthront  die  evangelischen  Fürsten  nicht, 
weil  er  es  nicht  vermag;  ihre  Berechtigung,  zu  regieren, 
erkennt  er  nicht  an;  in  der  Nachtmahlsbulle  verdammt  er 
sie  wie  die  übrigen  Ketzer.  (Raynald  Gregor  XII.  14 11  $.1.) 
Er  thut  Einspruch  gegen,  die  Verträge  der  Fürsten  und  Völ- 
ker, in  welchen  den  Evangelischen  Bechte  bewilligt  werden, 
gegen  den  westphäUschen  Frieden  und  die  detitsche  Bau* 
desacte.  Als  der  Unfehlbare  widerlegt  er  nicht;  er  bringt 
durch  Bann,  Interdict  und  Scheiterhaufen  zum  Schweigen» 
und  wenn  diese  nicht  mehr  gestattet  ist,  durch  dasCensur- 
Collegpum,   dessen  Zuchtcuthe  sogar  Tosti  empfunden  hat 
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Hadrian  VI.  schreibt  an  den  Nuntiue  Cheregatus:  „Meint 
man  etwa,  Luther  sei  von  dem  apostolischen  Stuhle  verur- 
theilt,  ohne  gehört  und  vertheidigt  zu  sein,  man  habe  ihn 
nicht  verurtheilen  sollen,  ehe  er  überführt  sei,  so  antworte 
ich,  die  Lehren  der  Religion  muss  man  wegen  der  göttli- 
chen Autorität  glauben,  nicht  beweisen»  Fort  mit  den  Be- 
weisen, spricht  Ambrosius,  wenn  es  sich  um  den  Glauben 
handelt;  den  Fischern  glaubt  man,  nicht  den  Dialectikern." 
(Haynald  Hadrian  VI.  1522  $.  69.)  Wer  sich  herbeilässt, 
zu  beweisen,  der  scheint  die  Möglichkeit  des  Irrthums  auf 
seiner  Seite  zuzugeben,  er  weckt  den  Zweifel,  die  Prüfung; 
deshalb  will  der  ßomanismus  kein  Bündniss  mit  der  Ver- 
nunft; in  den  Jahrhunderten  der  Scholastik  durfte  sie  die 
Wahrheit  der  Kirchenlehren  dnrch  ihre  Gründe  erhärten, 
jetzt  nicht;  die  Hermesianer  können  es  bezeugen)  man  fürch- 
tet das  zweischneidige  Schwerdt. 

Das  Pabstthum  wurzelt  mit  seiner  Forderung  einer 
Herrschaft  über  die  Gewissen  und  Staaten  in  der  Eigen- 
tümlichkeit, in  den  tiefsten  geistigen  und  politischen  Be- 
dürfnissen unseres  Geschlechtes,  welches  auf  eine  kluge  Be- 
rechnung, aber  keineswegs  auf  eine  ewige  Berechtigung 
schliessen  lässt  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  der  Mensch 
gern  einer  Autorität  folgt;  sie  überhebt  ihn  des  Denkens, 
einer  peinigenden  Ungewissheit  und  einer  Rechenschaft  vor 
sich  selbst;  er  fühlt,  dass  die  Seele  mehr  ist  als  der  Leib, 
das  Bewusstsein  der  Sünde  stört  seinen  Frieden,  und  mit 
der  angebornen  Ahndung  des  Unendlichen,  mit  dem  bren- 
nenden Schmerz  bei  dem  Scheiden  seiner  Lieben,  mit  der 
heiseen  Sehnsucht  nach  eigener  Fortdauer  möchte  er  die 
Gottheit  versöhnen,  und  den  Schleier  lüften,  welcher  die 
Zukunft  verhüllt:  Alles  gewährt  ihm  der  Pabst,  er  verkün- 
digt Untrügliches,  ist  der  Arzt  der  Seelen,  vergiebt  die 
Sünde,  und  öffnet  den  Himmel;  diese  vermag  kein  Fürst» 
In  Zeiten  ferner,  wo  die  bürgerliche  Gesellschaft  noch  nicht 
geordnet  war,  Parteien  mit  wilder  Wuth  einander  bekämpf- 
ten, das  Recht  des  Stärkern  galt,  der  Lehnsherr  den  Va- 
sallen, und  dieser  mit  ihm  den  Nichtbelehnten  knechtete, 
der  Priester,  statt  der  Herold  des  Friedens  zu  sein,  selbst 


zu  den  Waffen  griff:  in  solchen  Zeiten  mochte  es  ah  eine 
Wöhlthat  erscheinen,  dass  der  Pabst  im  Namen  und  mit  de* 
Gewalt  der  Gottheit  die  Priester,  die  Völker  und  die  Füt*- 
steft  sich  unterwarf.  Die  Gesellschaft  ist  aber  mündig,  ihf 
Völker-,  Staats-  und  bürgerliches  Recht,  welchem  das  ca- 
nonische zu  grossem  Gewinn  für  Born  vörgeeilt  war,  ist 
selbstständig  geworden;  an  der  Tiber  werden  nieht  mehr 
Könige  abgesetzt,  den  Nationen  Regenten  aufgedrungen  und 
ihre  Länder  verschenkt;  das  Pabstthum  hat  als  Weltbeherr- 
schende Macht  sich  überlebt,  nicht  weil  es  schlechte  Päbste 
gab,  die  Krankheit  der  Glieder  oft  in  dem  Haupte  entsprang, 
wie  schon  Hadrian  Vi.  klagte,  (Raynald  1522  $•  70.),  son* 
dem  weil  die  Bedingungen  einer  priesterüchen  Obergewalt 
nicht  mehr  bestehen,  und  nicht  ewig  dauern  kanti,  was  nicht 
auf  der  Wahrheit  beruht.  Es  ist  dahin  gediehen,  dam  der 
römische  Bischof  sich  im  eigenen  Lande  tiür  noch  unter 
dein  Sohutäe  der  weltliehen  Regenten  behauptet.  Das  Schiff- 
tern  Petri  wankt,  die  Grundsätze  und  Ansprüche  seines 
Steuermanns  bleiben  dieselben;  darum  sollteö  protestäntfodhe 
Schriftsteller  nicht  mit  ihm  liebäugeln,  und  die  Fürsten  ehn- 
atachtfet  jenes  Umschwungs  auf  ihrer  Hut  sein.  Können 
die  letzten  Madsregeln  Philipp' s  des  Schönen  gegen  Bonifk« 
cius  nur  Abscheu  erregen,  so  lehrt  doch  übrigens  die  Ge- 
schichte dieses  Pabstes,  eine  Zeit  von  kaum  neun  Jahren, 
wie  keine  andere,  wessen  Rom  sich  termisöt,  und  wie  man 
sich  seiner  erwehrt. 


Königsberg,  den  1.  October  1851. 
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Erster  Theil. 

i»  Abschnitt*  Bonifociua  VIII.  bis  m  seiner  Erhebung 
auf  den  apostolischen  Stuhl.  Abkauft.  Vdfcrfcof  «tUnf g  zu* 
Kirchendienat.  Beförderung  bis  dum  Cardiaalat.  Nico- 
laaB  IV.  Petrus  von  Morrone,  als  Pabst  Coelbstinus  V. 
1294.  Seine  Wahl  und  Regierung.  Er  entsagt  im  De- 
cember,  welches  Bonifacius  befordert. 

t.  Atoehnltt  Wahl  Bonifaaua  VIII.  im  December 
1294.  Fhtcht,  Ge&ngen&haft  und  Tod  dee  Goelestinus. 

8.  Abschnitt.     Sicilien. 

<.  1.   Rückblick.    Dm  Haus  Aragonien:  JEriedriciu  . 

f.  2.  Sicilien  cor  Zeit  des  Bonifaeius.  Unterhandlung en  des 
Pabstes  mit  Jacob  2.  von  Aragonien,  Friedrichs  Bruder, 
diesen  von  der  Insel  zu  entfernen.  Vergeblicher  Versuch, 
den  Infanten  Friedrich  mit  dem  griechischen  Heiche  ab- 
zufinden. Jaepb  entsagt  Sicilien  gegen  Sardinien  und 
Cornea  zu  Gunsten  de«  Anjou,  Carl's  2.  von  Neapel.  Die 
Siciliane/  wählen  den  Infanten  zum  Könige  und  krönen 
ihn  1296.  Aufforderung  an  Jacob,  ihn  zu  vertreiben.  Lan- 
dung Friedrich's  und  seines  Admirals,  Jloger  Loria,  in 
Calabrien.  Jacob  129t  Feldherr  der  rtntfsclreli  Kirch** 
Loria' 8  Abfall. 

f.  3.  Erfolgloser  Angriff  auf  Sicilien  ttnter  Jacob  und  Loria  1996. 
Fehtaig  tob  1299.  fjeria'e  Sieg  am  Vorgebirge  Orlando. 
Jacob  geht  nach  Spanien  zurück.  Sein  Bruder  vertheidigt 
sich  gegen  den  Herzog  Robert  von  Calabrien,  Carl's  2. 
ältesten  Sohl),  nid  nimmt  den  jtrtgern,  den  Fürsten  Philipp 
von  Tarent,  gefangen.  Auch  eine  Abtheilung  von  Roberts 
Heer  wird  aufgerieben.  Strafdocroto  des  Fabsten  gegen  die 
Steiliotier  und  ihre  Bundesgenossen  unter  den  Genuesen. 
Cnrl  2.  will  sieh  1300  risgeheim  mit  dorn  Feinde  vergleiche* 
Auf  Verlangen  den  Bonifaoino  sdhiekt  Joeob  eine  Flotte, 
und  Loria  aiegt  bei  der  Insel  Ponza;  Robort  kann  sich  aber 
Mtesinao  nicht  beitfftohtige***).  sehliessaeinen  Waffenstillstand. 

4.  4.  Bonifacins  wendet  sieh  an  den  fcrafen  Carl  Von  Valoia, 
den  Bruder  Philipp'*  4.  oder  des  Schönen  von  Frankreich. 
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Er  verspricht  ihm  den  Zehnten,  den  römischen  und  grie- 
chischen Kaiserthron.  Valois  kommt  gegen  das  Ende  des 
Jahrs  1301,  und  wird  zum  Feldherrn  der  römischen  Kirche, 
zum  Reichsvicar  und  Friedensstifter  in  Toscana  ernannt, 
wo  er  die  Schwarzen  gegen  die  Weissen,  die  Donati  ge- 
gen die  Cerchi  unterstützt,  ohne  die  Ruhe  herzustellen. 
j.  5.  1302  landet  er  mit  Hebert  und  Loria  in  Sicilien.  Friedrich, 
erzwingt  durch  einen  Verteidigungskrieg  den  Frieden, 
und   der  Pabst  muss  ihn  als  seinen  Vasalten  anerkennen. 

4.  Abschnitt    Ungarn.    Polen.    Dänemark  und  Genua. 

£.  1.  Ungarn.  Angeblieh  ein  römisches  Lehen.  Carl  2.  von 
Neapel  heirathet  Marie  von  Ungarn,  wo  ihr  Sohn  Carl 
Martell,  nnd  nach  dessen  Tode  sein  Sohn  Carl  Robert 
folgen  soll.  Bonifacius  lässt  diesen  1300  krönen.  Gegen- 
könige Andreas  3.,  der  Arpade,  und  dann  Wenzeslav  von 
Böhmen  1301.  Einepruck  des  Pabstes  zu  toasten  Carl 
Robert'«.  Interdiet  von  den  Ungarn  mit  dem 'Bann  erwi- 
dert Unterhandlungen  in  Rom.  Bonifacius  entscheidet 
1303  nochmals  für  Marie  und  ihren  Enkel,  der  erst  nach 
dem  Tode  des  Pabstes  zum  Besitz  gelangt. 

9.  2.  Polen.  Dänemark  und  Genua.  Bonifacius  untersagt  Wen- 
zeslav 2.  (4.)  sich  König  von  Polen  zu  nennen,  'welches 
ein  römisches  Lehen  sei,  und  findet  kein  Gehör.  Er  be- 
fiehlt Erich  8.  von  Dänemark,  den  Erzbischof  von  Lund 
aus  der  Haft  zu  entlassen  und  zu  entschädigen.  Bann  und 
Interdict,  lange  ohne  Wirkung.  Genua  soll  sich  mit  Ve- 
nedig vergleichen,  und  dem  Pabst  die  Entscheidung  über- 
lassen; Weigerung. 

ft,  Abschnitt-     Frankreich.    England.    Schottland  und 
Flandern. 

§v  1.  Philipp  4.  oder  der  Schöne  von  Frankreich  und  Eduard  1. 
von  England.    Streitigkeiten   zwischen  französischen  nnd 
englischen  Schiffern  1292  und  1298  veranlassen  einen  Krieg, 
dessen  wahre  Ursache  die  Eifersucht  zwischen  den  beiden 
Königen  ist.    Guido,  Graf  von  Flandern,  wie  Cduard,  Va- 
eall   von   Frankreich,   nnd  von  diesem  gefrnisshondelt  und 
bedroht,  verlobt  4294  seine  Tochter  Philinpine  snit  Eduard, 
•      dem   Sohne   des  Königs   von  England,   dar  in  ihm  einen 
Bondesgenossen  sucht     Philipp  leckt  1295  den  Grafen  mit 
•  Geaaehltnn  und  Tochter  *•  seinen  Hof,  erzwingt  das  Ver- 
sprechen, eten.  von    Eduard   loszusagen,    und   behält   die 
-    •    Tochter   zurück,   weiche    in   Frankreich  «tH-bt,   nachdem 
BoMfaotus   skh  vergebens  für  sie  verwendet  kat.   .gtreit 
s wieeben  dem  römischen   Könige  Adolf  von  Nassau  und 
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Philipp  über  das  AreUt.    Adolfe  ©und  mit   Eduard  1294, 
'von   welchem   er  Geld  empfängt,   ohne1  etwa*  zu  leisten. 
-  '  Band  zwischen .  Eduard   und   Guido   1207.'     Philipp   lägst 
Flandern   mit  denr  Interdict  belegen»  -welch«»  Bonifacius 
aufliebfc 
2i   Eduard '1.  und  Schottland.    Eduard  wünscht- eine  Verbin- 
dung zwischen  seinem  Sohne  unöVMargarefhe,?  der  Erbinn 
'  van  Schottland,  welche  1280  stirbt,   und  will  dann  als  an- 
geblicher Lehnsherr  richten,    da   Mehrere    »ich    um    den 
Thron  bewerben.    lEr  entscheidet  1392  für  Jobann  Balliol, 
'.    '  der  als  sein    Vasall   aar   Lehnahruehigkeit  verleitet  und 
i        abgesetzt  werden   soll,  1205  mit  Philipp  4.  ein  Bündniss 
seh  liest  t  und  durch  Bonifacius   *ori  seinen  Eiden  entbun- 
den wird.    Der  Kr  rag  endigt  sieb:  bei  der  Uneinigkeit  der 
Schotten   mit   Balliol'a    Entsagung  und  der  Unterwerfung 
dos    Landes.      Aufleiand    unter-   Watiaee;    Eifersucht   der 
-  Grossen  gegen  ihn;  (Eduard,  aiegt  1206  bei  FaJkirk.    Die 
Schotten  .bitten  Bonifacius  um  Schutz,-  welcher  ihr  Land 
1209 vfQr  ein  Lehen  der  römischen  Kirche  erklart    Eduard 
8cbö*<:ihn  wegen  des  Krieges  mit  Frankreich,-  ohne  seine 
Ansprache  aiifauigebe«  T  'Und  der  Pabst  laest  die  Sache  ruhen. 
f.  3.   Eduard    1.    vnd    «eine    Bundesgenossen    im    Kriege    mit 
.    Frankreich-    Guienne;  geringe,  Macht  der  Engländer,  weil 
,  dar  König,  an   Schottland)  denkt  und  you  den  Flanderern 
-.  nnd  anderen    VerbÄadeten  das  Meiste  erwartet.    Vermit- 
.,         telung  des  Bonifacius,  der  sich  als  Oberherr  geltend  ma- 
che« will,  1295.     Die  Könige  können  angeblich  ohne  den 
römischen»  Adolf,  nicht  unterhandeln,   welchen  der  Pabst 
warnt,  sich   zum  Mietbiing  Englands  herzuleihen.    Rom 
gebietet   1206  auf.  zwei  Jahre.  Waffenstillstand.     Eduard 
will  die  Vermuteluug  auiaosen,  Philipp  nicht,, weil  er  im 
•    Weltlichen  keinen.. Ober«  hahe. 
£.  4.  Flandern,    Rüstungen   der  Söhn«  des  Grafen  Guido  1297. 
Die  französisch    gesinnt«  Partei    der   Lilianen.     Eduard 
kommt  mit  wenigen  Truppen ,   und  Adolf  bleibt  unthfttig. 
Phijipp  in  Flandern.-  Belagerung  von  Lille.    Sieg  Artois 
bei   Fernes. .  Lille, ergiebt  sich)   fast!  das  ganze  Land  in 
der  Gewalt  der  Franzosen»    Eduard  und  Guido  in  Gent. 
.  5.   Waffenstillstand    im    Herbst    1297,   auf  zwei   Jahre,    bis 
-1900  unter  der' Mitwirkung  des  Pabsfefr'  verlängert,  wel* 
ehern  gestattet  wird,  als.  Privatmann,  nicht  am  Pabat  das 
Scaiedsriehteramt  sn  übernehmen,  ,  Gesandt»  der  Krieg- 
führenden in  Rom:    Spruch  doa  Bonifacius  im  Juni  1208. 
Unwille  in   Paria,  weil   er  gegen   die  Abrede  als  Pabst 
eifteehnettet.    Moni  erdichtet ,  Artois .  habe   ««in  Schreiben 
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'  verbrannt.  Vertrag  zwischen  Philipp  nwA  Cduard  zu 
Montreuil  1299.  Beoifaftlus  verlängert  de«  Waffenstill- 
stand bii  I30i.  Seine  fernere  fiiomischnng  wird  von 
Frankreich  abgelehnt,  mit  weichem  er  von  neuem  zer- 
fallcn  ist.  Er  treibt  Eduard  zur  Fortsetzung  «es  Krieges. 
Friede  zwischen  den  Königen  ohne  Quid*  und  Balliol, 
1308.  Btindaiss, 
fc  u\  Flandern.  Erneuerung  der  Feindseligkeit*«  nach  dem 
Waffenstillstände.  Robert  von  Bethüne  «nd  »ndere  Söhne 
£uido*s   weiden  von  den  Ulianen,  mehreren  Städten  und 

•  •     'den  Bundesgenossen  vcrrathen  und  verlassen»    Auf  Valois 

Antrag  begiebt  sich  Guido  mit  einigen  Sühnen  und  En- 
keln im  Jahr«  1300  naeh  Park.  Stets  -den  Frieden  zu 
bewillige«,-  läse*  Philips*  tho  verhaften,  und  Flandern  als 
erledigtes  Lehen  dusch  den  Conneteolo  Nestle  verwalten. 
1801  eseeheinl  er  selbst  cur  Huldigung;  festlicher  Em- 
pfing. Bedrückung  «Ter  Ffarafensr  dnrsfc  den  Statthalter 
Cbätiiton  und  Petras  Flotte.  Aufstand  in  Brilgge  unter 
Koning  gegen  die  Vornehmen.  Chätiftlout  von  Koni  Dg  und 
Breyei  «in  Brügge  vertrieben.  Arteis  erhisft  den  Oberbe- 
fehl, und  vertiert  oa  11.  Juli  1308  zu*  Freude  des  Boni- 
facizs  bei  Courtray  mit  füetfee  Schlacht  Und  toben.  >.> 

$•  ?.   Mehrere  Stidte  ergeben  sieh  an  Johann  vow  Namttr,  Gui- 
do's  Sohn.     Philipp  rüstet  in  Ar  tote  5  erfolgloser  Feldzug 
im  Herbst  130t.     Kampf  der  flandrischen  Grafen  mit  Jo- 
•  '*  f  kann  von  Avtfsne,   Grafen  von  Hennegau  r  um  den  Besitz 

von  Seeland  1806.  Guido,  ans  Frankreich  entlassen,  den 
Frieden  zu  bewirken;  vermag  es  nicht,  und  kehrt  im  April 
1804  in  die  Gefangenschaft  zurück.  Die  Flenderer  schwä- 
chen ihre  Kräfte' durch  Theilung.  Niederlage  und  Gefan- 
genschaft des  jüttgern  Guido  bei  Ziericksee  in  Seeland. 
Unentschiedene  Schlacht  zwischen  Philipp  und  den  Flan- 
depern  bei  Mons-en-Puelle.  Der  König  •  belagert  "Lille; 
mit  einem  Angriff  bedroht,  täuscht  er  durch  einen  Ver- 
'  trag.    Der  ältere  Guido  stirbt  1805:   Sein  Sohn  und  Nach- 

/    .1  folger,  Robert  von  BethÜne,  ebenfalls  Gefangener,  erkauft 
'     seine  und  der  Seinigen  Freiheit  mit  einem  -schimpflichen 
•    •  Frieden  und  huldigt  Philipp* 

6.  AhfUtfUlU*     Bowfacfa»  V  JH<  und  PWtipp  d?r  Schöne. 

-■"    f.  1/  Streit  zwischen  den  Aebten  von  Pamier*  und  den  Grafen 

•  -    von  Foix.    Der  Abt'  Berishafd  von  Saitset  feiltet  Bonifacius 

um  Beistand*,  welcher  sich  I2ft&  hei  Philipp-  für  ihn  ver- 
wendet, im  folgenden  Jahre  das  BUtbum  Toulouse  zuGun- 
'■       '     sten  des  Saisset  theilt,  und  dieoem,  dem  Feinde  des  Kö- 


Big«,  J$97  die  bischöfliche  Wtfrde  verleiht,  ohne  den  fran- 
zösisches Hof  zu  befragen.    . 

Ves  fateejiuiig  der  Münze  und  andere  Bedruck  ungen  in 
Frankreich,  Jfi/fc.iaeJir,  Erfolg  widersetzen  »ich  die  Eng- 
länder den  twillkükrliepen  Forderungen  Eduarde  1.  Boni- 
faeiue  nimmt  die  $ejstlKnkeitin  Senat«,  damit  sie  an  ihn 
nahten  kann  and  in  gutem  Geld*,  und  um  «Ja  Oberherr 
eufcatretefl.  Die  Bulle  Clerlois  laico«  vom  24.  Februar 
1290:  ohne  seine  Genehmigung  sollen  die  Laien  von  Geist- 
lichen und  Mönchen  nichts  fordet n,  und  diese  nicht  zahlen. 

§♦.2.  Philipps.  Msssrageln  liegen,  die  Bulle  Clericis  laicos  1296: 
Verbot,  Gold  und  andre  Dinge  ohne  seine  Erlaubnis*  aus- 
«u/ahren*  ketfr  Fremder  soll  in  Frankreich  Heide!  treiben, 
fohreiken  4es  Feistes  an  4en  König,,  141  welshem  er  ta- 
delt, droht  und  doch  aaohgienU  InefabUie.  fixcitat  nos. 
Antwort;  die  Kirehe  verdenkt  Ihre  Güter  dem  Staate  und 
Wird  von  ihm,  he*phut*t,  nie  atnss  seine  Letten  tragen 
helfen  i  Drohungen  fürchtet  man  nicht»  J>er  Erz  bisch  of 
von  Rheim*  nnd  sein  Clerq«  *cstfeke*B^ifacij)8,  die  Bulle 
zu  widermfen  oder  dach  zu  beschranken.  Durch  die  ent- 
schlossene iUKung  Philipp*  und  die  Stimmung  der  Geist- 
lichkeit gesab  reckt,  erklärt 4er  Paket  1297  in  den  Ballen 
JExiit  und  Aoniena.meter  ecclesie*-  er  sei. missverstanden; 
in  dringenden  Fallen  kenne  die  Birejie  zu  den  öffentlichen 
Ltaetgn.  bei  ateuer  p,  nur  ahne  <£w*b&>  £u  gleicher  Zeit 
werden  die  Legeten  in  Frankreich,  angewiesen,  fernere 
YejhUdewftng  der  Anfuhr  mk  dem  Banne  an«  bestrafen. 
Pen  fiteisAtichea  und  Laie«  in  Frankreich  wird  eröffnet: 
■  freiwillige  Beisteuer  der  Kirehe  nnd  Leistungen  von  ihren 
.  Lehngütejrn  seien,  erläget,  aneh  ohne.  Anfrage  in  Rom. 
Philipp  nimmt  seine.  Rdiete  zurück,  Csnonjjation  Lud- 
wig'e  9.  W97.  .  :      .- 

§,  g.  Nene  ftribwng*»«  &in»inflfcqag  des  Bonifcoins  in  den 
Krieg.  «röschen  Frankreich  and  England,,  nnd  nicht  erfüllte 
Zusage*  Vejeis..  «ur  gajeerkroae  aji  verhelfen.  Philipp 
soll  auf  die  *«a/eehafl  MeJgnejl  Verzicht  leisen  nnd  der 
Vieomte  van  Nerhenne  seine  BenUnungen  von  der  dorti- 
gen Kirche,  nicht  von  ihm,  an  Lekea  nehmen,  Verfolgung 
der  Celenna  in  Rom  seil  1297.  Stephan  und  Jacob  Sciarra 
..  Verden  gegen  das  päpstliche  Verbot  von,  Philipp  aufge- 
nommen; und  besrhtttnf.  Sehkksa&e  der<C«u>nps  anter  der 
Regienung  de«  Pakete  Benedicts  ,Xh  uad^lainens  V. 

|.  4,  I*er<  römische  König  Adolf  .v sä,  Nassau,  van  dem  Ernbi- 
sakeüe  tiejrher4<  vqn>  Main«  kegüHsM(  «nri  ver*  gthen.  Sein 
Nebenbuhler  Albrecht  von  Oesterreich  ersacht  Bonifscian, 
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in  sein«  Absetzung  zu  willigen.  Die  'Churfttrsten  erklä- 
ren 1298  Adolf  des  Throns  für  verlustig,  und  wählen  Al- 
>  brecht.  Als  jener  in  der  Schlackt  gefallen  ist,  bittet  der 
Sieger  Bonifaeins  um  die  Bestätigung,  und  wird  als  Kö- 
nige« Order  verworfen.  Daher  VerschWagerung  und  Bünd- 
nis« zwischen  ihm  und  Philipp  1299.  Dieser  meldet  es 
dem  Pabst  1300:  es  sei  des  Heiligen  Landes  wegen  Ver- 
schwörung der  geistlichen  Chorfürsten  gegen  Albrecht.  Er 
wendet  sich  an  Bonifaoius«  welcher  die  Deutschen  von  den 
ihm  geleisteten  Eiden  zu  entbinden  droht.  Der  König 
zwingt  die  Churfttrsten  1301  und  1303,  sich  ihm  an  un- 
terwerfen. 

( .  5.  Ungünstige  Anzeichen  für  den  Paust  als  «Gegner  Philipp'« 
des  Schönen.  Dieser  missbrancht  das  Regalrecht.  Er  be- 
zieht die  Einkünfte  des  Bisthums  Leon,  obgleich  es  nicht 
erledigt  ist,  und  wird  1399  Ton  Rom  gewarnt  In  Rheims 
flbergiebt  er  die  Güter  dem  neuen  Erzbisch ofe  nicht*  Rüge 
aus  Hom.  Nach  seiner  Behauptung  gehört  die  Gratschaft 
Lyon  zu  Frankreich,  der  Ergbischof  nn*  die  Grafen  von 
Lyon  ans  '  dem  Geschlechte  der  Foren  müssen  ihm  den 
Lehnseid  leisten.  Die  Bürger  beschweren  sieh  bei  ihm 
über  den  Erzbischof.  Bonifacius  leugnet,  dass  Lyon  ein« 
französische  Stadt  sei !  Nach  seinem  Tode  wird  die  Graf- 
schaft mit  Frankreich  vereinigt 

§.  6;  Dagegen  gleicher  Eifer  des  Pabst  es,  des  Königs  und  der 
Übrigen  christlichen  Fürsten  für  das  'heilige  Land,  um  un~ 
ter  diesem  Vorwande  den  Sehnten  von  der  Kirche  zu  er- 
heben. Rom  will  überdiess  Krieg;  und  Frieden  gebieten, 
wie  es  angeblich  der  Kampf  mit  den  Ungläubigen  erfor- 
dert, und  seinen  Sprengel  über  den  Osten  ausdehnen. 
Kriege  in  Syrien  zwischen  den' Mameluken  und  den  Mon- 
golen in  Persien,  deren  Chane  zumTheil  eine  Hinneigung 
zum  Christentbom  heucheln,  um  »ich  mit  Hülfe  der  PJfcbnte 
aus  dem  Westen  zu  verstärken.  Verbindung  der  Armenier 
mit  ihnen  gegen  die  Ägyptischen  Snltane,  welche  ihr  Land 
verwüsten.  Rom  benutzt  den  Zehnten  im  Kriege  mit  Si- 
crlien  und  auch  die  weltlichen  Regenten  •'  verwenden  ihn 
zu  anderen  Zwecken.  1291  erobern  die-  Mameluken  Pto- 
lemais  und  die  noch  übrigen  letzten  Platz* 'der  Christen 
in  Syrien»  Vergebliche  Klagen  des  PabMes  Nicolaus  IV. 
Cazän,  Chan  der  Mongolen  in  Persien  12Q0>*  ttkfat  Christ. 
Feldzüge  in  Syrien;  seine  Gesandten  in  Europa.  Vergeh» 
1  *  liehe  ttemühuogen  des  Bonifacius  für  ihn.  Niederlegen  der 
Mongolen  nnd'Armenief,    Tod  des  Cazah  1304» 
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Erster  Abschnitt 

BoDiPaclus  bis  zu  seiner  Erhebung  auf  den 

apstottschen  StobJ. 
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eun  Jahre  naqh  dem  Tode  BooiTacius  VIII.  1312,' erboten  sich 
auf  dem  Concil  zu  Vienne  zwei  catalonische  Ritter,  seine  Unschuld 
mit  dem  Schwerste  zu  beweisen,  als  Philipp  der  Schöne  ihn  nocji 
im  Grabe  anfeindete,  und  bei  dem  Pabste  Clemens, V.  und  defl 
versammelten  Vätern  auf  seine  Venirtheilung  drang.  Sie  glaubten 
sich  vor*  andern  dazu  berufen,  da  das  vornehme  GeschiechL  wel- 
ehern  er  angehörte1),  aus  Cätalonien  nach  Italieh  ausgewandert 
war.  Es  wohnte  zuerst  in  Gaefa  ah  der  Küste  der  Provinz  terra 
di  Lavoro  im  Königreiche  Neapel,' dem  Cateta  der  Alten  in  Latium, 
dessen  Namen  Virgil  und'  Ovid  vop  Caieta,  der  Amme  des  Aeneas, 
ableiten,  welche  hier  begraben  wurde,  obgleich  man  auch  anders 
erklärt.  "Die  spanischen  Fremdlinge  Wessen  seitdem  Gaetarii,  auch 
als  sie  sich  nach'  Anagni  in  der  Canipagna  diRoraa  Übersiedelten. 
Der  Ort  liegt  am  Abhänge  eines  Berges,'  vor  welchem  sich  das 
schöne  Thal  des  Sacco,  des  Terjus  der.  Alten,  ausbreitet.  Hier,  in 
Anagnia,  sassen  einst  Herniker,  'furchtbare  Feinde  der  Römer,  hinter 
fast  unzerstörbaren  Mauern,  von  welchen  sich  jetzt  keine  Spür 
mehr  findet.       '  '  "   ' '  ''.    "  .'  ;' 

In  ihrem   neuen  Vaterlande' gelangten  die  Gaetani  bald  "zu 
grossem  Ansehn   und  Reichthum.    Sie  geboten  über  Städte  und 
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')  Jncoh.  Cwdin.  de  elect  Boqif.  Üb.  1.  cap.  3,  Jtoi  Muratori  Jtqr<  ital. 
scriptor.  T.  3.  p<  642: ,  &tra  domu*  gepui^  Eben  so  auch  Andere.  Nur  jj> 
IHistor,  rpr,. inUti-  gest., de«  g*az  unauverlfcsjgeo Fwetus  VitceiUiniis.  Jib. 3. 
bei  Moral  1.  c  T.  9.  p.  967  wird  B.  ex  humi&  stjrp*  pri^u^^n^n^ ,.  } 
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Inseln9),  und  standen  schon  zur  Zeit  der  sächsischen  Kaiserin 
hohen  Würden.  Spftter  wurde  Matthaus  Gaetani  von  Manfred,  dem 
Könige  von  Sicilien,  zum  General  -  Capitän  ernannt  Sein  Sohn 
Lofredo  oder  Luitfredus  vermählte  sich  mit  Emilia  aus  dem  gräf- 
lichen Hause  Segni,  einer  Nichte  des  Pabstes  Alexander  IV.  Aus 
dieser  Ehe  stammten  Benedetto  oder  Benedictus,  der  nachmalige 
Pabst  BomTacius  VIII. ,  Gofredo,  auch  Rofredo  oder  Gottfried,  und 
nebst  andern  Söhnen  mehrere  Töchter.    ''•    - 

.  Nirgends  verweilte  Benedict  so  gern  als.  in  Aniigni}  es  war 
Zeu£e"  seiner  Geburt,  seines  Glanzes  und  seiner  tiefigten  Erniedri- 
gung. Hier  umgaben  Uta  mithtigp'  und  zahlreiche  Verwandte, 
in  welchen  er  sich  selbst  verherrlichte.  Die  Geschichte  erwähnt 
sie  oft.  Um  vorerst  nur  einige  der  bedeutendsten  zu  nennen,  war 
Petrus  Gaetani,  der  Neffe  des  Pabstes,  Graf  von  Caserta,  und 
hatte  Söhne,  unter  welchen  der  Herr  von  Conticelli  und  Franz  die 
bekanntesten  sind.  Durch  die  Bezeichnung  Nepot  entsteht  manche 
Verwirrung.  Nach  den  meisten  und  besten  Zeugnissen  erscheint 
Franz,  ein  Mann  von  ungemeiner  Körperkraft  und  Kühnheit,  und 
deshalb  mehr  zum  Krieger  als  zum  Geistlichen  geschaffen,  als  der 
Sohn  jenes  Grafen,  nicht  des  Gofredo,  des  Bruders  von  Bonifacius. 
Dieser  trennte  ihn  von  Maria,  der  Schwester  des  Reginaldo  von 
Supino,  und  machte  ihn  zum  Cardinal..  Ein  anderer  Nepot,  Go- 
fredo, wurde  ebenfalls  zur  Scheidung  von  seiner  Gemahlinn  ge- 
zwungen, weil  er  eine  reiche  Erbinn  heirathen  sollte.  Der  Pabst 
begünstigte  auch  die  Söhne  seiner  Schwestern,  Theobald,  dessen 
Vater  Vernazzo  zum  Adel  von  Anagni  gehörte,  Jacob  Thomas  und 
Johann  Gaetani  aus  Anagni;  Beide  traten  in  das  Collegium  der 
Cardinäle. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Bonifacius  über  80  Jahre 
alt  wurde3).  Die  Annahme,  er  sei  (1303)  im  86 sten  gestorben, 
und  folglich  um  1218  geboren,  lässt  sich  nicht  verbürgen4)«  Nach 
dem  ersten  Jugendunterrichte  beschäftigte  er  sich  vom  zwanzigsten 

2)  D.  Verzeichnis  giebt  Andr.  Victorellus  in  seiner  Anm.  zu  Ciacon.  Vit. 
pontif.  bei  d.  J.  1294  p.  303. 

»)  Osius  zu  Massati  Hist/ Hernie  VII.  bei  Murat-  Script.  T.  10.  p.  317 
und  nach  ihm  d.  Jesuit  Oldoin  zu  Ciac  ad  ann.  1294  p.  3%  - 

4)  Diess  behaupten  Ferret.  bei  Murat.  Script.  T.  9.  p.  1009  u.  Bautet  996. 
Unten  6.  Abschn.  f.  18.  A.  43. 
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Jahre  «  zu  Tofl  in  Tosceoa5)»  ued  döna  vidlekjht  in  P^ri$  •) 
mit  dem  canonischen  und  bürgerlichen  Rechte.  Seiten  Eifer  be- 
lohnte die  Doctor-Wfirde,  in  jenen  Zeiten  mehr  als  ein  Titel.  Ein- 
trägliche Pfründen,  die  bald  folgten,  verdankte  er  wohl  dem  Ein* 
fluss  der  Familie.  Ais  Canonicus  jo  Lyon  konnte  er  die  franzü- 
siscbe  Kirche  und  Regierung,  an  deren  Widerstände  eii^t  seine 
Pläne  scheitern  sollten,  in  der  Nähe. beobachten7)-  Grössere  Ehren 
erwarteten  ihn  in  Rom.  Er  wurde  Advocat,  und  durch  Innoceoz  V.B) 
1276  Notar  der  pjUjstlichen  Curie9).  Der  Rechtsg^lehrte  bildete 
sich  zugleich  zum  Staatsmann;  durch  die  Theilnahme  an  öffentlichen 
Unterhandlungen  gewann  er.  an  Gescbäftskenntniss  und  Gewandt- 
heit. Man  sah  ihn  als  Kawlpr.  im  Gefolge  des  Cardinal -Legßteo, 
Ottobono  Fiescho,  welcher  unter  dera  Namen  {ladrians  V.  .Pabst 
wurde,  am  Hofe  Heinrich'*,  3.  von  England  l0),  Dana  begleitete, 
er  Martin  IV.,  als,  dieser  noch  Cardinal  war,  nach  Frankreich ' '). 
Auf  Befehl  Njcolaus  III.  gesellte  er  sich  1280  zu  dem  Cardinal 
Matthäus  von.  Aoquasparta,  der  einen  Streit  zwischen  Rudolf  von 
Habsburg  und  dem  Könige  von  Sicilien,  Carl  L,  Aber  die  Graf-* 
schatten  Provence. und  Forcalquier  beilegen  sollte").  Durch  Martin 
zum  Cardinal  -  Diaconus  von  dem  Titel  des  heiligen  Nicolaus  in 
carcere  Tülliano  >s)  und  durch  Nicolaus  IV.  zum  Cardii$I-Pre?bytar 
von  dem  Titel  der  heiligen  Silvester  und  Martin'4)  ernannt,  ver? 
nahm  er  mit  Andern  aus  dem  Collegium  im  Auftrage  jenes  Nicolaus 
die  Abgeordneten  der  portugiesischen  Geistlichkeit,  welche  den. König 
Dionysius  wegen  Bedrückungen  in  Rom  belangten15).  1290. 
schickte  ihn  derselbe  Pabst  mit  dem  Cardinal  Gerhard  von  Parma 
zu  Philipp  dem  Schönen,  d$n  Frieden  zwischen  Frankreich, ,  Sicilien 

•♦  ■ 

5)  Urkunde  bei  Dupoy  Hist  du  differend  etc.  p.  523.  6)  Bulaeus  Hist. 
Univ.  Paris.  T.  3.  p.  676. 

7)  Seine  Bulle  Ausculta  fili.  S.  unten  6.  Abschn.  §.  5.  a.  23  u.  §.  8.  a.  25. 

*)  Pipin.  Chron.  bei  Murat.  scripta  T.  9.  $.  737. 

')  Bulle  Clemens  5.  Dudura  postquara  bei  Raynald  Annal.  ann.  1300  §.4. 
Ptolem.  Luc.  Hist  eccles..lib.  34,  c.  3(1  bei  Jbtst.  acript.  T.  11..  p.  1203. 
Matth.  Westmonast.  Hut.  ann.  1294  p-  423.  < 

10)  Btnif.  Episti  ad  Eduard  1.' bei  Rymer  Foedera.  T.  1.  P.  3  p.  263  ed. 
3.  Clemens  5.  in  der  vorigen  A.  Raynald  ann.  1294  J.  23. 

")•  Clemens.  1.  c.    n)  Rayn.  ann.  1280  f.  2. 

B)  Bernard  Guido  Hist.  ann.  1294  p.  670  Ptolem.  Luc*.  libv  %L  c  36, 

M)  Die  vorige  A„V)(  R*yn.  um  1^4  f.  23...  ..... 
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ÄndArägötiienTÜfeu^tellen5"*).  Ausserdem  wurde  er  in  Hmlfchen 
ArigelegetihertÄn  verwendet1*);  hätte  er  mehr  Meroschenkertmmss 
oder  auch  nur  ein  richtiges  Urfheil  Aber  die  Franzosen1  und  ihren 
König  zurückgebracht,  so  wäre1  ihm  mancher  Schmfcrz :  erspart. 

Sein  Gönner  Nicolaus  IV.  starb  am  4.  April  1292  frt  Rom. 
Unter  den  12  Cardinälen  im  Conclave  wollte  die  französische  Partei 
uhd  an  ihrer  Spitze  Matth.  Rossi  von  Orsini  einen  Pabst  nach  dem 
Wunsche  des  Anjou,  CarlV  2.  von  Neapel;  Jacob  von  Cotonna 
vtar  mit  seinen  Freunden  für  Anhänger  der  Aragonier,  wefche  den 
Atyou  Sicilien  entrissen  hätten.  !n  der  That  dachte  jeder  an  sich 
selbst,  „voll  Ehrgeiz  und  nicht  besser  gesinnt  a!S  Julius'  Cftsar 
bei  der '  Bewerbung  um  die  Würde  des  Oberpontifen"'1 8). '  Ueber- 
diessenfstahd  eine  Seuche  wie  zöfZeit  der  vorigen  Wahl;  toehrere 
Cardinäle  erkrankten,  auch  Benedict,  der  sich  nach  Anagm  zurück- 
zog; aridere  suchten  einen  Zufluchtsort  in  Rieti,  und  mir  9  blieben 
hl  Rom,  wo  erst  im  September  die  übrigen  sich  wieder  einfinden. 
Aber  die  Spaltung  dauerte  fort;  einige  Vater  gingen  unter  dem 
Vorwande  der  Sommerhitze  1293  wieder  nach  Rieti;  Benedict  allein 
bfegäb  sich  nach  Viterbo.  Im  Octobcr  versammelten  sich  alle  in 
Perugia19).  Hier  erschienet!  am  Ende  des  Winters  Carl  2.  auf 
der  Reuse  aus  der  Provence  fläch  Neapel,  und  sein  Sohn,  der 
König  von  Ungarn,  Carl  Martell,  welcher  ihm  entgegen  kam.  Jener 
sprach  von  der  Dringlichkeit,  ein  ftlr  die  christliche  Kirche  so  wich- 
tiges Geschäft  zu  beschleunigen;  der  Cardinal  Latfrwis  vott  Ostia 
antwortete  ihtii  im  Namen  der  andern  als  ihr  Decan;  Benedict  wies 
seine  Einmischung  als  unbefugt  zurück*0),  vielleicht  to  der  Hoff- 
nung, jetzt  schon' an  das  Ziel  zu  gelangen,  und  veranlasste  da- 
durch einen  Wortwechsel,  nach  welchem  der  König  sich  entfernte. 
Dass  er  zuvor  mit  seiner  Facltion  nähere  Abrede  traf,  lehrt  der 

Erfolg'1), 

So  viel  hatte  sich  ergeben,  kein , Cardioal  mochte  den* .andern 


1     r 
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16)  S.;  Unter  d.  3.  Abschn.  §.  1.  A.  10f.    ,7)  Räyti.  h  ei 

18)   Petrarca  De  rcmed.  utriusque  fort  Hb.  1;  c  fth/' 

*•)  .lacbb  Card.  Vita  Coelest  3.  bei  Mürat  Script  T.  3:  :p;:  6*8  *•  M& 

Ptolem.  Luc.  üb.  24.  c.  27.   Viüan.  IIb.  7'Vl«Ü.  Tib:  8:  c.  5. 

20)  Ptolem.  Luc  24  ■  29. '  Platina  Vita  -Öoelest.  5.  p.  243,    Raynald 

ann.  12W  §.  12.    '   ";;  '    •  !   '•    •  '- '  •'  '  *  '     ' 

ai)  Ferret.  üb.  2.  tei  touVat.4  Script  T.  &  p.  Ö6& '  '   ' ' ' 
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weiche»,  längeres  Zögern  war  bedenklich;  der  Vorschlag,  ausser* 
halb  des  Collegiums  und  einen  anerkannt  unbedeutenden  Mann  zu 
wählen,  musste  Anklang  finden.  Als  daher  Latinus  die  Aufmerk- 
samkeit auf  den  frommen  Einsiedler  Petrus  von  Morrone  lenkte, 
einen  Untertban  des  Königs  von  Neapel,  leistete  er  diesem  und 
den  Collegen  einen  Dienst ,  aber  auch  sich  selbst;  in  seiner  Stel- 
lung durfte  er  erwarten,  der  wahre  Pabst  zu  sein.  Er  hatte  sich 
ein  Schreiben  von  dein  Heiligen  verschafft,  nach  welchem  dieser 
durch  Offenbarung  wusste,  dass  Gott  strafen  werde,  wenn  die 
Heerde  noch  immer  ohne  Hirten  bleibe.  Gaetani  nannte  seinen 
Namen,  und  sogleich  verkündigte  Aller  Mund  sein  Lob;  der  Aus- 
weg war  gefanden,  Petrus  als  Pabst  Coelestinus  V. 2  2)  wurde  im 
Anfange  des  Juli  1294 2  3)  von  Latinus  und  nach  dessen  Vorgange 
von  den  andern  Cardindien  gewählt,  und  so  der  apostolische  Stuhl 
nach  einer  Erledigung  von  2  Jahren  und  3  Monaten  wieder  besetzt2  *)♦ 

Coelestinus  war  von  dunkler  Abkunft,  einer  unter  den  12 
Söhnen  des  Anglern,  dessen  Zunamen  wir  nicht  kennen,  und  der 
Maria,  and  wurde  1215  **)  zu  Isernia,  der  alten  Stadt  der  Sam» 
nilen,  geboren,  welche  damals  zu  der  Grafschaft  Molise  im  Kö- 
nigreich Neapel  gehörte,  und  von  Einigen  zu  den  Abruzzen,   von 

,  4 

1 

w)  Quod  coelitus  missus  esse  diceretur.  Ciac.  Vit.  Coel.  ann.  1294.  Ut 
e  coelo  delapSos.  Spondan.  Ann.  Coelest.  ann.  1994  p.  308»  Quia  fn  terris 
habitans  iam  coelestis  erat.  Petr.  Alliac.  Vit.  Coel.  in  Act.  Sanctor.  Bolland 
T.  4.  p.  493.  Müssige  Erklärungen,  ausser  sofern  sie  d.  Münchsgeist  beur- 
kunden: die  Päbste  wählten  ihre  Namen  selbst,  und  Coelest.  war  wenigstens 
bescheiden. 

a)  So  die  Meisten;  Einige  nennen  den  8.,  Andere  den  7.  Juli.  Ptof. 
Luc.  u.  Bern.  Guido  d  27.  Juni.  LSI.  Marin,  (unten  A.  28.)  entscheidet 
p.  517  för  d.  8.  Juli. 

*)  Jacob  Card,  I.  c  p.  616  und  626.  Wilh,  v.  Nangis  Chrmi.  in 
Acbery  Spicü,  nov.  ed.  T.  3,  p.  50.  Ptol.  Lue.  24,  29.  Pet.  Alliac  1.  c. 
Spondan.  Annal.  Vit.  Coel.  p.  30S.    Rayn.  ann.  1294  f.  3. 

2$)  Lael.  Marin.  Vita  Coel.  in  Act.  Sanct.  Bolland.  T.  4.  p.  499.  D. 
Vf.  lebte  zwar  im  17.  Jahrh.,  er  war  aber  Abt  der  Coelestiner,  und  benutzte 
ausser  andern  Quellen  d.  Urkunden  seines  Ordens.  Zu  seiner  Angabe  stimm, 
d.  Nachriebt,  d.  Pabst  sei  1296  in  einem  Alter  v.  81  Jahren  gestorben,  ob- 
gleich Bzov  Ann.  ann.  1296  p.  1075  u.  Andre  v.  65,  und  wohl  nur  nach 
falschen  Lesarten,  v.  97  Jahren  sprechen«  D.  Elter»  erwähnt  Coelest.  selbst 
in  seiner  Vita  in  Act.  S.  Boll.  T.  4.  p.  422. 
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Andern  zu  der  Terra  adi  Lavoro  gesogen  wird-4*).  Sein  Vater 
starb,  als  er  noch  Kind  war,  doch  sorgte  die  Mutter  für  den  Un- 
terricht, und  schon  früh  zeigte  sich  seine  Neigung  zu  einem  be- 
schaulichen Leben.  Etwa  zwanzig  Jahre  alt  verbarg  er  sieb  in 
den  Gebirgen  der  Abruzzen;  man  konnte  ihn  überreden,  sich  in 
Rom  zum  Priester  weihen  zu  lassen,  nicht  aber,  der  Einsamkeit 
w  entsagen.  An  seinem  bisherigen  Aufenthaltsorte  war  er  noch 
zu  oft  mit  Menschen  in  Berührung  gekommen,  in  Gebet  und  Büss- 
übungen  unterbrochen;  desshalb  wandte  «r  sich  «ach  dem  Berge 
Morrone  in  den  Abruzzen,  und  zuletzt  nach  einem  andern,  Majella, 
ebenfalls  nicht  weit  von  Sulmona  und  Chieti,  dem  alten  Teate. 
Der  Ruf  seiner  Heiligkeit  und  seiner  Wunder  zog  viele  Herls&edürf- 
tige  herbei.  Er  vereinigte  sie  zu  einem  Orden,  der  auf  Befehl 
Urban's  IV.  1264  die  Regel  des  Benedict  annahm,  dann  nach  ihm 
Coelestiner  genannt,  von  Gregor  X.,  und  während  seines  Pontifl- 
cats  von  ihm  selbst  bestätigt  wurde.  Diese  Mönche  bewohnten 
das  Kloster  der  h.  Maria,  oder  des  fa.  Geistes,  wie  es  später,  biess, 
auf  dem  Berge  Maijella,  und  in  Kurzem  an  sefchs  und  dreissig. 
Sie  waren  eben  so  unwissend  als  der  Stifter,  dessen  Gebot  der 
Armuth  sie  bald  vergasseo,  da  die  Gläubigen  ihnen  Geld  und 
Güter  gaben,  und  erwiesen  sich  zum  Theil  als  Feinde  BonifaciusVIH., 
weil  er  sie  beschränkte27). 

Die  Wahjaete,  welche  von  Perugia  nach  der  Zelle  des  Petrus 
von  Morrone  auf  den  Bergen  von  Sulmona  abging,  entsprach  sei- 
nen Neigungen  nicht,  und  konnte  ihn  überraschen,  wenn  er  nicht 
vorbereitet  war.  Diess  ist  aber  sehr  glaublich;  Carl  Märten,  der 
Titular- König  von  Ungarn  war  bei  ihm  und  Carl  2.  folgte  sogleich, 
als  die  Abgeordneten  der  Cardinäle  in  Sulmona  anlangten -9  dem- 
nach befand  er  sich  schon  in  der  Nähe.  Von  einer;  hartnäckigen 
Weigerung  des-  Gewählten >  der  sioh  für  unwürdig* erklärte/  und 
von  einem  Versuche  zu  fliehen,  woran  die  Umgebung  ihn  hinderte2*), 
melden   die  Zeitgenossen  nichts.    Aber  die  Fürsten  stahden  ihm 

•        * 

26)  Jac  Card.  Vit.  Coel.  p.  630.    Marin.  1.  c.  , 

27)  Coelestin.  in  seiner  Vita.    Marin.  1.  c.    Ja&  Card.  p.  616.   Beroftrd. 
Guido  p.  669.  t .     . 

M)  P.  Alliac»  in  Act.  Sanct.  BolL  T.  4.  p.  493.  •  Spondan.'  Coelest. 
ann.  1294  p.  308.  '' 
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ermunternd  zur  Seite,  als  es  nun  zur  That  tan  *  *),  *tobl  nicht 
auch  der  Cardinal  Latinus,  da  dieser  erkrankte^  und  am  10.  August 
in  Perugia  starb fc0). 

Geistig  schwach  hatte  der  Pabst  wenig  gethan,  seine  geringen 
Kräfte  zu  entwickeln31).  Er  las  lateinische  Bücher,  konnte  aber 
nicht  laternisch  sprechen,  und  hielt  deshalb  die  Vorträge  im  Con« 
sistorram  im  italienischen  Idiom"»*),  Das  Maas  und  die  Art  seiner 
Bildung  ergiebt  sich  au*  seinen  Werken;  er  schrieb  sein  eigenes 
Leben33);  Ober  Tugenden  und  Laster 9  über  einzelne  Theile  des 
canonischen  Rechts,  ein  Psatterium,  und  stellte  Handinngen  und 
Sprache  der  Heiligen  unter  gewissen  Rnbrikeivzdsamraen**).  Mit 
der  Welt  und  den  weltlichen  Geschäften  war  er  gänzlich  unbe- 
kannt; Andere  vertraten  und  missbraucbten  ihn.  Diese  Nichtigkeit 
wurde  ihm  fühlbar,  ehe  noch  das  gewöhnliche  Rundschreiben,  die 
Anzeige  seiner  Wahl,  an  die  christlichen  Fürtten  und  Völker  ge- 
langte34), und  in  dem  äussern  Prunk,  der  als  greller  Gegensatz 
der  vorigen  Lebensweise  ihn  anwiderte,  sah  er  nur  einen  ver- 
mehrten Zwang").  Auch  die  GardMUe  bereuten.  A«f  ihre  Ein- 
ladung nach  Perugia,  in  den  Kirchenstaat,  zu  kommen,  bescbied 
sie  der  Pabst  nach  Aqolla  in  den  Abruzzen,  nördfeh  von  Suimon*, 
und  also  in  das  Königreich  Neapel,  weil  sein  Alter  eine  so  weite 
Reise  in  der  heissen  Jahreszeit  ihn  nicht  erlaube.  Carl  2.  hielt 
ihn  zurück,  um  mit  dem  geistlichen  Seh  werdte  Sicüien  zu  erobern, 
und  es  auch  für  andere  Fälle  zur  Hand  zu  haben a  7 ;.  Unter 
allen  Cardinälen  erschien  Benedict  Gaetani  zuletzt;  ihm  insbesondere 
missfiel  die  Hingebung  an  den  fremden  Hof,  die  seine  Absicht,  den 
unfähigen  Greis  zti  ersetzen,  teraftela  konhte,  zwnal  da  er  den 

")  Jac  Card.  p>  629.    ftpim  Cbron.  bei  Marat.  aeript,  T.  fc  p.  786; 
Guido  p.  670. 

30)  Marin,  p.  518,. 

31)  Jacob  Card.  p.  616  u.  63Ö  V.  475; 

Defectus,  Senium,  mores,  ineufta  loquefa, 

Non  prudens  animus,  non  mens  experta,  nee  altum 

Ingenium,  trepi&remonent  in  Sede  peridom. 

")  Marin,  p.  61«.  »)  Act*  Sanct.  Boll.  T.4.  p.429.  *)  Marin,  p.523. 

n)  Rymer  Foed.  T/1.  P.  3.  p.  136.  Chmel  Formelbuch  K.  Albrechts  I. 
im  Archiv  für  Kunde  Oesterr.  Geschichtsquellen  1849  2«  Heft  v.  244. 

")  Anftoniri.  ChVon.  P,  8.  T.  *0t  p.  98. 

»0  Jac  Card,  p.  616.    Mafou  p»  518.    FUyitf  artn.  1294  |t  12.    < 
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König  beleidigt  hatte3»).  iCodestinus. würfe  am  29.  August  1294 
in  de*  vrm  «ton  erbautet*  Kirche  der  h.  Maria  bei  Aquila  gekrönt 
Auf  dem  Rückwege  nach  der  Stadt  führten  die  Könige  vom  Neapel 
und  Ungarn,  Vater  und  Sohn,  sein  weisses  Pferd 3  »>  Weit  mehr 
verpflichtete  ihn  die .  Freigebigkeit  Carl  2<  gegen  seine  KJfeter, 
welche  Schlosser  und  Laadgüter  erhielten.  Er  rousste  sieh  auch 
sogleich  dankbar  beweisen v  rieben  5  Italienern,  unter  welchen  Jo- 
hann Gaetani  war,  der  Neffe  des  Benedict,  7  Franzosen,  Schütz- 
linge und  Anhänger  dar  Artfou,  zu  Cardin&leo  ernennen4.0). 

Im  Octobdu  ftlhrte  ihn*  der  König  mit  der  Curie  von  Aquila 
nach  .Neapel,  naeb  dem.  Casiello  nuovo  bei  der  Stadt  Coelestinus 
hess  im  Innern  eine^enge  Celle  von  Holz  mit  einem  Altar  e« rich- 
ten, um  hier  während  der  Advtontszeit  zu  bete«.  Die  Geschäfte 
sollten  indes*  drei '  Gardnäle  besorgen,  zu  welchen  wahrscheinlich 
Benedict  gehäete*  denn  er  hatte  sich  schon . notbwe&ctig  gemacht 
Nun  wunde  i^war  diese  Maassregel  durch  Matth.  Rossi.v.  Orsini 
verhindert,  der  aus  itom  .eintraf1,  und  nicht  walke,  dass  statt  Eines 
Pontifen  Drei  regierten4 ')>  aber  Ordnung  zu  schaffen  war  unmög* 
lieh.  Selbst«  das  Wichtigste  wurde  nicht  im  Gcmsistorromr  verhan- 
delt; unter  Anderem  gab  der  heilige  Vater  dem  Erzbischofe  von 
Benevent  ,4  nicht  aas  der  Fülle  seiner  Macht  sondern  aus.  der  Fülle 
seiner  Einfalt"  das  CardinaM  naoh  dem  Abendessen  ohne  alle 
Fürmtichkeit**).  Um  ßo  grösser,,  war  das  Missverguügen  der 
Cwrdinäle  von  der  italienischen  Partei;  die  Ernennungen  in  Aquila 
hatten  «ie  schon  vertatst;  in  Neapel  galten  sie,  so  mit  aie  dem 
Könige  sich  fügten'* ,  und  <  ihr  Haupt  verlangte  eine  strenge  Zucht 
Auf  der  andere  Seite  litt, der,  Ptebst  , Der  Friede,  welchen  er  nur 
bei  stiller  Andacht  in  der  Clausur  fand,  wurde  durch  das  weltliche 
GttDmmd  gestört;  das  Heil  der  eigenen  Seele  bekümmerte  ihn, 
und  jetzt  sollte  er  über  Millionen  wachen.  Orsini  und  Andre 
sprachen  von  dem  Verluste  der  Seligkeit,  .wenn'  er  diese  Pflicht 
nicht  erfülle,   sie  zeigten  ihm,  der  Einsiedler  geworden  war,   um 

.  <     ,    . 

3*)  Ptolem.  Luc.  24,  31.    Aet.  S.  Boil,  T.  4.  p.  427« 
V «  3»)  Jac:  Card.  p.  536.  f.  Marin.  I.  c,  P.  Alliac.  p>  493.  .Gtti*>  p.  659. 
<W)  Jac.  Card,  p.  610  ik  £36.    PfroIenvLut.  %4,  29.    Maria.  >  020. 
4I)  Marin..p.  41*.'. 

41)  Jac.  de  Varagine  Chron.  .JaouiBS.  $.  *i],  bei  Murat  scrjpt  T.  9. 
p.  54.  Rrfyo*  aMltriSM.  §*  17.  PtqL  Lac.  24*  29  schweigt  v..  d>  Ungebühr. 
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selig  zu  werden, "einen  gerade  entgegengesetzten  Weg.' So  xwisöfiört* 
Himmel  und  Hölle  gestellt,  beicMoss  er,  sich  zurückzuziehen4*). 
Diess  war  der  Punct,  wo  Benedict  ihn  erwartete.  Er  hatte 
eine  dreifache  Aufgabe:'  er  mus&fe  in  den  Coftegen  die  Unzufrieden- 
heit nähren,  den  Pabst  in  seirtem' Entschlüsse  bestärken  und  Carf2". 
versöhnen.  Seit  d&n  Tode  des  Lätinus  bildete  er  nach  und  nach* 
anter  den  gleichgesirmten  Cardinftlen  einen  MJtteljmhct;  begterr£ 
hörten  sie  seine  Klagen  öfter  die  schimpfliche  Knechtschaft*  und '  den 
Verfall  der  Kirche,  urtd  seföen  Rath/  wie  zu  helfen  sei44).  Der 
Mensch  ßsst  gern  Andre  für  Sit* *  denken ,  und  huldigt  leicht?  feer- 
söger  Uebeflegenhäit.  Be?  Coiele^tiruis"  zeigte  öfchifterefft  neue$ 
Hindertirss,  der  Zweifel,  oft'  er -txifti&t  «öi,'  niederzulegen.  Et  la# 
in  einem  Werte  ober  dafc  canoftfeche  Recht;'  der  PrMftt  dQrffe  itoffr 
Genehmigung  des  ObeM  seinem'  Amte  entsagen.  •  Für  ihn  gab  •& 
auf  der  Erde  keinen  Obern;  Gto«  hattfef  flw  eingesetzt,  und  konnte 
allein  die  lästigen  fitfide  mtfi*'):  Wich  einem  'Gerächte  sucht» 
Benedict  sein  Gewissen  dadurch  zu  beschwichtigen,  dasfc  er  ftt  detr 
Nacht  durch  eine  künsfliche-  Oeffhung  als  Rote  de6  Hfaimels  ihm 
zurief:  er  möge  sich  nicht  weiter' toft  der  felschen  WeW  befesaefr, 
und  nur  Gott  'dienert,  'damit  er  nicht  Schaden-  ttehtam  *»  öetaw 
Seele.  So  erzahfeu  sehon1Z€ütgenbssert*fl).  'Spfoidanto*  im  warf 
nicht,  wenn  er  hier  eine  Erdichtung  der  Cötonna-  vertttothet,  dar 
Femde  des  Bfenedfct47),  obgleich'  Neuere  bei  dem  CharaMer  des 
nachmaligen Pabstes  die  GAukel«  flieht  unwahrscheinlich' finden48). 
Dieser  begnügte  sfeh,  auf  dien  ähgötlichen  Mann  durch  die  wieder- 
holte Bemerkung' zu  wirken,  dafts  dar  Schritt, '  um  Welchen*  es  fcicti 
handelte,  ihm  erlaubt  und  «rtgar  ^feht-torfoti  tMpwmrer  sie* 
unfähig  fflMe*8*).  CM  2.  erttdeökte  dW  llänkfe.* ;  hnf-tmm  V«r- 
anstaftang'  gtengen  did«  CötfeÄtirfeiy  die  übrigen  Month*  und  diu 
Geistfichen ,  die  keinen  VV^höelwün schieb,  mrt  ft  DaawAer  iä» 

48)  Ptol.  Luc.  24,  32  u;  33t.    *4)  l)ers.  24,  «. 
u\  Jac.  Cardin,  p.  639:    Marin:  p.  »23.'  Unten  0.  Abdchn.  |.  3.  A.  W. 
46)  Feitet,  p.  9tt6.    Joh.   Victoriens.  bei  Boehmer  Font.  rer.  German.  1, 
334.    Vgl.  Albetf.  Argent.  Chron.in  Uratia;  Ge'tai.  'Rist;  1.  p.  111.  U.  Marin. 

p.  923.       "■      f-        •»•    •'     ••     ■■''•''       ■     '    ■' 

")  Vita  Coel.   p.   309.  J    ^  *'•....  .      ::■*:•.. 

48)  Walch  Bist,  d:  Ptfbate  2.  AMg.  06.  Schpmkh'KrfdWn^«sehi  26, 521. 
*■•)  Ptol.  Luc.  24,  3&    Anto»i»/p.  U8!a  ■»  <*"">  ••'  .'■  •*  ■ 
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einer  grossen  Velksmasse  nach  dem  Castell.  Als  der  Pabst  den 
Segen  gesprochen  hatte,  beschwur  ihn  ein  Bischof  im  Namen  des 
Königs,  des  Clerus  und  .des  Volkes,  nicht  niederzulegein  Ein 
Prälat  erwiederte  fllr  d$n  heiligen  Vater:  es  werde  nicht  geschehen, 
wenn  nicht  sein  Gewissen  ihn  dazu  zwinge.  Der  Bischof  begann 
ein  Te  Deum  laudamus,  und  die  Menge  stimmte  ein49).  Aber  die 
zweideutige  Antwort  venrieth,  dass  die  Gegner  im  V ortheil  waren. 
Sie  horten  nicht  auf,  das  SQndliche  im  Ponttficat  eines  Untüchtigen 
hervorzuheben,  und  am  ernstlichsten  warnte  Benedict  Ihm  kam 
es  auch  m  Statten,  dass  Coelestinus  bereits  in  Aquila  die  Consti- 
tution erneuerte,  welche  Gregor  X.  1274  »uf  den?  Concil  in  Lyon 
bekannt  gewacht,  und  Johann  XXL  aufgehoben  hatte«  Dieser  Ver- 
ordnung gemkss  sollten  die  Cardinfile  zehn  Tage  nach  dem  Tode 
eines  römischen  Bischofs  die  abwesenden  erwarten,  und  wenn  sie 
nicht  erschienen,  an  dem  Orte  uod  in  dem  Hanse,  in  welchem 
jener  .gestorben  war,  Jeder  mir  mit  Einem  Diener,  sich  emscMieasen 
und  wdhlen,  ■  allen  Verkehr  mit  der  Aussenwelt.  meiden,  und  wenn 
sie  nach  Drei  Tagen  sich  nicht  einigten,  in  der  Beköstigung  immer 
mehr  beschränkt  werden.  Die  Obrigkeit  des  Ortes  war  verpflichtet 
und  berechtigt,  für  die.  Vollziehung  des  Gesetzes  zu  sorgen,  dessen 
Notwendigkeit  die  Gardirtäie  auch  nach  4$*  >Jpgea  Erledigung  des 
apostolischen -,  Stuhls  vor*  der  letzten  Wahl  mobt  zugeben  mochten so). 
.  Für  Benedict  war  es  nicht  genug,  dass  Coelestinus  den  Stuhl 
verlies»;  die  Gültigkeit  dieser .  Handlung  musste  ausgesprochen  und 
anerkannt  werety}»  sonst  konnte  man  mit  dem  Nachfolger  rechten. 
Er  nahm  seine  Massregeln,  und  gewann  wenigstens  für  sein  Pabst- 
tkum  einen  guten  Schein,  obgleich  später  die  Colonna  und  ihre 
Parteigenossen  eine  Pabstwahl  bei  Lebzeiten  des  Vorgängers  den- 
noch verwarfen41).  Im.  Widerspruch*  ;roit  allen  andern  Nachrichten 
jftffdetäfthtt'*2)»  Coelestinus  sei- von  Matth.  Rqssi  Qrsini  nach  der 
Abdankung  aufgefordert,  eine  Constitution  des  Inhalts  zu  erlassen, 
dass  der  römische  Pontif  niederlegen  dürfe.    Alles  wurde  vielmehr 

yqo  Bwedict  eingeleitet»  der  zu  seiner  Rechtfertigung  jenes  Gesetz 

. .     .         ■  . 

»  •    •  •  . 

*•)  PtaK  Luc.  84>  82.    Platin.  Cool.  243.    Spondan.  300. 
*°)  Jac.  Card.  p.  636.     Mansi  Concil.  T.  24.  p.  81.    Raynald.  um» 
1274  |.  94.  u.  ann.  1294  §.  15. 
: .  *>>  Dupay  Hist  du  dtfler.  p.  35,    448  u.  tu  a.  0, 
M)  Jac  Card.  p.  616  u.  640  v.  6».. 
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in  seinen  Decretalerj , tins$$ltpfomit  rdtf-Ifc flßAung,  er  und  die 
Collegen  haben  es  genehmigt*').  Ferner  ist  es  nicht  nur  an  sich 
glaublich,  sondera  auch  biniänglurtt  verWigfi  dtss^;CottatJtufi0n 
entworfen  wurde,  ehe  Coeleqfinys  w  t3.  December,  im  Consisto- 
rium  in  •  «ner  *  von  Ihm  vorgelesene^  Sehrifl  erklärte:  er  entsage 
wegen  Alter,  geistiger  und  körperlicher  Schwache  und  wegen  Un- 
kunde  der  Geschalte,,  und  könne  sich  übrigens  auf  das  Beispiel 
älterer  Päbste  berufen  * 4).  Petrarca  erkennt  hier  eine  erhabne  und 
himmlische  Seele.  „Andre  haben  il>re  Nachen  und  Netze,  ihre 
kleinen  Besitzungen  oder  auch  Königreiche  verlassen,  und  sind 
Apostel  und  Heilige  geworden,  wer  aber  hat  je  das  Papat,  das 
Höchste  unter  Allem,  verschmäht?  Mit  depi  Ausdruck  von*Freudje 
in  Blick  und  Miene  eilte  Coelestmus  aus  der  Versammlung,  um 
endlich  sich  wiedergegeben  und  frei*  nicht  als  ob  er  die  Schultern 
einer  süssen  Last,  spndern  den  Hals  dem  schrecklichen  Beile  ent- 
zogen"5').  Anders  Dante;  er  sieht  in  der  Verzichtleisturjg  nur 
eine  unmännliche  Schwäche46).  Die  Welt  erstaunte  noch  mehr 
als  früher  bei  der  Wahl}  eine  solche  Selbstverleugnung  des  hei- 
ligen Mannes,  deren  auch  wohl  keiner  je  wieder  fähig  sein  werde, 
nannte  sie  unerhört,  grösser  als  seine  Wunder47.      , 

*  *  • 

M)  Decret.  VI.  üb.  1.  T.  7.  c .  1. 

")  Ptnl.  Luc.  24,  33.  Villani  8,  5.  Antonin.  P.  3.  tit.  20.  c.  8.  p.  98. 
Guido  p.  670.  Marin.  524.  Rayn.  ann.  1294  p.  466.  Nach  d.  Abdankung 
konnte  Coel.  nicht  einmal  gültige  Verordnungen  vollziehen.  Ferret.  p.  969 
meint  sogar,  Bonifac.  habe  d.  Constit.  später  hl  Rom  ausfertigen  lassen,  als 
er  mit  d.  Colonna  zerfieL  .; 

M)  Petr.  Vita  solit.  Üb.  %  c  1&  ,     . 

5»)  Hülle  3,  53.    Streckf.:  Hier  erblickt'  icji  - 

Auch  Jenes  Schatten,  der  aus  Angst  und  Zagen 
Sich  den  Verzicht,  den  grossen,  feig  erlaubt. 
Das.  87,  104.:  —  Beide  ScWössel  sfttd  mir  Cfefergeben, 

Die  Coetotin  vertauscht  am  trage  Buh*.  . 
S7)  Alvar.  Pelag.  in  Act,  3-  BoUand.  T,  4.  pu  419.  .  ,  , 
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Iweitor  Aksokiitt 

Wahl  des  Bonilacios.  Flacht,  (fciaigeih 
schalt  und  Tod  Coeicsttoos  5. 


•  -  '  .  i. 


1*1  —  t.m   ♦■^*^-»»  '4* 


Man  sah  einer  heuen  Wahl  entgegen.  Die  Mehrzahl'  der  Car- 
dinäle  wünschte  ein  unabhängiges  Oberhaupt  und  dfe  Rückkehr 
von  ^Neapel  nach  Rom.  Es  war  auch  bekannt,  dass  Renedict 
Gaelani  die  letzten  Ereignisse  in  ehrgeiziger  Absicht  befördert  hatte, 
und  bai  den  Collegen  in  besonderem  Ansehn  stand!  Carl  2.  konnte 
Verlegenheiten  für  ihn  herbeiführen,  aber'ofoie  einen  andern' Erfolg, 
als  dass  er  den  künftigen  Lehnsherrn  erbitterte;  die  Klugheit  rieth, 
ihn  zu  verpflichten,  damit  er  ihm,  dem  Vasallen,  zum  Besitze  von 
Sicilien  verhalf.  Diess,  sagt  man,'  erforderte' das  eigene  Interesse 
des  Pabstes,  der  auch  Lehnsherr  der  Insel  war48).  Wie  aber, 
wenn  er  aus  Hass  gegen  den  Anjou  in  Neapel  den  Äragöhier  in 
Sicilien  bestätigte1?  '  Durfte  der  König  'in  'dieser  Hinsicht  jedem  ro- 
mischen Bischöfe  vertrauen,  warum  wirkte  er  früher  s'ö  eifrig  fflr 
Coelestinus?  und  schon  als  "Vater  einer"  Zahlreichen  Familie  und 
wegen  der  steten  Ebbe  in  seinem  Schatze  musste  er  auf  die  Wie- 
dereroberung des  Verlornen  bedacht  sein.  Ai  den  Tagen  von  dem 
13.  bis  zu  dem  entscheidenden 1 24.  December  blieb  Zeit  genug  zur 
•Verständigung.  Benedict  woUte  verhüten,  dass  der  König  durcb 
4lie  französisch  gesinnten  Cardioale  xJ ie .  Rechte«  des  vorigen  Papstes 
fUr  nicht  erloschen  erklärte,  und  dadurch  seinen  Feinden  für  die 
Zukunft  eine  Waffe  in  die  Hand  gab.  4)itess-  war  seine  verwund- 
barste Stelle;  bis  zum  Tode  vertheidigte  er  sich  gegen  den  Vor- 
wurf, er  habe  mw  nicht  erledigten  (Sitz  ^eingenommen ;  es  erin- 
nerte an  das  Sprüchwart:  wer  skfa  -entschuldigt,,  rklag  sich  an. 
Sieht  man  auf  das  Gewicht  der  Zeugnisse,  so  können  Ptolemäus 
von  Lucca'9)  bei  der  Kütee  seiner  Berichte,  in  welfcheti  er  vieles 
Andre  übergeht,  und  das  Schweigen  des  Jacob  Stefaneschi  •  °), 
welcher  durch  Bonifacius  Cardinal  wurde,  und  sein  Lobredner  ist, 
nichts  gegen  Villani  beweisen.    Dieser  erzählt,  Benedict  habe  sich 

**)  Tosti  Storia  di  Bonifac.  VIII.  1,  75     ••)  24,  34. 

M)  De  elect.  et  coronat.  Bunif.  lib.  1.  c  1.  f.  bei  Murat.  Script  T.  3.  p.  042. 


&>  Abteuft  iJL  1B 

in  eiaerNÄÄtae^hi»  Widern  Kitaige}  eingefunden,  und  ihm  in 
Beaiefaung  auf  den  Krieg  üiit^Sicilen  versprechen*-  was.  Coetetinue 
zugesagt  und<nieht  vermocht,  wem  «er  bewirke*  dais.die. ihm  er- 
gebenen Cardinäie  für  ihn  etiianenM)..  Man  einigte  sich  leicht 
Die  Feinde  des.  Benedict  naooten  es  Kauf**  Simonie* 

Das  Conelave  beganü  sacä '  der.  Verordnung  Gregor  1 0.  •  •) 
m  Donnerstage,  den  2&  Dectiihber*  1204  io  dem  CatteHd  bimmo 
bei  Neapel,  gleichsam  unter  der :  Auflacht  des  &forfgs,  weicher 
während  der  Verhandlungen  hier  im  Palast. des  bisherigen  :itabstefc 
verweike.  Schon  am  folgenden  Tage  .wurde  Benedict  4»aetant,  afe 
römischer  Bischof  BofufodusüVNL,  unter  dem  Vorgänge,  von  Mat- 
thäus Oroini  und  Jacob  Colone»  tot  ^ihsäinmig  gewÄhk!:6*).  im 
Gefühl  seiner  Utwollkoramenheft  fflgte  er  sich  ungern,  wie  er 
sagt04);  die  Gegner  behaupteten,  er  sei  dnrch  die  Hüitecthiir  in 
den  SchaafWall  gelangt«*).  •  t    ,  .   , 

Zunächst  widerrief  er  die  erschlichenen  oder  erkauften  Ver<- 
leihungen  des  CoeJestmusj.  und  -auch  ewige  Nicokms- IV.,  soferii 
die  Betheiligten  nicht  schdrt  im  Besitze  wären 4.  eine  mttbwiMMtige 
Massregel)  die  aber  Viele,  und  besonders  die/ Cotta&Uner  «Manche 
verletzte*6),  .*•     . «:'. 

Eben  so  dringend  erschien:  ihm  die  Sorge  für  seine  -persön- 
lichen Angelegenheiten**).  Wie*  wenig. Petrus. van  Mortone  selbst 
ihm  gefährlich  war,  da  ihn  mir  dach  «ttiem  stiHen  OMeund  nach 
ungestörter  Andacht  verlangte,  »>/  konnten  doctf  Andere  ihm:  die 
Abdankung«  als  ungültig  und.  ate  ein-  Verbredien  •  an :  der  Kirche 
vorstellen,  und  as  benutzen ,  dass'die  Menge  ihn  wegeB  seiner 


•  i  1  ! 


«)  Villani  "8.  H  ü:  6.  'Fettet:  p  t6&  '  Ahtötiin.'  !p.  06:  'Bzd\f.  ihri. 
1595  in  Baron.  Annal.  T.  16.  p.  1054. '  ilsyn.  amn,"1294'  p. -467.  Ciac. 
Vita  fioti   p  28B    Spuaiaa.  p.  SlO.    ....:;  ...  \ 

«>Obeo  A»  90.  ,    ...    ;.:    .••••■•    '     ■  -\    ,-:  ;         '.  ., 

w)  Epist.  Bon.  ad  Edward  1,  bei  Rymer  Foed.  .$.  1,  P.  3.  p.  141. 
Ptol.  Luc.  24,  34,    Card.  Jac.  p.  616  a.  642.    Villani  B,\6.   $ernard  Guido 
p.  Ö7D.     Eine  ungereimte  Erzänlurig  findet' sich  Bei ^eYrWl'p/ 969. !  Uirtea      - 
6  Abschi  j.  3.  A.  15.  * '   •      *l    '•       ",:  ■"  -•'■    :i'  '•  '-i[    "  *; 

«)  Epist.  adi  Ed.  «^  8;UBlflt  i.  id.,Aina4.»  1  .  S    i.;>:;    .■•-,.'!:  i 

")  Decretal.  VI.  lib.  .fo'W  7,,*. ,8-  «Mlan,^},  *..   .r.  •»    !»■■■  ,».„.-    - 
67)  S.  über  das  Folgende  d.  Zusammenstellung  bei  Marini  in  d.  Act 
Sanct.  Bolland.  T.  IV.   p.  524,  u.  Pet.  Alliac.  das.  p.  494.    Ptol.  Luc.  34, 
31.  35.    Card.  Jac.  p.  616  u.  "65*  berfcbtttjgtinstlg ;  für'lBtotf.'    '  '  <  ' 


.16  SL  Abschnitt 

Wunder  und  frommen  Uehungen  als>  eit»n  €tettbegnadigto»  an- 
staunte. Nach  dem,  was  einmal  geschehen  war*  musste  man  eiae 
Spaltung  und  damit  ein  allgemeines  Aergerniss  verhüten.  Das 
Gesuch  des  alten  Marines,  um  freie  Rückkehr  nach  seinem  vorigen 
einsamen  Wohnorte  wunde  daher  nicht  gewährt,  sondern  dem 
Abte  des  Klosters  Cassino,  Thomas  Angelario,  in  Anfange  des 
Jahrs  1295  geboten,  3m.  nach  Rom  zu  fQhren,.  wohin  auch  der 
Pabst  von  Neapel  aufbrach.  Petrus  hatte  nicht  entsagt,  um  Ge- 
fangener zu  sein.  Er  veriiess  bei  S.  Germano  am  Fasse  des 
Monte  Cassino  in  der  Nacht  sein  Gefolge,  und  eilte  nach. dem 
Kloster  des  h.  Geistes  und  in  die  Celle  bei  Sulmona,  dessen  Ein- 
wohner  ihn  mit  freudiger  Theitaahnae  empfingen.  Auf  diese  Nach- 
richt entsandte  Bonifocius  seinen  Kämmerer,  Theodorich  von  Or- 
vieto>  welcher  die  Spur  des  Flüchtlings  leicht  entdeckte,  aber  durch 
seine  Bitten  erweicht  zu  bewirken  versprach,  das*. «r  wieder  als 
Einsiedler  leben  dürfe«  Ein  •  solcher  Auftrag  war  bedenklich,  da 
der  Abt  von  Monte  Cassino  bereits  im  Exil  büsste;  auch  erhielt 
Theodorich  auf  dem  Rückwege  den  Befehl,  sich  des  Petrus  von 
Morrone  auf  jede  Weise,  im  äusserten  Falle  uit  Gewalt  zu  ver- 
sichern. Nun  aber  fand  er  ihn  nicht  Jener  entwich  mit  einem 
Gefährten  in  einen  Wald  in  Apulien,  wo  er  einige  Monate,  blieb, 
bis  zum  27.  März ,  und  Kranke  heilte.  .  Als  er  auch  hier  gesucht 
wurde,  wollte  er  sich  nach  Griechenland  einschiffen 6  *)-  Die 
Mönche  eines  Klosters  am  Vorgebirge  Gargano  in  Apulien  ver- 
schafften ihm  ein  Fahrzeug,  aber  der  Sturm  trieb  ihn  nicht  weit 
von  Vieste  wieder  an  das  Land,  und  die  Schiffer,  welche  Verdacht 
schöpften,  meldeten  es  dem  Befehlshaber  Carl's  2  in  der  Stadt, 
worauf  er  verhaftet  und  Anzeige  gemacht  wurde.  Bonifacius  war 
in  Anagni;  seinem  Wunsche  gemäss  Hess  der  König  durch  den 
Connetable  Wilhelm  Estendard  den  Gefangenen  ihm  überliefern,  der 
auf  der  Reise  Gichtbrüchige,  Blinde  und  andere  Kranke  herstellte, 
und  dadurch  sich  selbst  schadete;  als  Gegenstand  einer  fast  ab- 
göttische!) Verehrung  erregte  er  um  so  grössere  Besorgnisse  Um 
die  Mitte  des  Juni  in  Anagni  angelangt,  warf  er  sich  dem  Pabste 
zu  Füssen,  und  flehte  um  ein  einsames  Leben \  es  war  ihm  be- 
stimmt, nur  nicht  an  dem  Orte  seiner  Wahl. 

•  > 

")  Jac  Card.  ,p»  W8.   Villam  8,  5.  nennt  SUvooien. 
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Etwa  zwfcl  Monate  Wieb-  er  unter  der  unmittelbaren  Aufeicht 
de»  Bonifecius.  In  dieser  Zeit  wurde  in  dem  Felsenschlosse  Fu- 
mone,  zwischen  Anagni  und  Alatr?  in  der  Campagna,  eine  Geile 
für  ihn  eingerichtet,  -  zwar  nach  Art  der  Einsiedelei  auf  dem  Mor- 
rone,  aber  woM  bewacht,  und  so  enge  und  ungesund,  dass  die 
Coelestum,  deren  immer  nw.iwai  Zutritt  hatten,  um  am  Altar 
mitzuwirken,  häufig  wechselten«  Diesen  Zwinger  bezog  Petrus 
m  der  Mitte  des  August  Seine  Bewunderer  zürnten*  die  Mies- 
vergnügten  vevloreoi  ihr  Werkzeug*  er  allein  liess  keine  Klage 
huren,  war  er  doch  seinem  Berufe  wiedergegeben.  Des  Mörders 
bedurfte*  es  niaht,  ihn  aus,  der  Welt  zu  schaffen;  langes  Fasten, 
zuletzt  noch  van  Ostern  bis  Pfingsten,  rastlose  Andachten  bei  Tage 
und  bei  {taucht,  und  die  Kerkerluft,  vernichtete«  ihn«  Neun  Mo- 
nate waren  vergangen, :  als  er  am  Pfingßteonntage  nach  der  Messe 
erkrankte.  Gänzlich  erschöpft  litt  er  ttberdiess  an  einem  bösar- 
tigen Geschwür  in  der  rechten  Seite,  und  die  Anstrengung,  mit 
weicher  er  sang  und  betete.,  um  den  Teufel  zfl  verscheuchen,  be- 
schleunigte seinen  Toä-  Er  starb  in  einen»  Alter  von  81  Jahren 
am  nächsten  Sopntbend,  am  19.  -Mai  1296. 

Die  Wache  erlaubte  niemandem,  die  Celle  zu  verlassen,  weil 
das  Ereigniss  bis  zur  jveitern  hohem  Verfügung  geheim  bleiben 
sollte.  Wie  sehr  der  Pabst  bei  der  Botschaft  aus  Fumone  Be- 
trfibniss  heuchelte,  so  fühlte  er  sich  doch  jetzt  erst  gesichert.  In- 
dess  wurde  Petrus  nicht  auf  seinen  Befehl  eraiordert.  Diess  Ge- 
rficht haben  die  •  Ooelestiner  erfunden  oder  doch  am  meisten  ver- 
breitet. Sie  zeigten  dem  Volke  in  der  Marien  -  Kirche  bei  Aqufla 
jährlich  zweimal  den  Körper  ihres  Schutzheiligen  mit  einem  Loche 
am  Schädel,  welches  sichtbar  durch  einen  etagesctoagerfen  Nagel' 
entstanden  war.  In  einem  Gemälde  einer  andern  Kirche  wurde 
jener  dargestellt,  wie  er  vor  dem  Altar  kniete,  und  ein  Mann 
hinter  ihm  mit  Hammer  and  Nagel  die  blutige  That  vollbrachte; 
zum  Wahrzeichen  diente  eine  Reliquie,  ein  roth  gefärbter  Nagel 
von  der  Grösse  der  Wunde.  Marin* ,  ein  Abt  jenes  Ordens,  be- 
merkt, dass  er  diess  Alles  gesehen  habe,  welches  wahr  sein  mag, 
aber  nichts  beweiset.  Die  Colonna  und  die  Söldner  Philipp 
des  Schönen,  Nngaret,  Flotte  und  Plasian  betheuerten  selbst  oder 
durch  erkaufte  Zeugen,  die  Ooelestiner  von  Fumone  haben  im  Ge- 

Drum ann,  Gtach.  Bonlf.  I.  ThL  o 


fltagniss  geendigt,  damit  m  das  Gebfeimmss  triebt  verrotten  •  •), 
4er  Pabst  habe  seinen  Neffe*,  den  Gräfe*  Petrus  geschmäht,  weil 
er  den  Einsiedler  nicht  tödten  nodfte70),  und  seinen  Bruder  Go- 
fred  fügsamer  gefunden71);  die  EdeüouU,  durefr  wefebe  das  Brü- 
der-Paar die  Scbandtbat  verübt,  seien  im  Wahns*»»  gestoben73). 

Amh  ohne  Blutvergießen  kam  Bomftuaus  20m  Ziel.  Er 
schickte  sogleich  «einen  Kämmerer  Theodorich  und  den  Cardinal 
Thomas  von  S.  Caeorlia  nach  Fromme,  die  Ueberreste  <ks  Petras 
nach  Ferentine  zu  begleiten,  und  hier  in  der  Kirche  des  h.  Anto- 
nius unter  den  Ablieben  Gebräuchen  beizusetzen,  wahrend  er  selbst 
in  der  Feterskirche  ein  Todtenfeet  feierte.  Damit  war  aber  nicht 
Alles  geendigt;  man  sollte  den  Wunderthftter  vergessen,  und  Aber* 
glaube  und  Betrug  verwandelten  sein  Grab  in  einen  Wallfehrtsort, 
wo  Kranke  Heilung  fanden.  Die  römische  Curie  Hess  später  seine 
Wunder  genau  untersuchen 7 ').  Hunderte  von  Zeugen  waren  ver- 
nommen, als  Philipp  der  Schone,  welcher  Bonifaeius  noch  im  Grabe 
verfolgte,  und  aus  Hass  gegen  ihn  den  Coelestinern  in  Frankreich 
Klöster  erbaute,  Clemens  V.  bewog,  den  Softer  ihres  Ordens  1313 
unter  dem  Namen  Sanotus  Petrus  cönfessor  den  Heiligen  zuzuge- 
sellen, mit  der  Bestimmung,  dass  der  19.  Mai,  als  der  Tag,  an 
welchem  er  in  den  Himmel  eingieng,  sein  Gedächtnisstag  sein 
sollte74).  Seinen  Körper  brachte  man  1327  von  Ferentino  nach 
Aquila 7  5> 

.  Nicht  von  ihm  hurte  der  Nachfolger:  du  hast  dich  eingeschli- 
chen wie  ein  Fuchs,  du  wirst  regieren  wie  ein  Löwe  und  sterben 
wie  ein  Hund.  Man  nannte  ihn  nur  in  dieser  Beziehung  ,  um  ei- 
ner Prophezeiung  mehr  Gewicht  zu  geben,  die  schon  im  Anfange 
des  14,  Jahrhunderts,  wenn  auch  erst  nach  den»  schrecklichen  Tode 

w)  Dupuy  Prenv.  p.  345  u.  3dl. 

")  Das.  524  u.  530.    ">  Das.  33Ö.  344  u.  Stl. 

^  Das.  11.  cc.    Die  Vertheidtger  des  Bonif.  Jäugnen  also  Mit  unrecht, 
dass  er  in  dieser  Hinsicht  schon  von  Zeitgenossen  angeklagt  £ei 

?)  Die  meisten  hat  4ac.  Card,  im  $.  Buche  des  gedientes  de  canoniz. 
CoeL  verzeichnet. 

")  Jac.  Card.  IL  c.  ].  f.  Bern.  Guido  p.«0;  Ptol.  I^uc  24,  *fc  Mario, 
p.  528.  Trivett  in  Achery  spieii.  III.  231. 

'  '**)  Marin.  532. 


des  Boni%iu&  ^irwfti»t.4w4  seitdem  «minkfefaeh  vwtodert  m  #e 
baiulener  und  wobt  gebwdeiwr  'Rede  oft  wtfederiwtt  wur4e7*)„ 

Der  neae  Papst  icilihpflft  riebt  bloss  gegen  eine  Doppdtaero- 
scbafl  in  denfiaebe*  auch  den  Laien  §egenflter  «rollte  er  unto- 
ecfaräiikt  «ek;  deshalb  iegab  ßr  sie*  im  Januar  1SS6  im  Neapel 
aus  *tan  Reiche  Carte  2  «der  ider  Lahmen  nach  Rom,  Sem  V»- 
saM,  der  König,  .sah.  Mob.  sebanmiieh  -getauschte  «r  sollte  auch 
aur  <tuf4Wem,  tpäpribahem  Gebiet«  belehnt  «werden,  dnde*  vor  «etat 
seinem  £ohne,i  dem  »kOnigö  *on  ilngaito.,  Carl  Martell^  deto  Ober* 
terra  in  dessen;  Ha^ttiadt,  wahia  «e  ihn  begleiteten,  diefoerkömaW 
liehen.  Jiaethtsdien&e  leialeh.  Der  Weg  tthrte  aber  Gapha,  Monte 
Gasetao.  und  taagni;  überall  empOng  tman  ßettfeti»  mit  üuM* 
besonders  in  Ro»^  da  es  »durck  ifan  uüeder  zu  semm  Beeilt 
getaugte77)*        . 

Von  ehieit»  GlaübenstoeheiWitnisse,  welches  er  vor  der  'Weihe 
abgelegt  habe  j  'zeigt  «fcft  bei  den  •Schriftsteltern  jtowr  2eit  kerne 
Spur;  erst  später  findet  es  sich  und  nicht  völlig  gleichlautend r  •> 
Aus  diesem  und  aus  andern  weniger  erheblichen  Gründen  ist  Pagi 
der  Meinung,  es  sei  unächt  oder  doch  verdächtig79).  Nimmt  man 
hinzu,  dass  es  die  Gütö#^4K*  ]&ft(ft4Vabi,  welche  angeblich 
dadurch  erhärtet  werden  sol(fe8;0),.  gar  nicht  geröhrt,  so  darf  man 
die  betreffende  Urkunde  wohl  fir  intefgeftchbben  erklären.  Sie  ent- 
hält das  Versprechen,  die  Kirche  nicht  zu  versäumen  und  zu 
verlassen,  dein  wahren  Glauben, ,  wie  ihn  die  Beschlösse  und  Satzun- 
gen der  acht  allgemeinen  Concilien  und  der  älteren  Pontifen  verkün- 
digen, treu  zu  bleibaoj  uädiritttsjotme  den  Reih  und  die  Zustim- 
mung .der  CardiQfte  m  ^rfifeep, 

Itonitotyus  lpr  wirf  Jftischpf 8  ^  und  wurde  daher  in  der  Fe- 

76).Nogaret  ,^ei  Dupuyß  Preuv.  p.  349.  Osius  zu  Mussat.  Hist.  Henr.  VII. 
bei  Murat.  scripV  T.  10,  3JS. Pipin.  Chron.  Pas.  T.  0.  74!  und  fast  all« 
Andern,  die  sich  mit  der  Gespickte, dqs  9«.  beseitigen.  U«Ueq  ö.  Abschn. 
§.  17  A.  %%  u.  6-  18,  A.  36. 

7:)  Jac.  Card,  de  eleqt.  et  corppat.  Boa*  Hb.  1.  c.  .5  bei  Murat.  scr, 
T.  3  p.  643. 

")  Ciac.  Vita  Bon.  ann.  1295  p.  297.  Oldoii),  zu  iCiac  p.  311.  Bzov; 
(oben  A.  61)  p.  1037.  Raynaid  Append.  ad  hist.  ann.  1295  p.  034 

")  ViU;B9n.  m    «ySpondaa.  ann,  1995  p-  813. 

")  Oben  A.  14. 
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-terstairche  :coraecr irt,  ehe  mim  ihn  ait  demselben  Tage,  ftfti  16.  Ja- 
nuar in  jener  Kirche  krönte ß  *).  <Dann  hielt  er  auf  einem  weissen 
«Pfende,  wfelohes  die. beiden  Kötqgc  eine, kurze  Strecke  führten,  ei- 
nen Aufzug  nach  dem  Lateran.  Die  Fürsten  bedienten  ihn  auch 
m  Anfange  des.  Mahls,  worauf  sie  an  einer  andern  Tafef  ihre 
-RL&Ue  einnahmen 8  ?),  Vielen  erschien  es  als  ein  ungünstiges  An- 
zeichen, <da$s  bei  den  Festlichkeiten  an  vierzig  Menschen  im  Ge- 
dränge das.  Leben  verloren84),  Hätte  auch  der  Papst  Böses 
geahndet*  so  würde  Manches  vermieden  sein.  Er  meldete  am 
24.  Januar  den  Prälaten85)  und  den  weWk*en<  Regenten,  unter 
Anderen -Pßlipp  dem  Schönen96)  und  Eduard  1.  von  England") 
r(4*e. freiwillige.  Entsagung  .des  Coelestinus  und:  seine  Wahl,  be»e- 
jnmgs\uei«e mit  der  Aufforderung,  den  göttlichen  Beistand  für  ihn 
zu  erflehen,  die  Kirche  und  ihre  Diener  zu  ehren,  gerecht  und  milde 
^  8^iiv;  Bald  nachher,  gierig  „er  nach.  Aoagni,  und  belehnte  hier 
am,  25,  Februar  C&rl  2.  mit  dem  Königreiche  Sieilien88)» 


i 
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Pyrrhus  verliess  diese  Insel  mit  den  Worten :  welch*  em  Kampf- 
satz1 Wir!  Cftrthagö  und  Rom!   ein  grösseres,   eih  unef  messliches 

•Jw   **)  Diese  Angabe  bei  Ciac.  u!  Spondah.  verdient  den  Vorzug,  3a  Villani 
8,"6>.  niezxo  {Jönniyo  spricht.    Pagi  u.  Bzov.  nennen  d:  23.  Jan. 

"kM)  D.  Card.  Jacob  Stefanesctoi  beschreibt  diese  widerlichen  Gebräuche, 
die  nur  insofern  ein  Interesse  erregen,  als  sie  d.  Abstand  Zwischen  Christas 
ti."d.'Pafest  bezeichnen;  in  geschmacklosen,  schwülstigen  Versen,,  mit  einer 
ermüdenden  Weitschweifigkeit*  Oben  A.  77.  Lange  Auszüge  geben  Bzov., 
Pagi' u.  besonders  Raynald,  >  * 

84)  Sp'ondan.  p.  313.  '•'*  ■'"  k        •'    '    ' 

85)  Raynald  ann.  I2fl5*p.  472  §.  T  f.    »)4Ders.r473;  |.'lfc '  ' 
87)  Rymer  p.  142-    88)  Marini  p.  52Ö.  !  *    ;    '    V 


3/  Abschnitt  2* 

Feld  eröfflipte  4ich<  Ar  Rom,  täte  ftKttfiwkis  gekrönt  wwde.  .  Da» 
neue  wie  das  alte  orderte  der  UftPftede,  m  andern  Steöten^  und  jelzt 
herrschten  oder  drohetaf)  Kriege,  und  bürgerliche  Uf*uhen<fttät>abe!v> 
all.  In  der  Hauptstadt  des  Papstes,  waren  die  Omini/ und  Grimma) 
dehnt  den  übrigen  Vornehmen,  deren 'Pallete  eben;  so  /vietar  (Born 
gen  igiMtenv  atote  aör  Fehde  gerüstet?  maa  durfte  toffen,  «to&ö  m 
«Baader  das  Sekwendt  in.de?  Scheide  hielten.  Aber  ganz  kattea 
tbetke  sieh'in  Gwtfen.  und  GUbelünenf  Gehua  und*  Venedig*  sttib* 
ten  mit  *  steigender  ötersncht  tun  deh  Alleinhandel  im  Mütelmeert 
«Ml  ja  der  Levante?  ToseaaK  wurde  durch jene  Parteien-  imd'dutfht 
den  Hader  zwischen  Adel  und  Volk  zerrissen;  Noch- immer  sahea 
«ch  die  A^jo*  in  Neapel* dureh  die  Aiagoiiier'Sieiliensr  belaubt^ 
eine  Schdaoh  auch  -fftr  den  Lehnsherrn  iiv  Rom.'  i  JÄcht  i.  befcsef 
stand  es  in  der' Ferne;  Der*  Ktiiig  von'  England*  Ediiafd.l.  »strebte» 
nach  dem  Beritoe  von1  Schattland  und  afrfiel  mit  Philipp  demSthärr 
nea,  dem,  K)ömge-ven  Frankreich^  gegen  welchdn  Flandern*  rfehr 
empörte.  Diese  Kriege  flössen  zusammen,-  und  Deutschland  blieb 
taernnkfot  fremd-  In  Ungarn  eritspmn.  sich;  ein:  Zwist- über: -diel 
Thronfolge*  lAid .  in  Palästina^  dessen  fieftfeiung  eine  besondere 
Pfteht  imdeine^EbreHSitfhe^cMr  rttaiiaAerr  Ourie  au»  sein  schien*: 
gebot  der  S»Man  d*  Samzenetw  •  So  hatte  Bonifaduis  GdegenHctt, 
nach  allen  Seien  anch  aofdas  Weltliche -zu 'wirieen,,  und  er  wtor 
unternehmend;  dift  Wippen,  an  welchen  das  Schiff  <ks  Petrus; 
scheitern  kennte,  entdeckte  er  z»  spät.  Es  musste;  sieh  ntm/zet»1 
gen,  ob;  die  Ideen;*  W9kh*  die  kühnsten  unter  seinen  Vergftngem, 
getragen  und, gehören  hatten,  auch 'ihn  begftnstfglen,  oder  ob  er 
steril  genug  tfaiy  m  einer  veränderten  Zeit  es.  jenetf  giekh  zu, 
ttwn,  sie  weht  gar  zn  übertreffen.  Seme  >  Geschabte  int  nur  .ein 
Brüchstaek  änes».  grbsKii  Ganzen;  aber  die  Brtitke«,  Aber  wefeM 
man  u*  fiewüa«t^m  vcm^  Oregoi*  V1L  «od  tenocenz  IH.  zn  Luther 
gelangt;-  der . 'Dag  dar  iEhtsciMduag  wjwr  gekommeh^  wenn  Rem 
jetzt  nicht  virdraag/.so  begbbri  (endloset  Mdotag»      i 

Die  VerbUtmbne  -zwischen  dem  apestortisdhen  >  Stuhle  »  und  deur 
Königreiche  Sicilien  wareftsöwu larige  v&t  demlftv  Jehrfrandert 
begrftade^  und  es?  idt  vielleicht  der  «acte  angeifcseen, : wem/ auch 
übeitttesig  flir  den  Kundigen,  mit- Wenige»!  daran' zu  erinoertK 
Nach  dem  Untergänge  :desi  ^esttönfeeheu'Refc*s>  betrachteten,  rätf 
gmttsehan  Kais*  Italien  mm  SteMen  als  ^ihr^rbÄ    De*  Bfesita 
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numde  ihwetv  von  derv  Ostgptteny  Longobartfen ,  Sara&enett  and 
Normannen  stinkig  gemacht.  Xmt  besiegten  Beftear  und*  Namea, 
die*  Fefeföenrew  Jw^tiniant  1. ,  um*  die  Mitte  de*  fo  Jahrtiunderte  die 
(tetgothen,  worauf  der  Hefl  einem  Statthalter  oder  Ekanfcem  nach 
Ravana»  schickte*  und'  ihm  Herzoge  unterordnete ,  •  aber'  sehe**  nach 
Mr  Jatwen,  gerietlv  ein  Thert  der(  Halbinsel'  fti  die  <iewaie  de*  Lern* 
gptattfeny  deren  Könige«  auch  Rjom>  geffthrMoh-  wuwfewi  Moder  karte 
sibh  in.  seiner  Hauptstadt  Paria;  «ir  Carl  dl  Gr.  ergab.  Die -Bytum* 
tiaer  honrttem  bei»  ihrem'  Zunehmenden  rittMcben  und»  politilKhsn  Ver»- 
flute  Sürilien-  und  de»  itatienisehen*'  Heemigthflmeti»  heinert>  Schute 
gjMttren^  und  eben  «r  wenig  ßbhorsam  erfewingent  Diess  fllhrte 
dtä  Araber  ans  Aflriea  und1  Spanien  herbei?  si«  srtötato  sieh  in 
9t  Jattrhubdert  unter  vergefetiehem  Widerstände  der  Griectaft  in  Sh 
eilifen  fe*,  «ml  plattierten:  im  sttttebfeni  Ifialien;  i  Nene  Feinde  dnt 
Smeehen'  und>  auch-  der  Araber  zeigte  sieh- in  ritt»  ftlorafennen, 
#ekhe*  äueitst  als'  Wallfahrer,  dann  mr  grösseren«  Sobaare^  laude»* 
to»,  (hfiB  Fümtflti  Ata  Sold»  dienten:,  <»d>  för  ah*  enw^beth  Uwe 
Eitfblgtf  locktet  im  IL  Jahrhundert  unter  Andern»  rite  Sfcfcae<  des 
Braun*  Tanwred  vom  Hauteviik*  in  den  Norta^fo,  Wilhelm-  Eisen* 
arniy  Robert  (Baiseasd,  Heger'  und  derent  Bäkte^i  sishi  ihnen  anaü- 
sebHessob  Robert)  wurde*  so- mächtig,  daas  itora-  deine  fremd» 
ajiieft:  suchte ,.  tmdB  Nicolaus»  Hl  ihr*  I0ö&  unter  dete-  Titels  eibe» 
Hernes  Ait  Apuiien  undt  eatehnen  und  "in  jdetf  Hoffnung  <dte  Arn* 
her  vertrieben»  zu  sehen,  mit  Sictliea  belehnte«  Nach»  dem  {Stauben 
jener  Mb  befand*  er  sich  nun,  uft  reefatmttsigen  Botta*  ehgldRh,des 
Pabst  ntehfc  getan  tonnte,  was  ihm  selbst  nteht  gehörte  Der 
glückliche  Abenteurer  griff  imürtr  weiter  um  sich,  da  dfe'tirieehan 
nichts  gegen  tfkn  veemoehtein.  Er  eroberte  im  Kämpfe  mt  de» 
Arabern  auch  ja  Sctnlieni  durah  seinen  Bruder  Rogers  der  nach  Ro* 
berte  Tnde  als  settatetändigep  Behemdher  der  Insel:  mttraiv  «■* 
dessen  Sohn  r  Roger  8v,  Aspulien  und  Oaläbrien  wä\  ihr  vereinigte 
worauf  der  Pabst  Aoaclet  Ib.  ihn  113fr  zum  KJtoigö)  krönem  lie« 
So* bestand*  nua-  ein*  Kötogneioh  beider  Steifen,  «ter. eitiBeklti dies- 
Seite  und!  jenseits  des  Faro  als  päpstliches*  Lehm*     ■ 

Nach  Rnge*  2.  regierten  Sohn  uhd  Enk*  Wähehn  %  und  % 
Seine  Tochter  Gon staute,  vermiete,  sieh  mit  <tem .  Nohaasttbfei 
Heinriefe  ft>,  und  erittfc  dasi  ftetete  ll£Ä  natfh  den*  Todfei  ihr*  Mtf» 
ftn,  Wilhshn  ^   DifKOMBsainheAr  Hwricto:  im  faie^mit 
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NsbritbuMery  Mn  Grafcw  Tantred  ven  Ucee,  einet*  Enket  Roger  2j 
und  Sahne  de»  Herzogs  Roger  von.  Apalien  von  einer  nicht  Eben* 
Mirtigen,  and  «Mb  Harte,  mit  welcher  er  Tanoreds  Sohn  WiHiehA 
md  deeaefi  Famihe1  verfolgte  y  entfremdete  fltori  seine  niuen  Untew 
thene*y  die  ihn  «te  einen  Deutieten  ohnehin  weht  liebten;  A«eb 
die  Wohtthateri  und  leisen  Emrichtungert  sdifidä  Sohnes  Friedrich  & 
verstMen  die  Melierter  ajott,  und  » Rom  «roütete  mo  diese  »ö« 
BigggeschtetNv  to  es  zuglnch  die  Kaiserkrone  trüg;  irr  Deutschland 
und  hb  obem  Ittlien  herttchte?-  man  fühlte  sich  umstrickt,  ort 
Richte  die  Bande  zu  sprengen« 

Dbr  Sohn  Friedrichs,  Conrad  4,  wato  in  DeutschlaM,  al*  ja* 
nr  1350  m  Apafcen  starb.  Dteshalb. übernahm  Manfred,  Fürst  vort 
TaTentv  einstweilen  d»  Verwaltung,  der  Sohn  Friedriohs  2-  ans«  et« 
oer  nkibt  Ar  atoadeamftasig  geltenden  Et*.  Conrad  kam  5  er  ehrte 
de»  Halbbruder  fiusaerltely,  und»  befrachtete  uro  mit :  Eifersucht  und 
Masttauenv  Iatiese  behandelte*  der  Pabst  hinocenz  IV«  das  Ktfnig- 
rtieh«  Sicikdn  wie  ein  erledigtes-  römisches  Lehen,  welches  er  dem 
Grata*  Carl ,  von  Attfou  und  Pftmrtce  antrug,  einem  Bruder  Lud* 
wig  9.  oder  des-  Heiligen,  dann  einet»  Bruder  Heinrich!  3.  von  Eng^ 
Im*i  dem  Grafen  Richard  von  Cortfovall,  und*  ate  sich  auch  bei 
fernem  Schwierigkeiten  fanden,  denr  Könige  Heinrich,  der  fltr  sei- 
nen jungem  Sohn  Edmund  diarauf  einging,  und  zur  Behauptung 
eines  Titels  dem .  Heiligen  Stuhl  viel  Geld  opferte«  Conrad  4* 
starb  im  Mai  1254,  vor  lnaocenz,  aber  in  demselben  Jahre.  Das 
Serüobty  er  aar  auf  Anstiften  Manfreds  oder  des  Pabetes  vergifte^ 
ist  aiebt  erwiesen,  aber  auch  nicht  .widerlegt*  Sein  Sohn  Conradin* 
wer  nach  «umttndig  und  m  Dentschlaad.  In  welcher  Absicht  Man» 
freefc  ntoh  dem  Markgrafen  von  Hochberg  die .  Stattbaltenschaft  ftlr1 
dea^  Neffen*  •harnahm,  ist  nicht  zweifelhaft,  forderte  er  doch  später 
des*  fffniflinifh  mit  wlfodigfer  Beschränkung  auf  Lebenszeit  Man* 
Ae»  diaftte  zu  Mibe»  EdipAMuag;  eine  schöne  Gestalt,  vorzügliche, 
sugfattig  ausgebildete  Geiateagaben,  urtd»  eine  von  der  Klugheit  vor- 
gMbifabene^  wem*  autok  nicht  imme»  bewährte  Müde.  Die  Ghi>*> 
Mfinen  begftaetigta*  in«  ihm  den  Führer  gdgen  die1  Gaelfen*  Auf 
eine«  feilsche  Nachricht*  d*  sieh  nicht  ohne  söin  Zuthim  verbreitete, 
Gctoradin  sei' gestorben89),»  wurde  er  1258  in  Palenno  gekrönt 

89)  Martin  IV.  scheint  mit  d.  Worten:  fraudulenter  nepotis  sui  morte  con- 
fieta,  nicht  verlänmdttziif  baten«    Iiünig  co4>  lUU  diploiaw  T.  2  p-  loOO. 
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Der  Einspruch  Alexander  IV»  wirkte  so  wenig  als.ftiher  sein  Bann. 
Mit  Kircbenstrafen  vermochte  maji  nichts*  es  bedurft*  des*  wekhcbeo 
Anns,  und  neue  Anregungen  von  Seiten  jenes  Pabstee  bei  Hein» 
rieh  3.  in  London  blieben  fruchtlos,  weil  die  englische  Nation  nur 
einen  Vorwand  darin  erblickte,  Geld  zu  erpressen.  Obgleich'  der 
König  nicht  gegen  Manfred  rüstete,  so  äusserte  er  doch  seinen  Un- 
willen, als  der  Nachfolger  Alexanders,  Urbair  IV.,  die  Unterteaodiun- 
gen  mit  dem  Grafen  Carl  von  Anjeu  Wieder .  anknftpfl***)*  Lud- 
Wg  9-9  welchem  der  folgende  Papel/  Clemens  IV.,  ein  Fmazose, 
1265  meldete,  dass  er  über  das  Königreich  Sicüien  zu  Gunsten 
seines  Bruders  verfügt  habe,  missbilligte  den  Thronraub;  aber  die 
Gemahlin  des  Grafen,  Beatrix,  Tochter  und  Erb»  des.  Grafen  von 
Provence,  beförderte  durch  ihren  Ratb,  was  jener  ohnehin  wünschte. 
So  genehmigte  Carl  die  Bedingungen  des  apostolischen  AtuUs,  un- 
ter Anderem  die  Forderung,  dass  er  die  von  dem  römischen  Volke 
ihm  verliehene;  den  Päbsten  stets  missAHige  Würde,  eines  Sena- 
tors nicht  Ober  drei  Jahre  behielte;  er  wurde  päpstlicher  Vasall, 
und  nach  seiner  Landung  auf  Befehl  Clemens  IV.  in  Rom  gekrönt 
Diess  geschah  1266  im  Januar,  und  schon  am  96.  Februar  verlor 
Manfred  bei  Benevent  Schlacht  und  Leben».  Ein  Rfteher  erstand 
ihm  spater  in  Pedro  3. ,  dem  Könige  von  *  Ar agonien  und  Gemahl 
seiner  Tochter  Constantia*  Carl  1.  Archtete  ihn  nicht;  er.  bewaff- 
nete sich  nicht  durch  die  Liebe  seiner  Völker;  von  Neter  zur  Harte 
geneigt  und  bei  grossen  Bedürfnissen  ohne  Geld*  ertaubte  er  sieh 
unerträgliche  Bedrückungen;  seine  nubsOchtigen  Ritter  erhielten  die 
eingezogenen  Baronieen,  Uebermuth,  Gewalt  und  Ausschweifungen 
aller  Art  bezeichneten  den  unheilvollen  Wechsel,  und  am  meisten 
litten  die  Gtnbellinen.  Viele  unter  den  Verfolgten  hatten  durch  Feig* 
heit  oder  Verrath  Manfreds  Fall  verschuldet;  nun  wandten  sie  sich 
wieder  zu  den  Deutschen.  Geheime  Botschaften  eniwtiggten  den 
fünfzehnjährigen  Conradin,  um  das  väterliche  Erbe  zu  kämpft«; 
er  kam  mit  einem  nicht  zahlreichen  Heere  1267  nach  Hatten,  wo 
er  hn  fi&chsten  Jahre  in  der  Schlacht  bei  Tagliseozzo  unterlag, 
und  bald  nachher  in  Neapel  auf  dem  Blutgertfct  endige.  Carl 
wflthete  gegen  die  Anhänger  seines  Gegners  in  Sicüieh,  im  südli- 
chen und  auch  im  nördlichen  Italien,  wo  er  ohne  ftQckskht^uf  die 

f°)  Ep*t.  Uibaa.  ty  ad  Henr.  bei  Lünig  I.  c  p,  990. 
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Rechte  de*  römischen  Kumts  ebenfalls  als  Gebteter  vwtahr;  Jede 
Gewaitth&tightit  gegen  Frauen  und  Minner  schien  ihm  durch  die 
Empörung  gerechtfertigt91);  er  erftiedeste,  als  Gregor  X:  MÄßsi- 
gung  empfahl,  Gott  werde,  wie  bisher,  aueh  ftowtr  mit  ihm  s*k>i 
und  wenn  er.  endlich  den  Behrtiten  ausgab,  dem  Rauben  und  der 
Unzucht  Einhalt  zu  thun,  so  kannten  sie  seine  Gesinnung«,  und 
trieben  es  nur  ärger.. 

Man  musste  sieh  selbst  hei fen,  und  diess  vermittelte  JehanA 
von  Procida*  am  Staatsmann  und  Arzt  aus  Salerno,  Herr  der  Insel 
Procida  am  Meerbusen  um  Neapel,  landfllchtig  wegen  seiner  Erge- 
benheit gegen  Manfred;  uhd  von  den  Franzosen  auch  dorch  die 
Entehrung  seiner  Oemahiten  verletzt  Er  durfte1  nur  benutzen,  was 
seh  ihm*  darbot  Pedro  3.,  König  von  Arragonien,  war  bereit,  bei 
einiger  Bürgschaft,  ftfr  einen-  gltekhchen  Erfolg ••  die  Andprfißhe  semev 
Gemahlnm  Conatentia,  einer  Tochter  Manfreds,  geltend  zu  machen;' 
hi  Byzanz  fürchtete  Michael  Palftologus,  wekher  den  latemtechut 
Kaiser  Baldum  vertrieben  hatte,  einen  Angriff  des  Königs  von  Sfr- 
oüten,  dessen  Tochter  Beatrix  mit  Philipp,  dem  Sohne  Baldtttos; 
verfaeirathet  war.  Den  Pabct  Nieeiaus  Hl.  toteMigtedfeAfflnastiafig 
seines  Vasallen,  und  die  Weigerung,  steh  mit  seinem  Hanse*  Orsini 
zu  verschwägern.  Mit  diesen  drei  -Fürsten  unterhandelte  Johami 
von  Prorida,  und  nicht  schriftlich  oder  durah  Boten,  sondern  weh 
glaubwürdigen  Berichten  in  Person9*).  Er  erhielt  von  dem  Kai- 
ser einen  Beitrag  zu  den  Kriegskosten,  und  der  Pabet  versprach, 
Pedro  zu  belehnen.  Nun  wurde  zwar  unter  den»  Einflüsse  Carte 
1281  ein  von  ihm  abhängiger.  Rfcnöse  Martin  IV.  kr  Rom  ge- 
wählt, und  Pedro  begehrte  Siciben  erst  dann,  wenn  es  sich  selbst 
befreit  haben  würde,  er  glaubte  -aber  der  Yerefeherung  Johanns  und 
der  Mißvergnügten  ■  auf  der  Insel,  dass-  er  sich  nur  zu  nähern 
brauche^  um  «Hess  zu  erreichen.  So  zog  er  im  Dienste  Gattes  antf 
der  Kirche,  wie  erJVtertiu  schrieb®9),  .gegen  die*  Samienen  in  Aftica; 

n)  Etoe  Sdlflderang  dieses  grauenvollen  Zustande»  findet  sreh  in  Nie«!. 
SpmL.Hist*  Sfc 1>  %  ba».Nur*tor;  aonpft.  T-  16,  p.  924  uiniSalaMateNi 
spina  de  reb.  Sic.  4,  18  u.  6,  1  bei  Murat.  Script.  T.  S.  p.  854  u.  867. 

n)  Ricord.  Malespin.  cap.  206  bei  Murat  Script  T.  8  p.  1024  u.  Thom. 
Fazell.  de  reb.  Sic.  Decas  2  Hb.  8  c.  4.      ' ' 

«)Dfe  ütthim.  Batte  d.  Papstes,  v.  il.  Mfcfe  1282  bei*  Lünig'  Cod. 
Ital.  diplom,  T.  2.  p.  1C05.    '»       ••,.•'■.<  .'!'  . 
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Bei  der  aUgeteinefi  Sümmimg  ge»Ogte  «**  2frfo*v  SkHnn 
unter  die  Waffen  zu  bringen*,  die  Beieidigtmg:  einer  Pntarifiitttfterimi 
ducob  einen  Franzosen  veranlasste  im  dritten  Osterftqge,  dem  3<fc  Mftrz 
1282,  einen  blutigen  Aufctand,  die  siciliamauhe  Vesper*  Nicht  so 
sehnen,  als  Jobann  von  Proeida  imd  Andere  es  ihm  meldeten,  dilte 
Pedro  nach  dar  Insel;  er  wollte  sieh  zuvor  überzeugen T  dbsa  sie 
ernstlich  entschlossen  und  stark  genug  war,  Ar  immer  mit  de« 
Anjott  zut  brechen  *f  erst  in  Anfing®  den  August  landete  er  bei 
Trapanfc,  und  bald  nachher  wnrde  er  vea  dem  Bmehoft  im  Ce- 
feto  i»  Palenno  gekrönt  Mach  eiiter  Ueberentiemlft  nelke  ein 
Kampf  zwischen  hundert  Rittern  von  Jeder  Seife  am  i.  Juni  1288 
bei  Bordeaux  auf  neutralem  englischem  ftotita*  den  Streit  entaetei* 
den.  Einige  Schriftatelier  legen  die  Herausforderung  Carl*  andre 
Pedro  tm  Laaty  oder  sie  lentdm  die  Frage  anf  stob  beruhen* 
Wahrscheinlich  Heizte  jener  Erste  dea  König  vom  AragbnietU  dnreif 
den  Vorwurf v  er  habn  treulos  gehandelt*  mü  einen  an  sieb  unge» 
nebten  Krieg  nicht  angntaftedig^.  worauf  Federt  de»  Kampf  sfcwmohea 
einer  gleichen«  ZaM  von  Rittern  und  etoem  petetiniufaen  beafc- 
fragte*  *>4  Am*  Martin  IV.  tadelte  seiften  VasaHew  mir  wej^en 
der  AamatiBuag,  mit  welcher  er  ohne*  sein  Wissen'  eingewilligt 
heb*9*)*  Für  Pedro  war  es  wOnsohenawerth,  dio  flteftmgen  in 
Neapel»  im  hemmen;  daaa  er  diese  Absicht  hafte,  hindern  und 
Utuad»*  wollte,,  lehrt  ddr  Erfolgs,  und  die*.  VemtfhuaB,  der  Ver* 
9tUa&  eei  va*  Hau  ausgegangen,  wird  dadurch  beetltigb  Um 
aebeinbar  Wort  3»  hatten,  kam  er  anrfearfgfcetztan  Sat,  aber  an- 
geblich« wegen  geheimer  Neehstelhmgen  verkleidet  und  in  der 
Naaht;  er  entfernte  sich'  tfieder  und  der  Kampf  unterbliebt  Martin 
(bat  den  König,  in  dem  Bhm<  und'  schenkte  seine»  Reiche  Aedgeniftoy 
Gatafcmien  und  Valencin  einem  Söhne  Pttlipp  3,  nder  de*  Kühnen* 
and  dieser  «niscKied»  sieh  Or  dfcn  imititeeiy  den  tiifcfent  Gart  vert 
Wei&  Fflt  Garir  laß  kein*  Vorthnit  dir  in  v  dd  mar*  wedtf  h*  S» 
cilien  noch  in  Spanien  die  p&bstlicben  Vertilgungen  beachtete. 
Deata  mehr  durfte  Pedro  top  dem  berühmten  Föhrer  seiner  Flotte, 
Roger  Loria  aus  Calahrfen,  erwarteny  Welche*  1284  den  Ftrateit 

9I)  Nicol.  Special.  1.  33.  24. 

.     ")  Ltaig  1.  (HJ.  .ttM.GtuL  de  Naagis  Ghtffe  an*'  1982  Widtehery 
Spicileg.  Vet  Script.  T.  *.  p.  45  u.  1283  p.  46. 
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von  SaleiWito  Mteerbusen«  von  Neapel '  sHtttog  "  mid  *'  gefatfge« 
nahm0«).  Jendf  folgte  dem  Vater  !285  unter  dem  Namen  Carl  2., 
da  er  aber  in  feindlicher  Gewalt  war,  so  vertrat  ihn  der  <5raf  Rd- 
bert  von  Artois. 

In  demselben'1  Jahre»  starben  Pe*o  und  Philipp  der  Kühne, 
der  Letzte  aofdem  Röctonge  aas  Spanien,  wo^er  fcraft  de*  pabsf- 
fiehen  Sehenftung  Äesita  ergreifen  wollt«.  Seftf  Sohn  Philipp  4. 
oder  dter  Schöne  wurde  König,  verhängnissvolf  für  Rom.  '  Pfedto 
bestimmte  im  Testament  Aragnnten  dem  MteÄfeff  Solfoe,  Alfbns  3., 
and  Stritten  <iÄfr  andern»,  Jacob  2.,  nach1  Wefehem  dfcrdtitte,' 
Friedrich,  dfc  Itoef  erhalten  sollte,  wenh  er  selbst  etwW  irr  Sputtien 
zur  ttegterittg  gelangte.  Dfcmniete*  wurde  Jacob  irrt  Febrtiär  198V 
m  Palermcr  gdttWftt.  Der  RfWg  dauerte'  tört,  ttfld  Loria  ihsfoesotfdfert 
vereitelte  dte<  Unternehmungen  -  Artete  gegen •  Sictffeiv  Äota  war  ifl * 
Verzweiflung?  durch  kirchfidte  Staaten, "die  man  verachtete,  konnte 
es  Carl'  ».  odfet  der?  fcahrnM'riidrt  beftiefen,  untf  m  BemWiöttgfttt 
des  KOhigs  von»  England,  Bdtiartf  f.,  in  dieser*  Angelegenheit'  hatten! 
aieht  seinen  Beiteil,  weil  er  dte  Gegner  zn  begünstigen schien*. 
Nach  einem  Vertrage'  mit  Alfons,  wetehen  er  temritteltc  und  Hond* 
ritts  FV:  in  läner  Balte  vom  4.  März  HOT1  verwarf,  saflte  dfer  Ge- 
fangen* Slcilfen  riebst  de»  umliegenden  Inseitf  und  das  Erzibisthuftr 
Reggio  in  M/flfeff  an  Jacob»  abtreten ,  sehten  Sdfin  Robert  mit  JO" 
landa,  Jacobe  Scfiwester,  lind  ein«  Toeüter  mit  dfesem  verh*' 
rathen,  und  bewirken,  dhss  der  Pübst  die  Cfensurerr  gegen  Ara- 
gonien  and'  die  Schenkung-  diese«  Reiches  m  VWois  Widerrief,  oH* 
im  Vertrag1  b&ta^te'7)'.  Dann1  einigten  sieh  Eduard  und  Alfons1 
wahrend  der  ßrleSdfgung  dies  » apostolischen  Stuhls  Ural.  Mai1  11W? 
bei  einer  Zusammehtenfl  zu  Oleron  fti*  Bearn:  dfem  Köhige  Crfrf 
wurde  die  Freihat  versprochen,  wenn  er- drei  Söhne  nebet  andern1 
Geisse!*  aus  der  PWvettee  steHte;  md  *asserttem  eine  Stimme  ate 
Pfand  zahlte;  in  den»  FHlfe/  dtös  dfe  AHÜceMn-  einer  gewisse» 
ZWt  nidht  vtflteögen  wltfdeäfV,  öbilte  •  er  seffljst  wiedfer  Gefimgerrtf 
sein98).    Vorerst  gab   Eduard  Geissein  aus  seinem  eigenen  Ge- 

- «  •        .  • 

••)  Dante  Eew&  20,  7?.       ,, 

")  Baynald  a*Q,  1387  f.  4.    Uttteni  §.  Ä,  A.  23. 

••)  Rymer  Foeder.  T.  1.  P.  &.p.  i&*  lUyti,  Amu.  Mft  | n  1*    Unfein 
&  Abschn.  |.  1.  A.  8U    \  •     I  .s     »4    :.  .; :    ?  <»".l    •;.... 
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biete»  Er  unterhandelte  am,4.  Octofoer  1289  2»  Cawpo  Franco 
in  Aragouien  von  neuem,  mit  Alfons;  und  Carl,  welcher,  m  No- 
vember dieses  Jahrs  die  .Freiheit  erhielt,  gieng  durch  Frankreich 
nach  Italien  zurück"). 

Nicolaus  IV.  krönte  ihn  am  29.  Mai  1289,  Auch  in  einem 
Schreiben  an  den  König  von  England  rflgte  er  es  als  ew  Unge- 
bühr, das6  man  sieb  ohne  Wissen  der ,  römischen  Curie  verglichen 
hahev  er  verweigerte,  wie  Philipp,  der  Schöne*  die  Bestätigung  und 
entband  Carl  von  seinen  Eiden,  Dieser  hatte  bessere. Gesimutogen 
als  der  .Vater«  So  weit  die  schwierigen  Verhältnisse  jes(  gestatteten, 
beförderte  er  durch  eine  inikie  und  weise  Verwaltqng  das  Glück 
seiner  Unterthanen,  welches  wk  von  den  meiste  anericauot 
wurde.  Der  Krieg  mit  Sirilien,.  die  Leeiedes  Schatzes  .als  ooth* 
•  wendige  Folge,  und  die  Abhängigkeit  von  Rom  erlaabte  ihm  weht, 
sich  frei  zu  bewegen.  Vor  Andern  liess  JBonifach|s  VM.  ihn  alles 
Herbe  der  Vasallensehaft  empfinden;  jeder  .seiner  Schritte  im- Innern 
und  nach  aussen  wurde  vorgeschrieben  und  bewacht,  jeder  Vor» 
schusa  strenge  zurückgefordert,  und  wenn-  er  bei  der  Entrichtung 
des  Tributs  zuweilen  Frist  erhielt,  $0  mt^ste  er  doch  bei  gtaz- 
lieber  Unfähigkeit  zu  zahlen  ,•  Krone  und  Edelsteine  als  Pfand  ge- 
ben; die  Versuche,  selbstständig  zu  handeln,  bestraften,  Drohungen 
und  Verweise100),'  Von  Freund,  und  Feind  .gedrängt  und  ohne 
die  Mittel  zum  Widerstände  erscheint  er  oft  sehr  schwache 

Nicolaus  iy.  mochte  der  päbstltchen  Würde  oiehts  vergeben 
and  Sicilien  nicht  .aufopfern;  übrigens  wünschte  er  selbst,  dass 
die  Kriegftihrenden  sich  versöhnten.  Das  heilige  JLand,  welches 
t}01fe  bedflrfp,  diente  zum  Vor  wände,  als  er  1280  die  Cantoale 
Gerhard  von  Parma  und;  Benedict  Gaetaqi  wqh  Frankreich. schick- 
te101)- Im  Februar  1291  schlössen  die  Legaten,  Carl  2.,  der  sich 
ptrsüftlitfi  einfand,  und. die  Gesandten  Aragootens  mod  .Frankreichs 
?u  Tarascon  in  der  Provence  $aen  Vertrag,  ohne  Jacob  2.  und 
seine  Sicilianer  zu  befragen.    Mehrere  Artikel  können  hier,  über- 

")  Rymer  p.  27.  Rayn.  i.  c.  u.  arm.  1269.  §  1.  Velly  Hist.  de 
France.  T.  VII.  p.  42. 

10°)  Man  vgl.  u.  A.  d.  Brief  des  Bonif.  an  ihn  bei'  Rayn.  ärtn.  1300 
|.  15.,  in  welchem  gesagt  Wird: '  Experientfo  hing*  didteteius,  quoti  te  pro- 
prio sfeflsäi'roiafMt  imriteafte  tifti  mtle  suefcesait.    . 

1D1)  Rayn.  ann.  1290  |.  17.  u.  31.  u.  1300  |.  15/   /    '    1 
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gangen  werden.  Alfons  sollte  alfer  den  Pabst  um  Absolution 
bitten,  J^cqb  .pnö  .CbnatotfHW  Eiftler  .tnd.  Mqtter*  ,£ur  Rftumwig 
Siciliens  auffordern,  seine  Unterthanen  von  dort  abrufen,  die  Geis- 
sein des  Königs  von  Neapel  entlassen,  der  Graf  Carl  von  Valois 
dagegen  auf  Äragonien  als  Schenkung  Martin  IV.  Verzicht  Ieislen, 
und  zur  Entschädigung  mit  der  Hand  der  Magaretha,  einer  Töchter 
Carl  2,  Apjou  und  Maine  als  Aussteuer  erhalten1  oa).  Bald  nach- 
her sahen  sich  Alfons  und  Carl  zu  Junquera  in  Catalonien.*  'Jener 
starb  aber  im* Juni  1291,  und  Jacob,  der  ihm  in  Äragonien  folgte, 
und  den  Jüngern  Bruder  Friedrich  als  Statthalter  in  Sicilien  zurück- 
liess,  nahm  die  Friedensbedingungen  nicht  an.  Er  verstellte  sich« 
nur  um  zu  täuschen  erhob  er  Beschwerden  über  Alfons,  dass  er 
ihn  an  den  römischen  Hof  verrathen  Jiabe,  um  sich  von  den  Cen- 
suren  zu  befreien  und  Frankreich  abzufinden;  später  vergieng  er 
sich  noch  weit  mehr,  da  er  auf  Betrieb  des  Pabstes  Friedrich  so- 
gar  bekriegte,  und  jetzt  schon  suchte  er  auf  Kosten  Siciliens  und 
des  eigenen  Hauses  mit  den  Feinden  ein  Abkommen  zu  treffen. 
Die  Insel  bat'  ihn  flehentlich,  sie  nicht  zu  verlassen,  und  er  erklärte 
sich  günstig.  Er  einigte  sich  ( aber  1293  mit  Carl  bei  einer 
geheimen  Unrerredung  zu  Junquera.  Demnach  versprach  der  König 
von  Neapel,  die  römische  "Kirche  mit  ihm  und  mit  Friedrich  zu 
versöhnen,  so  dass  Bann  und  Interdict  und  die  Schenkung  Arago- 
niens  an  Valois  aufgehoben  würden,  wogegen  Jacob  ihm  seine 
Söhne  und  die  übrigen  Geissein  zurückgeben,  nach  drei  Jahren 
Sicilien  und  die  Inseln  in  dessen  Nähe  und  das  Eroberte  in  Ca- 
labrien  dem  Pabste  als  Lehnsherrn  zur  weitem  Verfügung  über- 
lassen, und  wenn  .Sicilien  im  Aufruhr  beharrte,  mit  der  Land-  und 
Seemacht  bei  dessen  Unterwerfung  mitwirken  sollte.  Ausserdem 
wurde  eine  Heirath  zwischen  ihm  und  einer  Tochter  CarPs,  Bianca, 
beschlössen.  Als  dann  Coelestinus  V.  den  apostolischen  Stuhl  er- 
hielt, bestätigte  er  dfen  Vertrag  auf  Verlangen  des  Königs  von 
Neapel,  in  dessen  Gewalt  er  sich  befand,  am  1.  October  1294  zu 
Aquila,  in  der  Voraussetzung,  dass  auch  Philipp  der  Schöne  und 
sein  Bruder  Valois  ihn  genehmigten  * d  *). 


102)Ders.  ann.  1291  |.  51.'   ■•' 

109)  Raynald  Appen*  p.  6&9.    Lümg  Codex  'T.  9.  V  1044..   ' 


SHeHien  wahrend  der  R&gienmg  de«  Bonifecios. 

Bonifacius  wünschte  den  Frieden  zwischen  Aragonien,  Frank- 
reich u  ad  Neapel,  iß  der  »Meinung,  Sicilion  werde  seine  Lehnshoheit 
.und  Qarl  2.  als  König  anerkennen,  wenn  es  auf  sich  beschränkt 
sei.  ,  Er  fjchiclcjte  Carl  und  den  Cardinal  W/lhelm  von  .dem  Titel 
des  h.,  Clemens  nach  Frankreich,  um  zu  vergleichen,  was  noch 
streitig  war,  und  die  Verträge  zu  vollziehen*  Am  21.  Juni  1205 
bestätigte  er  die  Vergleichs  -  Artikel  in  Anagni,  und  wiederrief  die 
Gensuren  gegen  Aragonien,  voll  Verlangen,  wie  er  sagte,  nach  der 
Perstellung  der  Ruhe  im  Westep,  da  die  catholischen  Staaten  nur 
unter  dieser  Bedingung  die  Ungläubigen  bekriegen  könnten  ')•  & 
that  noch  mehr}  da  Jacob  2.  und  dessen.  Haus  Sicilien  verlieren 
und  er  sogar  mit  den  Feiridep  .  seines  Bruders  sich  verbinden 
sollte,  so  versprach  ihm  Bonifacius  aus  jsäbstlictier  Machtfälle  in 
eiuer  insgeheim  ausgefertigten  Urkunde  Sardinien  und  Corsica, 
wo  er  die  Genuesen  und  Pisaner  vertreiben  mochte,  wenn  seine 
Kräfte  so  weit  reichten2).  Ein  anderer  Streit  betraf  die  balea- 
rischen  Inseln,  welche  Jacob  1.  den  Arabern  entrissep  und  dein 
Jüngern  Sohne  Jacob  bestimmt'  hatte,  wie  die  Reiche  Aragonien, 
Catalonien  pnd  Valencia  dem  altem,  Pedro  ,3.  Dieser  erzwang 
den  Lehnseid  «von  dem  Bruder3).  Als  ihn  wegen  seiner  Unter- 
nehmung gegen  Sicilien  der  Bann  traf,  mochte  Jacob  in  einem 
Kriege  mit  der  römischen  Kirche  ihm  nicht*  Reifen ;  er  verband  sich 
mit  Frankreich  und  wurde  deshalb  liebst  Gemahlinn  und  Söhnen 
verhaftet.  Zwar  gelang  es  ihm,  zu  entfliehen,  der  Bruder  nahm 
aber  MalIorca?  Minorca  und  lviza,  und  seipe  Söhne  Alfons  3(.  und 
Jacob  £.  blieben  im  Besitz.  Ilir  Oheim  wandte  sich  wie  schon 
Früher  an  Rom,  und  lange  vergebens,  bis  er  den, Frieden  jenseits 
der  Alpen  zu  vermitteln  suchte,  und  nun  Bonifacius  verfügte,  der 
König  der  Balearen,  solle  sein  Reich  wieder  erhalten,,  aber  ferner 
Vasall  von  Aragonien  sein.  Gegen  diese  Clausel  that  er  am  23  .Au- 
gust  1295   vor  Notar    und  Zeugen   Einspruch,   ui)d   erst  1298 

])   Rayn.  ann.  1295  §.  21.  u.  33.    Viilan.  8,  13.    Nicol.  Special.  2, 
20.  22.  25.    Antonin.  3.  tit.  20.  c.  8.  §.  5. 

»)  Rayo.  a*n..  1295  §.  24.    Vgl.  ann.  1297  §!  %  u.  hier  Ä.  20. 
*)  Die  Reclamatio  des  Jüngern  bei  Martene  Thesaur.  T.  1.  p.  1272. 
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würfe  <r  im  Jacob  2,  hergestellt,  nachdem  «m*  Pfcilipp  der 
Schöne  Ober  dessen  Zögern  in  Rom  Beschwerde  gef&hrt  hatte4). 

Der  Pahst  war  von  Gott  mit  der  Erde  belehnt,  und  dem  ge- 
mäss schaltete  er  Über  die  Länder.  Zwischen  seinem  Stahl  und 
Sioüien  bestand  ein  engeres,  seit  Jahrhunderten  begründetes  Ver- 
hältnis dieser  Art;  man  Utagnete  aber  seine  Beftignies,  der  Insel 
die  Anjou  wieder  adfeudriBgen*  wekbe  nach  den  Grausamkeiten 
des  ersten  €arl  ttrabscheut  und  gefllrehtet  wurden,  Ueberiiess 
galt  Friedrich,  der  Aragonier,  pat*  dem  Testamente  des  Vaters, 
Pedro  4#,  iürdeq  redhtnfecigen  Regtibtenr  und  seine  PersönHchkert 
gewann  ihm  die  Herzen.  Ausdauernd  und  unerschrocken  in  Ge- 
fahren, auch  in  der  grössten  Noth  nie  um  HCUfemMel  verlegen, 
nilde  und. gerecht,  ein  weiser  Gesetzgeber  und  «in  ausgezeichneter 
Krieger,  widerstand  er  mit  gleichem  Erfolge  den  Anmassungen 
einer  riefe  aüarifcchfg  dankenden  Geistlichkeit,  den  Bannflftchen 
ihres  Oberhauptes  in  Rom,  und  den  Heeren  und  Flotten,  die  unter 
dem  Banner  der  Kirche  ihn  bedrohten. 

Wie  «ehr  er  in  «ich  und  durch  die  liebe  dea  Volkes  gegen 
Klinke  und  Gewalt  gerüstet  war,  errieth  Bonifactas  nicht  Dieser 
bitte  seinen  Bruder  Jacob  als  Erben  von  Sicilien  mit  andern  Inseln 
abgekattft,  und  er  hoffte  auch  mit  ihm  einen  Tausch  zu  treffen^ 
ihn  za  bewegen,  <dass  er  einen  Titel,  eine  Anwartschaft  fllr  ge- 
wissen Besitz  annahm.  Er  lud  ihn  zu  einer  Unterredung  ein,  und 
der  junge  Fürst  lieas  sich  durch  die  Warnungen  der  SfriNamer 
nicht  zurückhalten,  da  er  in  der  öffentlichen  Meinung  gewann, 
wenn  er  sich  friedlich  gesinnt  zeigte  und  dem  heiligen  Stuhle 
seine  Achtimg  bewies.  Vor  Ueberlistung  sicherte  ihn  «ein  Ver- 
stand, vor  Nachstellungen  die  Flotte,  weiche  ihn,  Johann-  von  Pro» 
äda,  Hager  Loria  und  Andre  nach  Circeüo  (Ctrogi)  Wirte.  Die 
Geführten  gingen  mft  ihm  nach  Velletri,  wo  der  Pabat  ihn  vi* 
terlich  mit  den  Worten  umarmte:  schon  froh,  edier  ittngling,  hast 
du  dich  mit  den  Waffen  vertraut  gemacht,  und  Loria  auf  sewe 
Anreden  bist  du  der  Feind  der  Kirche,  dnroh  dessen  Sohwerdt 
so  Viele  gefallen  sind?  ervviederte:  Diess  ist  deine  und  deiner 
Vorgänger  Schuld.  Solche  Männer  durften  nicht  Zeugen  sein,  als 
er  Don  Friedrich  aufforderte,  die  rechtmässige  Erbinn  des  grie- 

*)  Rayn.  aim.  1SW  f.  ».  «♦  •»♦ 
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ciasdaen  Reiche*  CMbarine  von;  Courtenai,  ei*e  Enketem  -des  late> 
nischen  Kaisers  Bakluin  3»  und.  Tochter  seines  Sohns  Philipp  zu 
beiratbeu,.  und.  dea  Kaiser  Andronicus  Padäologns,  den  Feind  der 
römischen  Kirche,  zu  vertreiben;  diese  mfl  der  König  Carl  von 
Neapel  werden  ihn  unterstützen,  wenn  er  dagegen  Sioilien  rttame. 
Ein  so  wichtiger  Antrag  bemerkte  Friedrich*  erfordere  Ueberiegung, 
auch  könne  er  ohne  die  Skähaner  nichts  bescbüesseii;  unter  diesem 
Vorwande  bat  er  um  Frist,  und  die  Verhandlung  war  geendigt6). 

Es  bedurfte  keines  ihesondern  Scharfblicks,  um  ihn  zu  durch- 
schauen; dennoch  verfolgte  Bonifacius  eieen  Plan,  der  seine  Klug- 
heit und  seine  Redlichkeit  gleich  sehr  zweifelhaft  machte.  Am  27. 
Juni  1297  schrieb  er.  aus  Anagnr  „der  geliebten  Tochter  in  Christo, 
der  erhabenen  Kaiserinn  von  Constantinopel ,  Gatharine":  von  An* 
fang  sei  er  darauf  bedacht  gewesen,  che  christliche«  Firsten,  unter 
andern  di$  Anjou,  die  Aragonier  und»  Philipp  von  Frankreich  zu 
versöhnen,  und  er  habe  die  Freude  gehabt,  das»  Jacob  2.  und 
Friedrich  in  den  Schooss  der  heiligen  Mutter.,  *  der  Kirche,  zurück- 
kehrten»  Man  habe  Verträge  geschlossen,  welche  Palästina  und  vor- 
zuglich der  Kaiserinn  nützlich  sein  werden;  denn  jetzt  könne  man 
die  abtrünnigen  Griechen  auf  de»  Weg  der  Wahrheit  Jähren  und  Ca- 
therine das  Reich ;  ihrer  Väter  wieder  verschaffen.  Sie  möge  sich  mit 
Friedlich  vermählen,  und  zunächst  zu BonifaeMs  kommen;  der  Abt, 
welcher  diesen  Brief  überbringe,  werde  sie  hegleiten ').  Eine,  andre 
Botschaft  gelangte  an  Philipp  den  Schönen,  ihn  zu  bewegen,  dass 
er  Cathariae  zu  der  Heirath  fiberredete 7). 

Jndess  verbreitete  sich  das  Gerächt,  Jacob  habe  Sirilien  an 
Carl  2.  abgetreten.  Man  hielt  diess  anfangs  Ar  eine  Erdichtung 
des  Jüngern  Bruders,  weicher,  seine  Stelle  einzunehmen  wünsche; 
unzufrieden  begaben  .sich  die  Barone  in  ihre  Burgen.  .  Coostaotia, 
die  Mutter .  der  Fürsten  und  beiden  mit  gleicher  liebe  zugethan, 
wa*  der  Meinung,  man  müsse  vor  Allem  in  Spanien  selbst  anfra- 
gt!»* und  die  fand  endlich  Gehör.  Mit  grosser  Bestürzung  vor-* 
nahmen  die  Abgeordneten  am  29.  October8)  von  Jacob,  was  man 

5)  NicoL  Special.  2,  21.  Raynald  ann.  12$5  §.  28.  u.  29.  FazeiL 
Decas  2.  Üb.  9.  c.  2.  Spondann.  ann.  1295.  Bzov.  in  Baron.  Annal.  T.  13. 
p.  1856. 

•)  Rayn.  I   c.  \.  29.    0  Ders.  §.  31. 

8)  D.  Manifest  Friedrich's  bei  Lün%  Cod.  toU;d!jtff><ta...lV2.  p*  1050, 
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ihnen  , gejagt  tobe^  sei  wahr.  Sie  beschwuren  An,  ftkht  treue 
Unterthanen  dem  Feinde  zu  überliefern,  uird  auf  seine  Erklärung, 
die  Sache  sei  nicht  mehr  zu  ändern,  lmssen  sie  eirie  Urkundi 
darüber  ausfertigen,  mit  weicher  sie  im  Trauergewande  sich  ent- 
fernten. Die  Sicjiiaoer  waren  entrüstet  Durch  Jacob  von  ihreri 
Eiden  entbunden,  beschlossen  m  am  15.  Januar  1296*)  in  einer 
Versammlung  zu  Catama  auf  den  Antrag  des  Roger  Loria,  das* 
nach  dem  Testamente  des  Vaters,  Don  Pedro,' jetzt  Friedrich  itif 
König  sei10). 

Bei  dem  überwiegenden  Einflüsse  des  Loria,  der  im  Felde 
und  im  Rathe  zu  entscheiden'  pflegte,  versuchte  Bonifrckis,  ihn  den 
Feinden  seiner  Curie  dadurch  zu  entfremden  oder  doch  verdächtig 
zu  machen*  dass  er  ihn  am  IL  August  1295  mit  den  Inseln 
Gerbe  und  Carehwa  (Gercroa)  an  der  Küste  von  Africa,  welche  er 
früher. den  Arabern  genommen  hatte,  gegen  einen  Lehuszins  auf 
ewige  Zeiten  belehnte11).  Auch  war  er  kaum  von  dem  Missver* 
ständnisse  zwischen  Friedrich  und  den  Baronen  unterrichtet,  als 
er  es  benutzte,  um,  wie  er  hoffte,  Carl  2.  in  Sicilien  wieder  ein- 
zuführen. Er  schickte  durch  den  Grossmeister  der  Johanniter,  Bö* 
nifacius  Calanwidrano,  und  einen  Bischof  dem  Volke  und  Friedrich 
Schreibe!)  vom  .2.  Januar.  1296.  In  dem  ersten  erwähnte  er  Ja- 
cobs  Eotsagung,  und  versicherte,  dass  er  das  Glück  der  Sicifianer 
wünsche,  und  die  Verwaltung,  einem  von  ihnen  selbst  zu  wäh- 
lenden  Cardinal  übertragen  werde.  In  dem  andern  spricht  er  von 
seinen  Bemühungen,  Jacob  und  dessen  Bruder  Friedrich  wieder  auf 
den  rechten. Weg  zu  leiten,  und  von  der  Absicht,  ddn  Jüngern  mit 
Catharina  zu  ver&eiraihen.  Diese  halte  eine  Verbindung  zwischen 
fürstlichen  Personen  ohne  Land  für  nicht  angemessen  und  gezie- 
mend, er  hoffe  aber,  dass  sie  sich  noch  fügen  werde.;  Friedrich 
möge  seinem  väterlichen  Rathe  folgen,  und  nicht  bei  einem  Unter- 
nehmen behareeti,  weiches  mit  geistlichen  und  weltlichen  Straten 
verpönt  sei.  Zugleich  wurde  die  Königinn  Constantia  in  einem 
Briefe  aufgefordert,  dahin  zu  wirken,  dass  ihr  Sohn  der  römischen 
Kirche    gehorche.      Nach    der   Landung  in   Messina  verkündigte 

*)  So  Bzov.  h  c/p.  1075.  'Nach  Spondan.  U  c.  am  11.  Dec  1295. 
,0)  Nie.  Special.  2,  2fc  Ali.  3,  17.'    Fazell.  1.  ,c.    Lünig  1.  c.  p, 
1048.    Rayn.  ann.  12ÖÖ  §.6.  .  \ 

")  Rayn.  1205  §.  37     Nie  Spec  1.  30. 
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BoDlfaseiu»  Catomandrsno,  den  Bewohnern  der  Insel  wtederiktoe 
grosses  Heil ;  m  bringe  ihnen  eine  unbeschriebene ,  mit  der  pabst- 
Mmv  Bulle  versehen«  Pergament  rolle,  in  welche  sie  Absolution, 
Iroroußität, ..  und  alles  Andre,  was  sie  begehrten,  eintragen  konnten. 
Wmter  jenem  Candinal.-  Statthalter  stand  nun  aber  der  Anjou,  und 
der .ohnehin-  uftsichero .  byzantinische  Thron  zerfloss  mit  dem  ver- 
eitelten Heiratteplan  völlig  in  Nebel»  Petrus  von  Ansalone  ant- 
wortete im:Namßn  der  Uebrigen:  wir  haben  Friedrich  einstimmig 
zum  Könige  gewählt;  nicht  von  dem  Pergament,  sondern  von  dem 
Schwerte  erwarten  wir  den  Frieden ,  und  dir  gebieten  wir  bei 
Todesstrafe,  unser  Land  Augenblicklich  zu  verlassen ' 2). 

Wurde  der  Pabst  in  Folge  falscher  und  arglistiger  Massregeln 
gedewüthigt, .  so  sah  ,skb  Jacob  immer  mehr  verstrickt.  Viele 
feiner . Untertanen,  auch  reiche  und  geachtete  Ritter,  befanden  sieh 
in  Sicüien,  tmd  er  konnte  nur  wünschen,  dass  sie  dort  für  sein 
Haus  käropfteu,.  gleichwohl  mussfce  er  sie  abrufen.  Blasco  von 
Alagon,  selbst  Aragonier  und  ein  erfahrener  Krieger,  sagte  ihnen, 
Wftft  sie  ohnehin  wussten,  der  König  sei  zu  diesem  Schritte  ge- 
zwungen; kein  Vernünftiger  könne  glauben,  dass  er  den-  Bruder 
m  Guustea  der  Fremden  und  Feinde  enterben  wolle.  Die  Meisten 
blieben*3)*  und  Friedrich  wurde  am  25.  März  129(V,  dem  Feste 
de*,  Verkündigung  Maria's,  welches  jetzt  mit  Ostern  zusammenfiel, 
von  dam  Erzbischofe  von  Palermo,  Ticio  Colle,  in  dieser  Stadt 
gakrqnt  *  *). 

,....  Schon  nach  dem  schimpflichen  Empfange  seiner  Legaten  in 
Sizilien,  welchem  die  Freiheit  nicht  einmal  fllr  die  Absolution  Mi 
war*  wandte  sich  der  Pabst  an  Jacob  2.,  der  Mutter,  Bruder  und 
Schwester  von  der  Insel  vertreiben  sollte.  Er  schrieb  ihm  am 
ft<  Februar  1206:  Durch  das  göttliche  Erbarmen  und  die  Nach- 
sicht der  heiligen  Mutter,  der  Kirche  und  des  Pabstes  sei  er  nach 
schweren  Versündigungen  am  Abgrunde  gerettet.   Einer  so  grossen 


i  • 


")  Nicol.  Special.  9,  24.     FactU.  1.  c.     Raynald  1290  (•  7-10. 

Bzov.  ann.  1295  p.  1057. 

,4)  Nie.  Spec.  2,  25.    Fazell.  9,  2. 

,14)  Nie.  Spec.  3,  1.  Antonin.  P.  3.  tit.  20,  c.  8.  §.  ö.  Fazell.  9,  3. 
Rayn.  1296  §.  14.  Die  Bulle  bei  lünig  1.  e.  p.  10ä2.  Villani  8,  13.  nennt 
hier  unrichtig  d.  Bischof  v.  Cefalu,  von  welchem  Pedro  3.  gekrönt  war; 
oben  §.  1. 
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WoWthat  efogedenlc,  Möge  er' im  nächsten  Pfö^ahr  mit  dem  Kö* 
nige  Carl,  seinem  Schwiegervater,  nach  Rom  kommen ;  dann  werdfe 
er  sich  den  Beifall  der  Kirche  urtd  des  Pabstes  erwerben,  und 
seinem  Hause  und  heiligen  Lande  efrie»  Dienst  leistefr r*).  Bald 
nach  der  Ausfertigung  dieses  Settreibens  meldete  man  BoitffedMs 
die  Königsweihe  in  Palermo,  eise  Verhöhnimg  deHehnsherrltohen 
Rechte  und  des  apostofisefeen  *> Ansöhiis/  In  einem  Decret  Vota 
Himmelfahrtstage,  welches  dein  Frevel  steuern  sollte,'  so  weit 
Worte  es  vermochten,  erwähnte  •  er,  dass  tler  König  von*  •  Aragonteh 
sich  unbegründeter  Ansprüche  begeben,  Friedrich :  dagegen  und  die 
Sicilianer  die  päbstlicheu  Gesandten,  welche*  den  Auftrag  gehabt, 
sie  von  ihrer  Verblendung  zu  hellen,  veraehUich  zurückgewiesen 
haben,  und  der  Infhiit  ohne  -Scheu  vor  Gott  und  der  römischen 
Kirche  und  zum  Nachtheil  des  Königs  Carl  sich  sogar  habe:  salben 
und  krönen  lassen.  Wahl  und  Kröming  erkläre  er  fllr  ungültig, 
sr  untersage  die  Empörer  zu  unteistötzbn,  entziehe  diesen  alle  ihnen 
verliehenen  Privilegien  und  andre  Gnadenbezeugungen,  und  werde 
»ie  mit  dem  Bahne  bestrafen,1  wenn  sie  nicht  bis  zur  Octave  riaoh 
lern  Peters*  und  Pauls-Fesüe  *  *)  zum 'Gehorsam  zurückkehren11). 
Die  Drohung  wurde  verlacht;  der  Bärin  folgte,  und  änderte1  nichts*  '•)« 
ille  Htilfsmittel  der  Kirche  waren  erschöpft  5  sie ■  bedurfte  Heere  und 
Flotten ,  und  war  zunächst  auf  Carl  2.  angewiesen ,  der  überdiess 
sm  gleiches  Interesse  mit  ihr  hatte.  Bonifabios  schickte  ihm  SOOO 
Unzen  Gold  und  genehmigte  es,  dass  er  iiift  dem  Lehnszins  vor- 
erst im  Rückstände  blieb,  und  ohnerachtet  der '  Bulle  CleriGis  laicos 
ran  diesem  Jahre  die  Kirche  besteuerte  **).   '    - 

Auch  Friedrich  feierte  nicht. '  Seine  SentUinge  unterhandelten 
mit  den  Ghibelfinen  in  Italien,  selbst  in  Neapel*  wo  der  Cardinal 
Landulf  emtraf,  sie  zu  erspähen  und  zu  verhaften").  Roger  Lo- 
ria  führte  die  Flotte  nach  Calabrien ; '  der  König  folgte,  und  wurde 
in  Reggio  mit  Freodensbezefugdngen  empfangen!  Er  liess  Squillace, 
welches  filasoo  von  Alagori  sdiort  zu  Lande  einschtoss,  auch  ztt 
Wasser  angreifen,   worauf  die  Besitzung  sich  ergab:  'Nun  wollte 

;  ■  .    '      •  1  ■  ■  •'•  • 

")  Rayp..,129ß,§.  U.   u.  12*    ViU^ni  1.  ,a     ß\m4m.  ann«  129fc 
Unten  A.  20. 

M)  Bis  zum  achten  Tage  nach  dem  29.  Juni. 

17)  Rayn.  W9Ö  5-  **•  ü.  15. 

18)  Ders.  f.  15.    ,9>  Ders.  I.  c.    ao)  Ders,  1.  c. 
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er  weiter  gegen  Norden  aber  an  derselben  Ostküste  von  Galaforien 
Catauzaro  belagern/  die  Vaterstadt  des  Grafen  Ruffb,  mit  welchem 
Loria  verwandt  war.  Dieser  meinte,  der  Ort  sei  von  Natur  sehr 
fest,  und  der  Graf  tapfer,  man  möge  es  dem  Hunger  überlassen, 
ibn  zu  besiegen,  und  indess  das  nahe  gelegene  Gortone  (Croton) 
aebmen.  Im  Kriegsrath  war  man  nicht  einverstanden,  aber  keiner 
widersprach.  Friedrich  gebot,  die  Maschinen  gegen  die  Burg  zu 
richten;  in  den  Starken,  sagte  er,  müsse  man  die  Schwächern 
überwinden»  Der  Graf  wurde  hart  bedrängt .  und  wünschte  freien 
Abzug;  Loria,  an  welchen  er  sich  wandte,  eropfehl  Schonung  als 
ein  Mittel,  die  Herzen  zu  gewinnen ,  aber  auch  jetzt  wurde  er  mit 
der  Bemerkung  abgewiesen:  Ruffb  habe  stets  feindliche  Gesinnun- 
gen gezeigt,  und  mau  könne  ohnehin  die  Soldaten  nicht,  einer  si- 
chern Beute  berauben«  Doch  bewilligte  der  König  auf  erneuerte 
Bitten  seines  Admirals  einen  Waffenstillstand  .von  vierzig  Tagen, 
»ach  welchen  die  Thore  sich  öffnen  sollten,  wenn  kein  Ersatz  er- 
folgte. Er  zog  vor  Cortone,  und  der  Graf,  für  welchen  Carl  2. 
nichts  zu  thun  vermochte,  musste  sich  ergeben.  Loria  erhielt  vor 
Cortone  den  Auftrag,  eine  andere  Stadt  in  Calabrien,  Rocca  Impe- 
riale, welche  von  Johann  von  Montfort  belagert  wurde*  mit  Lebens- 
mitteln zu  versorgen.  In  seiner  Abwesenheit  geriethen  die  Einwoh- 
ner von  Cortone  mit  der  französischen  Besatzung  in  Streit 
Obgleich  der  Waffenstillstand  auch  diesen  Ort  schützte,  drang  ein 
Theil  der  Sicilianer  auf  den  Hülferuf  der  Bürger  hinein,  um  zu 
plündern,  und  die  Franzosen  wurden  überwältigt:  Es  geschah  ohne 
Wissen  des  Königs,  welcher  mehrere  unter  den  Heimkehrenden  mit 
eigener  Hand  erschlug,  und  den  Raub  zurückgab  oder  ersetzte. 
Dennoch  zürnte  Loria  bei  seiner  Rückkehr:  man  habe  einen  von 
ihm  geschlossenen  Vertrag  gebrochen  und  ihn  dadureh  beschimpft; 
er  verlange  den  Abschied«  Durch  den  Uebermuth  eines  Mannes 
verletzt,  der  sich  für  unentbehrlich  hielt,  entgegnete  Friedpich:  von 
efeer  Wortbrüchigkeit  könne  nicht  die  Rede  sein;  in  jedem  Falle 
trage  er,  der  König,  die  Schuld,  Dicht  der  Admiral  als  Unterhänd- 
ler; wenn  er  nicht  bleiben  wolle,  möge  er  gehen.  Conrad  Lancea, 
der  Gemahl  von  Lorias  Schwester,  stiftete,  Wenigstens  scheinbar, 
eine  Versöhnung,  und  man  konnte  sich  nun  endlich  mit  der  Land- 
und  Seemacht  gegen  den  Grafen  von  Montfort  wenden,  welcher  die 
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Belagerang  von  Rocca  auftiob,  ohne  die  Sicißaner  zu  erwarten * '  )• 
Auch  in  dem  ftrnern  erfolgreichen  Festungskriege  traf  man  erst 
spät  mit  einem  feindlichen  Heere  zusammen;  Calabrien  wurde  die 
Vormauer  von  Sizilien. 

Da  erschien  1297  ein  Predigermönch,  und  meldete  Friedrich 
im  Namen  seines  Bruders  Jacob,  der  fn  Rom  war:  dieser  sei  von 
dem  Pabste  zum  Feidherrn  der  Kirche  ernannt,  damit  er  den  Frie- 
den zwischen  ihr  und  Sicrlren  herstelle;  er  ersuche  den  Bruder  um 
eine  Unterredung  auf  der  Insel  Isehia;  wenn  er  sie  verweigere,  so 
werde  Aragonien,  der  übernommenen  Pflicht  eingedenk,  die  römi- 
sche Kirche  auch  gegen  ihn  verteidigen.  Schweigend  hörte  Frie- 
drich die  Botschaft,  deren  wahrer  Sinn  und  Zweck  ?hm  nicht  ent- 
ging; er  wusste,  dass  der,  welcher  ihm  auf  der  Welt  der  nächste 
war,  sich  nur  zur  Sicherung  des  eigenen  Reiches  mit  dem  Pabste. 
verband,  und  ihm  drohte,  um  ihn  zu  warnen;  indess  wollte  er  doch 
in  Sicilien  rüsten,  und  ernannte  deshalb  Alagon  zum  Statthalter  in 
Calabrien**).  LoHa  blieb  mit  dem  gfössten  Thcile  der  Flotte  an 
der  italienischen  Küste;  er  nahm  Lecce  undOtranto,  verwüstete  die 
Gegend  von  Brindisi  und  schlug  die  Truppen  Neapels,  welche  ihn 
aus  einem  Hinterhalt  angriffen.  Ate  der  König  ihn  zu  sich  nach 
Messina  rief,  überreichte  ihm  jener  Mönch  ein  Schreiben  von  Jacob 
mit  der  Bitte,  die  Zusammenkunft  der  Brüder  zu  befördern.  Es 
kam  ihm  erwünscht;  seit  den  Ereignissen  von  Cortone  sann  er  auf 
Abfall,  jetzt  zeigte  sich  eine  Gelegenheit.  Der  König  versammelte 
die  Barone  und  die  Abgeordneten  der  Städte,  sie  Ober  die  Reise 
nach  Isehia  zu  befragen.  Nachdem  Mehrere  aus  Furcht,  man  werde 
ihn  zur  Entsagung  bewegen,  sich  gegen  den  Antrag  erklärt  hatten, 
sprach  der  Admiral  für  den  Frieden:  geselle  sich  Aragonien  zu  den 
Feinden,  so  könne  man  nicht  widerstehen.  Einige  murrten,  Andere 
bekämpften  das! Gutechten,  mit  Gründen.  So  legte  der  Forst  wie- 
der Alles  in  die  Hand  der  Nation,  und« nun  ihrer  Zustimmung  ge- 
wiss, aahm  er  am  folgenden  Tage  selbst  das  Wort:  während  sei- 
ner Statthalterschaft  ser  er  dem  Bruder  treu  gewesen:  dieser  habe 
aber  Sicilieo  aus  lUanamth  oder  für  Sardinien  und  Corsica  an  Carl  f; 

2I)  Nicol.  Special,  der  viele  Reden  eigener  Erfindung  einmische,  3, 
4—9.  Fazell.  Dec.  2  üb.  9  c.  3.  Raynald  1.  c,  f.  14.  Bzov.  ann.  .1296. 
p.  1075.  .  ;  "|t    , 

&)  Nie  Spec.  3,  14.    Faceil.  1.  c.  Bzov.  ann.  1290  p.  1076.  '     : 


3$  3,  AD&ohi>itl   %.  % 

ajbgetretej^  und  die  IpseLihn,  dem  schon  d*s  Testament  des  Vaters 
die  Nachfolge  zugesichert,  zuin  Könige  gewählt;  jetzt  gebe  es  für 
it>u  und  sein.  Volk  keine  Verpflichtungen  wehr,  gegen  AragQnien, 
man  müsse  und  könne  sich  vertheidigen ,  wenn,  es  sich  an  die 
Feinde  anschliesse;  die  Unterredung  halte  er  für  .zwecklos  und  be- 
denklich. .  Sie  wurde  abgelehnt  und  der  aragonisohe  Gesandte 
entlasset)» 

Bald  ■  nachher  übergab  Loria  dem  Könige  ein  versiegeltes 
Schreiben;  es  war  jener, Brief,  in  welchem  Jacob  ihn  zu  sieh  ein- 
lud« Seine  Versicherung,  er  werde  sich,  bemühen ,  .den  Streit  bei- 
zulegen, bewirkte,  weniger  als  der  Rath  des  Conrad  Lance* ,  dass 
er  Urlaub  erhielt,  und  zunächst  in  zwei  Schiffen  den  Pläteen  m 
Calabnen  Waffen  und  Getraide  zuführen  durfte.  Seine  Gegner  am 
Hofe  erkannten  darin  die,  Absicht,  diese  Städte  dem  Feinde  zu  über- 
liefern, mit  welchem  er  sich  schon  zu  Otranto  geeinigt  habe  und 
auch  jetzt  unterhandle.  Als  er  zurückkam,  wurde  er  unfreundlich 
qmpfangep  und  ihm  untersagt,  sich  zu  entfernen;  er  fürchtete  Aer- 
gßres  und  begab  sich,  auf  seine  Schlösser.  Neider  und  Zuträger 
hurten  nicht  auf,  ify>  zu  verdächtigen;  es  schien  wünschenswert^ 
dass  der  Gefährliche,  der  doch  auch  einen  Anhang  hatte,  die  Insel 
vflrliess,  und  um  einen  Vorwand  durfte  matt  nicht  verlege^  sein. 
Denn  Jacob  2.  entbot  auf  Betrieb,  des  Pabstes  Constantia  und  to- 
l^nd?,  Mutter  und  Schwester,  nach  Rom,  die  letzte  n^t.dem  Her- 
zpge  von  Calabrien  Robert,  einem  Sohne  Carl,  2.  von  Neapel  zu 
verheirathen,  wie  es  früher  beschlossen  war13)..  Friedrich  geneh- 
migte es,  und  gewährte  auch  die  wohl  durch  ihn  veranlasste  Bitte 
der  Mutter,  dass  Johann  von.Procida  und  Loria  sie  begleiteten. 
Dieser  w,ie$  die.  Mannschaft  in  seinen  Burgen  an  den  Neffen,  Jo- 
hann, von  Loria,  welcher  ihn  vertreten  wefde24). 

Schon  im  Anfange  des  Jahrs  1297  hatte  der  König  von  Ära- 
gonien  nähere  Pflichten  gegen  Rom  übernommen;  er  eiferte  für  Pa- 
lästina und  dachte  an  Sidlien.  In  der  betreffenden  Dulle  vom 
20.  Januar  wird  gesagt:  der  Erlöser  weißte  über  Jerusalem,  wie 
seilte,  nicht  sein  Statthalter  Thränen  vergessen,  wenn  er  das  hei- 

*)  Oben  fj.  }  A..9T! 
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üge  Land  yerwltatet  sieht? \  Da  Htm  unser  geliebte*' Sthn  Jactosii 
der  rfrpsßhen .  Kireta,  von  . welcher  er- sah  vfnrrt  hatte,  zurückge- 
kehrt ist,  und  er  wegen  der  lüge  seines  Heiehes  jenem  Lande  zur 
See  aui  Igcfösten  helft»  ktim,  so  enieitoen  wir  ihn  mm  Teld- 
berrn  und  Oberednwal  der  Kirche,  auf  ihr  Gtoheiss  ••  dort  und  auch 
gegen  ihre  andern5  Feinde  zu  Is&mpfen.  .  Den  Krouzzug  kamt  er 
aufgeben*  wem)  «r  selbst  durch  irgend  einen  Fürsten  gefährdet 
wird,  aber  die.  Kirche,  weiche,  die  -Koste»  trägt,  musei  er  Hinter  je- 
der Bedingung..  ,be«ehütoeii.  Ihm  verbleibt  die  Hälfte  dar  Beute  $ 
Ober  .die  andere  iumt  Über  die  vornehmen  Gefangenen  -mflttgtfruwn? 
es  vertheidigt  xia*#gfctt,  ao  .lange-  er  abwesend  ist,  seiner  Staaten, 
auch  SanJiniea  und.  Cowk»,  wenn,  sie  ihm -von^dem  apostotecheri 
Stuhle  zogestftDdftn .  werdtti ,  mit  dem  geistüehem  \  Sfhwerdte,  und 
bewilligt  itanj  den  Zehnten  i»  SBineu  Ländern  auf  drfei  Jahre;  -Nud 
der  Pdbst  ist  befugt  diese  Artikel  auszufegen,  wenn  etwa  Zweifel 
enterben*6)»  i     .  * 

Jacob  kam  der  an  ihn  ergangenen  Aufforderung  zufolge2*) 
nach  Rom,  ■  Er  erfteate  sfefc  grosser  EtiretfbezeugtingeH,  und  wurde 
uttt  Sardinien  und  Corsica  «belehfct;  -  'Ausser  defi  getoühnWihefl'Be^ 
Stimmungen  enthielt  die  Bnlle,  welche»  iomfocius  am  4.'Ap*il  129^ 
in  dieser  Angelegenheit  ausfertigen  liess,  eine  Androhung  von  Bann 
und  Interdict  für  den  Fall,  dass  der  König  der)  Tribut  Weht  pünkt- 
lich entrichtete,  urit  die  Wefeuhg,  Appellationen*  an  Rom  nicht  zu 
verhindern,  die  Geistlichen*  und  MO n die,  und,  wie  mit  wenigen 
Worten  tmwjygeftlgt  A\itd ,  aueh'ditJ'  LafenV  in  ihren  Rdehteir  und 
Besitzungen  au  schüteeny  und  jene  ausser  in  LeHnssachen  Die  vor 
ein  weltKdm  Gericht  zu  laden.  Würde  'er  oder  emer  seiner  Nach- 
folger zum  Kaiser  oder  zum  Konige  von  ■  Deat&hland  gewählt,  so 
sollte»  die  Insein  an  Rom  zurä^folteh'»7).  In  einer  Bulle  Vürti 
5.  April*  «rktarfe  der  Pabsty  das*  er  bis  zum*  Feste  aller  Heiligem 
oder  bis  zum  J:  NovflWbör  sfch  vwbehalt^'jeh^LlwIer  einem1  An* 
dem  zu  gelten,  wemi  i!s  Aur  MertteHung  des  Friedens ■ mf  Sittilifeti 
erforderlich  sei,  4in:  Wmky  das*  er  sie  etwa  den  dauern,  und 


»)  ttayn.  i^T  J.  19-2Ü  a.  ISfc)  §.  t  et.'  2.  VHlahi  $,  14.  Antonio 
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Genuesen  .zuerkennen  werde,  welche  im  Besitz  waren,  wenft  sie 
ihm  gegen  die  Empörer  im  Süden  Beistand  leisteten,  und  4er  Kö- 
nig von  Aragonien  es  an  sich  fehlen  Hess a  •). 

Dieser  begrüsste  Mutter  und  Schwester  an  der  Küste  von 
Born  und  führte  sie  in  die  Stadt,  wo  auch  Carl  und  Robert  sich 
einfanden.  Nach  der  Hochzeitsfeier,  welche  Bomfadus  zur  Be- 
festigung des  unnatürliche»  Bundes  auf  alle  Weise  verherrlichte, 
schiffte  er  sich  ein,  um  in  Spanien  zu  rüsten.  Mit  schwerem  Her- 
zen «rennte  sich  Constantia  von  der  Tochter,  sie  mochte  ihr  nicht 
pach  Neapel  folgen ,  zu  den  Feinden  ihres  nicht  weniger  geliebten 
Jüngern  Sohnes,  und  blieb  in  Rom,  Loria  sehnte  sieh  nach  dem 
Kriege,  vor  welchem  sie  zitterte.  Er  entwarf  mit  Jacob  den  Feld- 
fcugsplan,  verweilte  eine  kurze  Zeit  in  Neapel,  wohin  er  Carl.  2. 
begleitete,  und  zeigte  sich  dann  auf  den  liparischen  Inseln.  Hier, 
im  Norden  von  Sicilien,  waren  Anstalten  getroffen,  ihn  zu  verhaf- 
ten ;  er  gierig  daher  eilig  nach  Neapel  zurück,  und  wurde  geächtet, 
^ls  nun  sein  Neflfe  die  Waffen  ergriff.  Friedrich  bemächtigte  sich 
seiner  Städte,  und  Alagon,  welchen  er  zum  AWall  verlocken  wölke, 
bewies  durch  den  Sieg  bei  Catanzaro  in  Calabrien,  dass  er  dein 
Könige  treu  und  dem  Admiral  im  Landkriege  überlegen  war29). 

S.  3. 

Fortsetzung. 

Nach  dieser  Schlacht,  in  welcher  er  seibat  verwundet  wurde, 
klagte  Roger  Loria  am  Hofe  von  Neapel  über  die  Provenfalen;  sie 
und  die  andern  Truppen  aus  Frankreich  seien  feig  und  auch  übri- 
gens untüchtig;  ohne  die  Aragonier  werde  man  nicht  siegen.  Frie- 
drich, wollte  ihre  Ankunft  nicht  erwarten;  er  kneuzte  mit  seinem 
Admiral,  dem  Genuesen  Conrad  Doria,  im  Meerbusen  ;  von  Neapel, 
um  dessen  Flotte  zum  Kampfe  zu  locken.  «Sie  erschien  aber  nicht, 
sondern  schonte  sich  bis  zu  ihrer  Verearigrag/  mit  den  tragemi- 
sphen,  welche  im  Anfange  des  Augast  1298  an  der  >  Mündung  i  der 
Tiber  vor.  Anker  gieng,  und  von  Bonifacius  den-  Segen*  Ablass  wie 
im  Kreuzzuge,  und  Geld  erhielt.  Der  Pabst  wusste  nicht,  dass 
Jacob  den  Bruder  warnte,  nicht  fern  von  seiner  ta&ef,  von  einem 


»  • 
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sichern  Zufluchtsorte,  sich  den* WtobselftUsn  des  Krieget  auszu- 
setzen Ein  solcher  Hath  eines  Forsten,  wfekher  ddn  Untergang 
des  andern  nicht  wünschen  konnte,  machte  Eindruck '  und '  wurde 
befolgt  Mit  um  so  grösserer  Tätigkeit  -  befestigte  und  versorgte 
man  die  Seeplittze  in  Sieilien ,  während  Jäceb  nach  Neapel  kam, 
und  gfemeinschaftlich  *»it  dessen  Flotte,  von : dein  €anürial  Landulf 
als  Aufeeher  begleitet,  am  Ende  des  August ;  den  flefcbug  eröffnete  *JJ 
Roger  Loria  leiteteitas  Gänge,  zumal  <Ät*  er  dfes  Landes  kuflN 
cög  war ,  und.  hier  •  nobtv  >  auf*  teine  Partei  rechnen  durfte.  Er  nahm 
Patti  an  der.  Nord  koste  .vom  Siciiien,:  and  mehrere*  Städte  in*  der 
Ntthe  ergaben  sich-'  voll  Schrecken,  als  sie  harten.;  ihrem  Könige 
stehe  nun-  wirklich  der  Bruder  gegenüber.  'Dieser  hatte  sich  spat 
eingefunden,  und  früh  erinnerte  er»  an  den  Winter,  an*  die  Noth wen- 
digkeit, die  Schiffe  in  den  beiden  Hafen  ton?  Syrapus:  zu*  bergen, 
welches  er  ehteGhttiss.  '  Johann  von  Chiarämente  'verteidigte  die 
Stadt  mit  glücklichem  Erfolge;  er  ! entdeckte  eine  Meuterer;  einige1 
Priester  woMtert  für  GeW  ein  Thor  üffiiee;  und  bttssten  mit  dem' 
Leben.  Aber  »ausserhalb  der  Mauern  konnte»  die  Verbündeten  »frei 
schalten,  bte>  Friedrieh  durch  eine  Stellung:  m-Catania'  ihren  Räfo» 
bereden  Einhalt*  fhat,  'Aiagon  mit  «hier  fliegender*  Schaar  sie  über- 
fiel, und  beide  ihnen  die  Zufuhr  entzogen3).  Die  Aufmerksam- 
keit wurde  dadurch  auf  eroeri  änderten  Punkt  »gelenkt,  *i^s  die 
Einwohner  von  Patttsich  gegen  ihre1  Besatzung  erhöben  und  ste« 
in  der  Borg  belagerten. •-  Sowohl  Friedrich  als  sein*  Bruder  schick- 
ten  Truppen;  Loria  warf  frisch*  Mannschaft  in  den  Platz,  da  diö 
Bürger  nicht  gegeo  ihn- <^>fe(*ten.  wagten,-  und'  getätigte  ohnef  Hin^ 
derniss  wieder  nach»  Syracus';  sein  N^flfe  Johann  dagegen,  der  zör> 
See  Lebensmittel!  brachte,  wurde  auf  dem  Rüdkwege  der  Meerenge 
von  den  Messlnönsern  fast  aller  Söhlffe  beraubt:  und i  gefangen  ge- 
nommen, das  Werk  Friedrichs,  denn  dieser  hatte  sich  eilig  nach 
Messitia  begeben  und  iden  Angriff  geboten-3  )i 

Auch1  der  Köhig'von  Atagdrtieri :hÖrte:den  Bertdht 'der  Plilcht- 
linge  scheinbar  mit'  grösser ;  Bestärkung;'  urtheilt  man  aber  naöli 
den  Gesinnungen,  welche  er  mehr  als  einmal  in  diesem  Kriege 
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kund  gab,  so  rauss  man  gtaubtt,  dass  jemand  «I  setter»  Vor« 
wisse»  im  Kriegsraöm  bemerkte:  nicht  bloss  die  Flotte  sei  ge- 
schwächt,  Seuchen,  und  Schwerdt  haben  180ÄO  Mann  vom  Land- 
beer'  weggerafft;  Syraous  •  ergebe  sich  nicht;  die  Kräfte  seien  er- 
schöpft, man  müsse  sich  zurückziehen,  so  lange  es*  noeh  möglich 
sei.  Die  Versammlung  stimmte  bei,  und  zuJetzt  stieb-  der  Küüig. 
Er  verlies*  Sicdien,  und 'ersuchte  auf  dem  Wege  seinen  Bruder  <fri 
Messina.  durch  Abgeordnete  um  die  iWickgabe  d€sr  eroberten  Schiffe 
und  der  Gefiwmgenen*.  besonders  des  Johann'  Leria.1  ;  Auf  den  Radi 
des  Conrad  Uncea  beschtass  man  vielmehr;  auch  den  noch  ttbrigen 
Theil  der  feindliche« Ftotte zu  zerstören?  die  VerfblgBdg.: begann, 
aber  ku  spat;  jene;  «litt  mif.nwh durch  Stftrine,  ehe  sie  in  »den 
Hafen  mn  Neapel  einlief* .  Jofcaon  Uwia  und  Jacob  .v«n  ftocea 
wurde»  als  Empörer  enthauptet*).  . 

i  Vor  Bonifaoius  konnte  der  Koni®  von  Aragonten  sieb  damit 
rechtfertigen,  dass  der  .Cardinal  -  Legat  in  den  Rücksug  gewilligt 
hatte;  die  Neapolitaner  und  Franzosen  sprachen  vo»  Yerratb:  der 
Feind  sei  ihm  mehr  als  Carl  und  Robert»  Schwiegervater  und 
Schwager«  Er  rüstete,  in  Spanien,  um  diess  m  widerlegen,  die 
AbsdJution  und  sein  Anweht  an  Sardinien  uodCorak*  nititt  zu 

vewiiken* ;  ir-         ■•  v 

.  Friedrich;  hakte  die  feindliche  Besatzungen  'i»  Sizilien,  gritoste*)- 
tteils  vertrieben*  als.  ihm  1299  gemeldet  wurde,  Jacob  sai  mit 
einer  stärkeren  Kriegsmacht  als  suvor  in  Neapel*  und:  we*de  nebst 
dem  Herzoge  Robert  von  Calabriw  und  dessen ,  Jüngern  Binder, 
dem  Fürsten  Pbttipp  von  Tarent,  voa  neuem'  angrctfea.  Sein  Volk, 
an  welche«,  er  sich  in  Measioa  wandte,  versagte  sich  ihm  nicht ,- 
auch  fimdes  Beifei],  daas  er  naßh  einem  schon  früher  ent- 
worfenen Plane-  mit  ttoria  und  Alagpn  den  VarWndeten  entgegen 
gieog,  .damit  die  Instfl  whk  abermals  verwüstet  wurde*  Nach  An- 
dern fügte  er  sich  darin  ßfi&n  ww,  bessere'  Einsicht  dem  W.mmbB 
ühtroiqthjger  ^pet  ,uud  doch .  bewiesen ,  $ie  ihp  •  tfyrjgeps  .volles 
Vertrags j  es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  der;  jug^ulliclie  Held, 
dpa  .allgemeinen  Sieg^au^qh  iheilte,.  oder  4ass  er  Jjpffie,  sein 
Bruder  werde  die  Niederlage  der  ihm  aufgedrungenen  Bundes- 
genossen selbst  befördern,  Diess  geschah  nun  .  zwar  aus  den 
Gründen  nicht,  welche  ihn  überhaupt  auf  dem'  Kriegsschauplätze 
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festhielten,  dennoch;  zeigten  sieb  seine  gültigen  GesinnuikgMi'auch 
jetzt.  Als  die  Sieilianer  ihre  Gegner  im  Norden  der  Insel  au  der 
Mündung  des  Zapullo  efblfcfctefc,  mochten  sie  eine  sieb  schon  n&* 
bernde  Verstärkung  nicht  erwarten;  auch  kam  es  nicht  in  Betraoht, 
dass  die  PftbsttHthen»  welche  Gepäck,  Pferde  und  unbrauchbar« 
Mannschaften  au  das  Land  geschickt  hatte«,  durch  ihre  Stellung  an 
der  Küste  im  Vortheil  waren.  So  begann  am  4»  Juli  nicht  weit 
von  der  Stadt  S.  Marco  die  Schiacht  am  Vorgebirge  Orlando,  in 
welcher  Loria  nach  grossen  Anstrengungen  von  beiden  Seiten  da* 
durch  entschied,  dass  er  die  Sieilianer  umgehen  und  im  Rücken 
angreifen  liess.  Durch  ein  schreckliches  Blutbad  «achte  er  den 
Tod  seines  Verwandten  Johann  ,  und  er  würde  Friedrich  am  we*. 
nigsten  geschont  haben*  wftre  dieser  sein  Gefangener  geworden» 

Der  König  war  durch'  die  Hitze  und  Arbeit  des  Tegels  er* 
schöpft,  und  zuletzt,  als  »aß  ihn  auf  seinem  Schiffe  aus  dem 
Getümmel  nach  ftleasina  brachte,  ohne  Bewussteeia.  Hier  glaubte 
man  in  ihm  Sicilien  gerettet;  auch  er  verzweifelte  nicht;  er  schickte 
Truppen  nach  den  Küsten ,  und  vereinigte  die  übrigen .  iu  dtr  Mitte 
von  Sicilien  bei  Castrqjanni ,  «tan  Enna  der  Alten,  um  allen  be- 
drohten Puncten  gleich  nahe  zu  sein.  Die  größte  Gefahr  wurde 
durch  einen.  Riss  im  feindlichen  Bunde  beseitigt;  denn  Jacob  3« 
erklärte  unerwartet  deu  Fürsten  Robert  und  Philipp  und  den. andern 
Obersten  der  Flotte:  er  habe  nun-  bei  de»  Pabste  und  dem  Könige 
Carl  sein  Wort  gelöe't,  und  werde  nach  Spanien  zurückgehen,  W 
mal  da  die  Angelegenheiten  des  eigenen  Reiches  seine  Gegenwart 
erforderen,  und.  Sicilien  wehrlos  und :  entmuthjgt  sei,  folgUch  der 
Krieg  auch  ohne  ihn  geendigt  werden  könne.  Nachdem  ec  mit 
Friedrich  die  Gefangenen  ausgewechselt,  und  die  Stldto,  welche  er 
besetzt  hielt,  dem  Herzoge  Robert  übergeben  hatte,  schifte  er  mit 
dein  Fürsten  von  Taren t  nach  Salerno,  wo  er  diesen  zurückMies, 
und  dagegen  Mutter  und  Gemehlinn,.  Constantia  und  Bianca*  auf- 
nahm. In  Neapel  nicht  eben  ireundüch  empfangen,  beschleunigte 
er  die  Abfährt  nach  dem  Werten.  .  Die  Bundesgenossen  klagten, 
er  habe ,  Friedrich  absichtlich  entkommen  lassen,  und.  in  Swilien 
brachte  man  ihm  mehr  in:  Recbqung,  was  er.  zu,  dessen  Schaden 
gelban,  4te  was  er  nicht  gethan  hatte *). 

9)  Nie.  Special  4,  12—15.  Villani  8,  20.  Antonin.  P.  3.  tit.  20.  c  a 
(.5.   Fazell.«,.?-.  Raynak}  12Q9.&  l*~a.  jiBpoid».,  $»,?..  »7* 
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1  ,  »Durch  an  waren  die  Trappen  Carl  %  auf  der  Insel  einge- 
führt,.-die  nun  ein  hartes  Schicksal  traf.  Robert  wollte  als  Ero- 
berer; gl&nzen ,  und  Loria  seine  Besitzungen  wieder  nehmen  und 
eine  noch  immer  nicht  gesättigte  Rachgier  •  befriedigen.  Seine 
Grausamkeiten  und  ein  verbeerender  Belagerungs-Krieg  verbreiteten 
Sehrecken,  und  bewirkten  manchen  Abfall,  wie  die  geheimen  An- 
hanger des  Admirals  ihre  Zeit  ersahen.  Dd6h  blieb  bei  weitem 
die  .Mehrzahl  der  Sicflianer  dem  Könige  treu,  der  mit  rastloser 
Thätigkeit  AUes  überwachte*  aber  lange  steh  nur  verteidigen  konnte, 
bis  -eti  Gelegenheit  fand,  einen  entscheidenden  Schlag  zu  thun. 
Die*  Franzosen,  wie  man  hier  die  von  Rom  und  Neapel  aufgebo- 
tenen Krieger  zu  nennen  pflegte,  versuchten  sich  zuerst  an  der 
Ostküste.  Ihr  Angriff  auf  Randaazo  wurde  abgeschlagen;  es  gab 
das  Beispiel  des  Muthes  und  der  Begeisterung  für  die  Freiheit, 
wogegen  Castellione  und  einige  Andere  Städte  des  Loria  keinen 
Widerstand  leisteten.  Friedrich  zeigte  sich  überall,  wo  es  seiner 
Gegenwart- bedurfte;  er  war  in  Messroa,  Catania,  Lentini  (Leontöni) 
und'  Syracus,  und  gieng  dann  nach  Gastrqjanni  zurück.  In  Catania 
warnte  ihn  Alagon,  der  Befehlshaber,  vor  ekiem  glattzüngigen 
Meuterer  Virgil  vonScotdia,  und  legte  sein  Amt  nieder,  weil  er 
keinen -Glauben  fand.  Scortiia  übergab  die  Stadt  gegen  tächlfchen 
Lohn 'dem  Herzoge  von  Calabrien,  ats  dieser  wegen  -Mängel  und 
bei  >  d* :  ■  Nähe  -der  rauhen  Jahreszeit  sich  in  Patemö  schon  an- 
seWckte,  die  Insel  zu  räumen.  Er  hatte  nun  ein  gesichertes  Haupt- 
quartier, und*  konnte  von  Neapel  Lebensmittel  und  Verstärkungen 
erhalten,  Vörtheite,  wekhe  für  so  bedeutend  galten,  dass  man  ihm 
ihehrefe :  Plätze 'in  der  Nähe  öfltoete,  in  der  Meinung,  es  sei  um 
Friedrich  geschehen fl).  ;      . 

'  Dasselbe  hoffte  Bonifaöius*  Der  Cardinal -Bischof  von  Sabina, 
Gerhard  von  Parma,  musste  sieh  nach  Catania  einschiffen,  den  Si- 
oHianern  Befreiung  vom  Bahn  und  Interöict  anzukündigen,  wenn 
sife  sich  ihrem  rechtmässigen  Könige  Carl  unterwerfen  würden, 
sonfct  Aber  neue  Censurer]  zu  verhängen.  Zugleich  erliess  aber 
der  Pabst  am  2. -November  ein  Schreiben  an  Carl,  in  welchem  er 
ös;  rügte,  «dass  sein  Sohn,  der  Fürst  Philipp  voh  Tarent,  mit  einer 
Flotte  nach  Sicilien  abgehen  wolle;  bei   Strafe  tfes  Bannes  möge 

6)"Nfc.  SpeM.  &,  1^9.  'Fazdl. ä. '&  '  Rayn.  1;  c.  %.  6. 
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er  ihn  d^an  hindern  oder  aurtloknifon..,  Q\m  ZweifeJ.ifOrttÄete  er 
bei  PhiUppte  jugendlichem  Ungestüm  und. bei  unzu renkenden1  Streit- 
kräften einen  unglücklichen  Ausgang.  Steiften  Oberh0rtet  Verheissung 
und  Drohung,  und  der  König  oder  vielmehr  «ein  Sota*  das  Verbot 
Dieser  wandte  $icli  nach  dem,  Wissen  der  Insel,  nach  dem  Thal 
von  Mazzara,  und  landete  bei  Marsala  (Ulybäurn),  ufo  unabhängig 
von  dem  Bruder  sich  gleicheo  Ruhm  zu  erwerben.  So  stand  aber 
Friedneb  bei  Castrqjapni  zwischen  Beiden  in  dflr  Mitte,  und  er  be- 
nutzte seinen  Vortheil;  er  Hess  dort  mx ;  Beobachtung  des  Herzogs 
von  Galabrien  einige  Truppen  zurück,  und  überfiel  *  Philipp  *M 
1.  December  1299  in  der.  Ebene  von  F^Iconaria,  zwischen  Marsala 
und  Trapani  (Drepanum).  Seine  Verwundung  bewegt,  dqs&  er 
sich  nicht  schonte;  der  Fürst  wurde  nach  einer  gäpzlicften  Nieder- 
lage ebenfalls  verwundet,  gefangen  genommen,  und . verdankte,  ejs 
der  Grossmuth  des  Siegers,  da$s  Alagon  ihn  nicht  zur  Sfihne  füj 
die  Ermordung  des  Hohenstaufen  Conradin  tödtete.  Friedricb  un- 
tersuchte und  verbesserte  die  Befestigung  •  der  Städte  im  Thal  v^o 
Mazzara,  und  war  in  Kurzeni  wieder  in  Ca?trqjapni.  ,  » 

Bei  der  Nachricht  von  der  Landupg,,  des  Bruders  hielt  Rpbert 
in  Catania  einen  Krieg^ath,  in  welchem  man  auf  Lorias,  Antrag 
beschloss,  eine  Vereinigung  mit  Philipp  zu  bewirken,  oder  wen<i 
diess  nicht  möglich  sei,  die  Feinde  während  des  Kai^esiipit  }\\n\ 
im  Rücken  anzufallen.  Kaum  aber  hatten  die  Truppen, die  HSlftq 
des  Weges  zurückgelegt,  als  ihnen  der  Sieg  der  Sicilianer  gemeldet 
und  das  Unternehmen  aufgegeben  wurde.  Man  mqs^te.pun  selbst} 
einen  Angriff  erwarten,  Lorja  erbot  sich,, .  Verstärkungen  von  Neapel} 
herbeizufuhren,  unter  der  Bedingung,  dass  qiftn  in  sein^  Abwesen-j 
heit  weder  unterhandelte,  noch  sich  in.  ein  Gefecht  ei^liess.  t)a^ 
Letzte  geschah  dennoch,  Montanero  Sosa,  ein  Vertrauter  dps  Kö- 
nigs Friedrich,  äusserte ,  gegen  einen  vornehmen  Gefangenen,  den 
Fransosen  Morlet,  er  wolle  ßich  mit  der  Kirche  versöhnen,,  un<jl  zu 
dem  Ende  die  Stadt  Galliano,  in  welcher  er  befehligtp,  ^en  Päpst- 
lichen übergeben.  Sogleich  gelangt?  i^evwjcht|g6:..Kup^ei.d(ir(^i 
einen  Brief  des  Gefangenen  nach  Catania,  und  da  liier  ein  Neffe 
des  Montanero  erschien,  sie  zu  bestätigen,  und  sich  ohne  djeq  Na- 
men als  GeJssel^'zu  gellen,  so'  warnte  der  Cardinal  Gerhard  ver- 
gebens; auch  Jolanda,  die  Gemahitipn  des.  Heczogs  yon  Cftlabrien* 
erreichte  durch  ihre.Btteil'tHdit  mfehr/416  dass^dfefe*  gortetfdieb 
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und  <Mr  Giiaf  voh  Btfenne  ihn  auf  der  nächtlicher}  Heerfahrt  ver- 
trat;  Der  Weg  ftlhrte  durch  Engpässe,  in  weither  Blasco  von 
Alflgön,  der  in  das  Geheimniss  eingeweiht  war,  die  feindliche 
Scftaar  unbemerkt  umringte,  und  sie  ftist  gänzlich  Hufrieb,  ßrienne 
Wtifde  gePahgeti ;  die  Geisse!  entkam  durch  eine  List,  und  Morlet 
tödtete  sieh  durch  Hunger.  Nach  einem  furchtbaren  Gebrauch,  von 
welchem  sieh  in  jenen  Zeiten  auch  übrigens  Spuren  finden,  liess 
Montanere  die  Laichen  in  siedendes  Wasser  werfen,  um  4k  vom 
Fleisch  getrennten  Knochen  an  die  Verwandten  der  Erschlagenen 
Kit  verkaufen7)* 

'•  ftonifacius  sah  sich  wieder  weit  vom  Ziel;  er  überhäufte  den 
Unglücklichen  König  von  Neapel,  der  dafür  bQssen  musste,  mit 
den  heftigsten  Vorwürfen,  weil  er  seinen  Sohn  "Philipp  nach  Sici- 
fien  geschickt  hatte,  und  entzog  ihm  gleichwohl  die  Mittel  zu  neuen 
Rüstungen;  ohne  Schonung  forderte  er  den  Tribut;  Kronen,  Edel- 
steine und  anderer  kostbarer  Schmuck  wanderten  nach  Rom,  und 
sie  genügten  nicht,  Carl  blieb  mit  einer  beträchtlichen  Summe  im 
Rückstande8).  Atls  Habsucht  zertrach  derPabst  sein  eigenes 
Schwerdt,  wie  es  nur  von  einer  ohnmächtigen  Rachsucht  fceugte, 
dass  er  Friedrich  und  die  Sicilianer  -von  neuem  und  wiederholt 
toft  Bannbullen  verfolgte,  sie  auf  das  Fest  der  Reinigung  Maria's 
oder  auf  den  2.  Februar  1300  vor  seinen  Richterstuhl  beschied, 
und  sie  für  unwürdig  erklärte,  an  dem  Jubiläum  Theil  zu  nehmen 9). 

Ein  Strafdecret  vom  grünen  Donnerstage  1300  betraf  die  Ghf- 
bellinen  in  Genua,  Doria,  Jacob  Spinöla  und  deren  Genossen: 
ihnöm  Beistande  ist  es  zuzuschreiben,  dasfc  Sicilien  nicht  längst 
besiegt  oder  von  seiner  Halsstarrigkeit  zurückgekommen  ist;  da 
nun  die  Furcht  Gottes  nichts  über  sie  vermag,  so  sollen  sie  ge- 
züchtigt '  werden.  Sie  und  alle  andern  Genuesen,  welche  das  Ver- 
bot des  Stuhls  nicht  beachtet  haben,  sind  dem  Banne  verfalle^ 
wenn  sie  nicht  bis  zu  dem  Sonntage  vor  Himmelfahrt  Gehorsam 
geloben.  Erweisen  sie  sich  ferner  als  Ketzer,  als  Feinde  der 
Christlichen  Religion  und  der  Kirche,  so  kann  jeder  Gläubige  sich 

•   '  »  .  «  « 

7)  Nicol.  Special.  5,  9—12.    Wilh.  v.  Nangis  Chron.  u.  Achery  Spicil. 
nöV.  ed.  T.  3.  j).  53.     Fazell.  I.  c     Raynald  1299  j.  4.  1300  S.  12.  15. 
Ml  21.    B^vl  &  Sporidan.  afln.  1990. 
.      *J  B*jb.  Hm  8r  &    9yßm*  Utv.\m  13»  (4  1* 
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ihrer  Person  •  und  flilw  beweglichen  Hahto  faomftcMigen  <  nur ;  soll 
mm  sie  weht  tTersfeümmdln  oder  todtem  Die  Wirtemg  dieser 
Massvegel  war  zweifelhaft,  deshalb  bat  der .  Pabat  Pfeif pp<  tat 
Schönen,  .die  Genuesen  von  Sidlien  abzustehen,  und  sie  mit  der 
Ausschliessung  vob  seinen  Hafen  und  Märkten  zu  bedrohen»  Aielm* 
liehes  verlangte  er  droh  den  Cardmal  Gerhard  von 'Jacob  2.  in 
Arogonten«  Der  Minwit/tind.  Erzbisehof  von  Genua  Porchetto  Spn 
aola,  die  Gfiouildj,  Fieschi  und  die  übrigen  Gortfen,  welche  Doris 
beneideten,  konnten  nun  unter  einto»  guten  Vorwande  Abgeordnete 
nach  Anagm  schicken*  4»id  der.  Curie  ihre  versöhnliehen  Gesto* 
nungeo  gegen  C&A  3-  bezeugen.  Bönrtacios  aagte  ihnen  *  in  der 
Antwort  vom  7.  Mai,  ..eine  Verbindung  mit  dem  Könige  und  eine 
geziemende  Ehrfuroht  gegen  den  apostolischen'  Stuhle  der  so-  viel 
fiir  sie  zu  thun  und  sie  «luch  nachdrticblich  zu  bestrafen  vermöge; 
werde  ihnen  zw.  grüsaten  Vortheil  gereichen.  Demnach  scMose 
Genua  im  folgenden  Jahre,  ein  BOmtaiss  mit  Neapel,  vrefehes  der 
Pabat  am  1,  im  in  der  Hoffbung  bestätigte,,  da»  man  riun  nach 
der  Besiegimg  der.SioUianer  dem  heiligen Lande  baU  werde  helfen 
können»  Er  erlaubte  den  Genuesen,  sieh  tu  Neapel  mit  Getreide 
uad  andern  .Lebeneberi&rftussen  zu  versorgen,  und  machte  es  dem 
Könige  sup  Pflicht,  sie  bei  diesem  Handel  zn  beschützen.  Ferner 
begnadigte .  er  Conrad  Spibeia«  Ffercbetto  snlite .  ihn  vom  Banne 
läsen,  zugleich,  aber,  den  Mitbürgern  ein  *  eidliches  Versprechen  afr» 
nehmen,  dass  sie  den  Empörer  Friedrieh  nicht  unterstützen  worden« 
Viele  verweigerten  es;  sie  sahen  darin  «inen  Eingriff  ta  die  Rechte 
der  Republik,  und  die .  ghibellinisohe  Partei,  welche  an  das  Rader 
gelangte,  gab  das  Gesetz»  keiner,  der  den  Eid  leistete,  solle  Aemter 
und  kirchliche  Benefieien .  erhalten,  keiner  unter  denen,  welche  nicht 
schwuren.,  davon  ausgeschlossen  werden«  Diess  war  eine  fluch« 
würdige  Verkehrtheit,  «nc-KetaJerei^;  <>Benifacins  befahl  Porehetto 
am  26-  August,  ; nicht  nachzugeben,  sondern«  die«  Saehe  Gottes 
muthig  durchzusetzen  »•> 

Er  warb  nach  der  -Niederlage  des  Fürten  von  Tarent  aoch 
bei  Andere  und  meldete,  es  »am  L  FeWuai  1300  semem  Legaten  in 
Sicilien,  dem  Cardinal  Gerhard  von  Sabine*  dafent  didser  den  Her&og 

Robert  beruhigen  und  zu  fernerem  Kampfe  ermutbigen  honfate.  Die 

■  ■ .  *      ■ 
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Hochmeister  des;  Johanniter*  und  des  Tempelhernen^Ordens  wurden 
aufgefordert,  nach  Rom  zu  kommen,  und  gegen  die  Zusage  bedeu- 
tender Ländereien  *  und  Einkünfte  auf  der  Insel  den  Hereog  m  ver- 
stärken* Von  den  guelftschen  Städten  in:  Italien  'verlangte  Boni- 
famiß  ebenfalls  Truppen,  besonders  Reuterer,  die  nachdrücklichste 
Hülfe  erwartete  er  von  Aragonien,  wie  wenig  auch  die1  Ereignisse 
der  vorigen  Jahre  dazn  berechtigten.  Während  er  mit  grossem 
Eifer  das  Kriegefeuer  schürte,  liess  der  Vasali  in  Neapel  sieb  bei- 
geben,  insgeheim  über  den  Frieden  zu  unterhandeln.  Sein  Gegner 
machte  ihm  Anträge,  und  er  wies  sie  nicht  zurück,  well  er  von 
Gelde  entblösst  und  mit  Schulden  belastet,  nach  so  vielen  vergebliehen 
Anstrengungen  einen  Vergleich,  und  doch  auch  die  Befreiung  seines 
Sohns  Philipp  aus  der  Gefangenschaft  wünschte«  Bomfacius  wurde 
durch  die  Kundschafter  davon  unterrichtet,  und  schrieb  ihm  am 
9-  .Januar  im  höchsten  Zorn:  wir  wissen  längst,  dass  es  dir 
immer  «schlecht  'gelingt,  wenn  du  in  schwierigen*  Verhältnissen  dein 
eigper  Rathgeber  sein-  willst*  Erinnere  dich  an  den  Vertrag, 
welchen  du,  zur  Zeit  Nicolaus  V.  mk  dem  Könige  Jacob  von  Ära. 
gottien  schlössest,  ohne  die  Legaten,  uns  und  den*  Cardinal  Ger- 
hard, zu  befragen;  denke  an  den  unglücklichen  Feldzug  deines 
Sohns  Philipp  in  Sirilien.  Möchtest  du  aHem  für  solche  Ver* 
irrungen  Missen;  aber  wir,  die  römische  Kirche,  die  Christenheit 
müssen  mit  dir  leiden.  Wie  ist  es  mit  der  Klugheit,  Wie  mit  der 
sohuldjgen  Ehrfurcht  gegen  uns  und  d\%  Kirche  zu  vereinigen,  dass 
du  ohne  unser  Wissen  Gesandte  von  Friedrich  aufnimmst  und  be» 
wteidest?  Um  den  Folgen  deiner  Uebereilung  und  Unbesonnen- 
heit vorzubeugen,  ermahnen  wir  dich,  und  gebieten  dir  bei  Strafe 
des  Bannes,  nur  unter  unserer  ausdrücklichen  Zustimmung  dich 
mit  dem  Feinde  zu  vergleichen.  Unermessliche  Summen  haben  wir 
für  dieb  aufgewendet,  wenn  du  aber  ferner  unserm  Willen  wider- 
strebst, so  werden  wir  zu  deinem  Schaden  mit  Friedrich  ein  Ab- 
kommen treffen,  damit  das  heilige  Land  nicht  länger  in  der  Gewalt 
der  Ungläubigen  bleibt  Die  Sache  hatte  für  Bonifaeius  eine  so 
grosse  Wichtigkeit,  dasfe  er  bald  nachher  einen  Brief  ähnlichen  In- 
halts Dach  Steilien  schickte. 

»■ '  1  Jndess  war  er  auch  auf  die  Vermehrung  der  Streitkräfte  be- 
dacht, wie  sich  schon  aus  dem  Vorigen  ergiebt.  Er  richtete  am 
Jö./  Januar  m  Schreiben  au  iJfceb  2.,  «  weichem  er  in  das  Ge- 
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zurückrief  was  er  fflr  ihn  grthft*  laite,  «to  er  nach  in 
der  Nacht  das  Todes  wandelte,  und  Ar  den  Fall,  das«  er  sieh 
folgsam  zeigte,  geistigen  und  leiblichen  Segen  verhieße.  Dem  Kö- 
nige sei  einst  die  Fahne  der  heiligen  Matter*  der  Kirche  anvertraut, 
er  habe  gesiegt,  aber  den .  Sieg  ntobt  benutzt  Jetzt  könne  er  das 
Versäumte  wieder : einbringen,  und  sich  um  Palästina  verdient  mai- 
chen, wenn  er  dazu  mitwirke,  dass  der  Brüder  vertrieben  werde, 
und  an  seine  Unterthahen,  m  viele  nicht  flfar  Robert  von  Calabrien 
kämpfen,  den. Befehl  .ergehen  'lasse,  sieh  von  Sicilien  zu  entfernen. 
Zugleich  bewilligte*  der:  Pabst  den  Zehnten  auf  zwei  Jahre  Ute 
Beitrag  zu  den  Kriegskosten:  Obgleich  dieser  bei  einer  völlig  er- 
schöpften Gasse  nicht  zureichte,  und  Jacob  neue  Feindseligkeiten 
gegen  den  Bruder  an  sich  und  wegen  der  Übeln  Nachrede  gern 
vermieden  hätte,  so  <  wngto  er  doch  aftis  Rücksicht  auf- Sardinien 
und  Gorsioa  kernen  Widerspruch;  er  röstete,  und  gebot  den  Ara- 
goniem  and  Cateloniern  bei  Verlust  ihrer  Güter,  nach  Spanien  20- 
rückzukömmen -1  *.).  ' 

Ohne  es  zu  .'wissen  «od  zu  wollen,  steuerten  die  Glaubigen 
im  Jahne  1300  bei  dem  Jubiläum  zum  Kriege;  Toscana  schickte 
der  Aufforderung  :des  Pabstes  zufolge  dem-  Könige  Carl  einige 
Mannschaft  mite*  Rayuer  Von  Buondeknönte,  und  Jacob  2.,  weichet 
nicht  mehr  in  Person  Ar  Be&itociae  fechten  mochte,  eine  Flotte; 
Jene  führte  Roger  Loria  zu  dem  Herzöge  ■  Robert  von  Calabrien 
nach  Catania,  und*  kehrte  dann  zu  Carl  zurück,  um  andre  Truppen 
und  auch  Lebensmittel  flir  das  Heer  in  Sicilien  einzunehmen12).1 
hidess  plünderte.  Conrad  Doria,  mit-  den  Seitiffen  i  Frredrich's  und  mit 
genuesischen  m  den.  KUsten  mV  Italien,  und  zeigte  sich  selbst  im 
Meerbusen  von  Neapel.  Loria,  welchen  er  zur  Schlacht  forderte, 
beachtete  es.  nicht,  bis  er  sich  hinlänglich  verstärkt  und  auch  von 
den  Grimaidi  und  ron  /  den  ttbrigeri  Gueifen  in  Genua  Hülfe  er- 
halten hatte.  Nun  siegte  er  am  14.  Juni  bei  der  Insel  Ponza, 
westlich  von  Gaeta  mit  48  Schiffen  über  27;  die  Genuesen  auf  der 
Seite  des  Feindes  »blieben  in  der  Ferne,  den  Ausgang  zu  erwarten, 
und  Doria  ergab '  sich  nach  einer  muthigen  Gegenwehr,  als  mau 
seine  Galeere  anzufinden  drohte.    Unter  den  Gefangenen  waren1 


n)  Ders.  1300  §   12—19.    Bzov.  ann.  1299. 
")  Nie«  Special.  5,  11  14.  .■  'KvriLiO,  3.  » 
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viele  neicb  bagfltertar.Bawner  man  bot  &im/die:'fttibeify  warn  ae 
fliflh  -wn.  «Friedr«*  lossagen  und  Neapel  Tutufc  geloben  worden; 
um.  (tieften  Frei*  moohteft  sie  eiühi  nicht  lesen-  Dagegen  finden 
Sieh  Befehlshaber  in  Siciten,  , die  nach:  dem-  Tage  vm  Po»»  an 
dem  Glück*,  des .Königs  vetfweifttten,  und  sieh  mit  ihren  Städten 
Robentt^iHrugen.  Das  ¥#lk  wankte  qioht>  utid  rhdttete  zürn  TJieil 
die  Verraitec  selbst  l3)i'  ..-.      r. 

,  Dennoch,  glaubte  .Loria,  daea  »an  überall  fdii  oder  «nge- 
schüchtert  sei,  >  und  es  sich  nur  .darum  bändle,  mm  Altfall  Gelegen- 
hetf  au  geben.  Er  fahr  mit.,4wn  Candinal'  Gtehetod-  von  Sabina, 
de«  al$  pibetticber  taget  «uf  die  Gemafter  wirken  .dritte, .  längs 
der  Küste,  aber  mit  geringem.  Erfolg :  und  touai  «ntgieng  er  bat 
eine?  Landung  der  fiefangeroiPhaft« !  Zunächst  tholte  *r<:m»  Lebens* 
wtttel  ans .  tolie^ .  4a  die.  ywrätbe  in  Cataaia  eaaetaßpft» waren. 
Denn  erneuerte  er  seinen  Yerswh  mit  dem  Herzige  Boheri  Dieser 
nahm  die  Richtung  «gegen.  Süden  *  ,<uhd  wurde  nach  einen  vergeb- 
lichen Angriffe  auf  Syracus  durch  einen  Sturm,  in  <s  welchem  er 
Schiffbruch  *  litt , .  auro  »  Rttok&uge  .gezwungen»  .  An  demselben  Tage 
überfiel  ein  Sturm  auch. die  JRotte  dea  Loria  auf  dem  Wege  nach 
dem  Norde*.  S«o  Verlast  .war  nicht  bedeutend.;  er  umkreiste  die 
Insel,  unterredete  < sich.  bei.  Palermo  mit  Btesco  von  Magern,  der 
ihn  mit  der  Ywsiobef u»g  afefend,  das$  auch  er der*  Frieden,  wünsche, 
und  barg  Einiges,  an.  GeMe,  Ankern  und  .andern  Sache*'  ans  den 
Trümmern  der  Schiffe,  welche  der  Herzog  eiogebOsat  .hatte«  Mehr 
erreichte  er  meht  Friedrich  wurde, zu  gleieher  Zeit  m  «enar  an- 
dern noch  ,'grtteeetti  Gefthr  gerettet;  vier  Vornehme  in  Paienno 
beschlossen  *»  ihn  m  tödteu;  die  Fnau  eines  ViartcbworaeB^  aeine 
fylitehschwester»  entdeckte  den  Anschlag,  and.: warnte. ihn1  ♦)> 

Auf  irgend  eine  Art  rauaete1. man  dem- Kriege  eine  Wendung 
geben.  Die  <  Et oberuog .  vw  Meeaion.  war  .  vonzttglioh .  datoi ;  geeignet, 
und,  dem-  Herzoge  Robert  .die  Nachricht  erwünscht,  .daaa  es  mit 
dem  Hunger  kämpfe*  -.et  giehg:von;Gata»ia:  in  See,  den  Vsrfcm- 
dungapuoct  zwischen/  Siellien  .und  ftali«  ek©ü8cMieeeeti.  In  der 
ganaen  Insel  herrschte  Mangel;  dennoch,  schiokte  Feiediich  mit i  einer 
Ijtadeokußg  von;  500  Mann-  unter  .Blasoo  uroa  JUagM*  dtn  Magerten 
Getraide,  und  der  Feind  verhinderte  es  nicht,  sondern  zog  sich  an 
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die  gegenober  liegende  Küste  von  Calabrien  zurück,  weil  mit  der 
Zahl  der  Menschen  der  Bedarf  sich  vermehrte.  Der  Hanger  er- 
zeugte eine  verheerend»  Seubhfe.'  Friedrich  Hess  im  Westen  zwölf 
Galeeren  mit  Lebensmitteln  aus  dein  Thal  von  Mazzara  beladen, 
und  ei»  kitarar  Bitter  vom  Orden  der  Tempelherren  Roger  von 
Brindist,  führte  sie  naeh1  Measma,  da  Loria  wegen  der  widrigen 
Winde  ihm  »niefat  beikoramen  konnte.  Solche  Massregeln  halfen 
nur  auf  einige  Zeit;  die  Krankheiten  nahmen  Uebefhand,  und  auch 
Aiagon  wurde  äwOpftr,  ein  rtn  K6nfg  und  Ttolk  tWf  empfundener 
Verlust  Aber.dne  massige  Trauer  gestatteten  die  Unistände  nicM; 
Friedrich  geleitete  unter  vielfeehen  ßeschMrerdea  einen  Zug  mit 
Getreide  aus  jene».  Thal  bis  zu  den  Thoren  von  Mestfna,  und  als1 
er  dann  von  neuem  Zutat»  brachte,  begab*  er  sich  selbst  in  die 
Stadt.  Hier  sah  er  mit  Graue»  die  reiche  Emdte  des  Todes. 
Er  ersetzter  Alagon  •  durah  Nfeolaus  van  Pafisfeo,  und  nahm  einen 
Theil  .dar  biUfsteaea  Menge  mit  «eh  nach  Rdttdaazo.  Auf  dem 
Wege  ttug  «ein  Pferd  oft  die  Kinder  ermüdeter  Mitter,  und  er  gab 
ihnen  von  seinem  Brödi  GWeh  groes  als  Krieger  und  als  Mensch 
wurde  er  von  den  Siertianem  geliebt?  sie  untereMteten  Uta  nfeht 
bloss  an*  Haas  gegen  Rom  und  Aqjou.  Eine  «o  seltene  Aus* 
dmer  utld  Treue  sollte  belohnt  werden.  Der  Herzog  Robert, 
dessen  Heer  tiad  Flotte  wn  denselben  bebein  heimgesucht  wurden, 
wie  Messen,  waweiflrte  daran,  sich  4er  Stadt  durch  den  Hunger 
zu  bemächtigen,  und  dachte  aaf  einen  ehrenvollen  Rückzug.  SeSne 
Geatafction  Jolanda  nrosste  eine  Zusammenkunft  zwischen  ihm  und 
ihrem  Bruder  Friedrich  *n><  der  Kttofc  j*d.  Sfr««te  vermitteln,  wo 
sie  nach*  jei«r  Unterredung  ton  drei  Tagen  einen  haltgätrigen 
Waffenstillstand  schlössen  * '). 

Mit  schineralichen  eefUhleffi  sah  die  uttglflckliche  Pöretinn  den 
Gattin  und  den  Bruder  in  Streit^  sie  hoffte,  jenem  Vertrage  werde 
der  Friede  folgen,  obgtetdi  Robert  sie  und  ihren  Sohn  bei  seinem' 
Abgange,  naob  Neapel  irt  Catania  zurücklief,  damit  man  seiner  Ver- 
sieberung  glaubte*  dass  er  nebst  Loria  sich  nur  entferne,  um  zu 
rüsten-  in  Statten  :  war  tnbi>  ruhig,  da  der  KOnig  eich  in  allen1 
Städten  zum  Empfange  des  Feindes  vorbereitete,  dem  er  sogleich 
nach  dem  AJblauf  des  Waffenstillstandes  Aydone  und  .aqdre  Platze 
eutriss16).  , 

15>  Nicol.  Specid.  6,  l^fc-  VaalL  l e.    16)Wfc.  ßp*iA  f,  •-**. 
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,  Rqniftpius  hatte*  seine  .Mittel  verbraucht;  wie  das  geistliche 
Schweröl;. scban.  IRngat,  so  war  jetzt  auch  das  weltfcehe  in  der 
Hand  des  Königs  von  Arögonienabgetlutzt;,rder  Gebieter  dar.  Erde 
Yer^iOchie»  nichts  gegen  eine  JnaeL  Mit  dam,  Schatte  >  litt  sein  *po- 
stoli$chfö  Ansebn;  jer  erschien  als.  Lehnsherr :  und  als  Pabst  in 
vollkommener  .Ohnmacht;  doch.iunnte  er  in  der  leisten  Eigenschaft 
deo.  Laien,  .wJcfytr  ihelfea  wollte,  auf  fremde  Cassaa  uM  auf 
fremde  ^äijder  anweisen.  Zunächst  unterhandelte  et  mit  dem 
Grafen  Robert  voq  Artois,  einem  bewährten  Krieger,  der  schon 
früher  in  Neapel  gewesen  war.1),  und  als  dieser»  den  Antrag  ab- 
lohnte,  mit  dem.prßfen  von  Ai\jou,  Carl  von  Valoiv einein  Bruder 
des  Königs,  von  Frankreiqlv  Philipp,  des  Sohönea  *).  Auch  Valois 
hatte  sigh  ins.  Felde.  Ruf  erworben^  und  man  durfte  erwarten,  dass 
^r,.  im  Kampfe  mit  Sieilian  und  den  Ghibellinenin  Kauen  sieh  selbst 
Übertreffen  werde,  da  ihn  nach  einem  Reiche,  nach  Ersatz  für 
Aragonien3),  verlangte?  und  ihm  jetzt  zwei  Kaiserkronen  geboten 
wjurden.  .  Unterlag,  er  dennoch,  so  entsehloss  sich  vielleicht  Frank- 
reich, der  eigenen  Ehre  wegen,  unmittelbar  einzugreifen.  Die  fran- 
zösische Geistlichkeit  .sollte  dem  Gräfe»  als  Beisteuer  -zu  den 
Kriegskosten  den  Zehnten  «ötrichten.  Um  sie  williger  z»  mächen, 
erinnerte  sie  der  Pabst  in. einem  Schreiben,  vom  30,  Novbr.  1300  > 
an  die  Gewalttbat  des  Königs  Pedro  von  Aragonien,  der  SÄcilien 
in  Besitz  genommen,. und  dadurch  den  Verlust  des  heiligen  Landes 
^erbeigeilihrt  habe,  weil .  durch  den  Krieg  im  Weste»  eine  Unter- 
nehmung gegen  die  Ungläubigen  unmöglich  geworden , sei.  Friedrich 
lind  <Jiß  Sicilianer  verhindern  sie  nooh  immer,  i  und  auch  in  Tofccana 
weigere  sich ,  eine  Rotte,  dem  Stuhl  zu  gehorchen;  .dem<  m&sse 
man  abhelfen ,  damit  das  heilige  Land  .-befreit'  werden  könne,  des- 
halb komme  Vate  über  <ie  Alpen4).  'Eine  Angelegenheit  des 
Lehnsherrn  beider  Siciljen  war,  nun  die  Sache  aller  rechtgläubigen 
Christen,  und  der  ;Gkru$.  durfte  niehfc  murren.    Italien  ferner  be- 

'*)  Raynald  1300  f."  20..  Oben  §1  1.  nach  A-  96. 
r  ,B)  Nie.  Special.  6,  1:    Villan.  8,  42.' Antonin.  t\  3.  tit.  20.  §.  14. 
Ferret.  in  Murat.  Script.  T.  9.  p.  960  u.  961.  Ray  in  1.  c    Bzov.  ann.  130». 
..,*>  öbea  §.  i.  A.  102.    4)  fiayn*  l.  a.  5.  20;  u.  2k 
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rabigte  ekfe  Bulle  durch  die '  Verswherufig  der  Graf  solle  nur  die 
Empöre*,  besonders  in  Steilidn,  der  Kirche  wieder  unterwerfen. 

Ihm  selbst .  aber  .  wurde  angekündigt,  dtes  er  nicht  auf ;  deft 
Zehnten  rechnet!  könne,  wento  er  nicht  vor  dem  Faste  der  Refill 
gang  litiriafe  :üde?  fordern  2.  Februar  des' folgenden  Jahrs  130*1 
mü  zweiohemkn  Streitkräften  siph  einfinde  Bomfeefus  eröffhete Um 
dagegen  auch  dife  Aussicht,  (römischer  Kaiser  m  werden,  da  er  deti 
Herzog  AIMreoht  von  Oesterreieb  flicht  als  König  aberkannte*);  Er 
sollte  ••  selbst  den-  Kaiser  Andronicus  Palaologtis '  verdrfengen ,  dfem 
cathoHsoben  Glauben  in  lfysanfc  und  dann  dem  Creuz  in -Palästina 
den  Sieg  verschaffon;  Eih  Anrecht  auf?  dte»  griechische  Refldh!e^ 
warb  er  angeblich  in  setoer  zweiten' Ehe6), :  durch  die i Verbin- 
dung mit  Gaftarine  ton  Oourtenai,  der  EntoeHflfl'des  Kaisirö  Blif- 
dnin  2. 7 ),  belobe' der  Pabfet  früher  dem  Infanten  Friedrich  ange- 
tragen hattö1^.  >  ,">w '  "■         '       .      :* 

Fünfhundert  Ritter  beglcriteteh  ihn'  130t '  nach '  Italien,  wo 
Gueifen,  besonders  tiehhesen,  sieh  ihm  zugesellten.  Er  äog  durch 
die  Lombarder  oiid  dorch  Toscina  nach  Rom:  Hier  erftrhr  er  die 
erste  Denfltlugüng',  das  Volk  wählte  ihn  nicht»  awm  Senator;  Ro* 
mfacius  wusste  i  es  :  m  •»  vertnhdera  n»  detitr  State  sah 'die  Tönfrische 
Curie,  mit  ßesongniss  und  : Eifersucht  auf  einen-  Beamten,  der  bei 
seinem:  Einftres  auf  die  Menge  ihr  gefthHich1  werden  konote,  zumal 
wenn  er  einem  mächtigen  •  Hause  angehörte  .  to  de»  lersttfi.  Taget! 
des  •  Septembers  i  kam  der/  6rwf  <  nach  Anagui  zwnrPahst.  Dieser 
empfing  ihn  mit  Auszeichnung,  und  Cart  2.  erschien  mit  »einen 
Söhnen ,  ihfrK  zu  begrttesfeft.  '  Seine  *  Caps« !  mochte'  jetzt  schon  er* 
schöpft  sein,  und  Klagen J  veranlassen  jdesshalb  wurde  die  BewHM* 
gang  des  Zebbten  auf  .Sioilieny  Sardinien y  Gorswa,  das  Pöreten^ 
thum  Achßja  und  auf  andre  Länder  absgedehnt.    Er  erhielt' den 

5)  Das  Erste  wird  zum  Theil  nur  als  eine  Sage  erwähnt,  und  ist  be- 
zweifelt; aber  alle  betreffenden  Verhandlungen  der  spätem  Zeit  bis  auf  Cle- 
mens 5.  sprechen'  dafür,  VUlan.  8,  4t  u.  62;  Rayi>.  K  cf.  J.  20.  u.  26. 
Spondan.  ann.  1296  u.  1801.  Bzov.aAn.tJ96.  u.  I21W  verwechselt,  hfcr 
Albr.  mit  Adolf  von  Nassau.    Unten  6.  Abschnitt  f.'  13.  A.  lt.  " 

•)  Oben.§.  I.:A.  I09if  .     -  ■ 

7)  Dass..f.  2.  JkNÖ.  .W/v/NaBgie  Cbrbn;  in  Aöhery  Splcileg.Vno*.' e<fc 
T.  3.  p.  64.  Rayn.  1301  §.  15.  u.  26.  Spondan.  u.  Bzov.  anri.  1301, 
Meyer  «ist  Befg»  aap.  .1300  «ia  Annal*  rer»  Belg.  <  <      /:   ■       •  ' 
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Titel  eine* .Grafen  von  Romagna  mit  de«  Auftrage,,  im  Hswäg«- 
thuro  Spoletn»  die  Mark  Aöeona  und  den  ganzenl  KfrthenstftÄt  zu 
verwalten*  wo  Alles  ihm  gehorchen  seilte.  „Iß  Betracht  der 
iBeasehlwheö.Sohw&ehe,  und  der  vielen  Geschäfte  dm  Pabstefe»  die 
ihn  zuweilen  nöthigten*  in  Andern  eine  Stütze  m  sachtt,"  er- 
rennte  ihn  Bontfacius  m  &  September  mm  Obtrfoldherm  &nd 
Vertheidiger  der  römischen  Kirehe,  und  min  Reichävicar  und  Frie- 
densstifter in  Toscana*  Es  gehörte  zom  römischen  Reiche;  rmr 
der  Kaiser  konnte  hier  einen  Vioar  bestellen«  ein  Redht*  weitihes 
(Gregor  X.  und  Niootaus  MI*  aus  Furcht'  vor  Garl.L  «aft  Neapel 
itun  w  sichern  wünschten,  und  noch  Adolf  vefl  Nassau  ausgeübt 
hatte*  jetist  aber;  der- Pabstft«  Anspruch  nahm /»freit  er  die  WaM 
Albrechte  mm  römiflGhen  Köttige  vepwarf,.  und  nach  seirtef  Behaup- 
tung die  Befugnisse,  des  erledigtes  ThWAs,auf  itaHtlbergiferigen  *). 

Bei  der  Nähe  des  Winters  verschob  man  den  F%kteug  gegen 
Sjeilien  .flnfl  das  folgende  Jahr.  Dar  FtiafensstffHr  sollte: im> Wider- 
spruch' mit  diesem  Namen  :  vorerst  dia  iGiabelltrain  •  und  .'die  mit 
ihnen  befreundeten  Guelfen  von  der  weissen  Partei!»  Toscana 
*mterdrüeten>  und  eine  dauernde  Abhängigkeit  des  Landes  von  der 
römiSiehen  Curie  begründen*  oder  doolt* verhindern,  das»  jene  den 
geächteten  Golonea  und  den  Sioiliaüerto  Beistand  leisteten1*). 

In.  Toscana  g&brte  es. ohnehin»  alstfoh  za.Pistyja.  eine  neue 
Brandfackel  anatadete.  Ein  Bürger,  Catteliiere,  der  durch  den  Han» 
del  Vfcrmög/en  erworben  hatte,  hinterließ  vm  znw  Fwradn  ätihne  mit 
aahlßeichen  Naehkomroe*.  Die  beiden  y man,  angeblich  tufth  dem 
dunkeln  und  weiaeen  Haupthaar1  der  .£tamvfttery  \  Scfcwarae  und 
Weisse,  genannt,  erfolgten  sieh  mit.  tödhehem  Mass,  und  die  fibrigea 
Ristolesen  wurden  in  den  Streik-  verwinkelt  Um  (ten  gesetzlosen 
Kustand.  zu  endigen,  berief  man  eilen  Podeslh  und  einen  Capitano 
von  Florenz,  welche  die  Häupter  der  beiden  Parteieu  entfernten.  Die 

♦  >)  Fem*.  Vicent  Bist  bei  Murator.  Script.  T.  9.  j>.  97&  Antonio  P.3, 
am  c-  8,  f»  ta*  1.  IO.  Dino  Compagrti  Clfron.  Ftorentl  libw  ±  bei  Mu- 
rator. T.  9.  *<  467-  r  VHlaai  8,  4*2  u.  48,  ■  Conto.  Gutt,  de  »Nfcngis  «an. 
1301  p.  54.  Chron.  Parmens.  bei  Murator.  T.  fr  f.  8431  'Rajtttld  1301 
$>  H— 15.  PjhiL  Aemyl.  Geata  Franc  Hb.  8,  .f.  249t  ßz#y.  u.  Spondan. 
anö.  1301.        •!   .     ,  .  .     •.»    •    v  1  .  i. 

10)  Ueber  die  Parteien  j»  Toseana.s*  Dino  'Ctfnlp.  p  4M  HL  u.  BarthoW 
D.  Römerzug  d.  Heinr.  v*  Lützelburg.  Th.  I.  S.  11  f.         .<  .       .  m 
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vertrtflnteft  Cändtilieri  begaben  mtfr;  mächfrnti  Stadt  und  butäeü 
den  Fta*1*)«  .■•»  :»•    : 

Nitiolaua  HL  hatte md  ttier  AbaeUv  'den  Bjofluaader*At\j<ra.iii 
Neapel  auf  dto^rmtltore  inld  «bere  Itairan  zu  sehwacbwty  dftrehrtlea 
Cardiiwl  Laflno  die  Geeifert  und  Gtebeltmejr  in  Florenz-  versöhnt, 
and.  die  Begattung  viaraeto  sogenannten  guten ftHrmera,  buoai'ta* 
mini,  aebt  von  der  eteten  rtid  sechs  von  ihr  andeAr» Partei  über* 
tragen*  Ala  derlgeeltoohe  Adel  ^nooch  ,ri»-iüeber gewicht  ei*»ek 
und  den  GUbeUinen  die  Ehrensteileii  und  Benefitten  entzogt  MüähHe 
man  auf  Betrieb  der  VoUftefreuride,  und -mmeotlieil  des  GeeabicM* 
aolueibers  Diso  Cempegniy  drei  Voreteler  dar  Gttdten  «tf  swaK  Mo* 
nate  m  Pntfrenw,  Ptiori  Mil\  AtAu  (SKgnoria).  Ihra  Verwaltung 
begann.:**  M.Jim  1262;  am  i&  August  de&selbenJatortB^aJgtea 
amkrtr  u»d  .mp  nich  der: 201  der  Stadtviertel  öecbsi  -Dar  Adel 
war  utwifrtedftn*  er  imitetafcMö)  das  Volk.  '«ßeriiaW/  bofrirUe 
1292  ein  angesehener  BürgGry  ÖiÄifr  «teHfl  Bella,  da»  »an  neben 
den  PriOPfBy  jM'itfelahen  ernsfelbsfcgöMirte}  'ditöh  BMhntrbeitn  der 
Gereoltfigkaitv*  Geafttatoiere  da  giuatiziaf  »eniaimtarund  itan  fiewaft 
arte  gab, 'den- Adel*  Wtkhör'4nich  ^onideB^Aeititew^usgesoMosseu 
wurde,  in  aettthbiUeJvMmiith  z^  betehttmkeiv.  >  öieser  verachwur 
sich  .gegen  ihn*  dierflenlüthar  'orbitalen  fcidvund  GieAo  gieng  IBM 
auf  de»vfUth.der  Seieigeni  fireiwiU^  ihsExdy 'ohtw((Äe  Raubgier 
seiner  Feinde  m  tofeiedigeB^  man  fcerstirie'  sein  Eigeottuim  und 
zog  dtft  Anhibger  alqr  iMeakrer  «vor  -  Gericht»* «).  ,  ■  /;  <  »•; 

<  Ulfer  dt*  Gegnern  war.  Corsö  Donfetiy:  eim/Mtam  aus,  eklem 
edeln,  öicbfcreiclieB  -i^hteebte,  von  schöne*  (Statelt,  feinen  'Sitten 
und  ntabt 'geringen,  föjetogpbenij  atonaler  Redner,' aber  enpRau- 
for,  ho  atote»  das*  man.  ihra  urowtegjs  weise  da»  Baron  nannte*,  mid 
wie  Dino  Cotapagni  hinzeft#,  graasamer  als  GetUtta").  Said 
Haus  lebte  in  Feindschaft- mit)den€erchi,  deren  Haupt  Vieri  wari 
Van  den  älteren  Familien- als  Empört öaanliDge verachtet,  hatte  sie 
grossen  Einflnea  dttch  ihr  Vermögen  ^  wekijes  .sie  den»:  Hendel 
verdankte*  *   wnd  weil«  die  unken  tlafesen  und  die.  Gtabellinen  m 

.UX  t)ir.Q.,qomfy>fr  4ffy  VjUan.f,fy  &7„.  Fpiqt-  pu  97>l.(l|A>ntan%  Lg, 
$.13  u.  13.  Daajte  Inf.  32,  6$  u."  das.  d.  Ausleger,  fyynaid  1300,5-  24. 
Bzov.  atiri.  1300  ü.  Spondan.' ann.  1295.    !  '  '' 

K)  Dino  Comp.  p.  474.  478. 
»)  D»fe  4984 .  Villa*  ft-JSfe  Artoatai;  orfw  14X4  . 
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begünstigten.  Nach  der  Verweisung  der  CanoeHieri  aus  Pistcga 
gesellten  sich  die  Schwarzen  zu  den  Donati,  Frescobaldi,1  Spini  und 
deren  Genossen,  und  die  Wessen  zu  den  Cerchi  r  mit  [Welchen  sie 
verwandt  waren.  Bald  kannte '  man  in  der  Stadt  und  in  dem  gan- 
zen Toscana  nur  SchwaFze  und  Weisse.  Die  Regierung  in 
Florenz  war  in  den  Händen  der  Cerchi  und  der  übrigeh  Guetfen 
von  ihrer. Farbe.  Man  fürchtete  in  Rom  ihre. völlige  Verschmel- 
zung •  mit  den  Ghibellinen,  welche  matt  kaum  im  Kirchenstaate  nie- 
der hielt  Sie  ersehlugen  oder  vertrieben  unter  Andern  mit'  Hülfe 
der  Gleichgesinnten  zu  Arezzo  und  in  der  Mark  Aneona  die  Goel- 
fen  zu  Gubbio  (iguvium  in  Umbrien).  Botnfteius  befahl  dem  Gar* 
dinal  Napoleone  Orsini,  diese  Auflehnung  gegen  den  heiigen  Stuhl 
zu  bestrafen,  und  die  Verbannten  herzustellen.  Em'  Msehtsprueh 
genügte  nicht,  aber  die  Greifen  in.Spoleto  und  Perugia  entschieden 
mk  den  Waffen,  und.  nun  traf  die  GbfteUinen  das  Schicksal,  wel- 
ches sie  ihren  Gegnern  bereitet,  hatten14). 

Am  1.  Mai  1300  erfolgte  in  Florenz  ein  Zusammenstoss,  bei 
welchem  ein  Cerchi  verwundet  wurde,  der  Aiifimg  •  einer  grossen 
Zerrüttung.  Die  Schwarzen  bewarben  sirii  um  den  Schutz  des 
Boni&cius,  besonders  durch  die  Spini,  welche  Geldgeschäfte  für  ihfi 
besorgten».  Es  bedurfte  bei  ihm  keiner  üeberreduag,  ida  er  die 
Cerchi  nicht  mehr  von  den  Ghibellinen  unterschied,'  und  ihren  Un- 
tergang beschlossen  hatte.  Nach  dem  Beispiele  des  alten  Roms 
machte  er  dadurch  sicher,  dass  er  ate  nnparteäscber  -Vermittler 
auftrat;-  er  schickte  im  Juni  den  Cardinal  von  Porto,  Matthäus 
vor  Acquasparta  nach  Florenz,   mit  einer  Vollmacht  vom  23.  Mai. 

Der  Legat  verfligte,  dass  Mannen  beider  Parteien  •  gemeinschaft- 
lich, mitbin  die  Weissen  nicht  mehr  allein  regieren  •  sollten ;  sie  ge- 
horchten nicht;  er  beahndete  es 'mit.  Bann  und  taterdict  und  ver- 
liess  die  Stadt.  Sogleich  erneuerten,  sich  die  Gfefechte  in  den 
Strassen,  und  einige  Cerchi  wurde»  vergiftet*  Prioren  und  Volk 
verbannten  die  Häupter  der  Schwarzen  und  Weisse»,  die  letzten 
rief  man  aber  bald  zurück.  Jene  andern  nahmen  ihre  ■  Zufoeht  zum 
Pabst;  Corso  Donati  und  Cambi,  der  Geschäftsträger  der  Spini  bei 
der  römischen  Curie,  ersuchten  ihn-,  den  Ümtrteben  der  Weissen, 
welche  mit  den  Ghibellinen  einverstanden  seien,.  Einhalt  zu  thun; 

4 

1        .  .        .    • 
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sonst  sei  es.  um  die  Guelfeu  geschehen.  A«f  «eine  Einladung 
auch  Vieri;  er  sultte  mit  Coreo  Frieden  sebliessen,  erklärte  ftess 
aber  für  überflüssig,  da  'er.  mit  den  GoeWfcn  keinen  Krieg  Mhre, 
und  gieng  wieder  nach  Florenz '  *).  Es  zeigte  sich  aach  übrigens, 
dass  ein  Vergleich  nicht  za  hoffen  war;  die  Weissen  vertrieben- im 
Mai  1301  unter  der  Mitwirkung  der  Florentiner  die  Schwarzen 
aus  Pistoja;  in  Lucee  verbanden  sie  sich  in  gleicher : Absicht  mit 
den  GhtbeHinen  zu  Pifcfc;  ihre  Gegner  waren*  aber  die  Stärkern, 
und  sie  bOssten  mit  dem  .B»i  und  dein  Verlast'  ihrer  Güter1«)* 

Der  Bürgerkrieg  Verheerte  Stadt  und  Land,  als  Vaioie  »Spät» 
jähr  1901  den  Zug  nach  Anagni  antrat  in  Bologna  empfiengi  er 
eine  Gesandtschaft  der*  Schwarzen,  was  Fi erend,  welche  -stehihm 
als  Guelfen  und  als  Freunde  des  Königs  von  Frankreich  empfehlen. 
Dann  kernen  Abgeordnete1  !<fer  Weissen,  mm  sich  seiner  Gunst  z* 
versichern.  Ohne  .Verhaitungebetehle'; vom  Pabet  durfte  er  nklft 
handeln1;  er  berührte .  daher  weder  PistQja,  vor  wetohemt  man  ih* 
überdteass  warrtte,  noch  Florenz.  Hier  begannen  die  Mieegriffe  der 
Weissen.  Sie  konnten  langst  wissen,  was  ihnen  beschieden  war, 
dennoch  Hessen  sie  sieb  täuschen).  Der  Dichter  Darite  Alighieri 
reiste  mit  Andern  nach- Rom,  BonÜfacius  zu  beschwichtigen, »wel- 
cher ihnen  sagte,  dass  er  nichts  wünsche,  als  •  Folgsamkeit  i  und 
Einigkeit  in  «ihrer -Stadt  Sofort  wlfette  man  unter  den  .ftfedtich 
Gesinnten  beider  Parteien  seohs  Priaren,  namentlich  Diso  y  am  Ifc-Oo» 
teber  1301  übernahmen  sie  ihr  Atot  Rom  wollte  aber  etwas' ganz 
Andere*,  die  ihm  ergebene»  Gueifen  tthlten  sich  emulhigt,  und  ihre 
Gegner  träumten  von  Ruhe  und:  Eintracht,  statt  zu  rüsten:  In:  die- 
ser Verblendung  bestärkte  sie  .ein -Sehreiben  von  Vaiois,  weichen 
schwarze  GueHen  mit  GeMe ' untetstitzten  und"  nach  Sfena  fahrten. 
Wie  er  selbst,  *o  baten .  seine  -Gesandten  um  Vertrauen,  .foienFte* 
renz  stets  geliebt  habe;  und  der  Pabst  ihn  in  der  hestes:  Absicht 
sende:»  Sie  waren  Kundschafter,  und  meldeten  ■  ihrtra  Herrn,  die 
Mehrzahl  der  Bürger /und  die 'kühnsten  seien-  .Anhänget  der  Ddriati 
und  werden  ihn  gern  aufnetaen.  .  Auf  Befragen  der  Prioren  be* 
schlössen  der  grosse  Rath  und-  fast-aile  JBQnffe,   ihn  zuzulassen, 

")  Diiio  p.  481—483-  Viflam  8,  38:  39.  49.  Antoüin.  fc  &  i  Ferret. 
1.  c.  p.  975.  Rayn.  1300  $.  24/.  Paul  Aertyl,.  Gest.« Franc,  lib.  8  p.  249- 
Spondan.  1300.    Bzov.  1300  nennt  hier  irrig.  <L  Card*  Niool.  Boccasinus. 

")  Dino  485.    Villani  8,  44  40.  -    .     . 
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«tech  soMtd  et  zuvor  sobriftlioh  erkliren,  dass  er  die  Freiheit  der 
Stadt  *rnd  ihre  Gesetet  und  ■  EinniGhtunge»  »thten  und  erhalten 
weite.  Die  Urkunde  Würde  Ausgestellt17).  .  Da  berief  Dma  die 
Bürger  in  eine  Kirche  und  ermahnte  sie,  alle  Feffldaohaft  zu  ver- 
gessen: „der  Herr  kommt,  und  wir  müssen  ihn  ehren;  schwürt 
euch,  unverbrüchlichen  Frfedeü,  damit  er  euch  einig  findet44  Sie 
schwuren,  aber  viele  mit  rückhaltigen  Gedanken; 
.  •  Vaiois  erschien  am  4.  November  1391»  nicht  am  ersten,  dem 
Tage  aller  Heiligen,  weil '  man  ihm  sagte,  dass  'die  Menge  sieb  dsaa 
011  berauschen  pflegt  und  leicht  Unfug  stifte/  *)*  Nach  äinetn  feier- 
bchen  Einzige  i>egÄb  &  sioti  iß  die  Wohnung  der  Frascabatdi  jen- 
seits des  »Avtiou  Diees  vernäh  wieder  *ine  Haaaeigttng  m  des 
äeMvarzien,  die  foTtwiikrend  von  mehren»  Orten  sieh  bei.  tte  etn- 
fendeof  sodass  er  mit  'seinen  Rittern  1 2  Od  Man  a  m  Pferde  zählte 
Mao  drang  ausser  der  Zeit  auf  die  Emeootmg  rtieuectf  rtacea; 
Dino  billigte  es  nicht;  er.  ma&te  sieh  fligeb,  «nd  tetikte  dift  WaW 
ntin  Wenigsten»;  auf  Am  vorr  jöder  Partei  Freche  Buden  ^kün- 
digten den  nahenden ;  Sturm : .  „der.  hohe  Herr  Ist:  ki  «unserer  MHte^ 
der  Phbst  :besehätet  ohs;  gleich  wenig  Vorbereitet  «ut. Krieg,  u«k! 
Frieden '  haben  die  Gegner -kein  Geld  für,  ihre  Soldateft+t*  Eine  Ver- 
ordnung <iw  Prioreti  untersagte,  Bewafltaete  ins  Haus  zu  nehmen; 
diei  Weisseh  gehorchten,  wÄrend  der  Stadtthdl  jenseits  des  Arne 
einem -Lager  gl  Wh,  und  als .  (he  ■  MfecHti  einen  Bürger  tftdtttth  ver* 
wundsten,  regten  isieh  wdder.dtfr  Gonfatonwe  roelldtr  Podest* 
Allei  war  ein  geschüchtert;  kaum  wagte»  es  diöPrioren>  VaJois  die 
Schlüssel  der  Stadt  &u  verweigert;  afcec  a*f  der  aadera  Seite  des 
Flusses  bezogen  Franzose»  statt  der  Horenttoeii  dje  Washetn  de« 
Thbrtrl,  lÄd-'didss : wunde. sagiaieh* von iktondelmottttf  >ttOd»v«o  vie- 
lerfi  landete  VarbannMn :  benutet,  da  sie  nun  bei  fhesr  .R&eticehr  kern 
Hiridd/ni8B"«fehr'  fanden-  Auch  ffitr  dar  fiaröhtbartetf  Gorao  J)e*ati 
aridigterjtftfet  >dnsi 'Enl^ir  erbrach  dreGdfittgmäse*  woduroh  er  eine 
oabh<4ichd<  Bandö  eitiiel^  und  die :  Weisheit, ;  welche;  -nicht  den  Mutb 
tntteny  ihitt  (te>  Stirnen' ibisten,  venaüheimin  gtaztirthe  Batb»  und 
Thattdsjgkait**).  .  Noä:  iortteer  hoffte  Dino,  lwm  wende  4m  fran* 

V)  Diu*  400  u»>49&'  Adlon,  i.  &  fc-l&  ■   ».   . 

"  *•)  öinö  490l    Andre  »wie  Villani  84  48  <L.ADifcUU  c.  eetzea  seine. An» 
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19)  Dino  405  f.    Villani  1.  c.    Ante*.  |l  IS.    Ferrtt.  j^fn.   . 


zOsistben  Fürsten  durch  Nachgiebigst  gevtrimfen,  Wie  bft  «r  efe* 
auch  vom  Gegehtheit  überzeugte^  sein  Gesehichtswertc  •  ist  voll  nn± 
männlicher  Klagen  über  Valdis  Arglist  und  Verrath,  wogegen  JDafltei, 
der  nicht  weätger  litt,  den  Fein*  seiner  Vatkrstdflt  mit  kräftiger 
Hand  geissett.  « ' 

Die  Werkieuge  des  Friedensstifters  sagten  den  Prionen:  er 
sehe  den  Zustand  der  Florentiner  tait  Bedauern  und  wttasdfte*  das* 
die  Urbebef  des  Öffentlichen  Unglücks  bestraft  werden \  mn  möge 
die  Angesehensten^ der ?fcefde<j  Parteien,  an  iHr>  awHefern,  <lkmiit  er 
untersuchen:  und  »dchtigert  könne;  *  Sie  würfen'  zu  ihr»:  gefohrf, 
und  die  8rh.waraenöogleioh  nieder  entlassen väieVVeiss«h/b!tet^ 
in  strenget*  Haft  '  ta  der  Verzweiflung  tefthkn  die  Prforen,  ndfe 
Sturmglocke  m  lauten;  da*  Vblk  warw  bestürzt^  das*  ts '  nicht 
darauf  achtete;  auch  die  Cerchi  kamen  niohtf  einig*.  Andtfe  «etof4wi± 
ten  sich  wieder,  als  niemand  .sich  anschloss  * °).  Es  galt  kein 
Gesetz;  sechs  Tage  hindurch  waren  Stielt  und  Land  der  Schau- 
platz von  Raub,  Brand  toü'Mbfd^'ViWe' Weisse  und  Ghibellinen 
giengen  äu  :dßn -SciriArartttn  öbeiy  um'  sich  d6r  Verfolgung  stö  ent- 
ziehen, utid  die  Bfiortn  ltgten  «nieder,  nachdem  sie  UievömebmeteA 
Bürger^  nöchnwlte  vergebens  beschworen  tertten, '  dertr!  Ften*  m 
steuern,  Jljr  Amt  flbernahmfen  vom  II *  Novertiber*  1301  Sohlte* 
Imge  des  .FremdBn.,  der  im  Hintergründe'  blieb,  nicht  «fr  Wissen 
schien,  Warum  eä«  brtnnte,  und  bei  einem  schwelgerischen  Lebön 
und  den^BedÜnfowsea  stintr  Ritter  mir  atiP  eihe  gefUtte  *  Casse 
bedacht  war.  -Auf  meinen1  Betrieb  fcrdett*  nfen  die1  vorigen  Printen 
wegen  erdichteter  Vergehen  vor  Atfriefat,1  «m  vwj  ihnen  m  etptte- 
senj  ab  er  deshalb  laut  getadelt« tourflty  »gab  er  es  auf.  'Eine 
Reise  nach.. finita  ,«w*  e»  ntm  'Geld  <  verlangte  >  hatte  «WM*  keinen 
Erfolg;  öi€K  rtisöÄöl  der*  Pabslev  der  ihri  mit  der  Bemerkung  tob« 
fand,  er  habe  ihn  &n  die  Quölle  geschickt»1)/   Nach  seiner  Rück* 

»)  Dino  497. 

*)  Der*  SSI..  VHtom&y  48  »,  nach  ihm  Antonin.  &  W  u.  A*  erzähl. 
Ien,  d.  Card.  v.  Acquasparta  sei  imtllateniberizumt'ZWtiteri'IMafo  "rtacfi  Flo- 
renz gekorimm,  die  Cerehi,  Dbimti  und  deren  «AbhÄnger  an  ■vmtiMeti;  er 
habe  durch  Verschwägerung  ti.  Ctenwirtsckaftiäer  Aemter  dtoss  -äu  !bewtok& 
gesucht*  abtf  (torch  4ie  SdnÄdder  Schwaden  «eine  Absicht' flicht  erreicht, 
die  Stadt  wieder  mit  d.  Interdict  belegt,  u.  sich  entfernt.  Dino  scttWeigt  da- 
von.   Ohne  Zweifel  hat  die  erste  Sendung  zu  d.  Nachrlöhf  vfc  ötoeV  Zweiten 
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kehr  wurden:  bis  .zum  t  April  1302  Reiche  von  der  Partei  deeiCterehi 
unteri  dem  -Verwände,,  dass  sie  sich  gegen,  sein  Leb«)  verschwor«) 
haben, i  belangt*,  ,und»  da!  sie  sieh  nicht  stellten,  zum' /Verlust  ihrer 
(iöter  verurthQilt.^  Die' Schranken: -der  M^sigwugiiHüd.emeri  schön- 
baren  Unparteilichkeit  waren  durchbrochen;  eine  Vorladung  folgte 
der :  andern;;  feile  Richter  verbannten  ganze  Famföft],  /dieJ  Uberti, 
Lamberti,  Cerjchi :  und  •:  andre.  Dasselbe  begegnete Dante ,  t  welcher 
sich  als  Ge^sapdter  in  Rom  befand*  fl),  und  dem iVÄter-defi  Rettwreai 2  *). 
.Valoi>i.verJiess;  Florenz,  wo  er  tönf,Monlate,^omj  November 
130.1  bi>I(zum\April: dieses  Jahre»  geschaltet  hattet,  ;^]<:  begab  sid 
nacht.  Romv  in  den  Hoffnung,  dass  er  dem  PabstintuwaMb  in  Sici- 
iien  fden»S^g'Veractefiten: werde24),.  Tostana;  warinfchtbeiuhigt; 
der  r Friedensstifter  •  entflammte  die'  LfeideAscbaftenl rar  -noch  mehr, 
und  der  Bürgerkrieg!  datierte  fort. ' 


•t  «   "     :' 


'  vi »   I .  ;  I  »  ;i    _  »   'j  m   /  . 

■..,,..,.  -..  FortseUupg.;  „  <:  t,->i- 
<•  Mehr;  als- alles  Andere  beschäftigte ,  Bonifociiis nder  Streit  mit 
Philipp  dem  Schönen  und  der  Abfall:  <for  i  Sici  Wnert  1  Der  Infant 
Friedrieh  i  hatte  »sich  gegen  Loria  und  j-den-  Sohn . des  (Königs  Carl 
von  Neapel,  den  .Herzog  Robert  von  Calabrien,  behauptet;  .er  ret- 
tete Messina,  wtlc^es  sie  belagerten,  und  erzwang  reinen  Wafiten- 
sttttetand*  nach  welchem  er  mit  glücklichem;  Erfolge  (ihre  Besatzun- 
gen angriff*).  <.Aber  Valois  galt  flir  emen  grossen-  FeWherrn;  man 
vertraute '  ihm ,  und'un  Neapel  war  gerüstet.  Als  'jener  im  Früiyahr 
4302  jvon  Rom.  nach  dem '  Süden  a«ft)nft*jh,;,Wurrie  ihm  der  er- 
wählte  Bischof  wn'Salejw,  Wilhelm,-  beigegöbefr», { den  Etapörern 
dieii  Aufhebung  der  kirchlichen  Strafte nzn>  verkündigen,  wenn  sie 
sich  ;  untepwarffen,  de»  Infanten  jpteh'iniiM)  ohne  besondere  Er- 
laubnisse   Loria  befehligte  die  Flotte,.- we4titieüVa!ois,  Robert  und 

Veranlassung  gegeben,   u.  d.  päpstl.  Schreiben  an  d.  Cardinal,   in-  wachem 
-dieser  mit  d.  Cfesqbäft  beauftragt  Wird*  ist  «Rteifeesctoben.    Oben  Aw  1$. 

, ,  »)jDiaO,ÖOL 'Raynald  1301fr  14.  i  v*  .. .  i  » -v    ;.      . 

.   :  3ty  Dieser  wurde  in  Ateazo  geboren,»:  während  idia'£tonrini  Exil  waren. 
Petiarc«dEpist^4eireb.  8eniL».libi.ljSI,  1  tu;  13,  .3.  ;  . .  .  ' 
f  SfhDiiNhjUGU   Villam&,  40.    Femtop.HHT.'  A*ton»  §.  Ift.    Spoodan. 

ann.uMlu  .-..«:    .     . .-  -k-  .h  ,-,-»m  j  '..v.  l  .:         :    /■ 
i    ,  JX  Okeo,  §v  3ifin.:  ./  .0  ^  ^'i'^    -..j  *...  N 
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deäsfenv  Iftuder  x  Hajrmfod  tfieiengar  :  taataftm ^rund  nbe&immt  war, 
da*  Hftetsn»h>  dem  Thale  v<to  Mazzwra!  Mi i WtMidhen  fSi&llen  zu 
führen,  da  dieser :Th«l  der  fcsel  duröhi  den :;ftriegv wenig  gelitten 
hotte.  Atof<  der  fahrt' an  der  N«rdk*tei  berührte imhni:  Termini, 
(HvnetieQses  Tberame)y  dessen*  Thoi^e:eiu! Bin whher» '«US'  Furcht 
eder.gtigen.'ZaMung  Offbete,  sd  dasstraaw  sit*  nun  *  auch  gefahrlos 
ler  Hewden.  in  der  Umgegend*  bemächtigen ilooniite/V  Zu  schwach, 
stich  :mtt/den  P&pstlibhen  zu  messen,  die  ihm* durch  Herolde  die 
SoMacht  anboten,  blieb  Friedrich  in  sfemerf  Stellung .  bei  iPolizzi  nicht 
weit  wn.  Termini.  Er  hatte  Besatzungen;  tat  Lebensmittel«  in  dtt 
Städte  geschickt,  und  begnügte  sich  übrigens, j  die'  Feinde  an  beob- 
achten und*  ihnen  die  Zoftihr  zu  'emdiwefen;  I  «Der >  Kern  \  ihrer 
Truppen  bestand  aus  Reuterei,  und  war' »folglich'' zun*  Betegeruhgs- 
Kfriege.  nicht  geeignet,*  und  auf  die  Mietbünge  dürfte  man  mir  rech- 
nen, so  lange  es  nicht  an  Unterhalt,  und  'Beate:  fehlte  'Writfe 
kennte  nicht  tief  in  das  Innere  vordringen, i  weil  'ertlich '«onst" vort 
den: Schiften  und  von  Ihren  ohheiiiinumauiieichenden  Voj^Äthenient- 
ferK  hafcen  wärde.  Vor  Curilione  zarlckgestfiilagetf,  wandte  er  sieb 
nach  Sciacca  an  der  Südfeltete, . -bei ' dessen  Belagern^  :d» r FloMel 
mitwirken :  soiKe,  und  sogleich  sah  unk»  FriedrkJh  (wieder  m  semer 
Nähe  bei  Calatabellota.  In  dieser  Zeit  starb  Jölande,i  die  GemabMn 
des  Herzogs  Robert,  zu  Termini,  ^e  edle  Frau, 'stets  bemüht,  de« 
Krieg  zu  endigen ,  in  gleicher  Bedrftngniss  wie  >  errist  Ocfavia , ;  die 
Sehwefcter'des  Augustus,  und  in  beiden^  Lagern  beweint  Ihre 
Wünsche  wurden  erfüllt,  als  sie  nicht  mehr  war.  • 

Durch  Hitze,  und  Mähgel  entstand  eine-  Seuche  vor  Söiacca* 
Menschen  und  Pferde  starben,  für  Friedrich  die  Loosimg  zum  An- 
griff. Valois  mochte  ihn  weder  erwarten  noch  sich  schimpflich 
zurückziehen;  erdachte  an  das  byzantinische  ildch  und  erfahr  die 
Niederlage/ <ler  Franaoäen  bei  Courtrai  in  Belgien;  diese' ABes  be- 
wog  itan,  durch  Robert  Unterhandlungen '  anzuknüpfen.  Die  Ge- 
sandten des  Herzogs  kamen  zum 'Klönige  nach  Caaitel  ntttvo,  und 
man  einigte  sich  am  19.  August  über  einen '  vorläufigen  Vergleich, 
worisuf  die  drei  Fönten  an  einem :  Orte  z wicöhen  -Sotacca  und  Ca-- 
latabellota  zusammentrafen,  und  hier  am  31^  jen^s  Monats,  auf 
f^geyle  Bedingungen.  Frieden  schlössen: _ Friedrich^ beirathet  eine 
Tochter  Carls  des  Zweiten  Eleonore,  und  erhält.,  al&'Aasjteuer.i  und 
unabhängiges  Riich  Statten  mit  den  umliegöÄdert  taseln  rauf  tLe^ 
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benszeü  Narth  .seinem  »Tede  fallen  rsie-ao  Netpel  zutück^lwricäes 
«eine  Brben  uwt  100,000  Uaztü  Gold  entschädigt;  oder  er  entsagt 
ihnen  froher,  wenn  er  mit  Genehmigung  des-Pabstes,  des  Königs 
Jacob  von.  Aragenien  und  des  Gcafen  von  Brietine  zum  Besitze  von 
Sardinien,  oder  Gyprus , gelangt.  Beide,  Theile  raunen  beuehings- 
weise,  die  .Städte  in  Kaue»  und  Stellten  .und  entlassen  die  Gtfenge- 
uen  ohue  Lösegeld,  mithin  wird  auch  Roberte  Bruder ,  der  Fürst 
Philipp,  von  Tarent,  iö  Freiheit  gesetzt,  und  Friedrich .  verspricht 
Hülfe  gegen :  ßyzan&  Bureb  diese  Zugeständnisse  erklärte  sich 
Valofc  für  besiegt,  uöd  n*»r  scheinbar  sorgte  er  für  die.  Ehre  und 
den-  VoffUieii  des  Pabstes  und  des  Königs  Carl  $  ohne  eieen  neuen 
und  glücklichem  Kampf  war  Sicilien  fttr  irnroer  mloren« :  Robert 
verbarg  seinen  Unwillen,  da  er  ohne  den.  p&bstbehen  Oberfetriherra 
niphte  vermochte.  Er  schifte  mit  ihm  nach,  Catania,  •  und  verlebte 
desto ,  einige  Tage. unter  gegenseitigen  Fneimdschafis-  und  Acfatungs- 
Bezeugungen  in.  Lentini  .(Leortini)'  bei  Friedrich,  der  Philipp  von 
Twent?  deu  Grafeö  von  ßrienne  md  andre  Gefangene  von  ttaftgzu 
$M*  besdtöed,  mi  ihn -mto.  Catania  begleitete,  Nachdem  Loria 
hier  dem  Kgwge  wegen  des  Leims,  weiches-  er  dem  Frieden  ge- 
mäss- m  Smlm  behielt,  des»  Eid  dttr  Treue  gesetoworen  hatte, 
ßtorte  er  d^  FJ<4te  nach  Messtaa,  wohin  die  Fürsten  m  Lande 
folgten,  uro  de«  Beschwerden  der  Seefahrt  m  entgehen»  Eis  vem 
zahmer  Messinenser,, Nicolaus  von  Pate»,  bemerkte  an  Tafel,  die 
Stadt  habe  lieh  früher  s*  bartnackig' gegen  Robert  ver&eidigt,  weil 
die  Herrschaft  der  Franzosen  ihr  unerträglich  sei;  fltan,  sagte  Va* 
k)is  3u  seinen  -Gefährten  9  haben  wir  wohl  gethan,  tnö  zu  arerglei- 
c^n2).  Am  andern  Tage  begann  der  Rückzug  nach  Neapel,  die 
Insel  war  frei3).     >    ■  .  . 

.  Mau  hatte  Bcnifacius  und  Carl  2.  stiebt  befragt,  und  tonen 
nun  die .  Bestätigung  der  Vorträge  ^vorbehalten*  .  Der  König  m« 
weigerte  sie  webt,  weil  er  sich.. nach  Rahe,  und  bei  «rscUpfbmi 
Schatte  mi  wies  »Ssbulder?  nach  Befreiimg  von  nütztofcen  Aus- 
gaben sehnte,  und  weniger  an  Rom  steuerte,  wenn  er  um  ein 
Laud  wärmer  war.    Amk  .besänftigte  ihn-  die  iMbtadung  zwischen 

')  Oben  §.  3  A.  15. 

3)  Nlcbl.  Special  6,  f— IÖ.  FaceH  decas  2  üb.  9  t.  3.  Villani  6,  49. 
Fferret.  j>.  902.'  971  u.  1000.  :  Contthaat.  Chfon.  <ML  de  flangis'ann.  1802. 
R^iüiaW  13tö-«w  i-f.  fe»9.  «u  SfMUMian:  anm.Ittir        i 
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Eleonore  und' Friedrich,  obgleich*  er  anfangs  aus*  üfeksMhtatjt 
Bemfacius  sie  nicht  zufassen  wollte*).  Bevor  die  Ehe  h*  nächsten 
Jahre  1303  voibogen  wurden  schickte  er  mit  seinem  künftigen 
Schwiegersöhne  Gesandte  nach  Rom,  um  die  Grinde  hervorzuheben 
welche  für  den  Frieden  sprachen:  Der  Tod  so  vieler,  angesehene* 
Manner,  die  Verwüstung  der  Städte,  «He  Verarmung  und;  Hungers- 
not!) im  Gefolge  des  Krieges  kfinne .  weder  /Gott  'noch  der  heilige» 
Kirche  gefallen;  der  Pabst  intige  daher  mit  apostolidcher  MachtMle 
dem  Friedensschlüsse  Kraft  und  Gültigkeit  verleihen.  Er  pflegte 
m  fremden  Ländern  gebieterisoh  einzugreifen,  und  duldete*  am  w** 
mgstenin  Neapel  ein- Widerstreben  gegen  «eine  lehnsMrrlidhe  {Je* 
wstt;  als  Carl  sich  fMher- vermass*  insgeheim  ioit  dem  Feinde  stf 
unterhandeln,,  rügte  er  es  mit  harten  Wortart);  jetzt  kalte  wart) 
nach  mehr  gewagt.  Aber  Valois  war:  fiitbt  säin  Vasall;  die  Vei* 
hiKiiisse  zu  Philipp  dem  Schonen,  den  Btdder  des  Graft«,  Hessen 
einen  offenen  Bruch  fürchkh;  Sicilien  spottete  der  Censuren  und 
der  weltlichen  .Weifen,  *e  grasen- Geld  optor .  fifaten  nicht  zun» 
Ziel :  so  blieb  nichts  ihrig',  sie  <len  «Zorn  zo  beschwichtigen  und 
den  Scfetiir  zu-  gewinnen,  als  4rtnae  man;. genehmigen  imhver' 
werften*,  Demnach  bezeugte  sieh  Bonifacius  in  etifem  Schreiben  m 
Friedrich  aus  Anagni  vmh  6»  Deaember  130$,  dftss  er  stets  den 
Wunsch  gehabt  habe,  ihn  von  seinen  Irrwegen  abzulenken,  damit 
er  nicht  nach  Leib  und. Seele  verderbe,  und  dass  aach  erdenk 
Frieden  Hebe,  um1  welchen  die  allgemeine  Kirche  den  Himmel;  -«d* 
flehe,  seine  Würde  aber*  und  die  Ebne  des  apostolischen  Stnhte 
ihm  nicht  erlaube,  den  vorliegenden  Vertrag  zu  bestätigen;-  Ext 
wolle  übrigens  im  Wesentlichen  nichts  ändern,  die  Kfrchenstrafri 
aufheben,  und  ku  der  Verrpfililmig  Jer  Eleonore  Dispeasiatioii  w^ 
i  theiten.  Das  Weitere  werde  der  BMchof  Wilhelm  •> von  •  Säten» 
mit  den  andern  Abgeordneten  dem  Infiniten  ntihntiinh  eeuShen.  Sie 
wurden  ermächtigt,  ihn  und  Sicilien  von  Bann  und  lnterdict  zu 
lösen,  wenn  er  darin  willige,  da$s  er  die  ihm  überwiesenen  Inseln 
nicht  als  unabhängiges  Reich,  sondern  aia  römische*  Lehn  besitze* 
jährlich  am  Feste  c»  Petrus  3000  Gnzen  CfoW  Oder  *9000  FIo- 
renen  an  den  Pabst  zahle,  so  oft  jfieser  es  verHnge,  100  Reuter 
oder  eine  angemessene  Anzahl  Schiffe  stelle,  und  sich '  König  yoct 

4)  Rayn.  1303  |.'fc  fiq.    5)  Oben  ^  3;  «tch  A.  10»     ■■'.:■        <•    1 


Tranaüria  nenne.  Ate  er  dies  genehmigte,  wurde! der  Friede  am 
12.  Juni  13031  zu  Anagni  bestätigt,  Carl  behielt; den  Titel  eines 
Ktinigs  von  Sicilien,  mit  der.  Vergünstigung,  in  Zukunft  nur  5000 
statt  .£000  Unzen  Gold  <an<  die  .päbstliobe  Gurte  zu  entrichten,  und 
nur  200  statt  300  Reuter  für  sie  zu  rüsten»). 

Ruhm  und  VortheH  waren  in  diesem  Krieg»  auf  der  Seite 
der  Sicilianer.  Sie  wussten,  wie  viel  sie  dem  Muttae  und  der 
Klugheit  ihres  Königs  verdankten,  und  er  ehrte. ihre  Ausdauer  uad 
Treue,  ohne  durch' einzelne  Ausnahmen  an  ihnen  iwe  zu  werden. 
Durch  Liebe  und  Achtung  und  gleiche  Interessen  mit  seinem  Volke 
verbunden  konnte,  er  erwarten,  dass  die  Regierung  ohrterachtet  der 
Verträge  dem, aragonischen  Hause  nach  seinem  Tode  verblieb,  und 
diese  Hoffnung  wurde  erfüllt  Valois  beschuldigte  mal*  der  Un- 
dichtigkeit oder  des  Verraths;  er  wollte  den  verbeisaeoen  Lohn  so 
wohlfeil  .als  möglich  erkaufen,  aber  er  vermochte  auch  nichts  gegen 
Friedrichs  geistige  Ueberlegenheit  :  Der  arglfettge  Friedensstifter 
hatte  das  Vertrauen  der  Völker,  der  gefeierte  Feldherr  seinen  Ruf 
verloren;  überall  bewirkte  er  das  Gegentheü  von  dem,  iwas  seine 
Sendung  bezweckte:  in: Toscana  sollte  er  die  Ruhe  hersteltefc,  und 
er;  brachte  den  Krieg;  in  Sicilien  sollte  er  Krieg  führen,  und  er 
schloss  einen  schimpfliüien  Frieden7).  Deanoch  dürfte, der  Pabst 
ihn* nicht  mit  Vorwürfen  empfangen,  ihn,  nicht  so  sehr  reizen, 
dass  der  Graf  sich  angeblich  kaum  enthielt,  ibn  'zuitüdten*),  er 
ersuchte  ihn  vielmehr  um  Vermittel  ung  bü  seinem  •  Bruder  Philipp, 
mit  welchem  Rom  zerfallen  war,  und  sie  wurde  zugesagt9).  Die 
Eroberung  des  byzantinischen  Reiches  war .  für  Valois  in  weite 
Ferne  gerückt,  und  wenn  der  Krieg  in  Flandern  ihm  einen  Vor* 
wand  gab,  im  November  1302  nach  Frankreich  zurückzugehen,  so 
HMisste  er  doch  zu  seiner  Beschämung  bekennen,  dass; er  weder 
sich  selbst  noch  Andern  genügt  hatte10). 

'  6)  Raynald  1303  §.  25  —  28.  u.  1304  f.  18.'  Nicol.  'Special. -6,   18. 
Ferret.  p.  002.    Bzov.  ann.  1303. 

7)  Villan.  8,  49.  Antonio*  P.3.  tit.  20.  c&  $.10.  Spontan,  ann.  1302. 

8)  Ferret.  lib.  1.  p.,962  u.  üb.  %  978  u.  1001. 

9)  Rayn.  1302  j.  15.  u. .  d.  Brief  d.  Bonif.  an  d.  Grafen,   das.   1303 
j.  34.  'Spondan.  1303.    Dupuy  p.  97.    Unten  ö.  Abschn.  §.  12.  A.  14. 

10)  Villani  u.   Contin.  Chron.  Guil.   de  Nangis  11.   cc.     Rayn.  1302 
(.  3.    Paul.  AemyL.de  leb;  gest«  Rane*  Übt  8.  p.'  2W.: 
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In  Sitiliea  Mtosehte  man  sieb  der  Catakmiar,  AtagabieruM 
der  übrigen  S&ldner  zu  entledigen,  weiche  aus1  Ne*  plünderten 
und  andern  Frevel  verebten.  Ein  Thefl  26g  mit  Roger  von  Flor 
oder  von  Brindisiy  einem  Tempelherrn  und  Bandenftthrer  nach  Grie- 
chenland, und  fochtftr  AodMmiftusPaläologus  gegen*  die  Tflrkfen  **)* 
Viele  blieben  zurück  und  verbreiteten  «shaech  über  Italien ,  wd 
«e  nach  den»  Tode  des  Bonifadiue  von-'  dessen  Nepofcn  gedungtri 
wurden4*).  Ausserdem  i»gab"  es  hier "  räuberische»;  Sehaam  vom 
Heere  Valoisy  mit  welchen  Negaret  den  Pabst  in  Anagnf  fiberftel x*y* 

Der  Ktittig  von  Aragonien  äusserte  eine  freudige  Theilnahmej 
als  dfer  Bruder  Gesandte  schickte,  ihm  den  •glQtiklkHen  Absgang 
des  Krieges  zu  melden.  Bonifttciue  dachte  dagegen  eistet»  mit  dem 
tiefsten  Unwillen  an  den  Triumph  seines  Fehides. !  Zwar  wird  er* 
zahlt,  er  habe  nach  vergeblichen  Versuchen,  von  Carli  %  Hülfe  zu 
erhalten,  mit  Friedrich  über  ein  Bündnis»  gegen  ihn  und  gegen 
Philipp  den  Schönen  unterhandelt^  schon  Plasian -enwfthrtte  es  130* 
m  einer  Versammlung  der  französischen  Prtüaten  und  Barone  l*);etf 
ist  aber  von  ihm  oder  von  irgend  einem  andern  Zeitgenoasen  erfunden!,' 
und  ermangelt  jeder  Beglaubigung.  Damit  fällt  auch  (He  Sage,  iwid* 
welcher  der  König  von  Sicilien  vor  Ostia  erschien,  'semeni  Lehnen' 
herrn  zu  vertheidigen,  und  nur  2u<  spät,  da  Bonifaoios  bereits  vorf 
den  Sendtogen'  Phäipp's  gefangen  genommen  und  gestorben  war  *  *). 

Die  Cardmale  wählten  Benedict  XL,  und  Friedrich  huttiglfe  ihm 
gegen  das  finde  des  Jahres  1303  ais  „Kotig  wn  Trinaoria  auf 
Lebenszeit44.  Uebrigens  nannte  er  sich  jetzt  schon  nach  Sicilien y 
ohne  den  Bn Spruch  des  römischen  »Hofes  "zu  beachten  **).  fi» 
kämpfte  mit  Robert,  der  1309  seinem 'Vater  Carl  2ü 'folgte,  von 
neuem  um  den  Besitz  der  Insel,  und  vererbte  diese  1337  auf  seinen 
Sohn  Pedro18). 

Als  Jacob  2.  von  Aragonien  den  Bruder  vertreiben  sollte,  be- 


»  ü 


")  Nie.  Special.  6,  21.    Anton.  1.  c.    Rayn.  1303  $  29. 

")  Viilani  8,  64.    Unten  6.  Abschn.  §.  IS.  A.  67.  u.  76. 

")  Paul.  Aemyl.  1.  c.  p.  253.  Spondan.  1303.  Unten  6.  Abschn. 
g. 16.  A.  8*. 

")  Dupuy  Hist  du  differend.  p.  105.    Ferret.  lib.  3.  p.  1002  u.  1010. 

")  Ferret  IL  cc.    Unten  6.  Abschn.  $.  18.  A.  48. 

")  D.  Urkunde  in  Lünig's  Codex  Ital.  diplom.  T.  2.  p.  1053.  Rayn. 
1304.  |.  18. 

")  Rayn.  1.  c    lfl)  Nicol.  Special.  8,  8.     Fazell.  Dec.  2.  lib.  9.  c  3. 

Dramann,  GttGh,  BontC  L  ThL  5 
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Mnte  jto  Bonifaciirt  mit  Sardinien  und  Corsica19).  Hier  hatten 
sich  die  Genuesen  und  Pisaner  festgesetzt,  und  tie  ttugneten,  dass 
der  Pabet  ihr  Gebiet  versöhenken  könne.  De»  Bischof  von  Valencia, 
Ray  m  und»  wurde  nach  der  i  Beendigung  des  Krieges  in  Siciltta 
zum  Legaten  ernannt,  mit  «dem  Auftrage, ;  sie*  die  Saide»  und 
Corsen  fcum  ,  Gehorsam  >w  belegen.  Er  überbrachte  ei»  Beglau- 
bigung» -  Sehreiben  vom  20.  April  1303,  in  welchem  Bontfaciua 
jene  üepublieaner  betobte,  weM  sie  dem. apostolischen  Stahle  früher 
stets  die  schuldige  Ehre  erwiesen  beben,  weshalb  er  auch  Jätet 
folgsame  Söhne  in  ihnen  zu  finden  hoffe.  Die  Inseln ,  sa#e  er, 
seien  Eigenthtftn  der  römischen  Kirche,  und  von  ihr,  wie  man 
wisse,  dem  Könige. Jacob  zu  Lehn:) gegeben,  weicher  zur  Wahr* 
nehmung  seiner  Rechte  eine  grosse  .Kriegsmacht  rüste.  Raymund 
komme/  ihn  mit  priesterlichem  Ansehn  zu-  unterstützen,  damit  jedes 
Hioderniss  beseitigt,  die  Kirche  verherrlicht,  und  das  leider  ver- 
wüstete und  verlassene  heilige  Land  befreit  werde*0)»  Diese  vä- 
terliche Ermahnung  machte .  aber  keinen  Eindruck,  und  Jacob  wurde 
durch  Streitigkeiten  mit  Gastilien  vorerst  an  ernsthoheo  Schritten 
gehindert«  Dennoch  betrachtete  er  sich  ala  den :  rechtmässigen-  Be- 
hetrachender'  beiden  Inseln,  füfr  welche  er  Benedict  XI.  und  dessen 
Nachfolger  Clemens  V.  dea  iLchnseid:  leistete2.1)*  E*  gelang  ihm 
endlich*  Sardien  zu  erobern,  Gonsiea  war  dagegen  nach  m  der 
Gewalt  der « Genuesen;  als  er.  1 327  ort  Tode  abgieng, 

bange  fcuvor,  1404,  starb  Roger  Loria  in  Valencia.  Er  hatte 
die  Rollen  gewechselt,  den  Aragoniern  und  Aqjoui,  in  dar  Tbat 
aber  sich1  selbst  gedient  f  uOd  bei  ungemeeseqea  Ansprachen  nir- 
gends Befriedigung  ^gefunden».     ^  ... .  •    ... 


»    •» 
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Vierter  Abschnitt 

Ungarn.  Polen,  Dänemark  und  Genua, , 

■ 

$.  1. 
Ungarn. 

Die  Oberherrschaft  des  römischen  Bischofs  beschränkte  sicfr 
nicht  auf  Neapel  und  Sicilien;  „er  war  von  Gott  aber  alle  König? 
und  Reiche  gesetzt Ui).  «Ungarn  gehörte  ihm  auch  aus  einem 
besondern  Grunde2);  sein  erster  christlicher  König  Stephan  1..  oder 
der  Heilige  —  aus  dem  Geschlechte  der  Arpaden  —  hatte  ep  ihiq 
ehrfurchtsvoll  mit  allen  Hoheitsrechten  angetragen  und  übergebe^ 
weil  er  wohl  wusste,  dass  niemand  sich  eine  Würde  aneignen  sojl 
wenn  er  nicht  von  Gott  dazu  berufen  wird;  daher  empfieng  er  das 
Diadem  nicht  von  irgend  einem  Andern,  sondern  von  dgm; Statt- 
halter Jesu.  Christi  und  Nachfolger  Petri"3).  So  deutete  man  eine 
Sage,  nach  welcher  Stephan  im  Jahre  1000  von  Sylvester  IL  eine 
Krone,  erhielt  und  annahm,  ohne  Verpflichtungen  einzugehen.  Später 
wurden  Rqib  und  das  angebliche  Lehn  einander  dadurch  näher  ge- 
bracht, da^ss. Marie,  eine  Tochter  Stephan  5.  von  Ungarn,  sich  ini,t 
einem  päbstlichen^Vasallfn,  mit  dem  Könige  von  Neapel  Carl  2„ 
Aryou,  vermählte*  Als  ihr  Bruder  Ladislav  oder  Wladislav  4.  1290 
starb,  ohne  Kinder  w  hinterlassen,  nahm  sie  das  Land  flir  ihren 
ältesten  Sohn  Carl  Martell  in  Anspruch4).  Der  Kaiser  Rudolf  1. 
gab  es  als  ein  erledigtes  Reichslehfl  seinem  Sohne  Albrecht  Ein 
dritter  Bewerber,  der  letzte  männliche  Arpade,  Andreas  3.,  hatte 
den  Beinamen  der  Venezianer v  weil' sein  Vater  Stephan,  ein  Sohp 
Andreas  2.,  Tomasina  aus  dem  Hause  Morosiui  in  Venedig  hei* 
rathete,  und  er  in  dieser  Stadt  geboren  war 4).     Nieolaus  IV.  be~ 

')  Bonif.  Brief  a,  d.  Card.  Nicol.  bei  Rayru  1301.  §.  7. 
%)  Ad  ApoftolicaiB  sedem  pecuiiarius  pertinet.  Das. 

3)  Das.  §.  8.  u.  }3.  Brief  an  Wenzeslav  v.  Bühmeo,  das.  §.  10,  Bzov. 
ann.  1301. 

4)  Vülani  7.  c.  134.    Raynald  1209  |.  13.  u.  1303  9.  14.  u.  18.  . 

s)  VijU.  u  Rayn%l£W  §,  13.  u.  1301  |.  2l.  Job.  Victoriens,  in 
Böhmer  Fontes  «r.  germ,  1  p.  332.  Alb.  Argentin.  Chrom  in  Urstis.  Ger- 
man.  HisL  P.2.  p.  111.   Paul.  Aeaiyl.  de  reb.  gest.  Franc,  p.  245  e^  ftasiL 
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lehrte  den  Kaiser,  dass  er  nicht  befugt  sei,  Ober  Ungarn  zu  ver- 
fügen; er  Hess  den  Sohn  der  Marie  im  September  1290  durch 
ei n#); Legaten  in  Neapel  krönen,  und  diese  Feier  wurde  unter  der 
Regierung  Coelestin  V.  wiederholt8).  Carl  Martell  starb  aber  im 
Juni  1295  in  jener  Stadt  vor  dem  Vater  und  ehe  er  zum  Besitz 
gelangte 7). 

In  Ungarn  war  Andreas  nach  Ladislaus  Tode  von  der  Mehr- 
zahl zum  Könige  gewählt  und  zu  Stuhl weissenburg  gesalbt8).  Nur 
ein  Tlieil  erklärte  sich  mit  den  Grafen  von  Gössingen ,  welche 
später  abtrünnig  wurden,  für  Carl  Robert,  oder  in  abgekürzter 
Form  des  Namens  Carobcrt,  den  Sohn  Carl  MartelFs  von  dementia, 
der '  Schw'ester  Albrecht's  von  Oesterreich,  und  verwendete  sich  fllr 
ihn*  bei  Bonifacius.  Dieser  schickte  ihn  1300  nach  Ungarn,  und 
tiess  ihn  durch  Gregorius,  den  Erzbischöf  von  Gran,  krönen9). 
Die  Magnaten  fühlten  sich  dadurch  verletzt;  sie  wollten  nicht,  dass 
itfan  ihnen  einen  Regenten  aufdrang,  und  schaarten  sich  in  desto 
grösserer "  Anzahl  um  Andreas,  der  sich  mit  Älbrecht  versöhnte, 
und  dessen  Tochter  Agnes  heirathete.  Sein  plötzlicher  Tod  wäh- 
rend der  Rüstungen  gegen  den  Anjou  1301  erregte  den  Verdacht, 
dass  er  vergiftet  sei,  und  führte  Carl  Robert  und  den  Pabst  nicht 
zum  Ziel.  Er  hatte  bei  dem  Könige  von  Böhmen  Wenzeslav  2. 
(4.),  einem  Nachkommen  der  Arpaden  durch  die  Mutter 'Cunigunde, 
Hülfe  gesucht,  und  mit  dessen  unmündigem  Sohne  Wenzeslav  3«  (5.) 


w       * 


6)'Vill.:  1.  c.    Rayn.  1207  §.  58.  u,  IM*  f.  1*. 

\  .:?)  Mehrere  unter  d.  Aeltern  u.  Neuern :  sind  d.  Meinung,  er  habe  1900 
*n,s.  Jubiläum  Theil  genommen  (Spondan.  1800.  ...Gitnnone  Neapel  Ausg. 
.V.  Le.  Bret.  .3.  157.  Tosti.Bouif.  2,  74,  im  Widerspruche  mit  %  150.)»  und 
bis  1301  gelebt.  (Trithem.  Annal.  Hjrsaug.  2,  82.  verwechselt  ihn  mit  seinem 
Sohn.)  Im  Januar  1295  war  er  in  Rom  bei  d.  Krönung  deVÖonif.  gegen- 
wärtig, (Card.  Jacob  de  elect.  et  coron.  Boiftf^libiÜ.  c.  0.  in  Mural  Script 
3.  p-661.  Rayn.  1205  §.  0.  Oben  %  Absehn.- A.i82.)':u.; tr  starb. im  Juni 
desselben  Jahrs.  Bonif.  in  d.  Briefe  an  seine  Mutter  bei  Rayn.  1205  $.10.; 
auch  d.  Brief  an  Carl  2.  Rayn:  1207  6.  53.  bezieht  sich  auf  dieses  Er- 
eignes,  t  Chron.  Parm.  bei.  Murat.'  Script.  0.  p.  832.  Dante  Pfcrad.  8,  40. 
'8)  '$e  pro  rege  gerebat.  Bonif.  "bei  Rayn.  13Ö2'  8-  51.  * 
9)  Ptolem.,  Luc.  Chron.  bei  Duchesne  Hist.  Franc.  Script.  5.  p.  804.  Eb. 
Altah. 'Annal,  in  ßoehmer  Foht.  ret.  germ.  2.  p.  549; '  H:  SteYo  Aftah.  '(Ühron. 
in  Frener'  Germ.  rer.  script.  p.  403.  Rayn?  tW  &.:  Ift.  Bonif.  Das.  1301 
$.4.  u.  7!  u.  1303  §.  18.  Spondan.  1200.  Ferret./bei  Muratori  Script.  0. 
p.  10 10  f.' erzählt  nach  seiner  Weise  verwirrt.  ' 


seine  Tochter,  und  Erbin»  Elisabeth  verlobt,  welche  aber  später 
unvermUhlt  jn's  Kloster  gieog.  Die  verwaiste  Partei. trug  dam 
Könige  von  Böhmen  die. Regierung  an*  dieser  entsagte  zu  Gräften 
seines  Sohns*  •  und  schickte  ihn  mit  einem  Heere  nach  Ungarn1**. 
Hier  sollte.  nwh,dem  Willen  des  Pabstes  das  Erbrecht,  nicht  <dah 
Wahlrecht  gelten;  er  verteidigte  nicht  mehr  Carl  Robert  allem, 
sondern  sein  apostolisches  Ansefcn11)- 

Um  sich  Gehorsam  zu  verschaffen,  ernannte  er  den  Gardmil 
Nieolaus,  Bisqhpf  voa  Ostia  und  nachmaligen  Pabst  Benedict  KU, 
zu  seraeui  Legaten  12>  Die  VoUtoadbt  aas  Anagni  vom  13;  Mti 
1301  besagt,  dasser  zwar  nach  der  Weise  eines  wachsamen 
Hirten  allen  üatholtsohen  Reichen  seine  Fftrsorge  widme,  jetzi  aMt 
besonders  auf.  das, Heil  Ungarns  bedacht  sei,  wo  der  Feinttfiis 
gaenacbtichen  Geschlechts  Unkraut  sie,  den  Thron  erniedrigt^  *)ie 
Gläubigen  ilirer  GQtAr  md  die  Kirche  ihrer  Rechte  beraubt  werden. 
Unzählige  Geschäfte  erlauben  ihm.  nicht,  in  Person  das  ErfbnierlidM 
»zuordnen,  deshalb  sende;  er  Nieolaus  als  einen  Boten'  dee.iFrie* 
den 8,  damit  er  die  Kirche  beftei»  und  den  Staat' befestige.  Zu 
gMther.  Zeit  hefaW  er  dem  erwählten  Erzbisctafe  van  Gtab,. rieh 
Bischöfen  »und  hohen .  Beamten  in  Ungarn,  Nieolaus  als  Legaten  zu 
ehren  und  m  uoteröWtaen  *  3>  Der  Cardinal  reiste  abgebt  j^rimtar 
die  ungarische  Gr^n^e ;  Überschritt,  wurde  Wenzel w  dep  Sohn, 
welcher  noch,  sehr  jung,  ynd  jetzt  schon  wegen  seiner  5cihwft|ggret 
berüchtigt  war,  ,  von  Jplwn  von  Umur,  dem  Erzbischofe  von  €or 
locza,  unter  dem  Namen  Ladislav,  5.  zu  Stuhlsiveisseftburg  »gei 
krönt14).  Diess  erschien  am  p$hstlichen  Hofe  als  ein  . Verbrechern 
So  bezeichnet  es  Booüacius  in  einem  Schreiben  an  dm)  kardinal 
Nieolaus  vom  17^0ctob«r  1901:  Der  römische  Bischof ,■  Wflitfiett 
Ober  Könige;  und  Reiche  gesetzt,  ist  in  der  streitenden  Kirche  der 
höchste  Hierarcb,  er  ist  der  Qberherr  aller  Sterblichen  und  -sitat 

l9y  öttoc.  Hornecfc  Chron.' austriac  rhythm.  bei  Pez.  Scriptor. 'rer. 'äu- 
striac  T.  3.  eap.721.  Rayn.  1301  {.  4.  1303  §.  14.  u.  Bomf.  Das.  f  1& 
Spond.  o.  Bzov.  ann.  1301.  ■  •    .  i ■•  J 

")  Rayn.  1301  S.  4.  1302  §.10. 

")  Hist.  austrat,  bei  Freher  1.  c.  p.  342.  Paul.  Aeroyl.  p.  253.  Rayn. 
1301  «.  4.  1809$.  20.  1303. '  |.  18.  " 

■•)  Rayn.  1301  f.  4.  u.  6. 

»)  Homeck.  1.  c.  cap.  728.  Rayn«  1301  K  9.  •  Bomf. .  Da*'  &  9. 
Spond.  u.  Bzov.  1301,        i.-'l    .    :i    .»"  .8  ""  ■■  .»    '■    ?-  •'•',  <" 
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auf  dem  Throne  des  Gerichts.  Uhsere  VorfMirert  ttegttostigten  Vor* 
utigiich  Ungarn*  welches  aus  besondern  Gründen  dem  apostolische« 
Stehle  gehört,  Ihrem  Beispiele  folgend  ernannten  wir  dich  zu  un- 
serm  Legaten,  als  wir  vernahmen,  (Miss  Kirche  und'  Staat  dort 
durch  Krieg  und  Bfirgerzwist  zerrüttet  werden.  Nach  deinem  Ab* 
gange  wurde  uns  gemeldet,  der  Erzbischof  von  ColbcSa  habe  sich 
mit  einigen  Prälaten  und  Baronen  bis  zu  dem  Grade  von  Ver- 
wegenheit oder  vielmehr  Wahnsinn  verirrt,  dass  er  dich  angemasst, 
dtn  Sohn  des  Königs  von  Böhmen  zu  krönen.  Er  ist  nach  dem 
Herkommen  an  sich  nicht  dazu  befugt,  sondern2  der  Erzbtecttef  von 
Gran,  und  wenn  irgend  ein  Zweifel  entstand,  so  mu&le  man  tais 
als  den  Hohenpriester,  odfer  dieh,  unsern  Stellvertreter,  befragen, 
ztftnal  da  der  Enkel  des  Köriigs  Carl  von  Sizilien  bereits  von  dem 
erwählten  Erzbischofe  von  Gran  gekrönt  war.  Aach  erinnern  wir 
daran,  dass  Stephan,  der  erste  christliche  König  ton  Ungarn,  sein 
Reich  der  römischen  Kirche  übergeben  hat,,  m  deren  Archive*  die 
betreffenden  Urkunden  aufbewahrt  werden.  Der  Erzbischof  von 
Colocza  verdient  demnach  die  strengste  Rüge-,  wir  wollen  ihm  je- 
doch Gelegenheit  geben,  sich  zu  rechtfertigen,  wenn  er  &  vermag; 
eröffhe  ihm  selbst  oder  durch  Andre,  dass  er  bei  Strafe  Aar  Ab- 
setzung binnen  vier  Monaten  sich  »bei«  uns  einfinden  soH"). 

An  demselben  Tage  und  aus  gleichen  Grthäen  äusserte  Bo- 
flitoöius  in  einem  Briefe  an  den  altern  Wehfceslav  seih  Befremden 
über  jene  Königsweihe.  Wenigstens  in  wichtigen  und  zweifelhaften 
Fallen  habe  man  sich  an  die  römische  Kirche,  die  Mutter  und 
Lehrerin«  aller  Gläubigen  zu  wenden;  diessxsei  nicht  geschehen; 
feanz  anders  habe  Stephan  gehandelt  So  *  sei  nun  Ungarn  im 
Geistlichen  und  Weltlichen  dem  Verderbfeh  preis  gegeben.  Nur 
Gott  könne  Frieden  schenken,  welchen  der  Cardhiäl  Von  Ostia  ver- 
mitteln solle.  Der  König  und  sein  Sohn  Inögen  sich  den  Anord- 
nungen des  Legaten  fügen,  wenn  sie  Rechte  zu  haben  glauben,  in 
Rom  vor  dem  Pabste  den  Beweis  führe«,  und  einem  unparteiischen 
Urtheil  entgegensehen16).  ■.....• 

Indess  war  Nicolaus  nach  einigem  Aufenthalte  in  Oesterreicb 
in  Ofen  angelangt    Er  versammelte  hier  die  höheren!  GeistUffyQ 


•  • 
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mä  die  weMhehen  Magnaten,  >«nd  kündigte  ihnen  «an,  das*  er 
gehomasen  sei, /den;  Streit  über  die  Thronfolge  friedlich  beizulegen« 
Diess  hatte  keinen  andern  Sinn,  als  Jaes  sie  sich  dem  Macbteprocfae 
des  Pafostes  und  angeblichen  Oberherm  tfon  Ungarn  unterwarfen, 
und  Garl  Robert  anerkennen  sollten,  dine  Znmuthung,  welche  man 
mit  Unwillen  zurückwies.  «Der  Lfcght  ftfrchtete  für  sein  Leben;  er 
bestrafte  dm  Ungehorsam  initdeai  InteidJct  und  entfloh  nach  Wien, 
wo  er<  aber  den  vnglQcklichen  Ausgang'  seines  Unternehmens  an 
Bönifmans  .  berichtete  IT)>  Bald  verlautete  mM*üAergenes^  dia"G*gfier 
unter  den.  ungarischen  Prälaten  etkabnlen  aicli*  >  Über  «den  Pabst 
seihst,  und  Über  iMIe;  >  che  skfh  flir  seinen  üandidatsn  etk&rtefy 
Bann  und  Acht  iza . virfattrigah  *  «)•  Sie  twkaaipftan  a^to  mit  seinen 
eignen  Waflfen,  und  weltliehe,  sin  angoHisches  oder  franz&GMehee 
Heer,  stariden  Ata  nicht  za  Gebot*  Aber  Wenaefclav  toebaas  niebt 
dm  Meto  und  die  Tbatkittt  Philipp '  des  Brtttae«.  Er  untetiuaideit} 
er  bat  den  »FahsÜ,  «einen  Sohne  infehtihiadertich  2»  werden  *  und 
übertrug  ihm  damit  -das  Rtdhleramt*  obglduih'dieae  iiicMdie.  Ab» 
sieht  war,  wie  sich  i  später  ergab*  BoratotiuhflbeualBfce,  was  *ni 
e»gei*umt  wurde,  and  antwortete  am,  10.  ftmr  1902  ans  Anagafr 
Mit  väterlichen)  Wohhfcrtlea  haben'  wir  dens Brief  efopßmgen,  *n 
welchem  >du  dich  für  derten  Sohn  verwendest,  der  na<*  dettw 
Behaapfang  .einstimmig  cmd.gesetzmftssig  zum  Könige  von  Ungarn 
gewählt  ist. /Das  einst  ÄGeifetlirthentund» Weltlichen  so  gesegnete 
Reich  leidet  daidh;  Einttite  der  Cumanet»  und  Tateren,  durch 
BfirgeüaiMat.  undogeffebrfcdfe  Neuerungen,  wid  diess  verursacht  aas 
grossenKümnier;  UM  demUebfel  .  abzuhelfen,  wie  wir  als  Oberhaupt 
der  Kirche  da*u  verföchtet  sind,  ernannten  wir  den.B*whof'von'OtfW 
»um  Legaten  it  und  ermahnten  dich  »durifch  ihn  und  auch  sefoiftKofy 
du  mügeet:  «Mhst  iBitaöctoehmenv  was  du  in  Betreff  idefaes  Ssfctf 
etwa'atee  gehfiHge;  ythariflgonggfethani  tost,  wenn  do  Hechte  zu 
haben  meinst,  uns  daran  anterftchteny  und  'dih..£nthcheiduog  w 
warten.  Die  iBenühdagen  das  Legaten  bind  ,ftaK*äöfc  geblieben, 
und  Ungarn  wird  mehr  als. znvbr  Vom, Kriege  hMBgeaubhfc  Da 
nnn  dar  .apostolische  Stahl  von  dem  t  Herrn  übe*  Könige  und  -Reiche 
gesetzt  ist,  damit  er  dem  Unsaeht  atauenvond  wenn  gelinde  Mittal 


V)  Ifet  austnl. +WL  a^n/l3»|..W.Ui;81.r^nd  it  flttv.  1301. 
18)  Spond.  u.  Bzov.  IL  cc  •    /   '    / 
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weht  wirken,  stärkere  anwende  so  erwiedero  wir  auf  deinGesuck, 
dass  wir  deine  und  deines  Sohns  Reejite  erhalte«  wollen,  so  weit 
Hiebt  andern  dadurch  Eintrag  geschieht,  und  wenn  ihr  euch  in  un- 
sre  Beschlüsse  ({Igt  Nach  dem  Tode  des.  Ladislav  und  während 
Aodreas  als  König  auftrat,  forderte  die  Käaigmn  von  SiciHen,  Ma- 
rie, das  Reich  für  ihren  Enkel  Carl  und  sie  fordert  ea  noch  jetzt. 
Wir  können  dahec  deiner  Bitte,  .ohne  Ander»  zu  schade^  beifi  Ge- 
hör geben,'  sondern  verlangen,  data  alle  Betheiligten  wur  uns  «r- 
«oheineoyund  nach  genauer  Untersuchung  unser  Urtbefl  uecnehmen  •  *). 
Die  Bevollmächtigten  der  Kiömgran  Marie  und  ihres  Enkels  fan^ 
den  «lieh  zur  bestimmten  Zeit  in  Anagai  eify,  die  iböhmöcbea  dage- 
gen erst,  später,  und  nicht,  um  die  Reqhte  Ares  Harr*  dafzuttaw, 
sondern  sich  in. seinem  Namen  gegen  jede  päbstliche  Efct&heidung 
zu  verwahren.  Sie  erfolgte  dennoch.  Ungarn,  erklärte  Bouifacius, 
sei  ein  Erbreich,  die.  Wahl  igelte,  nicht.  Er  .gebot  unter  AMtohung 
des  Bannes,  Garl  Robtirt  4ls  dem  rechtmässigen  Kätoge  zu  gehor- 
chen, entband  in  Beziehung  auf  den  SohrvdesWertzeslav  von;  dem 
Gide  %  der  Treae,  Und  Hess  aa  den  Vater  npchrtrals  die  Aufcrdercmg 
ergehen,  sich  über  seine  Ansprüche  bei  ihm  auszuweisen.  .»  Das  Ge- 
nauere enthält  die  Bulle  aus  Anagni  vom  31.  Mai  1363:.  Er,  vor 
dem  nichts  verborgen  bleibt,  der  ewige  König,  weinte  über  Jehisa- 
lem;  wie  sollten  wir,  sein  Statthalter,  nrcht  Thränen  renpesseo, 
wenn  wir  sehen,  dass  Ungarn  durah  Uneinigkeit  emfem  gänzlichen 
Verderben  entgegen  gehtf  ein  Land,  welches : bisher. } «nur  catholische 
Fürsten  gehabt,  gelehrte  und  beredte  Männer  hervorgebracht  hat 
Ups  geziemt  es,  den, Sturm ■  zu. beschwören!  Vor  nteht  langer  Zeit 
bat  uns  Wenzeslav,  wir  möchten  seinem  Söhne,'  der  einstimmig 
gnd  gesetzmassig,  zum,  Könige,  von  Ungarn  gewählt: sei,  ansere 
Gunst  und  Hülfe, angedeihen  lassen  i  Wir  aber  bedachten,  dass 
Marie  von  Sicilien  mit  dem  frttber  regierenden  Hause  näher  ver- 
wandt, und  ihr  Enkfel  in  der  Kirche  zu  Gran*  nach  alter  Sitte  und 
durch  den  Prälaten,  welchem  es  zusteht,  gekrönt  ist,  und  Hessen 
in. des  väterlichen  Absteht,«  jede;  Ursache  zum  Streiter  zu  beseitigen, 
die  Parteien  durch  den  Legaten  Nicolaus  vor  uns  bescheiden;.  An 
dm.  bestimmten  Tage  i. erschienen  Gesandte  der  Königinn,  und  fflr 


M<>*)  Rajro*  1802,  {/ 80^81 13ÖS.  J.  1&  flöi  «lsttthp.  3&  Spond. 
1301.  Bzov.  1903.    Unten  f.  2.  A.  4.  <  -'  •/ 
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Aren  Enkel  der.  Erzbiscbof  von  Cotoeza^ßtephea*  der  Nachfolgte 
des  Johann  von  Iknur  —  oeböt  andern  €eiitfehen  aus  Ungarn»;  -Dir 
König  von.  Böhmen  dagegen  und  sein  Sohn*  isteWen  si<*>  weder 
selbst,  oech  wurdenusie  doveb  Andere  vertreten; :  dann  entschuldig?, 
ten  sie  sieh  durch'  Abgeordnete,  m&  als  wir  «Befeefti  die  .Nichtigkeit 
ihrer  Gründe  vorhielten,  erklärten  sie  ohne- Sehen,  ihr  «Herr  nhabe 
nie  die:  Abeicht  gehabt*  «ich  in  den:  Angekgenteteft  Ungern*  (einem 
Richterspruche  zu  unterwerfen.  Da  also  Wenzeaiav .  de» .  Termin 
nicht  wahrnahm,  drangen  die  Gesandten  der  Körnen* jt»d  ihr** 
Enkels  auf  einen .  Sprach.  Es  ergab  eich:: bei  einer  sosgflUtigen 
Untersuchung,  ^ftss  Marie  -als:  .Tochter  dt*  Stephen«  utti//Sthwe$ta!! 
des  Ladidav  tm>ltttiemHfcti.hat;  tauch. wurde .iihf  Sohni  Carl, .  an 
lange  er  labten  atigemein  and  besonders  von  •  der  Töundtow  Kirche 
als  König  von  Ungarn  anerkannt,  wÄcend  Wengedav  undheeiii 
Sohn  nur  emc  durchaus  ungültige  mri  itoariisstge  Wahl  flir  sieb 
anfflhren  'kämen.  l  Dawiach:.  beschließen  »d  verfügen  wir,  dam 
Marie  und'  ihr  Enfefel  tiberall  Königinn  md  Kiünig,  von  Ungarn  ige* 
Damit  werden*:  denker  und  Weltliche  ihnen  getoeehen,  wd  -bei 
Strafe  des  Banns  sie  ,imt  Reib!  und  Ttet  untentffiteep  sollen^ .  dfrJ 
mit  sie  zum  Beatee  des  Rekbes  getagen*«  und*  sich  darin  tohattpr 
ten.  Wu\  untersagen  bei  glecdter  Stoafe,  WeiuesJav  oder ;  seinen 
Seht?  König  von  Ungarn  an  nennen,  ihnen  Einktftliie  des, Landet 
zuzuwenden,  oder  sie  auf  irgend  eine  Art  zu  begQnatigenv  dWM 
wir  entbinden  v*n  dfeih  Eiden,  welche,  zur  Treue  (gegen  ♦aö  :veu 
pffiehten.  Um  jedochdie  Würde  und  die  Unparteüichfceit  dea  ^apö* 
statischen.  Stuhls -nicht  i  %\x  ,verÄugiieiy  setzen  wir  dem.K&nigft  sm 
Bannen  und  «einem  Sehne  eine  Frist  y/tn  vier.  Mannten,  damit  sie 
uns  it>  Reman>  örtfcr  ttaedb  Betvollmiehtigte  beweis  wen»  sie  *& 
verraögta,  daafi  das  Renkt  aaf  ihrer  Seite  sei,2 ?>  >  ■  ••.  •■:.'' 
Der  ErzJbisohof:  vw  CWoc£a- und  dar  Bischof  Mon  Agwni  bH 
suchten  auch  noch  den  Hof  von  Neapel,  um  Carl  2.  und  dessen 
GemahJinn  ihre  Huldigungen  darzubringen  >  sie  .wurden  abgr  durch 
Bonifiwus  zur .  Beschönigung  -der  Hfickrei.se  veranlagst,:  da  sie 
jenes  Decrtt  tiberaii  '.und  auch!  an  den;  Grinsen  von  Böitoen  'be*i 
kannt  machen  sollten.  Diess  geschah,  tind  die  Vo^lftdenen' konn- 
ten sich  nun  nicht  mit  Unwissenheit  entschuldigen.  '  Zugleich,  er- 

*)  Raynald  1303  J.  17—92.    Spondan.  1301.    Bfc&  1303.         ""<;> 
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Metteh  dtö  ungarischen  Stände  «in  Rundschreiben  ans  Anagm,  die 
Wdisungr  nur  Marie  und  ihrem  Enkel  zu  gehorchen  und  «Abgaben 
2ö  entrichten,  und  bei  Vermeidung  der  Censuren  sich,  nicbt  weiter 
mit  Wenzeslav  zu.  beflissen.  Doch  wurde  *uch  Carl.  Robert  "am 
3.  Juni  an  seine  »Pflichten  erinnert;,  mir  wenn  er  Ober  ach  selbst 
wache  mW  Üblich  regiere*  werde  die  Kirche  ihn  ferner -beschützen 
and  das<  unglüdctöchfc  Reich  wieder  aufblühen**),  Man  bedurfte 
aber  eine  wirksamere  Hütte;  Honifacius  hatte  endlich  in  diesem 
Jahre  wegen  der  Zerwttrftaisse  mit  Frankreich  den  römtseban  KG* 
nig  Alhrecht  anerkannt;  «r  empftihl  ihm  am  11.  Juni  seinen  Nef- 
fen, und  warnte  vor  einer  Verbindung  mit  Böhmen  **.)*  Attmcbt 
Beigte  <  sfch  eu  Allem  bereit,  bevor  er « jedoch  Ernstliches  «itertahm, 
stirb-  Bomfaotns  im  October  1803.  Ihm  folgte  unter  den  schwie- 
rigsten Umstanden  der.  ßardinal  von  Ostia,  Benedict  XI.  Alles  war 
verschöbet,  Sicilien  «ms  No(h  einem  Empörer  überlassen,  Frank- 
reich  in  offener  Auflehnung  gegen  Rom*  und  i  der.  Sieg  in  Ungarn 
noch  sweifelhaÄ:  die  Herrschsucht  hatte  über  ihre1  Kräfte  gew^t.  Von 
Oesterreich  'unterstützt,  welch«»  mit  dem  Atywi  emBüodßiss  /schtoss, 
bedrohte*  die  p&bstliche  Partei  den  König  Ladtelav  in  Ofen.  Sem 
Vater  Wenzeslav  2.  kam  zm  Entsatz,  und  führte  de«; Sohn  mit 
Getsseln  imd  4er  heiligen  Krone  nach  Praga»>  .  Em  grosser  Ttaü 
der  Urigartt  erklarte  sich  nun  für  den  Gegner^  und  YVenzeslev  wurde 
1304  von  den  Verbündete^  h»  eigenen  Lande  angegriffen'*4).  Ais 
er  1385  mit  Tode  abgieng,  entsagte  «ti»!  Sehn  Wenzeahv  &  (6), 
wie  er  »als  König  von  Böhmen  hiess»  dem  Reiche  Ungarn  za  Gun- 
sten des ;  Beraogs  Otta  von  Niedecbsfem,  einds 'Sohns  von  Elisa- 
beth, der  Toehter  Bela  4.,  der  aber  duteh  den  Woiwoden  von 
Siebenbürgen  in  Haft  geriettv'uod  naeil  semer  Freilassung  entfloh. 
Nun  wurde  Carl.  Robert  >: von  den  Ungarn *  welche  dureil  diese 
Hahdltwg 'ihr  Recht  und  ihte  'Efere  sichern  wollten,  gewählt  >  von 


»OUayn.  noi  l  22  ö.'^.1  '     ' 

'!>'•  »I  Dc»H/cJ''|.  14.  {Özow  18*8.  VdBMHnäig "bei1  Ctowel  Fdrmelbm* 
KvAlbrcdto  1.  im  Archiv:  Lastern  Gttch^aellen  IMS.  0tes  HeftS.  389. 
Up^u  O^Abe^iU,*;  (3J,  37.      .  ,„.       ,  ..■  , 

„  ®)  Rayi^  1303  fi.  23.    Hocneck,  {.  c.,  typ.  ,741.    Eb.  Altai»,,  bei  Böh- 
mer PI  2  p.  548.    Spond.  1301. 

")  Rayn.  1303  &  15.     Horneck  cap.  742.    Alb.  Argentio  in  Urstis. 
Germ,  hist  f..,%  US,  :\         ■■  .-  .i    :        !  .   . 


4.  Abschnitt.  g.2i 

Otaaeiw  V.  fcestoflgt**),-  and  von  ttosen  Iiepten,  «wi  Carttari 
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Polen«  >  Dänemark  nud  Oewa< . 

Bonifacius  Wollte  Ms  ÖberleBWWrt-Äir'Etd^  anfeli  OberPdfiM 
gebieten,  ein  faMW  Ber  ^tmgspunkt  zwischen  ihiri'tHkd  dMikdtOlM 
von  Böhmen.  Dort  starb  1*99  Lesko  'der  Sfchwflrze,  ein  Sehn  deä 
Herzogs  von  Ct^vien  Camrtiir.  S^ih  Höibbtuder  W!*to#Lok* 
äek  (Lokietek)  "betrachtete  sieh  als  Erber*.  '  Es-  firnden  sich  ab» 
Mitbewerber.  Pr^emys! , "  Hetto$'  vört'  >Gr6^pbleH ,  Hess  sfth  MI 
Genehmigung  des  Obstes  1205:  als'  RöHlg  von  Pderi  Mi  «ftfcöeh 
krönen,  er  wurd*  aber  schon  im  tolgätdeti  'Jahte  gtttödttt1)-  ÖWU 
noch  totobte  Wladfelav  sieh4  nfettt  als  Kfttfg  behaupten;  er  VffftMttft 
die  Frauen,  erpresste  von  der  Kirche,  weshalb  der  Bidehof  Aft- 
drtas  von  l^dseri  ihn- mit  d^m  Btatfe  bestrafte,  tmfr  Mrtiüfel3©0 
auf  dem  Reichstage  in  Posen*  tfb^eä*ttt'%  Die  Pdlsii  Wahiteri*wl 
König :  Vom  Böhmen  Wtoütelaw'  8.  (4),  welche  tiurcfc-einö  Ve^ 
bindung  mit  Richferfza  tEli&Abeth),  der  Tochter  m  PVfeerwy^  ketöfe 
Rechte  fester  fcu  begründet  suchte9).  Er  nöthigte  d^i  Cegner,^ 
das  LarW  tu  riufoen,  lind 'dfeser  begab  sieh  nach  Ubgarn  und  dtani 
naeh  Kam,  wb  er  «ich  wefe*  seffrtet  Vergehen  gegeto  «er  GetotlielP 
keit  vor  Öorriftcitte1  defftthhi^e  und  Absoluttori  etftMU.  DehrPäM 
begnügte  sich  ni*t  mit  ddr'fcltffe  des<OberpriesteFS$  be*ftagie  uaift 
unbesonnen  Forste,  die  tari  AM  Schute  sö*WW/  ermuthigteh  üä} 
weiter  zu  geben.  Er  mhclite  es  Wenzesiav  zwn  Verbrecher*,  dase 
er  den  pöMischeä  Thton  armähm,  tihd  öctafeb  ihifi{  »am  10*  Jini 
1302,  als  der  Köt)ig:  Magert  l!Urtg*rn  ntit  ihta  *fflt#hand«te:'  Es 
beunruhigt  uhs,  dfti&s  du  in 'defoetfi  Briefe  aus1  ciigertör  MdeWfÜJl« 
and  mit  hfttttr  geiget  V^rVv^geriheie  dich  auch  König  von  Polen 
nennest:"  Do  zeiget  'damit1  eine  Vfcrtfetrtung  «efr  «mischen  Kirche, 
der  Mutter  und  Leh^HtVn^te^GlftüMgeti,  wacher  P6lto  geböit, 
wie  jeder' weis&  <  B^ l Strafe,1  irt  WM\t  Man  nach  gehr  altewDe^ 

'    •  '     •    :.    •*:..'    .•''!»     .:,VI>.   o   "•..-.  -  ■  •     <  -,.■  » :  r. » ' 

25)  Rayn.  1307.  §.  15.    Vgl.  Chmel  l.  c.  p.  244  u.  945. 
l)  Dlugoss  Hist.  PoMn.ani.  1290  pi  S*t  J8W  p^STT  li.  I2Ö8  pf881. 
Raynald  1302  §.  24.  ;.v,  ..j  >.Si  .•■,  ■  ..;  .     'I 

*)  Okig*88.ilttSI p.  8«  1809  ft  80B..ixRayfe  L.on    ;   '  ,..'i  ... 
3)  Dlagoss  1300  p.  895.    Rayn.  1.  c.  .    »  h  ri  i  .••«!.  .... 
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tiefen .;  verfällt,  .w$ß»  mau  sich  die  königliche  Würde  .oder  auch  nur 
ein  einfaches  Amt  anmasst,  Aufruhr  stiftet  und  Gewalt  verübt,  ist 
nicht  weniger  bekannt.  Damit  es  nun  nicht  den  Schein  gewinnt, 
als  ob  wir  übersehen,  was  du  zu  deinem  Schaden,  mit  Verletzung 
der  Rechte  des  apostolischen  Stuhls  und  zum.iAd-gfcmiss  für  Viele 
bsgOQnen  ha&.sQ  untersagen  wir  dir  hei  geistlicher  und  weltlicher 
Beftbntfwg,  jeaen  Titel  dir  ferner  beizulegen,  dich,  des  Siegels  von 
Polen  zu  bedienen»  oder, jrgend  .etwas;  als  Regent  dieses  landes 
zm  .  qntemdMDe».  Qeweise  uns,  dass  du  gegründet  Ansprüche  bast, 
W4  dir  soll  dein  Repht  werden 4).  .  Der  König  von  Böhmen  Hess 
flflh.pjcht  dadurch  lirreo.;  nach  seinem  Tode  itlbrte  auch  der  Sohn 
VKeu^eslQK  3><£)  <tan  verpöjpten  Xitel,  und  rüstete,,  ihn  geltend  zu 
uwAen;  i  ecst  als  et  1306.  erschlagen  war,  koopte  Wladislav  we- 
nipteo*   in    eineqa    grossen    ^heile.  von  Polen    sjch  Gehorsam 

vwecWfm^l).  v: 

;»in  »Gm^l^her  war  Bpoifarius  io  DEnem^  Erich  &  Mendved 
tatthujdigte  den  Erzbjschpf  voa.Luqd  und  Primas  von  Schweden, 
J^b5fnn„ftrairtii  :eiiw». streitsüchtigen  Mpnn  von  rauhe?  Sitten,  der 
Ttheilnf|hiA9iiW  der  Verschwörung  gegen  seinen  Vfter, Erich  7. 
Glippwg,  welcher;  1286  ermordet  war,  und  iie&s  ihn  1294  verhaf- 
ten6;,,  Pf  r^öoijche  Feindschaft  und  der  Wunsch  lf  von  depjL.Präla- 
tetoiUftfi>  W) jfcssen,  Erzsü(t  Geld,  zw  erpressen,  bestimmten  ihn 
mehr!  aje  das  angebliche  Verbreehep,  welche*,  jener  «od  denn  auch 
difcftfraisQbft  Curie  Jftijgneten..  Denn  tonifotyus  wurde  ohnerachtet 
des  Verboten,  «Apteige  zu  machen,  von  diesen  Vorgängen  unter- 
richtet, und,  schickte  dem  Könige  durch  Jssrpus,  ,deiv  Etapriester 
fflmCavQasswn&.ein  Schreiben  ausA^gni  vom  23,  August  1295, 
iO'wehjhe!n:ef»  sagte:  Wir  decken  fnit  väterlicher  Liebe  an  .dich  und 
an  dein  Re$h»  und  beklagen  es.  sehr,  cjass  der  Feind  des  Frie- 
dens. Uakraijt,  geriet  hat,,  dass ,  man.  fo&<  Heil  tfer  Seelen  wnach- 
ligsjgfe  wd>  arga  frevel  begeht  Ql>ne  Zweifel .  Nbist  du  durch 
mUe$hte(j Einflüsterungen  verlötet,;  u^^n^rwMg^n  Bruder,  den 
Erabiffthof  ,wn  tiiod  und  Pripw  vpn.^hwe^eq  mit  ni^ht  geringer 
Verachtung  des  apostolischen  Stuhls  und  zum  grossen  Nachtheil 

*  ' 

.'  -1)  Ray*.  1302  f.  2*  u.  »    Oben  f.  1.  A.  10,  ~ 

9)  Dlugoss  1305  p.  010.  im  p.  013.  ;     .*  ■ 

tf)  J.  Pontan.  Rer.  don»  hist  Hbi  7;  tttt;  HU.    Poftt*ppA  Atoll,  ec- 

des.  dan.  4  B.  3  Cap.  :    n  i«    ...:•-.   .  vn*  **•   •■<.  , 
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der  kirchlichen  Freiheit  fa  den  -  Kerker  zu  werfen.  Entlasse .  ihn 
aus  der  Haft,  und  gestatte,  dass  er  mit  Isahii»  zu'ora  kortmrt; 
Uebrigens  erwarten  wir  auch»  «eaandte  mit  hrnlängWheri  > VoKmachh 
ten,  damit  wir  solche  Massregehi  treffen,  wie  es>  deirte  und  .deiniea 
landes  Wohlfahrt  erfordert7).  Erich  unterHrtckte  die  Bolle;  der 
Erzbischof  entftoh  tmd  zwar  nach  Rom,  ihm  rächten '  Bwin  *  mä  In* 
terdict,  und  der  Ktinig-  softfe'lhri  Hberdfesai  mit  eirrir;  bedeutenden 
Summe  entschädigen;  töe  Zahlung-  »erfolgte  -  aber  nw*^  :  und  der 
grOsste  Theil  des  jütthdischen  Clerus  letzte  dön€otteadfenst' fort, 
ohne  die  Censurerr  m  beachten.  Auch  fearrius,  welcher  1298  von 
Neuem  nach  dem  Norden  gieng,  and  im :  Januar  des  IWgfenden  Jah* 
res  in-  Dänemark  eihtraf, '  konnte  <Jfe  Völtoiehong  ttar  iSfraftinthttle 
nicht  bewirken.  Der  König  suchte  Zeit  zu  geivinnen,  er  laJDpetlirt» 
an  Rom,  und  der  Pabst  ermächtigte  »Öfen!  Legaten  am  18:  Mftrfe 
1299,  Bann  und  Interdict  aufzuheben,  wenn  Erich  hebet  dtetoMit* 
schuldigen  sich  demüthigen  und  an  tinand  49,000 -Mark  Safcel 
zahlen  würde.  Unter1  dieser'  Bedingung  ertheilte  »ei^aütir  Dispen- 
sation zo!  der  aehon:  bestehenden  Verbindung  zwischen  dem  Könige 
und  der  schwedischen  Prinzeasimi '  Ingeborg;  er  erlaubte,  -dass  rtiaa 
vor  ihm  imd  seiner  fanKIte  Mi*  verschlossenen  ThareniMesab  la*, 
und  befahl  dem  FrzÖischefe  von' -Riga  und  den  Bischöfen  ton  Dor* 
pat  und  Oesel,  die«  Dänen  bei  der  VeritteMigimg  Esthianda  gegen 
die  Heiden  zu  unter^ützen*).'  Dennoch  ftgteskKErifch^rst  13021; 
unter  Bezeugungen  <def  Rene  ^rbot- er  sieh,'  Attas- zu '«thliö!,  "vraÄ 
Bonifaeios  ihm  auflegen  werde,' wenn 'es  irgehd  eHrfigNeftsei/^IM 
Pabst  befreite  Danemark  von  den  Kirchenstrafen,  und  gab  darErs» 
bisthom  Lund,  welches  von:  der  Kfobe  Ersatz  erhielt,  «einem  Leg»* 
ten  Isarnus,  da  durch  die  Herstellung  des  Vorgtogers^lerttnV  neuer 
Streit  eriteteheW'  konnte.  Granfl  toipfieng  10,000  Werk  Silber:  aar 
Entschädigung  für  VerWste {  und  Oefängriiss-,  die  4Wtt!  bestimmt» 
Kirche '  zti  ftüga  nahm  ernkärf1  ah,  "weil ;  ihn*  nadh  einer  ^hesbertl 
Pfründe  verlangte;  er  Wurde  1307  uffler "Clemens1  V.  Erzbtecbof  vt>d 
Bremen,  wo  er  durch'  eigene  Sehüld1  e&fchfWIs  in  UnfrfeHe» >lebte^>; 
Boniriicitts'ersAaüsi  d*ftM  Ereignitten  im'  Otteh  und'  imNot* 

7)  Raynald  1205  §.  50.    Pontopp.  1.  c.    Spondan.  ann.  1296. 

8)  Rayn.  1299  |.  9—11.    Pontan.  Hb.  7.  Ann.  1290. 

»)  Pontan.  Hb.  7.  «rtb.  1*».  i^»  kf:l«rr.    Pbhteppi<  4  Bf.  *  Cap. 
Spondan.  1.  c.      -  •v?,:l  ./«>.\{|     <'••  .i,       .i  i.»i.  >.hM  <" 
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dön,  4dAu  man  "Giemer  Wellhefra&haft,  und  selbst  der  kirchlich^ 
rtidrt  überall:  oder  doch  nicht  unbedingt  huldigte.  Sogar  Stäben, 
tkl»  römische  Lehn,  wurde  ihm  untreu.,  tund/GUMIineu  in  Genua 
ericölntfcn  sich,  der  abtrünnigen  Insel  Beistand  m  leisten.  Schon 
vorher«  hatte  die  Republik  ihn  gereizt,  da  sie  seine  BevoramnduBg 
hi  wdtiicheo  Dingen  zurückwies.  Michael  PalMogus  zerstörte  mit 
thrw  Hütft1 1261  das  lateinische  Kfftiseijthum;  sie' wurde  deshalb  in 
Conatantinopel.  begünstigt,  und  diess  yennehrte,  die  Eifersucht  Ve- 
nedig», ihres  mächtigsten  Nebenbuhlers  itn  Heudel  auf  dem  Mittel* 
meers  Fortwährende  Heibungen  zwischen  den  Schiffen  und  Beam* 
teil'  der  beiden  Staaten  in  der  Levante,  und  die  geheime  UnteP 
Stützung  der  Pisaner  von  Seiten  Venedigs  veranlasste}  1294  einen 
neuen  Krieg,  in  welchem  die  Genuesen  im  .Vorteil  waren,  obgleich 
"ihre  vornehmsten  Geschlechter,  die  Guelfen  und  an  ihrer  Spitze  die 
Gritoaldi  und  Fieschi,  und,  die  Ghibeiiinen  wt  ihren  Häuptern,  den 
Doria  und  Spinola*  .sich  anfeindeten  ^  °). 
-  Der  Pabst  erinnerte,  an  das  heilige  Land,  welches  ohne  Ei- 
nigkeit unter  den  Christen  nicht /befreit  werden  könne,  und  gebot 
Ruhe^  man <  möge  es  ihm  titerlassen,  den  Streit  zu  vergleichen. 
Nor  die  Venezianer  zeigten  sich,  folgjsaw*  die  Gegner  setzten  die 
Rüstungen  fort,  sie  vertrauten  ihrem  Glück.  Nun  erlaubte  Bonifa- 
oius  den  Venezianern,  sieh  mi  vertheidigen;  en.  schrieb  ihnen  am 
13/  August  1295  «us  Ana  gm:  durch,  euren  fcrieg  ..wird  Leib  und 
Seele  gefährdet,  und  dem  heiligen,  Laufe'  die  HUfe:  entgegen;  wir 
haben  •  daher  unter  Androhung  von. Strafen. einen  WflftnaWtetend 
bis  izuEb  nächsten  Johannjsfest  4mg«erdoet.  Eure  (Gesurften  sind 
erschienen?  ^mit  geziemender  Ehrfrreht  legten  sie  das  Friedens  werk 
in  uttsere  'Hand;  die  genuesischen;  behaupteten,  d#>s  sie  nicht  dazu 
ermächtigt  getan,  ja  euch  erwartet,  wie  wir  huren,  4er  Augriff  einer 
grossen  FleMe.  Damit  nun  jtef  ftohora«ft!,euch{,iM^^ 
thert  gerecht*  und  die  Feinde  piqht  Gelegenheit  finden,  sieh,  ihres 
Uebermute  au.  rühmen,  so  e*kl*rwi  wir  iden  .Waffenstillstand  für 
aufgehoben1^.  ;  Im  iWgewien,  Jahrp  .ecneuertq  dec ,P^st  seinen 

Antrag  und  mit  mehr  Eroet;  d^^fiegWi^W  J^llteft  ^yffN^n&cb- 
tigte  zu  ihm  schicken,  und  die  Genuesen  die  Feindseligkeiten  bis 

")  Raynald  1289.  f.  38.    Bzov.  1296.  ,  .;   ,.,     . 
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(Wem,  einstellen,  oder  mit  Bawb  und  HKerdM<  bflsMt,13)«  Ei 
schreckte  sie  nicht;  1298«  «eratörtert  sie  M  der  teel  .Qjrzota  aa 
der  dalmatischen  KMe  einen  grossen  Tbtil  der  venÄöantachen 
Seemacht;  da  sie  aber  auch  selbst  einen  bedeuteddein  Verlast  eft 
litten,  und  die  ronern  Unruhen  fortdauerten,  schlössen  sie  .unter  der 
Vermittelung  des.  Mailänders  Matteo  Visconte  1290  Mnii>  Venedig 
Frieden.  Bünifeckisr  wurde  bei  den  Ußterhöndlt&gen  flicht,  rage» 
»igen,  und  so  wenig  gefürchtet,  dass  die  Ghtbellrnen  Jn  Genua 
sieh  mit  seinem  Feinde,  Friedrich  .von  Sicilien,  wrbanden4*).       I 


Notar  AtadoitL 

Frankreich.  England.  Sehottland  md 
..,'■        Flandern. 
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Philipp  4  und  Eduard  Jv,   ,  \      .  .:  .< 

Manche  widrige  Erfahrung  konnte  BoniRttMs  in  Betreff  der 
weltlichen  Machte  vor  einer  zn  grossen  Zuversicht  waroeft/  Seine 
gef&hrtiehsten  Gegner  waren  Frankreich  -und  dessen  König  Philipp 
der  Vierte;  sie  ermnthigten  und  kräftigten  die  andern  $••  fnäto  be* 
greift,  wenn  mah  jene5  im  Auge  behalt,  wie  de* ■» Pabst  Sich  '  ver* 
strickte  und  fiel«  Zunächst  kortwnen  hier  etoige  ältere  Ereignisse 
in  Betracht  Der  König  Heinrfrh  von  Navarra,  durch  '»eihen  Gross« 
väter  Theöbald "  oder  Thibaut,  «rtif  vom  Champagne,  vermählt*  sich 
nit  Bianca,  einer  Tochter*  des <Ö raten  Robert  1.  vw  Artoi*;''(te6 
Broder*  väh  Ludwig  9.  öder  dem  Höiligeh;  ;  Er  himerKess'^2H 
eine  unmündige  Tochter  Johanne,  welche  Bianca  wegen  Partelun- 
gen hn  Innern  und'Ahfetoflungen  von  Aussen  krPWIipp  !3i  oder 
dem  Kühnen ,  dem  Sohne  und  Nachfolger  Ludwig  des  Heiligen 
fllhrte.     Jener  hoffte  durch  eine  Verbindung  zWij&herr  djer  jtmgen 
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Firstinn  uni' «einton  «Salin*  Philipp  (4)  das  Nachbarland  zu  er- 
werben: !Els Jw»*de>in  ©einem  Npmen  verwaltet,  aber  schlecht,  und 
als  e*  sich  empörte,  mit  den  Waffen  zur  Unterwerfung  gebracht1)* 
Pranfkrefch'  erhielt ' in  Johanne  eine  Königinn,  und  mit  ihr  Navarra 
und  die  Champagne.  Philipp  3.  forderte  auch  Castilten  fllr  einen 
der  Söhne  «eiflöf:  Schwester  Bianca*  der  Witttfe  des  Infanten  Fer- 
timmd  idetta  CftwW,  'des  Ältesten  Sohns  van  Atfons  10',  der  aber 
aetoech  eigenen '»weiten' Sohne!  Sancho  (4)  den  Thron  bestimmte. 
1276  begann  der  Krieg;  doch  geschah  nichts  Entscheidendes  und 
der  Zweck  wurde  nicht  erreicht.  Als  nun  der  König  von  Arago- 
nren, Pedro  3.,  dem  Grafen  Carl  von  Aryou,  einem  Oheim  Philipp  3., 

Sicilien  entriss,  und  der  Pabst  Martin  IV.  das  mit  dem  Bannflüche 

»  * 

belegte  aragonische  Reid»  eroem  SoWhe  Philipps  verlieh3),  wühlte 
dieser  den  zweiten,  den  Grafen  Carl  von  Valois,  und  gieng  1285 
flbeij(l$P}tetri(Jh.*  ttt^*ngWIerige  Btlageru^viJiif-pjÄliria,  Seu- 
chen und  Verluste  zur  See  nöthigten  jho  zum  Rückzüge.  Er  selbst 
erkrankte  und  starb  auf  dorn  Wege  hach  Paris  im  October  jenes 
Jahres  zu  Perpignan3). 

Sein  Sohn  Philipp  4.  oder  der  Schöne,  verdiente  diesen  Na- 
men wegen  seiner  Gestalt.  Et  War  der  Ludwig  14.  der  altern 
Zeit,  der  Zwingberi4  des  Eigenen1  Vofces:  und  der  Schrecken  der 
FreimjeB,  die  Klippe,  m  welcher  das  Schiff  des:  Petrus  auch  mit 
einem  Steuerrnanne.wie.BDnifacius  scheiterte.  Ihm  fehlte  imr  Ems, 
um.  bewundert  zu  werden >  die  sittliche  Grösse  :  Seine  Ansprüche 
zeugen,  von  meiner  Kraft;,  AHea  sollte  sich  vor  ihm  beugen,  und 
er; erreichte  ea  idurflfa  geistige  Ueberiegenheit. .  Selhstharosher  wie 
Wenige  entwickelte  et  eine  ThÄtigkeäU  welche  nichts  unberührt 
lieas^t  und  der!  ni wand  nwt  Erfolg  widerstand,  wqiI  :si^  vqd  einer 
fein  UBfd  $*eher  berechnenden  Klugheit  geleitet  wurde*  SflMauhejt, 
Herstellung  and  eine  «shelnbare  Mäsaigung  ihr  zur  Seite  Mgien  gen. 
AQ<:  seinem' :ewernen  Wjllet)  brach  sich  die  Macht  der  Barone  und 
Prälat«;  er  verstärkte :skb' durch  die  weHfehen  Gro3sqn^  gegen 
^  ^ejstluit|0n  vi  und  gegen  beide  durchlas  Vx?lk,  und  Alte  stellte 

,  }}  Hier,  und  ijn  Folgenden  ist  d.  Chronic,  v.  Willu.v»  Nanjps  bei  d'A- 
chery  Spiiiteg.'  1\  3  u.  S.  7.  1274  an  zu  vergl.    Unten  Ä.  23. ' 

2)  Oben  3.  Abschn.  {.  1  A.  90  u.  nach  A.  93  u.  95. 

s)  Nangis  Ann.  1285  u.  Trivett.  Chron.  bei  dies;.  Jv  in  AchW  sPicil- 
nova  ed.  T.  3.  p*  210. 
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er  seinem  gefthrifchsten  Feinde,  dem  Pabste,  entgegen,  denn  auch 
der  Clertis  schaarte  sich  im  Ganzen  um  seine  Fahne»  Diese  Hin« 
gebung  sollte  für  eine  freiwillige  gelten,  und  sie  war  es  zum 
Tbeil;  der  König  zog  die  Laien  der  Kirche  gegenüber  in  sein  In- 
teresse, und  veranlasste  die  Geistlichen,  die  Rechte  der  gallica- 
irischen  Kirche  gegen  die  römische  zu  vertheidigeri;  sie  weihten 
dadurch  seine  Waffen,  und  beförderten  seinen  Sieg.  Em  Fürst, 
der  es  an  der  Grftnze  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  unternahmt 
die  Bande  der  Feudal-Aristrocratie  und  der  Hierarchie  zu  sprengen, 
war  ohne  Zweifel  hoch  begabt. 

Fragt  man  nach  den  Bewegungsgründen  und  nach  den  Mittein, 
so  verwandelt  sich  die  Bewunderung  in  Abechta.  Philipp  wollte 
nicht  das  Schlechte  an  sich;  er  gehört  nicht  zu  den  Ungeheuern, 
welchen  das  Verruchte  Freude  gewährt;  aus  einer  einzigen  Leiden« 
schalt,  *us  der  Herrsehsucht,  entsprangen  seine  Vergehen  ,<  und 
diese  nahmen  eine  um  so  abschreckendere  Gestalt  an,  da  der  Staat 
noch  nicht  geordnet  und  die  Kirche  noch  gefährlich  war.  Das 
Königthura  hielt  er  für  den  Inbegriff  einer  unbeschränkten  Gewalt,4 
Rechte t  neben  welchen  die  seinigen  nicht  bestehen  konnten,  gab 
es  für  ihn  nicht,  die  Pflichten  gegen  ihn  waren  die  höchsten,  Ei« 
nige  unter  den  Vasallen,  Eduard  von  England  und  Guido  von 
Flandern,  sträubten  sich  gegen  seine  Willkühr.  Diess  verwickelte 
ihn  in  Kriege,  und  um  so  mehr  bedurfte  er  Geld;  er  erpresste, 
um  zu  herrschen.  Wenn  er  die  Münzen  verfälschte,  das  Regal* 
recht  missbrauchte,  einen  reichen  Ritterorden  und  die  Juden  ver- 
folgte, so  geschah  es,  weil  die  gewöhnlichen  Einkünfte  bei  den 
kostspieligen  Feldzügen  in  Flandern  und  einem  unvollkommenen 
Haushalt  nicht  genügten.  Es  trieb  ihn  immer  weiter;  als  Räuber 
bebte  er  nicht  vor  dem  Morde  zurüde;  er  schickte  die  Tempel« 
herren  auf  die  Scheiterhaufen,  um  sie  zu  beerben.  Oft  war  seine 
Grausamkeit  eine  Wirkung  der  Rachgier,  diese  wurde  aber  wieder 
besonders  durch  ein  Widerstreben  gegen  die  Allmacht  des  Despoten 
gereizt  Die  Handtang,  welche  Bonifacius  wahnsinnig  machte  und 
in's  Grab  stürzte,  war  nicht  bloss  Nothwehr,  sondern  Vergeltung 
iür  die  Anmassung  der  Tiare  gegen  das  Diadem. 

Bei  -  einer  nicht  geringen  Mensehen*  und  Weltkenntniss  wosst* 
Philipp,  was  er  wagen  durfte,  und  wie  viel  bereits  von  der  Öffent- 
lichen Meinung  abhieng;  deshalb  beschönigt»  er:  atine  Schritte,' »vor- 
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gflglich  im  Streue  mit  Kote,  dessen  Ansprtohe  auf  Meinungen  be* 
ruhten.  Besoldete  Reehtsgelehrte  unterstützten  ihn  mit  haltbaren 
und  mit  ScheingrOnden  gegen  den  Pabst,  gegen  Clerus  und  AdeL 
Wie  Rom  bei  weltlichen  Ahsichten  alles  Hinderliche  unter  den  Be- 
griff der  Sünde  brachte*  so  trieb  der  französische  König  durch  seine 
Juristen  ein  frevelhaftes  Spiel  mit  dem  Recht;  jene  schlechten 
Ratbgeber,  wie  Booifacius  sie  nannte,  verschanzten  sich  sogar 
hinter  den  Gesetzen  der  Kirche. 

Der  KOnig  zeigte  sich  volksfreundlich,  weil  er  4as  Volk 
brauchte;  er  berief  Abgeordnete  des  Bürgerstandes  in  die  Reichs- 
Versammlung;  übrigens  schonte  er  ihn  nicht,  weder  sein  Geld  noch 
aein  Blut,  und  an  sieh  wohltätige  Gesetze  gegen  den  Aufwand, 
die  sich  auf  Kleidung,  Tisch,  Wagen  und  Aehnhcbes  erstreckten, 
beschrankten  mit  den  Ausgaben  die  Freiheit,  und  zogen  zugleich 
eine  scharfe  Gränzlinie  zwischen  Vornehm  .und  Gering.  Aber  auch 
die  Grossen  wurden  nach  Verhättniss  solchen  Vorschriften-  unter« 
worfen;  es  sollte  sie  in  wichtigern  Dingen  an  Gehorsam  gewöhnen. 
Die  Hochstehenden  leiden  unter  Despoten  am  meisten;  sie  kommen 
mehr  als  die  Menge  mit  ihnen  in  Berührung,  und  werden  durch 
Reichthum,  Einfluss  und  Selbstgefühl  lekhter  verdächtig.  In  Frank- 
reich sahen  sich  die  Barone  jetzt  fast  nur  befragt;  wenn  es  sich  am 
Krieg  und  Frieden,  folglich  um  Rüstungen,  und  um  Widerstand 
gegen  den  Pabst  handelte;  Die  zahllosen  Gesetze  Phüipp's,  der 
nun  ebea  Alles  regein  und  von  «ich  abhängig  machen  wollte, 
giengen  aus  dem  königlichen  Rathe  hervor,  in  welchem  geschmei- 
dige Rechtsgelehrte  und  Höflinge  kein  Recht  kannten,  als  das  Gebot 
ihres  Herrn.  Dieser  drängte  sich  mit  seinen  Genahten  zwischen 
die  Vasallen  und  ihre  Unterthanetk  Unter  den  Falschmünzern  der 
ärgste  verbesserte  er  plötzlich  das  Geld,  um  die  gleichfalls  ratsch« 
münzenden  Prälaten  und  Barone  unter  Aufsicht  zu  nehmen,  tmd 
ihnen  mit  der  Befugniss  zu  prägen,  eine  ergiebige  Quelle  ihres 
Einkommens  zu  entziehen3*).  Bei  der  Geistlichkeit  ftoid  er  mehr 
Schwierigkeiten.  Er  liebte  sie  nicht,  weil  aie  neben  ihm  emea 
andern,  einen  auswärtigen  Gebieter,  und  neben  dem  bürgerlich» 
ein  anderes  Gesetz,  und  dieses  als  ein  höheres  und  gütliches  an- 
erkannte.    In  engen  und  fest  verbundenen  Gliedern  bildete  aie  ein 

.    **)  Unten  6.  Absehe  §,  1.  A  2S. 
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Heer  nürttaem :  unveri&tfebtn1,  vah  «oben  gesandten*  Fibref.    Aber 
auch  difese  Phaian*  wurde  durchbrochen;  sie  atanö  mir  dem  eineh 
FuS8  m  der  Kirche,  «ad  mit  dem  andern  im  Staat';  an  welchen 
sie   dtfrch  ihren-  irdischen  Beste;  'gefesselt  -war*  dies«  gib  für  die 
Mehrzahl  den  Ausschlag.     Zitternd  gewählte  sie  deir  Zusammen« 
stoas  zwischen  ihren  beiden  Herten;  awmal  da  beide  «ich  gleteft 
unbeugsam -zeigte»«     Philipp  durchschaute  seinen  6egnen   er  ein 
kannte  an  dem  Schicksale  anderer  Fürsten,  was  auch  ihm  be* 
schieden   war,  und  bot  als  König  von  Gott»  Gnaden  dfem  SftMtl 
halter   Christi  die  Stirn.  •  Es  wird  «ich  aas  dem  Folgenden'^ 
geben,  wie  er  mit  Scheinbarer  Demuthy  in  «hrtorrihtevollen  !dü»* 
drücken  dem  BtBchofe'  augestand ,,  was  des  Bisehofes  war ,"Ohflß 
Uebeigriffe  auf  das-  weftfehe  Gebiet  au  dulden,  irr  AngefegeWseitea 
des  Reiches  mit  Run  nur  als  mit  einem  Privatmanne  unterttondette; 
jeden  Schlag  mit  «einem  Rückschläge  vergalt,  und  die  verwunde 
barsten  Stellen  traf.     Freilich  bediente  er  sich  nicht  immer  ehr*» 
lieber  Waffen;  Clemens'  V*  ttiosste  die  ÜHoihdenY-  wilchfc  dJMM 
zeugten,  gans  oder  aura  Theil  vertilge»;  er  besiegte  abef  nkfct  mt 
den  Pabst,  sondern  auch  das  Pabettlram,  er  verpflanzte  die  heilig* 
Curie  in  den  Bereich  der  sefaigen,  »und  belehrte  die?  Regenten,«  datt 
man  nicht  disrfch  Nachgeben  und  Dingen*  bei  ihr  zum  Ziele  kommt. 
Eduard  1.  von  England,'  sein  Zeitgenosse,  war  dreiabig  Jahre 
älter.  •  Nach  der  Schilderung  bei  einem  englischen.  SkAriftsteHfcr 
aus  dem.  Anfange  des  14.  Jahrhundert»  ragte,  er  bedeutend  titar 
Menschen!  von  gewöhnlichem  Wüchse  hervor;  -er  hatte  blähdety 
dann  schwartet  HaarT  eine.ibreite  Sörn,  regelmässige  Geswhtsättgei 
ausser  dass  das  linke  Augenlied  wie  bei  dam  Vater  :etv*as  herab« 
Mebg,   Und  eine  gewölbte  Brust;  der  untere  TheH  des  Körpers 
war  veririütnissmlssig  sthr  taag*)«     Ein   reger  «eist  gestatte« 
ihm  keine  Rast;  in:  Jagd,  Krieg,  4uch  im  Kampfe  mit  dbn  Ungläu- 
bigen, und  i»  Thuroieren  sndhte  erBesehäftigung.     Iu  Jihm  ver-i 
«ragte»  sich ■  der  Ritter  imdi  dfcr  Fürst,   und  er  besass  '  littet  riller* 
liehen  Tugenden  Ktthnfcfcit,  Gewandtheit}  und Uebawg* imfiÄrauciie 
der  Waffen.    Ihn  'vertagte  naefc  Buten,;  nach  persönlicher  Au# 
Zeichnung;  dear  Könige  von  Frankreich  genügte  es^  wenn  ein  Urt-I 
teroehmen'  gelange    <Van  Nährt  heftig;  arid  in»  Zorn  hart  und 
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grausam,  wurde  er  eben  so  leicht  besänftigt.  Man  verafest  bei 
ihm  die  Selbstbeherrschung,  welche  vor  Uebereihingen  bewahrt, 
aber  nicht  die  Beharrlichkeit  in  dem,  was  er  beschlossen  hatte; 
diess  empfanden  die  Schotten  und  die  Walliser.  Der  Vortheil 
gjeng  ihm  vor  dem  Recht;  er  verbesserte  die  Justiz,  und  gab  viele 
Gesetze,  nur  nicht  das  Beispiel  der  Gerechtigkeit  Das  Verfahren 
gegen  Schottland,  die  Treulosigkeit  gegen  Flandern,  und  die  Be- 
drückung der  Unterthanen  beweis't, .  dass  er  ein  weites  Gewissen 
hatte.  Bei  einer  ungeregelten  Verwaltung  führte  er  viele  Kriege, 
daher  die  Einkünfte  nicht  ausreichten,  von  Adel  und  Volk  ausser- 
ordentliche gefordert,  Juden,  Kirchen  und  Klöster  gebrandschatzt 
wurden.  Es  war  schwer,  QbertnQthige  Barone  und  einen  Qerus 
zu  zähmen,  der  sich  auf  päbstliche  Ballen  stützte.  Der  König 
beachtete  weder  das  Verbot  des  Bonifacius,  die  Geistlichen  zu  be- 
lustigen, noch  dessen  Entscheidung  Ober  Schottland.  Doch  kam 
es  zwischen  ihm  und  Rom  nicht  zum  offenen  Brach;  seine  Ab- 
sicht, die  britannische  Halbinsel  unter  Einem  Zepter,  zu  vereinigen 
und  die  Verbältnisse  zu  Frankreich  machten  es  rathsam,  dem 
Pabst'  nicht  jede  Huldigung  zu  versagen,  wie  dieser  wegen  seines 
Streites  mit  Philipp  gegen  ihn  nachsichtig  war. 

Da  Bonifacius  sich  auch  in  die  Händel  zwischen  Frankreich 
und  England  mischte,  so  ist  ihre  Geschiebte  ein  Theif  der  seinigen, 
obgleich  Alles,  was  ihn  nicht  unmittelbar  angeht,  hier  nur  des  Zu- 
sammenhangs wegen  erwähnt  werden  kann,  hn  Eifer  ffir  die 
christliche  Religion  zog  Ludwig  9.  auf  einer  zweiten  Kreuzfahrt 
1270  nach  Tunis  gegen  die  Sarazenen.  Sein  gefährlichster  Feind 
war  das  Clima,  die  africanische  Hitze;  sie  erzeugte  Krankheiten, 
und  auch  er  wurde  noch  in  diesem  Jahre  ihr  Opfer.  Wk  gleicher 
Begeisterung  und  voll  Begierde  nach  Abenteuern  und  ritterlichen 
Thaten  hatte  der  Prinz  Eduard,  später  als  König  von  England 
Eduard  1.»  das  Kreuz  genommen.  Er  erreichte  Tunis,  als  Ludwig 
nicht  mehr  lebte,  und  begab  sich  nach  Stauen  und  dann  nach 
dem  heiligen  Lande,  wo  er  wenig  zu  wirken  vermochte.  Auf  der 
Rückkehr  .erfuhr  er  1272  in  Sicilien  den  Tod  seines  Vaters 
Heinrieb  3.  Ungern  erfüllte  er  im  folgenden  Jahre  die  Pflicht, 
Philipp  3.  in  Paris  den  Lehnseid  zu  leisten;  es  demöthtgte  ihn, 
dass  er  wegen  Aquitanien  (Gascogne,  Guienne)  der  Vasall  eines 
Andern  war,  dessen  Vorfahren  überdies»  den  seinigen  manches 
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Gebiet  entzogen  hatten.  Er  ordnete  in  seinen  französischen  Pro« 
vinzen  die  Verwaltung,  ehe  er  1974  sich  nach  England  einschritte, 
und  nun  ein  Krieg  mit  Wales  ihn  Iftngere  Zeit  hinderte,  sich  mit 
fremden  Angelegenheiten  zu  befassen. 

Die  Häuptlinge  der  Walliser  wurden  bei  ihrem  Widerstreben 
gegen  die  Oberherrschaft  der  Könige  von  England  durch  das  Volk 
ans  angeboroero  Hasse  gegen  die  Nachbaren  and  durch  die  natflr- 
liche  Festigkeit  des  Landes  onterstfitzt.  So  auch  Uewellyn,  der 
Enkel  eines  Forsten  gleichen  Namens,  mit  welchem  Heinrich  & 
gekämpft  hatte.  Ein  Angriff  Eduard  1.,  dem  er  die  Huldigung 
verweigerte,  bewirkte  1277,  dass  er  sich  unterwarf*).  Er  ver- 
band sieh  n)it  seinem  Bruder  David  zu  einem  neuen  Aufruhr  und 
war  anfangs  im  Vortheil;  1982  wurde  er  aber  getodtet,  und  im 
folgenden  Jahre  David  gefangen  genommen  und  hingerichtet  Vom 
jetzt  an  war  Wales  eine  englische  Provinz,  welche  Eduard  durch 
zweckmässige  Einrichtungen  und  Gesetze  für  den  Verlust  der  Frei* 
heit  zu  entschädigen  suchte,  tmd  auch  dadurch  auszeichnete,  dass 
er  seinen  Sohn  Eduard,  der  wfthrend'  dieset  Unruhen  in  Wate 
geboren  wurde,  später  nach  ihr  benannte.  Es  versöhnte  sie  nicht, 
wie  mehrere,  obgleich  fruchtlose,  Empörungen  bewiesen'). 

Der  König  reifte  128fr  wieder  nach  dem  Festlande,  wo  er 
drei  Jahre  blieb,  Philipp  dem  Schonen  in  Paris  huldigte7),  und 
mit  der  ihm  eignen  Geschäftigkeit  Ober  die  Herstellung  des  Friedens 
zwischen  Aragonien  und  Frankreich,  welchem  der  Pabst  Martin  IV. 
jenes  Land  geschenkt  hatte,  und  zwischen  Aragonien  und  dem 
Hause  Ai\jou  in  Betreff  Sicüiens  unterhandelte «). 

Aber  er  selbst  zerfiel  mit  Philipp.  Wie  sehr  die  Konige  fn 
ihren  Briefen  und  Bekanntmachungen,  und  die  englischen  und  fran- 
zösischen Geschichtschreiber  es  zu  verbergen  suchen,  so  war  doch 
die  Schuld  auf  beiden  Säten,  und  die  Spannung  schon  sehr  gross, 
ehe  zufällige  Ereignisse  den  Ausbruch  des  Krieges  beschleunigten. 

•)  Rymer  Foedera  ed.  ül  T.  1.  P.  %  p.  261.  Trivett  1.  c.  p.  SOG, 
Matth.  Wertmooatt.  aim.  1977.  p.  406.     Walsingh.  Ypodigm.  Neustr.  Lond. 
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«)  Trivett  p.  911  u.  214.     Westmon.  1994  p.  491.     Knighton  Qmm. 
Kbb  3.  c  1.  in  Hist*  anglie.  Scriptor.  Lond.  1052. 
')  Rymer  Fecd.  T  1.  P.  3.  p.  a 
8)  Oben  3.  Abschn.  f.  1.  nach  A.  45;  u.  A.  9T«-Äft 
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Qherl*|mtf*ir  in  London  zeigte  sieh  Eduard  nu*  mit  «Mera  Wh  , 
streben  al*  Vaaall  in  Paris,  zumal  vor  einem  Forsten,  der  viel 
jünger,  waj\  and  im«  Feld«  noch  kaum  die  Sportm  verdient  hatte. 
Philipp  betrachtete  es  dagegen  als  einen  Flecken  an  seiner  Krone, 
ttoas  ein  Ibeii  von  Frankreich  den  Engländern  gehörte« 

Far  den   englischen  Hof  war  die  Ausführung  seiBer  Pläne 
gtige&  Sqbottland  bei  weitem  das  Wichtigste  *)v  deshalb  wünschte 
W  den  Frieden  mit  Frankreich  zu  erhalten,  als  dieser  durch  einen 
Streit  zwischen  Privatpersonen .  bedroht  wurde«    Schiffer  aus  Ba- 
jonne,  folglich  englische  Untertanen,  trafen  1292  naoh  Ostern  an 
der.  Ktete  von  Bretagne10)  mitnormaQOfethen  zusammen»    Beide 
Wolfen    zuerst    Wasser    einnehmen;    diese    veranlasste    einen 
Wortwechsel,  der  bald  w  ein  Handgemenge  übergieug,  m  welchem 
eip; Normann  getödtet  wurde,  oder  nach  dem  Berichte,  der  Gegen- 
partei  iu  aein .  eigepes  Schw^rdt  fiel»    Seine  Landsleute  richten 
sieb  dadurch,,  dass.  sie  auf  dem  Meere  einen  Engländer  ergriffen, 
und  iha  an  ihrqm  Maate  aufbiejngen.    Sie  nahmen  auch  andere 
Schiffe  pd  Waarqn;  der  Gewinn  lockte;  es  wurde  ein  Seeräuber« 
krieg*    Während  Eduard   1293  durch  Heinrich  Lacy,  Grafen  von 
Lincoln,  in  Paris  darauf  antrug,  dem  Unfug  gemeinscbaftüeh  zn 
qteuern,.ftihren  mehr,  als  200  normannische  Schiffe  aaeh  Bronne, 
wo  sie  Wein  laden  wollten;,  den  ¥ einzelnen  englischen  an  Zahl 
Überlegen  zerstörten  u*d  todteten  sie,  was  ihnen  begegnete»    Auf 
dem  Rückwege  wurden  sie,  wenige  Tage  vor  Pfingsten,  van  60 
feindlichen  überfallen  und  als  gute  Beute  nach  England  geführt, 
nachdem  die  Mannschaft .  grösstenteils  ersehlagen  war.  Auch  dtees 
genügte  nichts  eia  Geschwader  qus  Bajoni^  plünderte  unter  Miss- 
baqctyung  der  Einwohner  Rochelle«    In  höchster  Eatstotung  ver- 
langte dj&r  französische  Hof  die  Rückgabe  der  Schilfe'  und  Waarea 
oder  Ersatz,  und  die  Auslieferung,  dw.  Sehuteigen;  widrigenfalls 
wierde   waa  sich   in   Guienne  entschädigen«     Eduard  erwiederto 
durch  den  Bischof  Richard  von  London,   der  sich  mit  einigen  An- 
dern nach  Paris  begab:  er  habe  seinen  eigenen  unabhängigen  Ge- 
richtshof, an  diesen  möge  man  sich  wenden,  wenn  man  tieft  dareb 

** 

.    9)  Unten*  2.  ;  -.'..'• 

10)  Trivett.  1292  p.  2l2.  Knight  3,  tt.  nennt  hi*r  d»  floraudie.  Vgl. 
Westmon.  Wolsingh.  1292  u.  Ray nalcL  1293.  Colleciiop  dl  dewni.  ined. 
1.  Serie.    Olim  par^eug^t/T.^p.  ?  {,„      '    ;{ 
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seine  Uaterthenen  verletzt  glaube.  Wenn  Philipp  es  vorziehe* 
werde  er  mit  ihm  Schiedsrichter  ernennen ,  den  von  beiden  Seiten 
verursachten  Schaden  zu  schätze«.  Ericheine  die  Sache  als  m 
schwierig  ftir  ein  Schiedsgericht,  so  wolle  er  nach  erhaltenem 
freiem  Geleite  an  der  Kiste  von  Frankreich  mit  dessen  Könige 
zusammenkommen;  oder  man  könne  sich  zur  Beendigung  des 
Streites  an  den  Pabst,  und  da  der  Stuhl  jetzt  nicht  besetzt  sei» 
so  die  Cardisaie  wenden  *  *). 

Alles  wurde  verworfen,  und  Eduard  aufgefordert,  am  zwei* 
zigstee  Tage  nach  Weihnachten  sich  in  Paris  wegen  jener  Gewalt* 
thätigkeiten  zu  verantworten1').  Der  Vorgeladene  stellte  siob 
nebt,  und  schichte  1204  den  Ritter  Johann  von  St.  Jobana  gut 
Verteidigung  des  Landes  nach  Guienne,  zugleich  aber  seinen 
Bruder  Edmund,  Herzog  von  Lecaster,  nach  Fhrisi  um  ein  fried- 
liches Abkommen  zu  treffen.  Indess  hatten  die  französischen  Paire 
ihn  bereits  verurtheilt  und  seines  Gebietes  in  Frankreich  für  verlustig 
erklärt, .  weil  er  an  dem  bestimmten  Termin  sich  nicht  einfand. 
Philipp  selbst  erzfthifr,  er  habe  dem  .ConaetaMe  Rudolf  von  Neste 
sofort  befohko»  Guienne  oho*  Waffen-Gewalt  in  Besitz  zu  nehmen» 
diess  sei  durch  die  Beamten  des. Königs  von  England  verhindert* *); 
er  schweigt  aber  vQn  der.  Arglist,  durch  welche  er  seine  Absicht 
dennoch  erreichte.,  Seine  Stiefmutter  Marie,  Wittwe  Philipp  de* 
Kühnen,  und  seine  Geraoblinn  Jobanne,  aberredeten  Edmund,  der 
mit  der  Mutter  der  Jetzteu,  der  Kömgjun  Bianca  von  Naverra,'  ver» 
heirathet  -war,  jm.  Februar  1294  zu  einem  gßheimea  Vertrage, 
nach  welchem  man  nur  zum  Schein,  um  Philipp,  dem  Lehnsherrn, 
eine  Genugtuung  zu  gewähren,  ihm  sechs  Plätze  in  Guienne  und 
Geissein  übergeben,  der  König  nach  einiger  Zeit  die  Städte  wieder 
rftumea*  die  Geissein  entlassen,  die  Vorladung  zurücknehmen  und 
dem  Könige  Eduard  zu  einer  Zusammenkunft  in  Amiens  freies 
Geleit  ertheilen  sollte.  Dieser  fand  es  unbedenklich*  auf  solche  Be» 
dingungßn  einzugeben,  und  da  überdiess  eine  Heirath  zwischen 
ihm  und  Margaretbe9  der  Schwester  seines  Gegners  beschlösset 
und  deren  Erben  Guienne  zugesichert  wurde14),  so.  gestattete  erv 

")  TrivetL  u.  Walsingh.  im    M),  Dies.  U.  cc.   Aynec  I.e.  p.  132. 
ji)  i)\m  p  *    fyma  p.  133.  .   .    ..  • 

14)  Ry«.  124.    Westmon.  1203.   Leibnitz  Cod.  lur.  geot*  diplom.  P.  h 
.  1?«    Pumoot  L  No,  517.    . 
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dass  Johann  von  St.  Jobann  das  ganze  Herzogtum  dem  Conne- 
table  überliess,  und  nach  England  zurfickgieng.  Auf  Edmond's 
Bitte  hatte  Philipp  die  Zusagen  vor  Zeugen  bekräftigt,  und  der 
König  von  England  war  im  Begriff,  nach  Amiens  zu  reisen,  als 
jener  die  Rückgabe  des  Landes  und  das  freie  Geleit  verweigerte, 
die  Geissein  und  die  übrigen  Verhafteten  nach  Paris  beschied,  und 
Edmund's  Beschwerde  mit  der  Bemerkung  zurückwies,  er  kenne 
keinen  Vertrag.  Der  Prinz  entfernte  sich,  und  sein  Bruder  wurde 
bald  nach  Ostern  von  neuem  auf  den  zwanzigsten  Tag  nach 
Weihnachten  vorgeladen,  mit  dem  Bedeuten,  dass  man  gegen  ihn 
verfahren  werde,  «r  möge  erscheinen  oder  nicht  Um  sich  der 
Hülfe  seines  Volkes  zn  versichern,  hielt  er  ein  Parlament  in  Lon- 
don, welchem  auch  der  König  von  Schottland,  Johann  BalKol  bei- 
wohnte, und  als  Alle  dafür  stimmten,  dass  man  Guienne  wieder- 
erobern müsse,  zögerte  er  nicht  länger,  Philipp  die  Lehnspflicht 
aufzukündigen,  da  er  die  Vertrage  verletzt  habe '  *).• 

Bei  der  weiten  Entfernung  seiner  französischen  Besitzungen, 
wo  die  Feinde  schneller  und  mit  grösserer  Macht  auftreten  konn- 
ten, wollte  er  von  der  entgegengesetzten  Seite  angreifen,  und  we- 
niger selbst  als  durch  Andere.  Für  Hülfegelder  waren  schon  im 
Mittelalter  nicht  bloss  Bandenftlhrer  sondern  auch  regierende  Forsten 
feil,  und  hier  kam  noch  hinzu,  dass  mehrere  ebenfalls  Ursache 
hatten,  sich  über  Philipp  zu  beklagen,  oder  gewisse  Ansprüche  an 
ihn  der  Habsucht  zum  Vorwande  dienten. 

Der  Graf  Guido  vou  Flandern,  aus  dem  Hause  Dampierre, 
trug  einen  Theil  seines  Landes  von  Frankreich  ond  emen  andern 
vom  deutschen  Reiche  zto  Lehen.  Seine  Mutter  Margarethe, 
eine  Tochter  des  Grafen  von  Flandern  und  Hennegau  und  Kaisers 
von  Gonstantinopel,  Baktain  9.,  folgte  1244  ihrer  altern  Schwester 
Johanne.  Sie  vermählte  sich  mit  Bouchard  von  Avesnes,  und  als 
sie  sich  von  ihm  getrennt  hatte,  weil  man  entdeckte,  dass  er 
Geistlicher,  Subdiaconus  zu  Orleans  und  Domherr  zu  Laon  gewesen 
war,  mit  Wilhelm  von  Dampierre.  Die  Kinder  aus  der  zweiten 
Ehe  lKugneten  die  rechtmässige  Geburt  der  andern,  welehe  auch 

15>  Rym.  tt&  W.  v.  Nangis  a.  Wesfmon.  1893.  Wafsiogh.  o.  Trivett 
1994.  Rayn.  1294  §.  35.  KnighL  3,  6.  Velly  VII.  B.  *  meint,  d.  Be- 
richt über  d.  Unterhandlungen  zu  Paris  sei  v.  d.  engl.  Geschfehtschreibern 
erdichtet  $  ihm  ist  Alles  verdächtig,  was  Frankr.  iit  -ein  ungünstiges  Licht  stellt 
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die  Mutter  nicht  liebte;  es  entstand  ein  heftiger  Familien  -  Zwist. 
Margaret  he  starb  1280,  und  Guido,  schon  vorher  Mitregent,  flber- 
nahm  nun  die  Regierung  allein.  Er  war  zweimal  verheirathet, 
zuerst  mit  Mathilde,  der  Tochter  des  Robert  von  Bethüne,  und 
dann  mit  Isahelle,  der  Tochter  des  Graft»  Heinrich  von  Luxem- 
burg, von  welchem  sie  Namfir  als  Aussteuer  erhielt * •).  Von  bei« 
den  hatte  er  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft,  denn  er  war  Vater 
von  neunzehn  Kindern17).  Wenn  er  in  grosser  Noth  mitunter 
einige  Festigkeit  bewies,  und  das  Unglück  standhaft  ertrug,  so 
zeigte  er  sieh  doch  unfähig,  es  abzuwenden,  ein  Mann  von  ge- 
ringer geistiger  Kraft,  weder  zum  KriegfÄhren  noch  zum  Unter- 
handeln geschickt,  ein  Spiel  und  Spott  seiner  Feinde. 

Doch'  dferf  man  nicht  übersehen,  dass  das  Land,  über  welches 
er  gebot,  im  Vergleich  mit  manchen  andern  einen  beschränkten 
Umfang  hatte,  der  Kaiser  und  der  König  von  Frankreich  als  Lehns- 
herren sich  Eingriffe  erlaubten,  und  die  Regierung  auch  durch 
die  innere  Verhältnisse  erschwert  wurde.  Die  Städte  waren  in 
Folge  des  Handels  reich  geworden;  um  so  entschiedener  traten  sie 
dem  Grafen  entgegen,  wenn  er  ihre  Rechte  bedrohte.  So  empörte 
sich  Brügge,  weil  er  dessen  Privilegien  nicht  erneuern  mochte,  und 
von  den  Magistraten  eine  jahrliche  Rechenschaft  über  Einnahme 
und  Ausgabe  verlangte1*).  In  Gent  erregten  besonders  die 
Schöffen  oder  die  Neun  und  Dreissig  sein  Missfallen;  sie  wider- 
setzten sich,  so  oft  er  sich  in  die  städtische  Verwaltung  mischte, 
und  das  Vbtk,  wenn  auch  nicht  aus  lautem  Gründen,  gegen  Ihre 
Erpressungen  in  Schutz  nahm,  und  wurden  von  Philipp  dem 
Schoneri,  der  seinen  Vasallen  gern  demüthigte,  Öffentlich  oder  ins* 
geheim  begünstigt.  Ein  andrer  Gährungsstoff  lag  in  dem  "Streue 
zwischen  den  Vornehmen ,  Begffierten  und  den  niedern  gewerb« 
treibehden  Classen;  jene  wollten  ihre  Mitbürger  von  den  Aemtero 
aussdiliessen,  und  dte  Lasten  ihnen  allein  aufbürden.  Viele  der 
Angesehensten  und  Reichsten  vom  weltlichen  und  geistlichen 
Stände  neigten  sich  zu  Frankreich,  um  ein  Gegengewicht  gegen 
das  niedere  Volk  und  gegen  dessen  natürlichen  Beschützer,  den 
Grafen,  zu  erhalten,  aber  auch  Air  Geh).    Man  nannte  sie  mit  Be- 

H)  Meyer/ Aanal.  rer.  belg.  a.  1901  p*  125  a.  199.' 

")  Dere.  I.  c.    >■)  Ders.  a.  1281.  //■*..•■•        - 
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Ziehung  auf  das  französische  Wappen  Lilianen,  LeUaits,  die  Partei 
der  Lilie.  In  allen  Staaten  eifern  die  Privilighten  für  die  Majestät 
des  Oberhauptes,  so  lange  es  ihr  Werkzeug  bleibt;  erfüllt  es  diese 
schweigende  Bedingung  nicht,  so  ist  die  Rechnung  geschlossen, 
und  die  besitz*  und  gedankenlose  Menge  schaart  sich  mit  ange- 
borner  Ehrfurcht  vor  dein  Stammbaum  um  die  Fahne,  welche 
Brodt  und  baaren  Gewinn  verheisst*  Ohne  den  Verrath  der  ade- 
ligen und  bürgerlichen  Aristocratie  würde  das  kleine  Flandern  mit 
noch  weit  mehr  Erfolg  gegen  Frankreich  gekämpft  haben» 

Auch  Guido  war  nicht  ohne  Schuld.  Er  belastete  des  Volk 
mit  Abgaben,  so  weit  er  es  vermochte,  und  sorgte  mehr  für  seine 
Familie  als  für  das  Und,  dessen  Einwohner,  ein  bewegliches, 
reizbares  Geschlecht,  er  ohnehin  nicht  zu  bebandeln  wusste.  Den 
Namen  eines  guten,  gerechten  und  klugen  Regenten l  •)  verdient  er 
nicht;  zum  Theil  wenigstens  musste  er  es  sich  selbst  zuschreiben, 
dass  die  Herrschsucht  des  Nachbars  im  Westen  und  die  Treulosigkeit 
der  Könige  von  England  und  Deutschland,  wetohen  er  sieb  in  die 
Arme  warf,  ihm  und  Flandern  verderblich  wurde.  In  Paris  sah 
man  in  ihm  nur  einen  Statthalter,  und  deutlich  verrieth  sich  der 
Plan,  ihn  ganz  zu  beseitigen,-  und  seinen  Staat  unmittelbar  mit 
dem  französischen  zu  vereinigen*  Philipp  unterstatzte  ausser  deo 
Neun  und  Dreissig  und  den  Lilianen  auch  die  Avesnes  als  Feinde 
der  Dampierre;  er  gebot  die  Verhaftung  lomhardischer  Kaufleote  ia 
Flandern  unter  dem  Vorwande,  dass  sie  Wucher  t rieten,  störte 
dort  durch  willk&hrliche  Veränderungen  im  Münzwesen  den  Ver- 
kehr und  den  Credit,  und  machte  es  dem  Grafen  ww  Vertuschen, 
wenn  er  sich  weigerte,  vor  dem  parteiischen  kön  glichen  Ratbe 
statt  vor  den  Pairs  zu  erseheinen.  Diesen  Zustand  benutzte 
Eduard ;  er  kannte  Guido's  Verlangen  nach  Unabhängigkeit,  und  sei- 
nen Wunsch,  die  Töchter  an  reiche  und  mächtige  Fürsten  zu  ver- 
heiraten* Demnach  bewarb  er  sich  von  neuem  und  insgeheim  Ar 
seinen  ältesten  Sohn  Eduard  um  die  Hand  der  Phüippine  oder 
Philippe,  einer  Tochter  des  Grafen  aus  der .  zweiten  Ehe»  Der 
Antrag  des  Thronerben  von  England,  welchem  früher  Maqpretfae 
von  Schottland  bestimmt  war20),  galt  an  sich  für  ein  grosses 


")  Ders.  a.  1304  f  135.    Tritte*  Annal.  Hireau*  *.  1903  f.  «6. 
M)  S.  unten  {.  2.  A.  7. 
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GH**,  tmd  man  durfte  überdies«  ein  BQndniee  hofcn*  Mrin  irrte 
man  so  wenig,  dass  das  Letzte  für  d*n  König'  sogar  das  Wieb* 
tigste,-  und  die  Verlobung,  welche  am  31.  August  1294  erfolgte"), 
nur  Mitte*  .zum  .Zweck  war.  Mi»  konnte  es  gleichgültig  sein,  ob 
Philipp  von  den  Verhandlungen  über  seine  Pathe,  die  naeh  ihm 
benannt  wurde22),  Kenntniss  erhielt;  es  nützte  ihm 'sogar,  das» 
die  Kundschafter sogleich  nach  Paris  berichteten,  da  er  eid  Zer- 
würfmsn  zwischen  Flandern  md  Frankreich  .wollte;  dem  Grafen 
wurde  es  verderblich.'  Sein  Lehnsherr  schwieg,  aber  er  jBfirnte» 
weil  er  nicht  befragt  war  und  in  der  Verechwlgerung  mft  dem 
Fände  eine  strafbare  Auflehnung  erblickte.  Andere  sebffcrtenc  da* 
Feuer,  deasen  es  kaum  bedurfte.,  betontere  die  Königin*  Jon 
tonne* 3)  uad>.ihf  Oheim,  der  Bruder  ihrer  Mutter  Bianca,  Robert  &* 
Graf. von  Artais24),  der  Flandern  fürchtete,  atof>  desto)  Konten  er 
sich  m  vergr ossär n  wöüscltfe,  «nd  es  noch  mehr  hanste,  als  er 
1297  seinen  Sohn  Philipp  bei  Ftlrnes  verlor, '  wie  Johanne  nach 
verwüstenden  EmfWleo  in  ihre  Champagne  sich  noch  -unversObn« 
lieher  zeigte.  Unter  einem  Vorwande,  dar  nichts  Arges  erwarten 
liess,  beweg  Philipp  den  Grafen  von  Flandern  1205  mit  Gemahlin 
und  Toehter  zu  ihm  noch  Corbeil  zu  kommen.2 0-  Einige  memea* 
er  habe  theilnehfeend  das  Verlangen  geäussert.,  Philippine  vor 
ihrem  Abginge  nach  England  noch  einmal  zu  sehen;  diese  ««tat 
voraus,  da»  ihre  Verbindung  ihm  angezeigt  war,  und  sie  das  vä« 
tertiche  Haus  sofort  verlassen  wollte*«);  Beidem  widerspricht  dft 
Geschichte»  Naofc  Andtin  forderte  rilln  den  Graten  wegen  det 
beabsichtige»  Heirath  vor  den  königliche*  Hof")>  oder  man  istof 


i i  •■•• 


2>)  Wcstmon.  a,  1290.  Villani  8,  19.  Plolen.  Lue.  Htet  etdes.  *4; 
36.  iß  Mop*««;  >ß*f;  itat. Script  T.  XI.  Rjpier,  p*  I7Q.U.  173.  M^yer.  a. 
1394  \l  1307,  Antpp,  Chron,  HJ.  \yt  20.  c.  8.  §.  0.  BwMHM  (.  25, 
u.  1290  $..17.  Sppndan.  Coelestin.  5.  p.  312.  Özov.  Ännal.  ecples.  a.  |200 
u.  Nataf  Alex. 'Diss.  IX.'Ärt.  1. 

»)  Meyer,  p.  126. 

s)  Oben  A.  1.  Ihre: Titel:  Königinn  v«  frank  r»  u.  Natfcrra,  Grfifton  v. 
Champagne  u.  Brie  finden  sich  bei  Trivett.  a.  1284  u.  i.  d.  Briefe  ihres  Ge- 
mahls bei  Dupuy  p.  114  u.  bei  Batiiei  Actes  No.  ,12.  p.  32. 

u)  Meyer,  a.  1298,  1300  u.  1302. 

")  Vjllani  8,  19.  W.  v.  Nang.  12M.  '  Wesiroonn  l*9Äw .  Meyer,  u. 
Trivett  im.  -,-.  '  .    /         /      .  / 

*)  So  Gaguin  Annal.  rer.  galt  7,  5.    ") fWfetm.  K<A 
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zu  Fasten  und  Spielen*8),  während  er  selbst  in  einen  Briefe 
Äussert,  es  sei  von  einer  Berathung  der  Pairs  Ober  die  Angelegen* 
beiten  des  Reiches  die  Rede  gewesen29).  Da  die  Frauen  ihn 
begleiteten,  so  kann  es  in  der  Einladung  nicht  an  „schmeichelnden 
und  ansehenden  Warten "  gefehlt  haben10).  Man  verstellte  sieb 
von  beiden  Seiten. 

Als  der  König  Guido  in  seiner  Gewalt  sah,  empfieng  er  ihn 
mit  Vorwürfen  fiber  die  verräterischen  Unterhandhingen  mit  dem 
Feinde.  Entsohuldignngen,  ihr  Zweck  sei  nur  eine  Heirath,  nicht 
ein  Bttndniss  zum  Naohtheil  des  französischen  Reiches,  einem 
Vater  müsse  es  erlaubt  sein,  Dir  seine  Töchter  H&nner  zu  wählen, 
fanden  kein  Gehör,  und  der  Graf  wurde  mit  den  Seinigen  als  Ge- 
fangener naoh  Paris  in  das  Louvre  geführt  Der  stets  willige 
Staatsrat!»  oder  Hof  des  Königs  würde  ihn  verartheilt  haben; 
Philipp  wagte  es  aber  nicht-,  weiter  zu  geben,  auch  hoffte  er  auf 
«nein  andern  Wege  zun  Ziel  zu  gelangen31)-  Er  gab  sich  daher 
endlieh  das  Ansehn,  als  füge  er  sich  den  Vorstellungen  und  Bitten 
der  flandrischen  Grossen,  und  der  Söhne  des  Grafen,  für  welchen 
auch  Bonifacius  und  der  Graf  Amadäus  von  Savc&en  ein  Fürwort 
einlegten;  er  entliess  ihn  1296  unter  der  Bedingung,  dass  er  bei 
Strafe  des  Bannes  und  des  Interdicts  sich  auf  keine  Weise  mit 
Eduard  verband,  und  seine  Tochter  als  Geisse!  zurtftckblieb  *  *). 
Bei  einem  so  gut  angelegten  Plane  ist  es  nicht  glaublich,  dass 
Philippine  erst  vor  dir  Abreise  ihrer  Eltern  sich  in  Paris  ringe- 
landen,  <der  französische  •  Hof  sich  des  Opfers  nicht  von  Anfang 
versichert  habe3*).  Obgleich  man  sie  ehrenvoll  zu  behandeln  und 
mit  den  königlichen  Kindern  zu  erziehen  versprach,  entfernte  sich 
Guido  mit  tiefem  Groll. 

Vergebens  suchte  er  ihre  Befreiung  durch  Bonifacius  zu  be- 
wirken, welcher  gebietend  eingreifen  wollte,  und  die  Weisung  er- 
hielt, es  handle  sich  hier  nicht  um  die  Kirche94).     Die  junge 

3S)  Paul.  Aemyl.  de  reb.  gest.  Franc  8.  p.  246. 
»)  Hiat.  de  Flandre  *,  37t.    »>  Meyer.  1.  c 
31)  Leo  u.  nach  ihm  Wamkflnig  erzählen,  d.  Gericht  o.  Paira  habe  frei- 
gesprochen; sie  wurden  nicht  befragt. 
. «)  Meyer.  1196  u.  oben  A.  91. 
33)  Nach  W.  v.  Nangis  1294  u.  nach  A.  kam  sie  mit  d  Vater. 
3«)  Meyer.  1996  u.  1901. 
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Griten  wohle  nur  durch  den  Tod  befreit  Die  Sehnsucht  nach 
den  Ihrigen  und  das  Sctaferzifche  der  Haft,  weiche«  kernt  äussere 
Achtungsbezeugungen  mildern  konnten,  beschleunigte  ihn. .  Nach 
altern  Berichten  starb  sie  nicht  durch  Gift  oder  auf  eme .  andere 
gewaltsame  Alt,  wenn  auch  schon  JHMt  »dieser  Verdacht  entstand  J,X 
aber  die  Zeit,  wann  ihre  Leiden  endigten,  bleibt  ungewiss;  es  ist 
nicht  verbargt,  dass  es  bald  Bach  der  Tjtomüng  vor  dem  Vater* •)> 
und  eben  so  wenig,  dass  es  1304"). oder  1306  gesctafc3*)* 
selbst  dass  sie  im  Jani  1298  noch  lebte,  kann  nicht  bewieset* 
werden,-  da  dte  Stellen,  welche  Flandern  beträten,  in  riete  sehiads* 
richteriichfen  Spruch  des  Pabstea  ans  jener  &tt  irrig  hureingbtia* 
gen  sind30)*      - 

Jede  KränktHrg  4es  flandrischen  Graft«  durch  den  finsnetist* 
sehen  Hof  war  Gewinn  flör  Eduard.  Er  kam  Mab  mit  dm  rftmfr 
sehen  Könige  Adolf,  Grafen  von  Nasaau,  zum  Sehluss,  dessen 
Ehrgeiz  urld  persönlicher  Mutti  nickt  von  einer,  entsprechenden  Tliat* 
kraft  und  von  ftussem  HQlftauttein,  einer:  bedeutenden  Baimaettj 
Verbindungen  mit  tthflassreichen  Geschlechtern  und  einem  gsMHtea 
Schatz  unterstützt  würde.  Ihn  drlckte  die  Abhängigkeit  non.  defe 
Fürsten,  die  ihn  gewählt  hatten,  und  die  Ueberiegenheit  Oestei* 
reichs,  wo  der  Herzog  Albrecht  es  schwer4  ertrug,  dass  nkAt  et 
seinem  Vater  Rudolf  1.  in  der  KOnigswQrde  folgte40).  Adolf  hoffte 
sein  Erbland  zu  vergrössern,  wenn  er  über  angemessene .  Sstomefl 
verfügte,  und  diese  erwartete  er  von  England  als .  Lohn  für  diö 
Theilnahme  am  Kriegs  mit  Ftanknäch  4 '  )•  Die  Ehre  Deutschlands 
schien  ohnehin  keine  Neutralität  zu  gestatten;  Philipp  sollte  die 
Grafschaft  Bürgend  und  andre  zum  Arelat  gehörende  Gebiete  .zu* 
rückgeben4*).  Durch  diese  Forderung  war  -e»  Bruch  mit  ihm 
ftusserlich  gerechtfertigt.  Am  20.  Juni  1294  ertheilte  Eduard  dem 
Erzbischofe  von  Dublin  Johann,  dem  Bischof  von  Durbam  Anton, 
dem  Grafen.  Florens  von  Hofland  und  zwei  Rittern  die  Vollmacht, 

«  » 

*)  Villani  8,   10.    Meyer.  1304  u.  ISOö.    Dass  Tosti  in  Boiiif,  S,  9 
171  ihn  ohne  Weiteres  für  gegründet  hilf,  kann  nicht  befremden.    ' 
*i  Paul.  Aemyl.  Hb.  8  p.  246.    Rayn.  1290  f.  17, 
w)  Forts,  d.  W.  v  Nangis  1303.    »•)  Meyer.  1300.  ' 
*)  Unten  {  5  A.  25.  -r      ' 

40)  Trith.  Anna*.  Htrs.  ISIS.    Unten  6.  Abschn.  §.  4. 
«)  Unten  A.  4*  f.  :*)  Das:  A.  52,   Unten  *  Absehe.  f*lnWhA.I» 
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rbü  Adotf  Hbor  ettien  Bumlzö  unterhandeln4*),'  wWehen  «r  am 
99.'  Octdber  boetfttjgte *  «>  Die  tonten  Könige  weihen  Philipp  and 
die  Fürsten  und  Heften  bekriege«,  die  fflr  ihn  sein  würden,  nur 
die  rtfcnrsefoe  Kirche  ausgenommen,  nicht  einseitig  mit  dem  Fände 
sich  vergleithen,  und  Eroberungen  und  Gefangene  tbeüm*  jedoch 
eo9  dass  jedem  wieder  zufiel,  was  er  früher  besessen  -hatte, 
Eduard-  versprach  zugleich,  bei  dem  Ratete,  and  den  Cardioähm 
«di  dabin  zu  verwenden,  dass  Adolf-  tum  Kaiser  gekrönt  wftrde**)» 
E*  fehlte  aber  an  redlichem  Willen;  Einer  gedachte  den  Andern 
verzuschieben,  England  wie  spaten  so  <Mt,  und  wie  in  unser«  Jahr* 
hundert  Napoleon  gegenüber  sich  ratft  erteuftem  Blute  -der 'Deutschen 
zu  lösen,  und  der  deutsche  König  England  auszubeuten  und  nichts 
zb  thun«  Adolf  «empfieng  GeM;  obgleich  der  Vertrag  nreMA  dar- 
fiber  besagt,  bezeugte  es  seih  Bundesgenosse  selbst**),  und  Bwri- 
freies*  der  es  ihm  als  schimpflich  vorwies 4rK  Ohne  Zweifel 
zahlte  man- ihm  zu  ^verschiedenen  Zeiten^  weshalh  die  Nachrichten 
Ober  die  Summe  ton  einander  abweichen;  Einige  nennen  9(100  PfiL 
Sterling4*),  30,000  Mark  Silber»»),  75,000  Pftl.. St. *•).  Andre 
100,000  entweder  Mark  oder  Pf.  St51)-  Di*  Gefthnea  im  eige- 
nen-Reiche  wurden*  so  wenig  von  ihm  dachtet,- dass  er.,  bereits 
am  31.  August  1294  Philipp  den  Krieg  ankündigte,  weil  er  und 
seine  Vorfahren  gewaltsam,  deutsches  Gebiet  genommen  haben  **). 
AngcMfch  lautete  die  Antwort:  diess  verrfith  doch  gar  zn  sehr  den 
Deutschen49);  nach  den  Urkunden  bescheinigte  der  ;K einig  von 
Frankreich,  dass  der  Ffehdebrief  ihm.  überbracht,  seiy  und  fügte  hinzu, 
er  sende  Abgeordnete,  um  zu  erfahren,  ob  jener  wirklich  von  Adolf 
ausgehe,  wenn  es  sich  so  verhalte,  werde  er.  ihn  von  jetzt  an  «to 
seilten  Feind  behandeln*4). 


r 


.   4*)  Rypßr.  f.  IM.    Trivettl  18W.    44)  Rymer*  m.  . 
,  4S)  Ders.  h  c.    Dumont  Corps  diplom.  1  Supplem.  No.  8J-  . 

«•)  Rym.  141.    4?)  Raynald  1295  §.  45.    «•)  Knight.  3,'  7. 

*')  Annai.  Colmar.  in  Boehmcr  Font.  rer.  germ.  2  p.  34. 

*°)  Paul   AemyL  Iibw  8  p.  241.  . 

"J  Westamn.  1204.    Tritheto.  1304-  u«  1297.    Albert  Argetit.  in  Ur> 
stis.    Germ.  Script   2  p.  109,  - 

Ä)  Marlene  Thesanr.  rov.  Anecd.,  l.p.  1274T.     Leibnitz  Cod.  dipl.  1 
No.  18. 

*')  Von  FranzoKw  erfunden  ind  ihnen  oft  nadwtzäW*.  •  S.  u.  A«  Spon- 
die.  1*94  iw  DaoM  GrocJh  v.  Fante' b  24-    »ty  Leibnitz  fco. 
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Die  Dinge  wann  nun  schon  zu  weit  gediehen,  eis  ttass  ein 
Schreibe»  Coelestto  V,  aus  Aquila  vom  %  Octeber  1204,  in  wel* 
ehero  er  Eduard  zum  Frieden  ermahnte,  von  Wirkung  seto  kennte**). 
Guido  z&rnte  dem  Nachher  im  Westen  nun  «wh  wegen  seiner 
Tochter,  durch  deren  Gefangenschaft .  er  als  Vater  betrübt,  und,  wie 
er  glaubte,  das  Band  zwischen  ihm  und  England  zerrissen  war. 
Hier  aber  fühlte  man  sieh  durch  das  Verfahren  gegen  die  Braut 
eines  britischen  Printen  ebenfalls  beleidigt,  tind  fflr  Eduard  beruhte, 
die  Freundschaft  gegen  Flandern  nicht  auf  einer  Heirttth*  Ersetzte 
die  Unterhandlungen  fort,  und  kam  in  December  1296  mit?  fluide» 
Adolf,  Albrecht  von  Oesterreich,  dem  Grafen  ton  Bar,  dem  Herzoge 
von  Brabant  u.  A.  in  Grammont zusammen -,  verabredete  mit  ihnen 
einen  geuveinschaflNehen  Angriff  auf  Frankreich  *  •).  Um  mtht  im 
Streite  mit  dem  Lehnsherrn  als  der  Schuldige  zu  erseheinen,  drang 
der  Graf  von*  Flandern  nochmals  auf  die  Entlassung  der  Phoüppine 
und,  wie  er  voraussah,  ohne  Erfolg*  Die  franzäsiselien  Parirs  er-* 
klarten  Hin  auf  die 'Nachricht  ven  jenen  Vorgängen  zu  Graimnont 
seines  Lebns  Ar  verlustig,  and  forderten  'ihn  auf,  sieh  binnen  14 
Tagen  im  Cfaatetot  zu  Paris  einzufinden»  Kaum  konnte  er  verhit* 
dem,  dass  «ein  ältester  Sohn,  Robert,  von  Beftbüne,  die  kärglichen 
Gesandten  erschlug,  welche  ihn  aus  dem  Schlosse  zu  Wiaendale 
mit  Gewalt  fortführen  weiten47).  Es  war  zum  Aeussereten  g* 
kommen«  Eduard  und  Qutdo  unterzeichneten  am  7.  Januar  1297, 
jener  zu  Ipswich  und  dieser  zu  Winenüak  ein«  BBndniss,  in  vvei* 
ehern  Eduard  dem  Grafen  seinen  Beistand  gegen  Frankreich,  und 
wahrend  des  Krieges  jährlfeb  «0,000  Livree,  in  zwei  Termine*  zu 
zahlen,  versprach; -kein  Theil  sollte  ohne  den  andern  WafttatsttfJ- 
stand  oder  Frieden  schlössen 5  *).  Bald  nackter  verpflichtete  sich 
der  König  zu  einer  Beisteuer  von  300,000  LiVres,  und  er  geneh- 
migte zugleich,  dass  sein  Sohn  sich  mit  Isabella  vermählte,  wenn 
ihre  Schwester  Phjlippine  nicht  frei  würde49),  lieber  diese  Hei- 
rath  verhandelte  man  im  Anfange  des  Februars  1297,  am  Dien« 

•  -'   .     '  'r 

M)  Rymer.  137.    Oben  1  Abschn.  A.  30  f. 

**)  Hfet.  da.Fkrtdr«  %  386,    *7)  Mtyer  1996. 

M)  Leibnttz.  Cod.  dipk  1.  N(v2L    Ooroont  N«*  533.    Rymef  p.  *6& 

w)  Rym.  109.  Hier  ist  v:  einem  Tkeik»  <L  SUteUiea  d,  Reite,  de*  schon 
abgetragen  sei,  vgl.  das.  141  0.  Data«  Tag  nach  EpipJamia  .—  T.  Januar 
-  stimmt  nicht  zu*  Vorige*. 
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staige  nach  Lichtaees,  nochmals  zu  Wabingham40),  nachdem  der 
Graf  schon  am  9.  Januar  aus  dem  Schlosse  Male  einen  Absage- 
brief nach  Paris  geschickt,  und  eine  ausfuhrliche  Denkschrift  hinzu- 
gefügt hatte,  weiche  seine  Beschwerden  enthielt  * l  )•  Diese  machte 
er  auch  in  Flandern  bekannt,  und  zugleich,  dass  Bonifacios  mit 
ihm  einverstanden  sei.  Allein  Philipp  traf  seine  Feinde  auch  hinter 
dem  heiligen  Stuhle;  Guido  war  in  die  früher  angedrohte  Strafe 
verfallen;  der  Erzbischof  von  Rheims  und  der  Bischof  von.  Senlis 
museten  am  15.  Juni  1297  zu  Terouenne  sein  Land  mit  dem  In- 
terdict  belegen,  welches  der  Pabst  auf  Berufung  des  Robert  von 
Bethftne  wieder  aufhob62). 

Es  bedurfte  indess  eines  wirksamem  Schutzes,  als  die  Kirche 
ihn  gewähren  konnte.  Zu  den  Bundesgenossen  Engtands  and 
Flanderns  geborten  ausser  dem  römischen  Könige  Adolf93)  der 
Herzog  Albrecbt  von  Oester reich;  der  Erzbiscbof  Siegfried  von 
Colli**),  der  Graf  Amadtes  von  Savoyen;  Heinrieh,  Graf  von  Bar, 
mit  Eleonore,  einer  Tochter  Eduards,  verheiratbet  • Ä);  der  Herzog 
Johann  2.  von  *  Brabant,  Gemahl  der  Margarethe,  einer  andern  Toch- 
ter des  Königs  von  England,  und  durch  seine  Mutter  Margarethe 
Enkel  des  Guido,  dem  er  aber  am  wenigsten  -treu  war94);  der 
Graf  von  Luxemburg97);  der  Herzog  von  Burgund;  der  Graf  Rein* 
hold  von  Geldern,  Gemahl  der  Margarethe,  einer  Tochter  Guidos 
aus  der  zweiten  Ehe  und  mit  der  früher  erwähnten  gleich  benannt; 
ein  Enkel  Guidos  der  Graf  Wilhelm  von  Jülich99);  der  Graf  Flo- 
rens  von  Holland,  und  dann  sein  Sohn  Johann,  welcher  sich  mit 
Elisabeth,  einer  Tochter  Eduards  vermählte99)*,  die  Bischöfe  von 
Urecht  und  Lattich;  Johann  von  Bichmond,  Herzog  von  Bretagne 
und  viele  andre  französische  Herren,  der  Graf  von  Montoelliard, 

J  i 

.   60)  Ders.  173.    6|)  Meyer  1290,    W.  y.  Nangis  1296. 

ö)  Meyer  1297.    Oben  A.  32. 

6S)  Oben  A.  44.  Eduard  nennt  ihn  u.  d.  grössten  Theil  der  andern  bei 
Rymer  T.  1.  P.  3t  p.  190  u.  bei  Dumont  No.  542.  vgl.  Meyer  1990  u.Ray- 
nald  1298.  |.  1. 

•4)  Rymer  144  u   175. 

")  Villani  8,  19.  Meyer  1*94'  n.  120O.  W.  v.  Nangis  1296.  Paul. 
Aetnyl.  üb.  6  p.  240.    Antonyn.  Hl  tit  20  c.  8  $.  6. 

")  Rymer  144  u.  H&    Meyer  iL  oe.  u.  1304. 

if)  Oben  A.  IS.    «•)  S.  unten  f  4  A.  3  u.  |.  6  A.  Sa. 

69)  Rymer  141.    Dumont  No.  542.    Unten  f.  7  A.  & 
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Johann  vÄft  Moa4ÖKW#n,  tafanu)  v*n  Chatoös  u.  ».  w;7?><  /Vom 
Westen  wollte  Jacob» von*  A  ragwien  *rtgrti fen,  er  einigte1  sich  aber 
bald  mit  Philipp7'),  uud  dieser  wassfe  auch  Adder»,  wie  Adolf 
und  Albrecht,  das  Schwedt  in  der  Sehaide  zu  falten*,  oder,  sie  attf 
Mine  Seite  zu  ziehen.  Denn  die  /meiaten .  Getier ,  verlangt*,  wir 
nach  Englands  Geide;  sie.  dachten,  steht  weiter  an  die  Verträge,!* 
sie  es  empfangen  hattet;  4aher  endlich  Eduard  aaltot !  nuti)  ,deift 
raisslungenen  Versuche  alt*  und  neubritiacher  Sitte  gemässy  Mäfchte 
des  Festlandes  .  vDi&uaclueben,,  sieh  «mit  dem .  fimsoaiscben  Hofe 
verglich,  und  Flandern  den  Kampf  allein  bestehen  liessj   - 

FQr  Philipp  erklarte  sich  4er  Kotig-  Von  SchoW«d,  dobana 
Balliol,  wekber  von  seSntin  Lehnsherrn  .in  Loödfln,  eben^sabebaih 
delt  wurde,  wie  dieser  und  Guido  von»  dem  ibefciraherrti  in 'Paris, 
und  bald  vom  Schauplätze  abtrat7').  Ferner  Johann  vonAvesnea, 
Graf  von  Hennegau 7  *);  Erich,  König:  um  Norwegeai7  *);  ideh  Cnaf 
Otto  von  Burgund  oder  Fraaohe  Ccttote;  Hugo  vonLongfry;  Huro» 
bot,  Diuphin  .von  Viepoti  .nehst  Andern.  Auch  der>,  Herzog;  vdt 
Oesteroeich  wurde. ein  Freund  der /Franzosen7*);  aber  mehr  als 
Alle  nuteten  ihnen  die  Lilianen 7*)«  .-•-/,     ;^r«H 


$.  2. 


•  •  • 
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Eduard  1.  und  Schottland.  ! 


i-j. 


Ate  Eduard  mit  Frankteich  zerfiftl,.  strebte  er  bereits  ßpch  der 
Lebnshobejt  in  Schottland*  .  Diess  machte  Bonifacjus .  ?ü  /$ei&em 
Nebenbuhler,  und  die  Bedrohten  w  Bundesgenosse  Philipp  d^s 
Schönen.  Der  König  von  Schottland  Alexander  3.  w^r  jpit  Eduards 
Schwester,  Margarethe,  einer  Tochter  Heinrich,  3.  v«heii;atji)et  *> 
und  überlebte  zwei  Söhne,  Alexander  und  David2),  und  eine  Toch- 


«■  •  \ 


<°)  Dumont  l  c.    7l)  Ders.  )/  c.    Wertmon.  1394,. 

a)  Urtttti'$.  2,iAj  S4.     .i   •  .  ,  !••# 

7J)  Martene  1,  p.  1284.    Rymer  1.  c  p.  101.    Oben  vor  A.  16. 
7*>  Unten  &  2  A;  3  n.  ».    ")  Unten  6.  Abacha,  *  4  A.  30,   - 
76)  Im  Vorigen  nach  A.  18.  '.•.!* 

i)  Wfttengh.  1*89.   Kiugtfc.  4Av  3  c  1  in  Hist  Mgl.  seript.  Und;  16Ö2. 
*)  Wals.  1.  c.    Trivett.  t&SO.    Knight.  I.  c  eap.  2  u.  A  sprechen  ni* 

v.  Einem  Suhot,  Alexaadtt.   S.  d.  Urkuafe  f.  Job;  v<  Cadam  .bei  Rymcr  T.  1. 

P.  3.  fr.  98.  *.  Jie.Natifcn  das„p,  107.        <         ...>.> 

Diiaabb,  Gtotoh.  Boaü  L  TU.  7 
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tar  'Margtfrethe,  Gemahltoft  des '  norwegischen  Käwg»  Erich8),  Mut- 
ttr  der  Margarethey  de»  Mldehens  von  Norwegen  4>  Dfeaer  Enke- 
llnn  bestimmte  Alexander  die  Regierang,  ehe  er  $266  mit  Tode 
abgieng.  ■  Auch  seinem  Volker  galt  sie  flftr  <die  rechtmässige  Erbinn. 
Ke  Schotten  übertieasen  sie  wegen  ihres  zarten  Alters  Iris  1290 
dem.  Vater*  und  setzten  eine  Regentschaft  von  ffltof  Mitgliedern  ein. 
Ohne  die  Folgen  zu  bedenken,  erdichten  -sie,  wie  am  l,ApriM289 
auch  Erichs  den  König  von  England,  welcher  damals  in  Guianne 
iwfc5),  um  Beistand  und  Rath,  damit'  ihre  junge  Förstmn  aum  Be- 
sitze des  Reiches  gelangte«),  Auf  seinen  Antrag  schickten  die 
Regenten  an  Octobcr  desselben  Miras- -einige  Bischof  und  weltli- 
ehe  Crosse  nach  Sahsbury,  wo  sie  am  6*  November*  mit  den  eng- 
tischen  und;  norwegischen  Gesandten  beschlossen,  Margarethe  solle 
vw  dem  nächsten  Feste  aMer  Heiligen  (h  November),  ohne  durch 
irgendeinen  Heirathsvertrag  gebunden  zu  sein,  nach  England,  und 
wenn  RuhB  und  Ordnung  itötlig  hergestellt  sein  würden,  in  ihr 
Reich  koirirtien*  wogegen  die  Schotten  versprächen,  sie  ahne  Ge- 
nehmigung Eduards  und  itaresVaters  nicht  zu  verheirattien,  und  die 
Regenten,  welche  sich  etwa  strafbar  oder  verdächtig  machten,  nach 
dem  Ermessen  guter  Männer  aus  den  drei  Reichen  durch  andre 
zu  ersetzen.  -    ; 

Eduard  wohJte..(tao  Norden-  der  Irysel  mit  dem  Söden  vereini- 
gen; das  Mittel  war  eine  Heirath  zwischen  seinein  Sohne  Eduard 
tihd  Margarethe,  nnd  ihre  Verwandtschaft  kein  Hfadferniss,  da  Nico- 
feUft  IV.  am  16.  November  1289  Dispensation  ertheilte7).  Die 
schottischen  Regenten  xM  die  übrigen  Grössen  willigten  hn  Mftrz 
des  folgenden  Jahres  in  Schreiben  ah  die  Könige  von  England  und 
Norwegen  ebenfalls  in  die  Verbindung,  nachdem  jener  urkundlich 
gelobt  hatte,  dass  Schottland  frei  lind  unabhängig  bleiben,  nnd  wenn 
Margarethe  keine  leiblichen  Erben  hinterliesse,  völlig  in  den  vorigen 
Zustand  hergestellt  werden  seilte.  Nun  wurde  Erich'  am  17.  April 
von  dem  englischen  Hofe  ersucht,  die  Reise  seiner  Tochter  zu  be- 

')  Wals*  u,  Knight.  H.  «c.  Wesfthon.  1290.  •  Tt'mit  1280.    Oümont 
1,  1.  suppl.  51. 

4)  Diese  Mary  war  daher  nicht  reptfe  fcymet  p*  0&,  smtam  pröreptis 
flduards*  wie  er  seihst  jsie  nennt.    Westmofc.  1101.    ; 
.'     *)  Oben  6.  Absebn.  Ji  1  A.  9&  o.  09.  u.  5.  Abeba.  0.  1.  A.  7. 

•)  Rymer.  46  u.  56.    7)  Dere.  ÖT  <a;  *!0.    •)  Baaff.  toi  Rym.  «Ol 
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schleimigen;  sie  erkrankte  aber  auf  der  Fahrt;  man  rtiusste  des- 
halb bei  einer  4er  orkadischen  kraeln  anlegen ,  wo  sie  am  7.  Oc- 
tober  1290  starb»). 

ihr  Grossvater  Alexander  hatte  fttr  diesen  Fall  nichts  vorge- 
sehen, «ehr  erwünscht  för  EdtDard,  der  seinen  Schutz  in  eine 
Lehnshoheit-  zu  -verwandeln  und  dadurch  eine  unmittelbare  Herr- 
schaft vorzubereiten  hoffte.  Bonifodtas  machte  ihm  später  den  Vor- 
wurf ,  er  sei  wahrend  des  Zwischenreiches  unlauter  und  eigennüt- 
zig verfahren19).  Es  wurde  ihm  durch  die  Schotten  erleichtert, 
die  ihm  schon  zu  viel  eingeräumt  hatten,  und  jetzt,  statt  einig  zu 
bleiben,  und  <Jie  an  sich  nicht  schwierige  Frage,  wer  regieren  solle, 
sogleich  selbst  zu  erledigen,  sich  in  Parteien  theiHen.  Nicbt'we- 
niger  als  Zwölf,  an  welche  sich  dann  noch  der  König  vort  Nor- 
wegen anschloss,  bewarben  .  sich  um  ihren  Thron.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  alte  zu  nennen^1);  die  bedeutendsten  waren  Balliol, 
Bruce  und  Comyn.  Der  Graf  David  von  Huutingdon,  ein  Binder 
des  Königs  Wilhelm  und  Enkel  des  Königs  David  1.  hatte 
mehrere  Kinder,  unter  welchen  nur  die  drei  Töchter  Margarethe, 
Isabelle  und  Ada 'Nachkommen  hinterüessen ' a).  Die  Atteste  ver- 
heiratete sich  mit  Alan,  Grafen  von  Gallöway,  und  ihre  Tochter 
Dervegilde  mit  Johann  Balliot,  Grafen  von  Harcourt  aus  einem  nor- 
mannischen Geschlechte.  Aus  dieser  Ehe  stemmte  Johann  Ballfoi 
der  Pratendfent,  dessen  Schwester  Marjory  mit  Johann  Comyn, 
Herrn  von  Badenoch,  vermählt  war1*).  Die  zweite  Tochter  Da- 
vids, IsabeHe,  Gemahlirm  des  Robert  Bruce,  Herrn  von  Annandade, 
war  die  Mutter  des  Prätendenten  Robert  Bruce.  Die  jüngste 
Schwester  Ada  heirathete  Heinrich  von  Hastings;  ihr  Enkel  Johann 
meldete  sich  ebenfalls  als  Erbe. 

In  der  That  schwebte  die  Frage  nur  zwischen  Ballioi  und 
Bruce14).  Beidfe  hatten  in  Schottland,  jener  aber  ausserdem  in 
Frankreich  und  dieser  in  England  grosse  Besitzungen.     Sie  for- 

*)  Wälfeingh.  ü.  Trivetti  1289.  Westmob.  1390.  Knight:  3,  2.  Ry- 
wer.  93« 

">  Rym.  910.    VVestra.  1301. 

")  S.  Rymer.  88.  94  u.  105  f.    Westmon.  1291.    12)  Rymer  109. 

,a)  Buchanan  Rer.  Scot.  hist.  8.  254  nennt  Marjory  d.  Schwester  der 
Dervegilde. 

>*)  Wilsiiigh.'  ii,  Trivett.  1902. 
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derten  das  Ganze,  wogegen  Hostings  und  später  auch  Bruce  mit 
Beziehung  auf  die  drei  Töchter  Davids  sich  mit  dem  dritten  Theile 
begnügen  wollten14).  Da  Balliol,  dessen  Mutter  noch  lebte,  und 
ihre  Rechte  an  ihn  abtrat,  von  der  ältesten  Tochter  Davids  ab- 
stammte, und  Bruce  von  einer  jungem,  so  konnte  dieser  keine 
Ansprüche  machen,  obgleich  er  für  sich  anführte,  dass  er  David 
als  Enkel  um  einen  Grad  näher  sei  und  selbst  bei  einem  gleichen 
Grade  der  Verwandtschaft  die  Frau,  Dervegilde,  dem  männlichen 
Erben  nachstehen  müsse16).  Wenn  Mehrere  warben,  so  bedurfte 
es  eines  Schiedsrichters,  und  dann  war  es  kaum  zweifelhaft,  dass 
Eduard,  der  Nachbar,  der  Blutsfreund  der  verstorbenen  Ktinigino, 
diesen  Beruf  erhielt  Er  gewann  sogar  dadurch  den  Schein  der 
Unparteilichkeit,  dass  er  annahm,  es  sei  ungewiss,  wem  der  Thron 
gebühre,  dass  er  dann  noch  zwischen  Balliol  und  Bruce  schwankte, 
und  zuletzt  nach  langer  und  vielseitiger  Prüfling  fiir  Balliol  stimmte, 
einen  Mann  ohne  geistige  und  sittliche  Kraft,  und  daher  zum  Werk- 
zeuge seiner  Pläne  geeignet. 

Nicht  die  Wahl  unter  den  Bewerbern,  sondern  die  Anerken- 
nung seiner  Lehnshoheit  war  ihm  das  Wichtigste,  Nach  dem 
Ableben  der  Margarethe  wollte  er  sofort  in  Person  die  Angelegen- 
heiten in  dem  verwaisten  Reiche  ordnen ;  er  wurde  durch  den  Tod 
seiner  Gemahlinn  daran  gehindert  * 7).  Indess  verlor  er  keine  Zeit, 
sondern  er  verschaffte  sich  aus  alten  Chroniken  der  Klöster  in 
England,  Schottland  und  Wales  angeblich  genügende  Beweise,  dass 
peine  Vorfahren  seit  dem  zehnten  Jahrhundert  als  Lehnsherrn  über 
Schottland  geboten  haben18).  Zugleich  ermuthigte  er  einzelne 
Prätendenten,  ihr  Recht,  und  zwar  durch  ihn,  zu  verfolgen;  die 
übrigen  konnten  nun  nicht  zurückbleiben.  Er  begab  sich  mit  den 
englischen  Grossen  nach  Norham,  einer  englischen  Stadt  an  der 
Gränze,  am  südlichen  bfer  der  Tweed,  und  berief  die  schottischen 
Stände  nebst  den  Prätendenten  nach  Upsetlington  am  nördlichen 
Ufer  des  Flusses.  Aus  dem  völlig  zu  seinen  Gunsten  verfassten 
protocollarischen  Berichte  des  Notars  Johann  von  Cadam  erhellt, 
dass  er  am  10.  Mai  1291  durch  den  Oberrichter  Roger,  der  Bra- 
banzon  genannt,  der  Versammlung  eröffnen  liess:  bei  dem  un- 

15)  Rymer  107.  110  u.  111.    "•)  Wals.  u.  Trio.  H.cc    ">  Wals,  im 
w)  Rymer  93  u.  99.    Wals.  u.  Triv.  1291.    Kfijght  V3»    Unten  A.  Ol. 
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glücklichen  Zustande  des  schottischen  Reiches  wolle  er  als  Ober- 
herr, und  von  ihrem  Rathe  unterstützt,  Ruhe  und  Frieden  herstel- 
len; weder  für  die  Rechte  des  Einzelnen,  noch  för  die  Freiheiten 
des  Landes  werde  ein  Nachtheil  daraus  erwachsen;  es  sei  aber 
zunächst  erforderlich,  dass  die  Stande  ihn  in  jener  Eigenschaft  an- 
erkennen. Auf  ihre  Bitte,  die  Sache  überlegen  zu  dürfen,  wurde 
ihnen  eine  Frist  von  einem  Tage  und  dann  auf  drei  Wochen  be- 
willigt Da  sie  zur  bestimmten  Zeit,  am  2.  Juni,  der  Forderung 
des  Königs  nichts  entgegensetzten,  so  machte  ihnen  der  Kanzler 
von  England  und  Bischof  von  Bath  die  Anzeige,  dass  sein  Herr 
nach  dem  ihm  zustehenden  Rechte  Aber  die  Thronfolge  entschei- 
den werde.  Dann  fragte  der  Kanzler  die  Prätendenten,  ob  sie 
sich  dem  Urtheile,  welches  Eduard  als  Oberlehnsherr  von  Schott* 
land  fölle,  unterwerfen  wollen;  die  Meisten  waren  gegenwärtig, 
und  erklärten  sich  dazu  bereit,  am  3.  Juni  auch  Bai  Hol,  der  sich 
am  vorigen  Tage  durch  einen  Ritter  vertreten  liess.  Nachdem  der 
Kanzler  eine  Uebersicht  der  bisherigen  Verhandlungen  gegeben  hatte, 
bemerkte  er,  dass  Eduard  sein  Erbrecht  sich  vorbehalte,  und  die- 
ser wiederholte  es  selbst  mit  der  nochmaligen  Versicherung»  den 
Freiheiten  und  Rechten  des  Einzelnen  und  des  Ganzen  werde  kein 
Eintrag  geschehen.  Um  seine  Absicht  gewisser  zu  erreichen,  ver- 
anlasste er  Bai  hol  und  dessen  Mitbewerber,  ihm  das  Richteramt 
schriftlich  zu  übertragen  » '). 

Ehe  er  aber  das  Urtheil  sprach,  sollte  eine  Commission  unter- 
suchen, und  zu  dem  Ende  Balliol  mit  Comvn  für  sich  und  die  an- 
dem  Bewerber,  welche  sie  dazu  ermächtigten,  vierzig  Mitglieder, 
Bruce  für  sich  und  die  übrigen  ebenfalls  vierzig  ernennen,  und  das 
Verzeichniss  am  5.  Juni  einreichen,  worauf  der  König  vier  und 
zwanzig,  mehr  oder  weniger,  hinzufügen  wollte20).  Am  11.  je- 
nes Monats  verpflichteten  sich  die  Schotten  auf  sein  Verlangen,  ihm 
die  festen  Plätze  zu  Oflhen,  die  er  binnen  zwei  Monaten  dem  künf- 
tigen Könige  zu  übergeben  versprach,  und  am  13.  schwuren  die 
Regenten  und  die  andern  Grossen  des  Reiches,  auf  dem  Felde  von 
Upsetlington  ihm  als  dem  Oberlehnsherrn  Gehorsam  und  Treue. 


lf)  Dies.  IL  cc. 

»)  Rymer  97.  9a  105.    Bei  Wrisingh.  u.  TrivetL  1293  u.  bei  Knigbt. 
3,  ft  ist  die  Zahl  nicht  rkfetig  angegeben. 


im  5.  Abschnitt  $,  2. 

Ntcb  »einer  Verfügung  trat  die  ftwuission  am  2»  Augpst  in  der 
schottischen  Stadt  Berwick  aß  der  Tweed  ztsamuta,  wo  sie .  am 
folgenden  Tage  die  Schriften  entgegennahm,  in  welchen  die  Prä- 
tendenten ihre  Rechtsgründe  ausgeftihrt  hatten21)« 

Das  Weitere  wurde  bis  zum  2.  Juni  1292  verschoben*      Als 
Eduard  und  die  Betheiligten  an  diesem  Tage  sich  in  Berwick  ein« 
fanden,  kamen  auch  Gesandte  des  Königs  Erich,  welcher  sieh  jetzt 
erst  als  Erbe  seiner  Tochter  meldete32).    Eduard  befahl  zur  Ab- 
kürzung des  Geschäftes  zunächst  die  Eingaben  von  Balliol  und 
Bruce  zu  untersuchen,  und  am  14:  October  das  Ergebnis  in  Ber- 
wick vorzulegen.    Er  fragte  an  diesem  Tage,  nach  weckten   Ge- 
setzen entschieden  werden  solle.     Bruce  meinte,  nur  die  Gesetze 
Ober  die  Erbfolge  der  Könige  können  hier  zur  Anwendung  kom- 
men, da  es  sich  um  einen  Thron,   nicht  um  den  Besitz  von  Un- 
tertanen bandle.    Seiner  Behauptung,  dass  er  demnach  Margarethe 
folgen  müsse,   widersprach  Balliol,   der  es  besonders  hervorhob, 
dass,  wenn  jener  glaube,  eine  Frau,  Dervegikte,  BalUols  Mutter, 
könne  nicht  regieren  und  vererben,  auch  sein  Nebenbuhler  als  Sohn 
der  Isabelle  ausgeschlossen  sei     Die  Schwierigkeiten  waren  also 
noch  nicht  beseitigt.    Man  fand  zwar  im  Novemher  oder  an  Don- 
nerstage nach  dem  Feste  Allerheiligen,   dass  den  Gesetzen   und 
Gewohnheiten  beider  Reiche  gemäss  Balliol  vorgehe;  die  übrigen 
Bewerber  wurden   aber  auch  von  neuem  vernommen.     Nun  ver- 
langten Bruce  und  Hastings,  dass  Schottland  getheüt  werde;   wie 
sie  damit  schon  Zugeständnisse  machten,  so  zogen  die  meisten 
Thron-Candidaten   sich  gänzlich  zurück,    uad  Eduard    liess   am 
17.  November  1292,  am  Montage  nach  dem  Martinsfest  y  in  Ber- 
wick verkündigen:   da  Bruce  den  dritten  Theil  fordre,  Schottland 
aber  nach  dem  Ausspruch  der  Prälaten  und  Barone  nicht  getheüt 
werden  dürfe,  und  Balliol,  welcher  das  Ganze  begehre,  obgleich  in 
einem  entferntem  Grade  doch  in  erster  Linie  von  David  abstamme, 
so  sei  er  nach  den  Gesetzen  der  beiden  Reiche  rechtmässiger  Kö- 
nig33)*   Der  Vasall  wurde  an  seine  Pflichten  gegen  die  Unterta- 
nen und  gegen  den  Lehnsherrn  erinnert,  welcher  einschreiten  werde, 
wenn  man  sich  über  ihn  beklage.    Am  19.  November  ergieng  der 


21)  Rym.  da  »0  u.  106.,  a)  Dm.  108  Wate.:  INS. 

®)  Rymer  108-113.  Walsingfc  TrivetU  KofgbULfc.  West*»,  im 
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Befehl,  ihm  SchQtUÄad.zu  Ibejgeb**.    Er  ecbwur  am  fcjgeftden 

Tage  zu  Nodwm*  das*  «er  dm  fcupiga  von  England  treu  und  g* 

wärtig  ^jn-,  und  die  schuldigen ,  Dienste  leisten  -woHe,  worauf  er 

in  der  Abtei  zu  Scone  am  30.  November  die  Weibe  »empfieog ' ♦)> 

und  am  Stepbans-Feste,  dem  Tage  noch  Weihnachten,  oder  am 

26*  Dooember  zu  Newcijrtle  4m  Tyne  Ediord  /huldigte, .  indem  ei 

sich  da*u  bekannte»  .gern  Labpsmano  au  sein«  »  >., 

So    werden  diese  Erdgnisea  in  den  Urkunden  dargestellt, 

welche  von  dem  Notar  Johann  von  Gadam  geschrieben  sind,  und 

hier  endigen25).    Demnach  www  die  Schotten ■•»  Upseüingtoq 

nicht  durch  englische  Truppen  in  ihrer  Nahe,   ki  uöd.  bei  Norham 

eingwcbflehtert26).,  als  Eduard  von  seinem  oberberriieben  Reeb* 

ten   sprach.  .  Ihr  Gesuch,  ihnen«  &u  teifbeher  ErwÄgnng  Zeit .  zu 

gönnt«,  bewsist,  daas  sie  überrascht,  waren;  naoh  Einigen  Äussere 

ten  sie  sogst*  ,eiu  solches  Verhältnis*  s$i  flmm  unbekannt,  und 

jetat,  ohne  Oberhaupt,-  können  sie  nicht  antworten?7)*    Dass  m 

die  U&abbängigktyt  ibras  Landes  mit  Gründen  zu  vertheidigen  wua*» 

tan«  wgiebt  sich  aus  dem  Briefe,;  :iniwatabem  Bonifetius  $ie<.  apflier 

gegen  Eduard  vertrat,  denn  durch  sie  allein  ^war  er  von  der  Lage 

der  Dinge  uideroehtet**)«    Hatten  aie  aber  ideo  König  jetzt  schon 

mit  seiner  Forderung  zurückgewiesen,  so  würden  sich  im  Beriete 

auch  gegen  den  Wiüeu  des  Verffca&ers  Spuren  davon  finden  oder 

die  Veibaadkingen  unterbrachen  .apin:  Grosse  Versammlungen  wef» 

den  in  der  Regal  von  Wenigen  beherrscht;  ohne  Zweifel  war  es 

ancli  War  dar  Fall.     Die  Prätendenten  standen  an  der  Späae  von 

Parteien»,  welche  wh  anfeindeten  u od  lahmten,  und  Jena  lenkte 

Eduard  nach  seinem  Willen,  da  jeder  von  ihm  gewählt  zu  werden 

hoffte,  und  Ober  «ine»  wenn  auch  befleckte,-  Krone  aths  Andre  ver* 

giss.  .  Am   deutlichsten,  zßigt   sich  der  Einfluss  des  englischen 

Hofes  auf  die  Commission,  die  ihn  ofiwbar  begitostigte,„und  duttft 

Furcht  oder  Geld,  oder  durch  Boden  bestimmt  wurde.  .  i 

Der  erste  Schritt,  war  gflthenj  der  KAnig  von  Engend  <hatta 

als  Lehnsherr  ,der  Schotten  gehandelt.     Wie  er  das  Land  vergällt 

*)  Rym.  111  u.  112.    Triv.  1.  c.    Wals.  1202:  Super  lapidem  regalem. 
»)  Rym.  93-115. 

26)  Diess  erzählt  adsset  Huote  il  Rapin  de  Thayras  aach  Le  öete  in  d. 
ßiblioth.  choisie  T.  20  p.  92. 

")  Wals.  1291.  »tinlfrr  3»  %    M>  Uatcn  A. N, . '  <  < 
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soi  kaatofe  w  es  einziehen  uAd  trit  dem  sämigen  vfereMgen,  und 
dte  Fügsamkeit,  mit  welcher  man  das  Eme  gesaftete,  reizte  ihn, 
»ich  das  Andre  zu  verarächen.  Seit)  Verfahren  gegen  Balßel  würde 
als  kindischer  Uebefmuth  erscheinen  >  wenn  es  nicht  einen  höhern 
Zweck  gehabf  hfttte;  der  Vasall  sollte  lehnsbrüchig  werden,  damit 
er  das  Lehen  verwirkte.  Eduard  verlangte  im  Juni  1994  Hülfe 
von  ihm  bei  der  Wiedererobertmg  von  Güienne,  und  erhielt  eine 
ausweichende  Antwort*^  die  schon  auf  Abfall  deutete  und  durch 
jenen  verschuldet  war,  da  er  sich  in  die  Verwaltimg  mischte,  auf 
jede  Art  Berutongen  von  den  schottischen  Gerichten  an  die  seim- 
gen  urtd  Klagen  gegen  den  Konig  beförderte,  der -wiederholt  vor 
<ten  Hof  der  englischen  Pairs  gefordert10)  durch  die  Weigerung, 
einen  Anwalt  zuzulassen,  sich  genööHgt  sah,  selbst  zu  erscheinen. 
Fast  unmittelbar  nach  seiner  Krönung  beginnen  Balliote  Beschwer- 
den über  solche  Eingriffe,  welche  Roger,  der  Brabanzon,  zu  recht- 
fertigen wussfe.  Unter  Anderm  Hess  Eduard  ihn  vorladen,  weil 
eiR'Kaufojanri  aus  Gasoogne  mit  einer  Rechnimg  für  Wein  und 
Getreide»  aus  der  Zeit  Alexander  3.  nicht  gehört  sei,  und  dann  in 
Sachen'  des  Grafen  Macduff  von  Fife,  der  gewisse  Gitter  als  die 
semigen  in  Beschlag  nahm,  obgleich  königliche  Beftarte  sie  fltr  ei* 
»t>  Mihderjährigen  verwalteten,  und  deshalb  verhaftet  wurde,  nach 
sriner.  Entlassung  aber  das  angebliche  Erbe  nicht  erhielt,  und  sein 
Hecht  bei  dem  Konfge  von  England  verfolgte'1).  Wie  sehr  der 
Schotte  sich  gedemüthigt  fühlte,  so  wurde  er  dotihbei  Seher  per- 
sönlichen/Schwäche  ohne  Zweifel  von  Andern »su  dem  Versuche 
gedrftngt,  sich  gegen  seinen  Lehnsherrn  zu  erheben,  der  als  Vasall 
von  Frankreich  mit  ihm  in  gleicher1  Lage  war,  und  zur  Behauptung 
seiner  Provinzen  »rf  der»  Festtande  die  Wtfffeh  ergriff3«). 

Die  Missvergnügten  m  Schottland,  welche-  die  schtoachvolle 
Behandlung  des  Reiches  empörte,  errichteten  einen '  Staatsrate  von 
12  Pairs,  den  König  in  der  Regierung  zn  unterstützen,  und  ihn 
zunteauftfehtigen33),  mä  »diese  bewirkten,  dass  fcr  aift  2S.  Octo- 
ber:  1295;  mit  Philipp  dem  Schönen«  m  Bftntfniss  sehloss,  z»r  Be- 
festigung desselben  seinen  Sohn  Eduard  mit  einer  Nichte  des  fran- 


- 1.» 


2?)  Rymtr  Uü  .Kmght.  1.  e*    Oben  &  1  A*  1&  •• 

»•)  Rym.  117  f.    8I)  Ders.  117  u.  118.  - 

»)  Oben  §.  1  A.  H.  ''«tyWais.  u.  Weste».  1895.     * 


8,  Abschnitt.  $'.  2.  105 

zOsischeh  Königs,  mit  Johanne,  der  Tochter  des  Grafen  Carl  von 
Valois,  verlobte34),  und  sich  insgeheim  von  Bonifacms  vom  Lehn»* 
eide  entbinden  Hess3*).  Eduard  war  bald  davon  unterrichtet,  und 
verlangte  Berwiok  nebst  zwei  andern  Städten,  die  er  bis  zum 
Ende  des  französischen  Krieges  zu  semer  Sicherheit  besetzen 
wollte.  Als  man  sie  verweigerte,  röstete  er  im  Anfange  des  Jahres 
1296  nicht  weit  von  der  Grftnze  bei  Newcastle  am  Tyne,  wohin 
er  ohne  Erfolg  Battfol  vortad.  Die  Schotten-  versprachen  Frank- 
reich m  jenem  Vertrage,  ihn  zu  bescbMtigen»  sie  verwüsteten  sein 
Land  Ms  Carlisle,  und  es  konnte  ihm  nun  nicht  zum  Vorwurf  ge« 
reichen,  dass  er  Berwicfc  nahm,  zumal  da  mehrere  unter  den 
schottischen  Grossen,  aöch  Robert  Bruce,  aus  Eifersucht  gegen  den 
Nebenbuhler  zu  ihm  ttbergiengen  *  *);  Eben  so  sehr  stimmte  es  zu 
seinen  Plänen,  dass  ööfliot  in  einem  Absagebriefe  vom  5.  April 9 ') 
Ober  die  ftässhandlüngen,  weichte  er  und  seine  Unterthenen  .  erduldet 
haben,  und  besonders  über  die  hfciflgen  Vorladungen  wegen  ge* 
riogfügiger  Ursachen '  &ich  beklagte,  und  mit  der  Erklärung  scbioss, 
er  höre  auf,  englischer  Lehnsmann  zu  sein. 

Der  Krieg  wurde  «schnell  geendigt  Johann  von  Warenoe, 
Graf  von  Surrey  und  Sussex,  und  der  Graf  Wilhelm  von  Warwick 
belagerten  Dunbar,  und  siegten,  nicht  ohne  Zuthun  der  geheimen 
Anhänger  des  Bruce  im  feradhcben  Heere,  über  die  Schotte», 
welche  zum  Entsatz  kamen.  Am  14.  April  zog  Eduard  in  die 
Stadt,  und  er  beinächtigte  sich  auch  vieler- andern  bis  Perth.  Da 
nun  Balliol  sich  von  den  Seinigen  verlassen  und  verrathen ,  sah, 
und  ohne  HüWfcqueiieh  in  sich  selbst  nicht  langer  widerstehen 
konnte,  bat  er  um  Gnade;  Er  kam  mit  seinen  Grossen,  im  ihm 
geboten  war,  zu  dem  Bischöfe  tan  Durhain  nach  <  Kinkaraihe,  er* 
klarte,  dass  er  berait  sei,  sioh  zu  unterwerfen*  dteMte  seinen  Sohn 
als  Geisse!,  und  bekannte  in*  einer  in  franzOsoseher  Spiache  abg* 

*)  Ryuier  146.  154  u.  153.  Wals.  1.  c.  u.  U0I.  Westraon.  1.  c.  u. 
1300.  Knigbt.  1.  c  Trivett.  1205.  Meyer.  1200.  Raynald  139«  §.  17. 
Dumoüt  I.  No  590. 

")  Nicht  durch  Goelestin  V ,  wie  Knigbt  k  c  und  anch  Hume  erzähl«. 

3«>  Trivett  Wals.  u.  Westm.  1205  u.  1900.  Knigbt  1.  c.  Bmce 
mochte  hoffen,  König  zu  werden,  dass  es  ihm  zugesagt  war,  wie  Buchanaa 
8.  p.  957  versichert,  bestätigt  sich  nicht 

*0  So  Rymer  156.    Westoon.  nennt  den. oVAptit.    Ray*  1296  f.  17. 
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tosten  Urkunde  von  4.  JuM  1296,  dass  er  durtft  schlechten  Ritt 
und  seine  Einfalt  verleitet,  sich  mit  dem  Könige  von  Frankreich, 
dem  Feinde  seines  Lehnsherrn,  verbunden  und  diesen  bekriegt  habe, 
und  im  Gefühle  seines  Unrechts  ohne  allen  tassern  Zwang  Schott- 
land entsage39).  Eduard  begab  sich  in  die  Hochlande,  und 
schickte  den  Stein  aus  der  Abtei  von  Scone,  „welcher  den  schot- 
tischen Königen  bei  ihrer  Krönung  als  Thron  diente"  *•),  nach 
Westminster,  wo  ihn  die  Priester  bei  dem  Gottesdienste  benutzen 
sollten.  Nach  seiner  Rückkehr  huldigten  ihm  die  schottischen 
Barone  und  Prälaten  zu  Berwick  und  schwuren. ihm  Treue.  Er 
ernannte,  den  Grafen  von  Wareooe  zum  Statthalter,  Hugo  von 
Cressingbam  wurde  Schatzmeister*  und  Wilhelm  von  Ormesby 
Oberrichter  Der  Entthronte  gieng  mit  seinem  Sohne  und  einem 
anständigen  Gefolge  nach  London  in  den  Tower,  und  erhielt  die 
Erlaubnis,  bis  zu  einer  gewissen  Entfernung  auch  ausserhalb  der 
Stadt  zu  verweilen.  Ausserdem  versetzte  man. Johann  Covyn  und 
«Mira  Angesehene  Ober  den  Trent,  unter  Androhung  der  Todes- 
strafe,  wenn  sie  vor  der  Beendigung  des  Kriegte  mit  Frantoieh 
sich  wieder  in  der  Heimath  betreffen  hassen. 

Ungern  ertrug  Schottland,  was  es  durch  Feigheit,  Uneinigkeit 
und  Verrath  sich  zum  Theil  selbst  bereitet  hatte;  es  war  eine 
englische  Provinz,,  und  die  Regiertmgs- Beamten  schonten  es  nicht 
Sie  verfolgten  die  Eingebomen,  welche  es.  wagten >  ihren  Hess  zu 
Äussern,  und  dem  Volke  fehlte  es  an  einem  Führer,  bis  Wilhelm 
Wallace  zu  den  Wafhn  rief,  der  Nachkomme  eines  jungem  Sohns, 
nicht  reich,  und  deshalb  von  den  alten  Familien  verachtet  oder 
beneidet  Er  wurde  wegen  eines  Morde»,  wahrscheinlich  weil  er 
einen  Engländer  erschlug,  geachtet,  und  lebte  eine  Zeitlang  im 
Verborgenen.  Mehrere  Schicksals  -  Genossen  vereinigten  sich  mit 
ihm,  und  als  er  sieh  durch  glückliche  Unternehmungen  Ruf  erwarb, 
auch  Vornehme,  unter  anderen  der  Ritter  Wilhelm  Douglas40).  Eine 
glühende  Rachgier  und  Abscheu  gegen  die  Unterdrücker  trieben  ihn 

M)  Rymer  160.  giebt  d.  Original  u.  jene  Orts-  u.  Zeitbestimmung,  wo- 
gegen Trivett  u.  Wals.  1206  Brechin  nennen,  u.  jener  4.  18.  Juli.  West- 
mon.  u.  W.  v.  Nangis  1900.  Knigfct,  8,  3  R&yn.  1.  c.  Dümani  L  No.  534. 
Spondan.  1906. 

")  Wals.  1.  &    Trivett.  u.  Knigfct  IL  ce.  •. 

«°)  Trivett.  q.  Wek,  1«7.    Kmglrt.  3*  t 
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tfs  FeM,  und  er  würde  hier  ohne  Zweifel  weh. nähr  geleistet 
haben,  wenn  er  treuer  und  kräftiger  unterstfet  wäre.  Der  Um* 
zfeisch- flandrische  Krieg  begtnstigte  ihn;  Eduard  wollte  1297 
selbst  .nach  .Flandern  abgehen,  und  ttberhess  die  Züchtigung  der 
Empörer  dem  Grafen  von  Warenne,  welcher  früher  wegen  de» 
kalten  schottischen  Luft  erkrankt  war  und  sich  entfernt  hatte*  An- 
fangs zeigten  sich  wenig  Schwierigkeiten.  Kaum  war  Heinrich 
Percy  mit  der  Vorhut  der  Englander  vorgedrungen,  als  ein  grosser 
Tbeil  des  Adels  unter  der  Bedingimg,  dass  Leben  und  Güter  ge+ 
sichert  worden,  Gehorsam  versprach.  Wallace  verschmähte  die 
Gnade,  und  siegte  am  11.  September*1)  hei  Camhushennetb,  nicht 
weit  von  Stirlmg,  an  der  Brücke  des  Fortb,  über  Warenne,  welcher 
nach  Berwick  und  weiter  nach  England  entfloh.  ■  Nim  kowte  dto 
feindliche  Partei  nicht  verhindern,  dass  die  Schotten  ihren  Führer 
in  Abwesenheit  des  BaUiot  zum  *  Statthalter  wählten.  Sie  fielen  ra 
Northumberland  ein,  und  verheerten  es  bis  Newcastle  am  Tyne. 

v  Im  folgenden  Jaftre  1298  rüstete  Warenne  in  York,  und  be* 
aetzte  dann  Berwick,  ohne  Widerstand  zu  finden.  Hier  sollte  er 
vor  weitem  Unternehmungen  die'  Ankunft  des  Königs  erwarten* 
Dieser  hielt  nach  der  Rückkehr  aus  Flandern  in  York  ein  Paria* 
ment,  und  da.  die  Schotten  auf  seine  Anforderung  nicht  erschienen, 
zögerte  er  nicht  länger,  sie  aircigreifta.  Die  Schlacht  hei  Falkirk 
am  Feste  der  Marie  und  Magdalene  oder  am  22.  -  Juli  endigte  sieh 
mit  ihyer  Niederlage,  und  bewirkte,  dass  das  südliche  Schottland 
sich  unterwarf42).  Nur  die  Hochlande  blieben  frei.  Auch  WaUaoe 
sachte  hier  einen  Zufluchtsort ;  aber  die  Grossen,  welche,  ihn,,  den 
mcht  Ebenbürtigen,  schon  früher  angeklagt  hatten,  dass  er  nach 
der  Königswürde  strebe,  wühlten  Johann  Comyn  zum  Regenten  *  ')* 
Da  die  Schotten  von  Philipp  dem  Schönen  keine  Hülfe  er» 
warten  durften)  so  wandton  sie  sich  an  Rom,  weiches  nun  Eduard 
die  Beute  streitig  machte,  und  nicht  ohne  dessen  Schuld.  Denn 
er  bat  Nicolaus  IV.  1292,  seine  von  den  Prätendenten  anerkannte 
Oberherrschaft  in  Schottland  za  bestätigen;  der  Pabst  verweigerte 

41)  Nach  Kniglit.  1.  c.  an  diesem  Tage.    Trivett.  Wals.  11.  cc. 

")  Dies.  1298.    Westmon.  1298.    Knight.  3,  12. 

43)  Nicht  vor  d.  Schi,  bei  Falk,  wie  Hume,  u.  nicht  mit  Andern,  wie 
Lingard  sagt.  Auch  in  d.  U&udde  hei  Bymer.  T.  1.  Pl  4.  p.  96  ist  nur 
v.  Einem  Gustos  tegni  d;  Rede*  ' 
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es,  da  er  nichts  bewilligen  könne,  was  den  Rechten  der  römisch«) 
Kirche  entgegen  sei44)«  Dann  bemerkte  Bonifacius  VIII.  bei  Ge- 
legenheit der  Friedens  -  Unterhandlungen  zwischen  England  und 
Frankreich  am  15.  Januar  1298:  er  habe  sich  Schottland  auf  un- 
erlaubte Art  beinächtigt;  was  er  einst  am  Tage  des  Gerichtes 
antworten  werde46)?  Am  10.  Juli  desselben  Jahrs  empfahl  er 
ihm  väterlich,  wie  es  seine  Hirtenpflicht  und  die  Rücksicht  auf  das 
heilige  Land  erfordere,  von  dem  Kriege  mit  dem  Schotten  abzu- 
lassen, zu  welchem  schlechter  Kath  ihn  veitthrt  habe*6).  Er 
gedachte  auch  des  vertriebenen  Königs.  Philipp  verlangte,  dass 
man  ihn,  seinen  Bundesgenossen,  und  dessen  Sehn  in  Freiheit 
setze,  da  in  einem  Waffenstittetande  de  Auswechselung  der  Ge- 
stagenen bedungen  sei;  England  erwiederte*  diese  beziehe  sich  nur 
auf  die  Gefangenen  von  Guienne,  und  sein  ehemaliger  Vasall  werde 
In  dem  Vertrage  nicht  erwähnt47).  Nachdem  nun  der  Bischof 
Haynald  von  Vicenza  als  Nunchis  am  19.  Juni  1299  in  dem  Ver- 
gleiche zu  Montreuil  zwischen  Edaard  und  Philipp  ermächtigt  war, 
den  Gefangenen  zu  übernehmen,  kamen  Gesandte  von  Rom  nach 
Canterbury  an  den  englischen  Hof,  und  wurden  Bürgen,  dass  er 
den  Wunsch  des  Pabstes  ohne  Gefahr  erfüllen  könne.  Sie  führten 
Balliol  aus  dem  Tower  nach  Bover,  wo  der  Connetabie  den  Auf- 
trag erhielt,  ihn  zu  Wissant  m  Frankreich  dem  Bischöfe  Raynald 
zu  übergeben.  Ehe  diess  am  16»  Juli  geschah,  musste  er  eidlieh 
geloben,  dass  er  dem  Nuncius  an  den  Ort,  welchen  er  ifim  an- 
weisen werde,  folgen,  und  dort  bleiben,  oder  sonst  seine  Best 
fangen  an  die  römische  Kirche  verlieren  wolle,,  und  die  Bevoll- 
mächtigten England»  erklärten,  der  Pabst  könne  mir  über  die  Person 
Balliol's,  nicht  aber  zu  Gunsten  desselben  oder  für  seine  Nach- 
kommen über  Schottland  verfügen,  Raynald  bescheinigte  in  einer 
Urkunde  von  demselben  Tage  die  Vollziehung  des  königlichen  Be- 
te Ws;  er  begab  sieh  mit  seinem  Schützlinge  auf  dessen  Güter  in 
der  Normandie,  und  steifte  ihn  unter  die  Aufeicht  einiger  Bischöfe, 
eine  überflüssige  Massregel,  da  ihn  nicht  nach  der  Krone,  und 
Schottland  nicht  nach  ihm  verlangte,  und  Philipp  fast  nichts  für 
ihn  that,  als  dass  er  ihn  bei  den  weitern  Verhandlungen  mit  Eng- 


*•)  ftaynald  M92  §.13.  **)  Ry»er  T.  1.  P.  3.  p.  IM  ")  Den.  »3. 
")  Walsingb.  1308.    Dumont  I,  No.  547—540.  u.  555. 
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tefld  unter  dessen  Einspruch  König  nannte»    Er  lebte  noch  etwa 
sechs  Jahr.    Sein  Sehn  Eduard  blieb  ip  Tower48), 

Die  Schotten  wollten  auch  durch  denPabst  frei  werden  ,  da 
Frankreich  sieh  begnügte,  im  Jahr  1300  einen  Waffenstillstand  für 
sie  zu  vermitteln4*).  Es  beruht  aber  auf  einem  lrrthum,  wenn 
gesagt  wird,  dass  sie  ihr  Land  Bcmifaciue  angetragen  haben50); 
sie  unterrichteten  ihn  nur  genau  von  ihren  Verhältnissen  und  baten 
am  Schutz.  Man  konnte  glauben,  er  sei  als  Oberhirt  aufgetreten* 
Versöhnung  zu  predigen,  oder  pursten  und  Völkern  als  der  Höhere 
zu  erscheinen*  bis  er  in  eiqera  Schreiben  aus  Anagni  vom  27.  Juni 
1299  mit  seinen  Forderungen  gegen  Eduard  hervortrat:  „Seit 
alten  Zeiten  gehört  Schottland  der  jGmischen  Kirche,  und  nie  ist 
es  ein  Lehen  der  Könige  von  England  gewesen.  Dein  Vater 
Heinrich  bezeugte  in  einem  offenen  Briefe,  dass  es  eine  Gunst, 
nicht  eine  Lehuspflicbt  sei,  wenn  der  Schotte  Alexander  ihm  gegep 
Simon  von  Montfort  Beistand  leiste  1  und  eben  so  kam  jener  Ale- 
xander, der  Gemahl  deiner  Schwester,  zu  deiner  Krönung,  nicht, 
weil  es  seine  Pflicht  war,  sondern  weil  er  dir  gefällig,  sein  wollte 
wie  diess  auch  eine  you  dir  ausgestellte  Urkunde  besagt.  Ei 
huldigte  dir  ferner  nach  seiner  ausdrücklichen  Erklärung  für.  die  in 
England  gelegenen  Besitzungen  Tynedale  und  Penrith,  nicht  flhr 
sein  Reich.  Als  er  starb,  wurde  nicht  dir  als  etwaigem  Oberherrn 
die  Regentschaft  für  die  unmündige  Margarethe  übertragen,  und  bei 
der  Verlobung  derselben  mit  deinem  Sohne  Eduard  rousstest  du 
schriftlich  versprechen,  dass  Schottland  frei  bleiben,  niem^nde^ 
unterworfen  sein,  und  wenn  in  dieser  Ehe  keine  Kinder .  geboren 
wänden,  in  den  vorigen  Zustand  versetzt  werden  sollte.  Nach 
dem  Tode  der  Margaretbe  entbotest  du  wegen. des  Erbfolgestreitea 
die  schottischen  Grossen  zu  dir  über  die  G ranze,  und  sie  fügten 
sich  erst  dann,  als  du  urkundlich  anerkannt  hattest,  sie  seien  nicht 
dazu  verpflichtet  Die  Neuerungen,  welche  du  durch  die  Vornehmen 

")  Rymer  *»f.    Raysaid  1399  §«  21..    Trivett  Wals.  Wastaoti« 
Spoodao.  u.  Bzov.  1290.    Domotit  I.  No.  560.    Unten  |.  5.  A.  9.  u.  43. 
*•)  Rymer  T.  1.  P.  4.  p.  4. 

")  Rapin.  Lingard.  Tosti.  Selbst  nach  d.  papiatischen  Bzovius  ad  a. 
1499  ersuchten  sie  ihn  nur:  ut  pro  auctoritale  et  potestate  sua,  quam  praeter 
ftliqaos  in  Angtiaa  habtret  —  ipsius  {Eduardi)  cupiditotem  coinpesceret*  — 
Wala.  1300. 
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oder  durch  eirien  ohne  Betfagnies  von  dir  ernannten  Statthalter  in 
dem  Reiche  gemacht  hast,  Röhrend  es  ebne  Haupt  war,  dürfen  als 
nicht  zu  Recht  bestehend  dem  Lande  keinen  NacMieil  bringen. 
Wurde  ein  apostolischer  Legat  nach  England  und  Schottland  ge- 
schickt, so  erhielt  er  fftr  jedes  dieser  Reiche  eine  besondere  Voll- 
macht. Es  wird  dir  auch  nicht  unbekannt  sein ,  wie  das  letzte 
durch  die  Reliquien  des  Apostels  Andreas  zu  dem  cathftHschen 
Glauben  bekehrt  ist*1),  und  dass  ein  Erzbischot  von  York  bei 
dem  Versuche,  seine  Metropolitan* Rechte  auf  die  schottischen  Prä- 
laten auszudehnen,  nicht  durchdringen  konnte.  Es  unterliegt  dem- 
nach keinem  Zweifel,  dbss  Schottland  <  der  römischen  Kirche  ge- 
hört, und  du  nicht  berechtigt  bist,  es  zum  Schaden  dfeser  Kirche 
m  Besitz  zu  nehmen.  Du  hast  dfess  aber  nicht  bedacht,  und 
voll  Verlangen  nach  einem  Reiche, '  welches  ohrte  König  war,  deine 
Macht  gemissbraucht ,  Geistliche  ins  Gefllngnfos  geworfen,  Burgen 
tmd  Klöster  und  andre  heilige  Orte  zerstört,  und  duräh  deine  Be- 
amte1 Geistliche  und  WeMiche  vielfach  belästigt,  eine  Beleidigung 
der  göttlichen  Majestät,  eine  Verachtung-  unseres  Stuhls,  verderblich 
für  dein  Heil  und  deinen  Ruf,  unverträglich  mit  der  Gerechtigkeit, 
efn  Stein  4es  Anstosses  für  die  meisten  Gläubigen.  Unserer 
Pflicht  gem&ss,  die  GtKef  und  Rechte  der  römischen  Kirche  zu  er- 
halten, und  weil  wir  Gott  mehr  als  dem  Menschen  dienen  müssen, 
bitten  und  beschwören  wir  dich,  dass  du  die  Bischöfe  und  die 
flbrigen  Cleriker  ohne  Verzug  au»  dem  Kerker  entlassen  und  deine 
Beamten  abrufen  mögest  Dann  wirst  du  Gott,  der  für  Geringes 
Grosses  gewährt,  und  dem  apostolischen  Stuhle  angenehm  sein. 
Glaubst  du  übrigens  Sehotttand  in  Anspruch  nehmen  zu  können, 
so  sende  binnen  sechs  Monaten  Abgeordnete  mit  Vollmachten  und 
Beweismittelf!  zu-  uns,  und  dir  soll  Recht  werden,  in  Altem,  was 
zwischen  dir  und  jenem  Reiche  und  dessen  Gefettichen  und  Welt- 
liefen  streitig  ist  oder  in  Zukunft  streitig  sein  wird,  behauen  wir 
unserm  Stuhle  die  Entscheidung  vor.  Wer  diess  nicht  beachtet, 
dessen  Verfahren  erklären  wir  fflr  ungökig  und  richtig"**). 

» 

51 )  So  Rymer  u.  R&ynald;  wogegen  Trivett,  Wals.  u.  Weataon.  Petrus 
nennen.  S.  die  folg.  A. 

«)  Rymer  T.  f.  P.  &  p.  900.  Trivett.  Wals.  Westmtm.  1801.  Kntght. 
3,  IS.  Dumont  I.  No.  m  Raynald  1990  f.  14.  Bärin*  Acta  Coocil. 
T.  7.  p.  1174.    Bzov.  u.  Spondan.  1909. 
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Aus  der  Bulle  ergiebt  sieh1  allerdings,  dass  Eduard  sich  nicht 
arnnassen  durfte,  ober  Schottland  zu  herrechen,  aber  nicht,  dass 
Rom  mehr  berechtigt  war,  welches  Borofacias  als  allgemein  be- 
kannt, als  eine*  erwiesene  Thatsache  voraussetzt.  Er  erinnert  da 
durch  an  die  Worte  des  Du  Boib:  es  genügt  nicht,  zu  sagen,  so 
ist  es,  sondern  man  muss  Gründe  hinzufügen  * »).  Dem  englischen 
Hofe  war  sem  Erwerb  zw  wichtig,  als  dass  er  sich  durch  einen 
Mftchtspruch  schrecken  Hess.  Der  Pabst  überschätzte  auch  m  die* 
sem  Falle  die  eigenen  Kräfte  und  verfehlte  sein  Ziel,  zumal  da  er 
die  Regel  4er  Klugheit  nicht  befolgte,  dass  man  bei  schwierigen 
Unterhandhingen  Gesandte  Wählt,  welche,  dem  andern'  Theile  nicht 
missffilig  sind«  Er  schickte  später  einen  dem  französischen  Hofe 
verhassten  Priester,  den  Bischof  von  Pamiers,  nach  Paris,  und 
beauftragte  jetzt  den  Erzbischof  von  Canterbury,  Robert  von  Wm- 
cfcelsey,  EdüanPe  Feind,  in  einem  Erlasse  aus  Anagnr  vom  28.  Juni 
1299,  jenes  Schreiben  dem  Könige  einzuhandigen.  „Den  Schotten 
geistlichen  und  weltlichen  Standes,  den  Kirchen  und  Klöstern  wi- 
derführt durch  ufisern  gellebten  Sohn  m  Christo  und  durch  seine 
Beamten  grosses  Unrecht.  Wir  wollen  und  können  nicht  dazu 
schweigen.  Bei  Strafe  der  Absetzung  wirst  du  den  Brief,  welchen 
du  hierbei  empfängst,  ihm  überbringen,  ihn  mit  allem  Ernst  aar 
Folgsamkeit  ermahnen,  und  genau  an  uns  berichten,  wann  es  ge- 
schehen ist,  was  du  gethan  und  welche  Antwort  du  vom  Könige 
erhalten  hast445*)-. 

Dieser  war  aber  in  Schottland,  und  der  Erzbischof  vernahm 
auf  der  Reise  zu  €arliste,  dass  der  Weg  bei  dem  Hasse  der  Ein* 
wohner  gegen  die  Engländer  nicht  sicher,  und  in  dem  verwüsteten 
Lande  auch  nicht  auf  Obdach  und  Unterhalt  zu  rechnen  sei«  Ei- 
nige seiner  Leute  rimssten  sich  mit  einem  Briefe  an  Eduard  ein* 
schüfen,  in  welchem  er  seine  Ankunft  und  deren  Zweck  meldete, 
und  zugleich  die  Gefahren  der  weitem  Reise  erwähnte,  worauf  er 
angewiesen  wurde,  sich  an  die  KOniginn  anzuscbBessen.  Er  blieb 
aber  sich  selbst  überlassen  und  verweilte  sechs  Wochen  an  4er 
Gränze.  Als  endlich  das  englische  Heer  zurückkam,  gieng  er  Ihm 
zu  Wasser  entgegen,  und  konnte  sich  nun  am  26.  August  .1300 
seines  Auftrages  entledigen.     Der  Ktfnig  erwiederte  nach  einer 

"1  Dopuy  Hlst.  du  difKrend  etc.  p*  47. 

")  Westmon.  1301.    Rayn.  1309  §.  10.    fiart  1.  c;  p.  1171.  •<  '  •"' 
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Berathüng  mit  döm  Gefolgt,  in  Angelegenheiten  des  Reiches  müsse 
er  die  Prälaten  und  die  weltlichen  Grossen  befragen,  riebt  alle 
seien  gegenwärtig,  er  könne  daher  erst  später  antworten.  So  be* 
richtete  der  Erzbischof  am  8.  October  nach  Rom**). 

Man  mtisste  in  England  Rücksichten  nehmen,  da  der  Krieg 
mit  Frankreich  noch  nicht  geendigt,  und  ein  Vertrag,  geschlossen 
war,  nach  welchem  Guienne  einstweilen  dem  Pabst'  übergeben 
werden  sollte * •).  Aber  Eduard  fand  einen  Ausweg;  er  ver- 
schanzte eich  hinter  dem  Volke,  und  als  es  nachdrücklich  zu  Bo- 
nifacius  gesprochen  hatte  1  konnte  er  selbst  das  Bedenklichste  leise 
berühren«  Wie  später  Philipp  der  Schöne,  kn  Kircheipstreit'  die 
Stände  berief,,  so  hielt  er  1301  ein  Parlament  zu  Lincoln,  wo  der 
Brief  des  Pabstes  vorgelesen  und  am  12.  Februar  folgende  Ant- 
wort beschlossen  wurde:  „Die  heilige  rüjnische  Kirche  .wjü  ohne 
Zweifel  eben  so  wenig,  dass  fremden  Rechten,  alsdasß  .den  ih- 
rigen Eintrag  geschieht.  Nun  ist  uns  vom  <Jem  Könige,  ein  apo- 
stelisches Schreiben  mügetheilt,  welches  uns  in  /Erstaunen  setz' 
und  Unerhörtes  enthält  Schottland  ist  nie  ein  Lehen  der  römischen 
Kirche  gewesen;  seine  Oberherren  waren  von  jeher  die  Könige 
von:  England,  und  sie  haben  nie  die  Verpflichtung  gehabt,  aber 
diese  Lehnshoheit  einem  geistlichen  oder  weltlichen  Richter  Rechen- 
schaft; zu  geben.  Daher  wird  der  König,,  wie  wir  etnsümmig  be- 
schlossen haben,  in  der  fraglichen  Angelegenheit  und  a)s  weltlicher 
Herrscher  überhaupt  weder  vor  eurem  noch  vor  -eiuem  andern 
ßiohterstuhle  erscheinen,  und  auch  keinen  Gesandten  au  euch 
schicken»  Denn  es  handelt  sich  um  die  Besitzungen  und  die 
Würde  der  Krone,  und  um  die  väterlichen  .Freiheiten  und  Gesetze, 
welche  wir  zu  erhalten .  geschworen  haben,  und  unter  Gottes  Bei- 
stande, mit  allen  uns  zu  Gebote  stehenden  Mitteln«  erhalten  werden. 
Selbst  wenn,  der  König  sich  zu  so  Ungebührlichem,  Nachteiligem 
und  Unerhörtem  herbeilassen  wallte»  als  ihr  ihm  zumutet,  würden 
frir-es  nicht  duMen.  Wir  bitten  daher  eure.  Heiligst  mit  gezie- 
mender Ehrfurcht,  die  königlichen  Rechte , .  Fi^heüen  jind ,  Gesetze 

nicht  zu  mindern,  oder  anzutasten'' 47). 

»  ■    *  -  .  * 

S5)  Westmon.  1301.  Rayn.  1.  c.  '§.  20.  Dumont  I.  No.  6(0.  Hard. 
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B.  Abschnitt  &  1.  US 

Einig*  Mtettei ispättr^  am  7;  Mai,  Äusserte  <skii  Eduard  in 
einem  Schreiben  an:  ften.Pabst  aus  Kynardesey,  ohne  de**  Forde* 
rung,  dass  er  sich  dem  Sprüche  der  römischen  Curie  unterwerft« 
solle,  anders^  zu  gedealom,  als  dass  er  im  Eingänge  bemerktem 
Der  beilige  Vater  *  möge  dbs  -Folgende,  nicht  als  eine  Auslassung 
vor  Gericht,  sondern  als  eine  aaastrgeriohtiiche  entgegen  nelmsik 
Er  fthrt  dann  fort:  Seit  .ded  ältesten  Zeiten  sind  imsre  Vorfthrea 
die  Lehnsherren  von .  Schottland  gewesen  und  haben  vdn  dassdl 
Königen  und  Grossen  die  Huldigung  und  den  Eid  der  Treue  em- 
pfangen; so  auch  wir.  Wenn  die  Feinde  des  Friedens,  die  Söbna 
des  Aufruhrs,  .anders  an  euch  berichten,  so  glaubt  ihnen  nicht  Zur 
Zeit  des  EU  und :  das  Propheten  Samuel  landete  nach  der.  Zesstf t 
rang  seiner  Vaterstadt  «in  Trqjaner,  Brutus,  auf  der  Imel  Mbim*' 
und  nannte  sie  nach  sich  B  «tarnen,  Als  er  die  Einwohner  *  weichte 
Riesen  waren,  besiegt  hatte* ;  Er  {heilte  das  Reich  unter. seine  tird 
Söhne;  Locrinus,  «tamMteaten^  gab  er  England;  Albaocotus,  dem 
zweiten,  Schottland*  nrid<  Gymker, .  dem  jüngsten,  Wales;  jodocksoa 
dass  ,i*m\  mt&*^wfa>kikn&\bbe  Würie^  vorbehatan  >  bliebt) 
Brutnä'ateib^^ndr^inf  kam»  Humber,  <ler  Känig  der  Hunnen,  dessen.. 
Name»  nrieh  jetzt <ein  Fluss  tragt,  .nach  Schottland,  imd  Ukttet» 
den  Regertteay  aber  Locrinus  rächte  den  Bruder,  und  stellte^ <das> 
vorige  VeritiUtniss  wMer  her.  Mehrere  Empörungen  «1er/  Sehottefc 
wurden  unterdrückt,  namentlich  von  Artur;  und.  alle  Menden 
Könige  der  Briten  waren*  Lehnsherren  der  schottischen >  und: 
sie  entschieden,  wenn  zwischen  diesen •  und  Wales  cid  Zwist 
entstand,  oder  wen»  jemand  snh  gesetzwidrig  des  Throns. bemäehf» 
tigte»  Der  König  von  Schottland,4  Wilhelm,  bekriegte  Heinrich  *., 
und  wurde  getaigfen;  nach  seiner  Freilassung  gelobte  er  in  einem1 
offenen  Schreiben,  dass  er,  seine  Nachkommen,  die  geistlichen  und 
wellKehen  Grossen  des  Landes;  von  wehten  es  verlangt  werde, 
den  Königen  TD»  England  baldigen  sollten,  und  die  Bischöfe, 
Grafen  und  Barone  versprachen;  diesen:  Beistand  zu  leisten,  warn > 
lk  Ftot  sioh  d«^  Lehwbitichigköit  sohuWig  machte.  Gregor  »V1M.M> 
befaid  wiederhol!,  «riiess:  genau  zu  voltaiehcn,  und  als  toädhclnr 
einen  Bischof  vertrieb,  wandte  »«dt  Clemens  III  ah  deä-engiiechoit 
Hof,  damit  er  die  Herstellung  des  Prälaten  bewirkte,  atyfjh  .flach 

•  j  ■•         »•  ••   i    *• 

M)  Rym.:  Greg.  9.    Wals.:  Greg.  6.  •#..'»<■ 
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den;  ihm  zustehenden  Rechten  mit  Gewalt  DereeUtf  Wilhelm41) 
schwur  Richard  (Löwenherz),  dem  Sahne  Heinrich  2.  Treoe,  und 
dem  Bruder  Richard's  Johann  (ohne  Land),  Welchem  er  ferner  als 
Lehnsherrn  gestattete,  seinen  Sohn  Alexander  (2.)  zu  verheirathen. 
Dann  hat  Alexander  (3.),  der  Gemahl  unserer  Schwester,  dem 
Könige  Heinrich  (3.),  unserm  Vater,  and  später  ihm  für  sein  Reich 
gehuldigt.  Eduard  erzählt  nun  die  Ereignisse  nach  dem  Ableben 
Alexanders  und  der  Margarete,  wie  seine. Lehnshoheit  von  den 
Schotten  und  Prätendenten  anerkannt;  Johann  flalliol  durch  seine 
Entscheidung  auf  den  Thron  gelangt,  aber  meineidig  geworden  sei, 
und  als  er  dafür  gebüsst,  Schottland  sich  .ihm,  dem  Könige  von 
England,  unmittelbar  unterworfen  habe»  '  Folglich,  sagt  er  zum 
Schluss,  gehört  es  uns  mit  vollem  Rechte,*  und  wir  bitten  eure 
Heiligkeit,  den  Einflüsterungen  unsrer  Feinde,  welche  das  Gegeo- 
tbeil  behaupten,  keinen  Glauben  zu  schenken  *°). 

Früher,  während  des  Streites  zwischen  den  Thronbewerbern, 
gierig  er  zur  Begründung  seiner  Anapfübhe  fw  bis  zu  Ednard 
dem  Aeltern,  dem  Sohne  Alfred*  im  fcel»rteniJeiich«jMW  zurirk*1), 
jetzt  fand  er  die  Beweise  schon  iri  den  2toitenh  des.  titanischen 
Krieges,  da  Bonifttcius  auch  nicht  eben  nach,  den  Regeln  der 
Crittk  Verftjhr,  als  er  die  schottischen  Fürsten  in  Vasalle»  seines 
Reiches  verwandelte,  und  Fabeln  und.  Getiehiehte  damals  in  ein- 
ander flössen.  Auf  den  Einwurf,  dte  Könige  von  Schottland  heben 
nicht  als  solche,  sondern  wegen  ihrer  Besitzungen  m  England 
dessen  Königen  gehuldigt,  konnte  iEduatd  nichts  mit  einige»'  Schein, 
erwiedern,  als  dass  jener  WMhelm  auch  sein;  Reich  zu  Lehen 
nahm,  es  geschah  aber  in  Folge  der  Gefangenschaft^  ohne  Andre 
naoh  ihm  zu  binden,  uud  wurde  von  Richard  Löwenheifc  als  er- 
zwungen Dir  ungültig  erklärt  *r 

Obgleich  Bonifaaas  >  die  Schotten»  Ton  seinen  Verhandlungen 
mit' England  in  Kenntniss  setzte*  usd  sie.  in. neuen  Eingaben  ihre 
Unabhängigkeit  verteidigten,  so  liess  -er  -4ech.  die  Sache  rohen, 
weil  fer  ohnehin  von  Frankreich  bedtaht  wördew  ;  Deshalb  bezeugt* 
er :  Btigat  äi  einem  Schreiben  aus.  Anagnt  *ein  ,13*  August  1302 
den*  schottischen  Bisehöfen  sein  MissfaHen,  da  sie  den  Krieg  mit 

,:  '^'tr  lebte bis  1214.  '     ' 

*°)  Rymer  1.  c.  p.  0.    Trivett,  Wals.  u.  Westmon.  IL  cc. 
")  Oben  A.  ia 
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Engtet  ktrt&rdertenv  und  z*ap  empfaW  er  fluten  den /Frieden  niefit 
als  Lehnsherr,  und  ohne  Philipp  den  Söhünea  atf  ermähnen;  er 
sprach  mir  von  seu^m  und  voä  ihrem  kirchlichen  Berufe,  und  von 
dem  heiligen  Lande,  welches  bei  der  Uneinigkeit  anter  den  Christel 
nichts  hoffen  dürfe62).  Am  demselben  Tage  rügte  er  es -in  .einer 
besondern  Butte. an,  den  Bischof  von  'Glasgow,  dass  er,  ein  Herold 
der  Eintracht,  das  Feuer  schürte83).  Er  bewilligte  sogar  dem 
Könige  am  12.  März  1308.  wegen  der  grossen  Kriegskosten  die 
Hälfte  des  kirchlichen  Zehntens  in  England  und  Irland  auf  drei 
Jahre,  mit  dem  Beifügen,  dass  er  lieber  6elbst  entbehren,  als  ihm 
diesen  Beweis  der  Liebe  versagen  wolle84). 

Die  ferneren  Schicksale  Schottlands  berühren  Bonifacius  nicht. 
Im  Februar  1303  wurde  der  Ritter  Johann  von  Segrave,. der  seine 
Truppen  getheüt  hatte,  bei  Roslyn,  «nicht  weü  von  Edinburgh,  von 
Comyn,  Fräser  und  Wailace  geschlagen*  und  »gefangen  genommen  *  *}» 
Er  sab  sich  indess  bald  befreit,  und  Philipp  schloss  am  20.  Mai 
dieses  Jahres  in  Paris  Frieden  mit1  England,;  ohne  der;  i Schotten  an 
gedenkeh,  deren  Gesandten -er  »ur  verepitaety  das*  er  einen  Waffen^ 
stillstand  und  dann  bei  einer  Zusammenkunft  mit  Eduard  in  Frank- 
reich einen  vorteilhaften  Frieden  vermitteln  werde.  Jene  glaubten 
ihm,  und  ermahnten  den  Regenten  Comyn  und  die  übrigen  Gros- 
sen, das  Weitere  ruhig  zu  erwarten ,  wenn  man  aber  den  Waffen- 
stillstand rerwefgere*;  'den  Kafopf  muthig  fortsetzen*6).  "  De* 
Bundesgdrt^se»  vergase1  seirte  >Zaöagen,  und  Eduard  sammelte  nun 
bei  Rexbuigh  ein.  Heer,  mit  weltfern,  er  w  unaufhaltsam  vorrückte, 
dass  Comyn  qqd  die  meisten  Häuptlinge  in  $mw  Winterlager  m 
Dumfermlyn  im  Februar  1304.  sich  unier  warfen.  Dennoch  vet* 
theidigte  sich  Stiriing,  auch  als  der  König  seit  dem  Ende  des  Wint 
ters  die  Belagerung  in  Person  leitete;  ecsf  iep^opmer  erzwang  er 
eioe  unbedingte  Ueberg&be 6  7  ).  Dem  Lande,  in  welchem  Segrave 
als  Statthalter  j^rückMißh,  4rai»g  ef ;  die  englische  Rechtspflege,  und 
Verwaltung. euf,:  und  der  Besitz:  schien  ihm  noch  mehr  gesichert, 
als  Wilhelm,  Waitao*  durch  die,  T^utosigketf  des  Johann  ^nteith 
in  seine  Gewalt  gerieth.  Nach  der  Meinung  eines  englischen  Schrift- 

«)  Ryrter  p.  17.    Rayn.  1302  f.  17.    «)  Rym.  1.  c. 
M)  Rayr..  Lt.    **)  Trivelt  u.  Wals.  1303.:   *«)  Rymer.  34  u;  36. 
C7)  Absque  conditione.    Ders.  34.    Trivelt  u.  Wals.  1304.    Westmoa. 
1303.    Knight.  3,  13.      •'■    .      ...    .,  .'■/■-. 

8* 


316  &  Abschnitt  g.a 

steilere  *•<)  war  es. die  wohlverdiente 'Strafbein«8.lIiTgehwiersy  das* 
man  »m  33.  August  1305  den  kühnsten  und  gefährlichst«*  Feind 
in  London  aufbieng,«  ihm  dann  den  Kopf' abschlug*  diesen  auf 'einen 
Pfahl  steckte,  den  Kftrper  viertheilte  und  zur.  Warnung  Jtn  verschie- 
denen Orten  in  Schottland  zur  Schau  stellte. 

Hier  büssto  der.  Adel  fQr  seine  Etfersuobt,.v>untf  töifc  ihm  litt 
das  Volk;  es  sollte  mit  den  vaterlichen  Gesetzen  und.  Einrichtun- 
gen auch  seine  Geschichte  verlieren.  Da  forderte  Robert  Bruce  der 
Jüngere,  nach  den  glaubwürdigsten  Berichten  m  Enkel ,•  nicht  ein 
Sohn  des  Prätendenten,  den  erledigten  Thron,  und  liess  sich  am 
25.  März  1306  in  der  Abtei  zu  Scone- krönen69).  Eduard  ent- 
sandte seinen  Sohn  und  den,  Grafen  von  Pemhrokc.  Robert  Glifford 

0 

und  Betorioh  Rercy:  gegen  ihn,  und  folgte  langsam  Aach  Carlisle, 
wo  er  ein  Heer  zusammenzog,  ein  Parlament  hielt,  und  eine  Un- 
tersuchung gegen  mehrere  vornehme  Schotten  anordnete, .  die  gröss- 
tenteils hingerichtet  wurden.  Kaum  aber  war  er  130?  aufgebro- 
chen, die  Grande' au  überschreiten,  als  eine  anfangs  nicht  .beachtete 
Krankheit  am  7;  Mi  zu  Burgh  upon  Samte  in  Gutnberland  >  deinem 
Leben  ein  Ziel  setzte 7  °),  nachdem  er  einige  Monate  über  34  Jahre 
regiert  hatte. 

$.3. 

Eduard    1.  und  ,  seine  Bundesgenossen  im  Kriege 

mit  Frankreich»    Bunifacius  als  Vermittler. 

'  Aus  dein  Vorigen  erhellt,  dass  dter  Ritter  Johann  von  St.  Jo- 
hann dife  Besitzungen  Eduards  in  Frankreich  vertheidigen  sollte,  und 
diese  in  Folge  eines  von  Edmund,  dem  Bruder  des  Königs,  in 
Paris  geschlossenen  Vertrages  Philipp  dem  Schotten  Übergebeh  wur- 
den* welcher  sich  dann  weigerte,  sie  wieder  zu  räumen1).  Man 
verstärkte  sich  auf1  beiden  Seiten  durch  Bundesgenossen*),  Eduard 
besonders  in  der  Absicht,  die  Ftonz&sen  «furch  einen  Krieg  an  den 
Orftnzen  von  Flandern  ^urVerzichtlfeistung  auf  Gutenne  zu  zwin- 
gen, wo  er  eben  deshalb,  und  weil  er  seine  Kräfte  für  Schottland 

68)  Westmon.  1305. 

")  Am  Feste  d.  Verkündig.  d*  Maria.    Trivett .  Wal*,  q.  Weste.  1306. 
7*)Burgum  super  sabulo.     Westm.  1307.    Trivett.  Wals.  1307.    Ry- 
mer  75. 

])  Oben  f.  1  A.  19—15.    ')  Das.  nach  A.  15. 
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sparen  wollte,  eine  zu  geringe  Macht  entwickelte.  OhneraoWet  ei- 
nes Aufstandet  in  Wales  entbot  er  scholl  am  14.  Juni  1294  die 
Kriegspfiichtigen  auf  den  1 .  September  nach;  Poftsmouth.  Sie  wfr 
Hessen  England  um  -die  Zeit  des  Michaelia-Festes  mit  .seinem  Nef- 
fen, dem  Grafen  von  Riohmond  and  Herzoge  von  Bretagne  Jöhamf, 
welchen  der  Ritter  Johann  von  St.  Johann  und  andre  erfahrene 
Feldherren  begleiteten,  und  liefen  in  die  Mßndurig  der  Gironde  ein; 
Bourg  -und  Blaye  wurden  von  ihnen  genommen f  und  auch  Rion 
fiel,  nachdem  sie  an  Bordeaux  vorübergefahren  waren.  Am  1.  Ja* 
nuar  1295  besetzte  der  Bitter  Bayonne,  worauf  mehrere  andere 
Plätze  sich  ergaben,  Audi  Philipp  (schickte  Truppen  mit  sfeihem 
Bruder,  dem  Grafen  Carl  von  Valois,  der  iil  der  Qsterwoche  Jd* 
hann  von  Bretagne  ans  Rion  vertrieb;  Eine  Aufteilung  der  fran* 
zösischen  Flotte  plünderte  indess  Dover,  und  zündete  es  an;  die 
Engländer /vergalten  es  in  Cherbourg*). 

Eduard  hatte  bereits  firflher  Rem  das  Schiedsrichter-Amt  zuge- 
dacht4) Als  Bonifacius  VIIL  den  apostolischen  Stuhl'  einnahm*  ver- 
suchte er  in  der  Rolle  des  Friedensstifters  sich  einzuschleichen, 
um  dann  als  Oberherr  und  Gesetzgeber  zu  gebieten.  Er  meldete 
Philipp  wie  den  übrigen  christlichen  Fürsten  seine  Wahl,  und  er- 
mahnte ihn,  in  allen  Angelegenheiten  des  Reiches  sich  an  ihn  zu 
wenden,  der  ihn  stets  geliebt  habe,  und  seine  Wünsche  gern  ev 
füllen  werde4).  Bei  diesen  Gesinnungen  konnte  es  nicht  befrem« 
den,  dass  er  1295  sogleich  nach  seiner  Krönung  die  Cardin&I* 
französischer  Abkunft  Simon  von  Palestrina  und  Beraud  von  AI* 
bano,  einen  Bruder  des  nachmaligen  Pabstes  Clemens  V.,  zu  den 
Königen  von  Frankreich  und  England  schickte,  sie  zu  versöhnen  *)• 
Die  Legaten  durften  nach  der  Vollmacht  vom  18.  Februar  Eide 
und  Verträge  aufheben,  wenn  etwa  die  Laien  sich  daran  gebunden 
glaubten,  und  wenn  diese  dennoch  nicht  folgten,  Oenäuren  vertort- 
gen.'  Es.  kam  nnr  darauf  an,  ob  die  Laien  ein  eben  so  weites 
Gewissen  hatten  als  der  Päbst*  oder  einer  Vermittelöng  von  et* 


•  ■  . 


»)  ftymer  T.il.  P.  *.  p.lKt  TrivetL  Wabingh.  IV.  v.  Nangte  u.Werti 
uon.  1294  u.  ÜI95.    Kijight  8,  d.        •■,■,-,..■  { 

4)  Oben  g.  1  A.  11.    5)  Oben  2.  Abschnitt  fin. 

')  Raynald  1205  §.  41.  Rym.  p.  143  u.  146.  Trivett.  Wals.  West- 
mon.  Nang.  Speadam  1290.  Villani  S,  6.  -  Ptolen.  Luc.  Hist  eccles.  24, 
36.   Antonio.  IIL  tiu  20  t  8  <:l.    BaiM.*J>'  •  ;     '       ' 
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seltsamer  Art  sich  unterwarfen,  fti  dem  Beglaubigung^  and  Eh* 
pfehlungs-Schreiben  vom  19.  Februar,  mit  welchem  Bon üacius  die 
Abgeordneten  bei  den  Königen  einführte,  äussert  er  sein  Bedauern 
über  den  Streit  zwischen  so  nahen  Verwandten;  dieser  Krieg  sei 
den  Christen  verderblich,  und  verzögere  den  Kreuzzog  nach  dem 
heiligen  Lande.  Fast  gleichen  Inhalts  ist  eine  zweite  Balle  an  den 
König  von  England  vom  3(k  März.  Ueberdiess  mossten  mehrere 
Cardinftle  ihn  auffordern,  den  Krieg  zu  endigen,  worauf  er  ihnen 
am  6.  April  versicherte,  dass  er  stets,  und  nach  einer  solchen  An- 
regung vorzüglich  jetzt  zum.  Frieden  geneigt  sei7): 

Ihrem  Auftrage  gemäss  begaben  sich  die  Legaten  zuerst  nach 
Paris,  und  dann  um  Pfingsten  nach  London.  Da  Eduard  noch  m 
Wales  war,  so  wurden  sie  nicht  vor  Petri  Kettenfeier  im  Anfange 
des  August  ihm  vorgestellt  Sie  sprachen  vom  Frieden  und  dann 
von  einem  zweijährigen  Waffenstillstände,  und  er  bemerkte,  dass  er 
ohne  die  Zustimmung  des  römischen  Königs  Adolf  sich  auf  nichts 
einlassen  könne;  —  so  möge  er  wenigstens  bis  .dahin  keine  Flotte 
gegen  Frankreich  rüsten;  —  auch  diess  wurde  von  ihm  abgelehnt; 
doch  wollte  er  aus  Achtung  vor  dem  heiligen  Vater  sich  bemühen, 
Adolf  für  die  einstweilige  Einstellung  der  Feindseligkeiten  zu  ge- 
winnet). Die  Cardinäle  giengen  zu  Philipp  zurück, .  der  ebenfalls 
erklarte,  dass  er  nicht  unterhandeln  werde,  bis  er  Adolfs  Absichten 
kenne,  welchen  jene  durch  Botschaften  befragten 8).  So  wurde  ein 
Fürst  vorgeschoben,  der  nichts  leistete,  und  deshalb  im  Bunde  der 
unbedeutendste  war. 

Bonifacius  verzweifelte  nicht;  nochmals  gebot  er  seinen  Lega- 
ten, von  hinderlichen  Eiden  zu  entbinden,  und  den  Widerspenstigen 
mit  Kircbenstrafen  zu  drohen;  den  Kriegführenden  machte  er  be- 
merklioh,  wie  wenig  es  sich  für  sie  gegieme,  dass  sie  ihre  Völker 
einander  zerfleischen  Hessen,  und  den  Sarazenen  und  Schismati- 
kern zum  Gespött  würden9).  Er  schrieb  Eduard  am  28.  Mai  1296 
aus  Velletri:  „Sind  diess  die  Werke  der  Frömmigkeit*  die  dein  vor- 
gerücktes Alter  fordert?  Gedenkst  du  so  deiner  Gelübde  för  das 
heilige  Land?  Dort  solltest  du  kämpfen,  Dicht  »mft « christlichen 
Fürsten.    Euer  Zwist  gereicht  euch  zur  Schande;  oder  meinst  du 

,     ')  Rymer  149  u>  143.    Knigbt.  S,  7«    Dum«  Corps  «pfem.  lNo.  SU. 
')  Oben  A.  6  u.  Rayn.  UN»  fi,  43.  Dusioet.l.  So,>ttfc  •)  Raya.  La 
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nieht,  dass  dir  Feind  des  Kreuzes,,  der  Widersacher  des  ca*fcoti+ 
scheu  Glaubens  sieb  dessen  freut?  Wir  bitten  und  beschwöre» 
dich  im  Nanen  Jesu  Christi,  zu  deinem  und  deiner  Völker.  Heil» 
vom  Kriege  mit  Philipp  abzulassen  *  °).  ~.  . 

.  Der  römische  König  erhielt  durch  den.  Erzbischef  von  fteggid 
und  den  Bischof  von  Sfeoa  einen  Brief  vom  23.  Mai ,  in  wachen 
ihm  der  Schute  des  apostolischen  Stuhls  versprochen  würde»  wem 
er  dem  Bunde  gegen  Frankreich  entsagte»  Als  er  nun  Bbmfacius 
seine  Ergebenheit  bezeugte»  wunde  diess  nach  einem-  Schocibun  aus 
Anagni  vom  37.  Juni  mit  Wohlgefallen  aufgenommen,  und  sein 
kindlicher  Gehorsam  belobt,  den  er  jedoch  durch  die  That  beweisen 
müsse,  indem  er  die  Wünsche  der  römischen  Curie  in  Beziehung 
auf  den  König  Philipp  erfülle.  An  demselben  Tage  redete  der 
Pabst  in  einem  Briefe- an  Adolf  ein  ernstes  Wort,  sei  es*,  dass 
Zweifel  an  seiner  Folgsamkeit  in  ihm  entstanden,  oder  dass  Nach- 
richten,  die  ihm  in  der  Zwischenzeit  zugfengen,  seinen  Unwittert 
erregten11):  „Wk.glanbten,  du  würdest  das  Beispiel  deiner  Ver- 
fahren .nachahmen,  welche  sich  der  römischen  Kirch*  als  gute8öhne 
erwiesen.  Wie  du  in  dieser  Hinsicht  gehandelt  hast,  ist  dir  to* 
kennt.  Entspricht  der  Fortging  deiner  Regierung  dem  iöbKqhen 
Anfange?  Kann  diess  ein  Antrieb  für  die  Kirche  sein,  deine  -Ai* 
Gelegenheiten  zu  fordern?  Du  bist  gewählt,  der  ganaen  Christen* 
heit  Frieden  und  Ruhe  zu  verschaffen,  und  rüstest  zum  Kriege'  ga* 
gen  Christen  und  gegen  catholisebe  Fürsten.  Geatemt  es  sieh  für 
einen  so  grossen  und  sehr  -mächtigen  Hertscher,  dass  du  dich  wie 
ein  gemeiner  Soldat  vergingst?  Höre  auf  unsere  väterlichen  und 
heilsamen  Rath,  «und  enthalte  dich,  wie  wir  schon  froher  dir  g* 
schrieben ,  der  Feindseligkeiten  gegen  unsern  in  Christas  geliebte* 
Sohn  Philipp  \  Ate  bringe*  dir  nur  Gefahr,  und  schaden  deiner  Ehre l  *)«* 
Bonifacius  hatte  Ruhe  geboten  und«  man  sollte  gehorchen 
Er  wandte  sich  auch -an  den  EraWschof  von  Mainz  und  an  Andrej 
die  auf  Adolf  au  wirken  vermochten,  tmd  schrieb  am  <2(L  Juni  dem 

,0)  Dere.  8.  43.  >  ••    s        .    °' 

1])  Auch  ein  Drittes  ist  denkbar,  zumal  da  ähnliche  Erscheinungen  in 
seiner  Geschichte  sich  mehrfach  finden,  das«  er  nämlich  verschieden  lautende 
Briefe  seinen  Sandltageo  mit  d.  Weisung  zufertigte,  nach  d.  Umstitadeft:  dn 
einen  oder  den  andern  zu  überreichen. 

")  Raynald  1205  g.  44  u.  45. ,  .     ;i!  «  ! 


tf£«  51  Abschnitt,  iä. 

EtaMsebafo  vwfr  Reggft  und  dessen  flefthrtenr  er  habe  zwischen 
seinen  geliebten  Söhnen  Adolf,  Philipp  und  Eduard  einen  Waffen- 
stillstand anf  ein  Jahr,  vom  .nächsten  Jehanhisfest  gerechnet,  an- 
geordnet; sie  mögen  in  Deutschland,  wenn  nicht  ariders  mit  Hufe 
kirchlicher  Censuren  dafür  sorgen,  dass-  seine  Verfügung  beachtet 
werden  ohne  sich  •  irgend  durch  Eide  und  Verträge*  beirren  zu  las- 
sen * 3):  Nun  erklftrte  zwar  Eduard  am  14.  August  .  1295,  dass 
er  aus  Ehrfurcht  gegen  Rom  und  auf  Ersuchen  der  Cardfoäte  von 
Palestrina  und  Albano  den  Kampf* /bis  zum  Feste  Allerheiligen 
oder  bis. zum  1.  November  unterbrechen  wolle,  warn  auch  Philipp 
sich  dazu  entschliesse,  dmss  war  aber  nicht  der  Fall,  der  Krieg 
wurde  mit  grosser  Erbitterung  fortgesetzt M). '  Doch  wiaren  die 
Ereignisse  in  Guienne  unbedeutend.  Edmund  und  Hetrtrioh  Lacy, 
Graf  von  Lincoln,  landeten  1296  mit  einem  Heere ?  und  lagerten 
natb'  der  Eroberung  von  mehrern  Pltaen  bei'  Bordeaux*  dessen 
Besatzung  bei  einem  Ausfall  geschlagen  wurde.  Ba*d  nachher 
6tart)  Edmund  in  Bayonne1*).  Hier  standen  LincoJo  and  Johann 
von*  St  Johann,  als  der  Graf  Robert  von  Artois,  .welcher  nach  Ve- 
tos Abgänge  die  Franzosen  befehligte,  einen  glücklichen  Belage- 
rurigskrieg  führte.  Sie  eröffneten  1297. den  Feldzug  gegen  ihn, 
aber  getifenut;  Johann  wurde  bei  Tartas :  gesehlagen  und  gefttngen, 
worauf  die  andre  Abtheilung  das  Feld  räumte,  und' sich  wieder  m 
Bayonne  i  einschloss  * ♦). 

Bei  den  stet»  erneuerten  Versuchen  des  Pafcstes,  sich  als  Ver- 
mittler au  foudringen,  zagten  die  Höfe  vori  Paris*  und  London,  be- 
sonders der  erste«  eine  würdevolle  Haftung,  auch  wenn  «te  «eh  zu 
fügen  schienen,  und  sie  einigten  sich  zuletzt  ohne  ihn.  Da  er  in- 
des» von  seinen  Vorschlagen  nicht  anders  spricht,  eis  sei  eine  Ge- 
nehmigung der  Fflfsten  nicht  zweifelhaft  oder  ttberifissig,  so  un- 
terscheiden auch  die  Schriftsteller  nicht  immer,  ob  ein  Vergleich 
nur  yon  ihm  beantragt  oder  wirklich  zu  Staride  gekommen  war. 
Jenfen  Waffenstillstand  von  1295,  der  von  Ihm  angeordnet  und 

")  Ders.  §.  46  u.  1206  g.  19. 

14)  Rymep  148.    Villani  u.  Airtonin.  11.  cc. 

15)  Trivett  Wals.  W.  v.  Nangis  u.  Meyer  1206.  Eduard  beauftragte 
am  15.  Juh  d.  Ercb;  v.  Canterb.,  Gebet  u.  Messen  'für  den  Verstorbenen  an. 
zuordnen.    Ryra.  1206. 

M)  Trivett  etc.  129T.    Knight  3,  8. 


webt  vollaogftl  wurde*!)*  verlängerte  er  am  13«  Atgpat ,  1496  tot 
State  der  .EatooroaHimcititw .  auf  zwei  .Jahre  von  dem  <  bereite  «er 
feierten  Feste  Johannes  des  Täufers18).  Er  schrieb  auch,  am 
18.  August  dem  Könige  von  Frankreich;  gern  >yolle  er  seioap 
Wunsche  gemäss  zwischen  ihm  und  Eduard  Frieden  stiften;.  Bejdp 
mögen  nur  Gesandte  zu  toi  ^hk^en,1 9).  In  der  .Bulle  b^bUHa 
vom  September  bat  er  ihn;  m  bedenken,  dass.  es  bei  ,dpr  Macht 
DeutocWai*te,  Englands  uu4  S»aniqps,/  die  ihn  bedrohe^  .o*Qht  jrtfa 
sam  sei,  die  Kirche  zu  verletzen.  Klagt  nicht  der  rörnigq^JiüWft 
dass  seinem  Reiche  die  GrafschfcfUBurgund,  und  der  König  von 
England,  dass  ihm  Gas<;pgp^  gep^mpifn  se»?  Weigern  sie  sieb, 
dem  römischen  Stuhle  das  Richteramt  zuzugestehen,  welche^  ihm 
gebohrt20)?  Dann  eröffnete* er  Philipp  am  17.  November':  Wir 
ersehen  aus  dem .  Berichte  der  Cardinäle  von  Albano  und  Palestrina, 
dass  Eduard  ohne  Adolf  nicht  unterhandeln  zu  können  glaubt,  dass 
er  aber  mit  dir  darin  willigt,  Bevollmächtigte  zu  uns  zu  senden; 
wie  sehr  es  uns  schmerzt,  dass  unsere  Ermahnungen  kein  Gehör 
linden  und  andre  Geschäfte  uns  drängen,  so  werden  wir  uns  doch 
dem  Friedenswerk  unterziehen  *  * ).  Mit  weniger  Schonung  wurde 
der  römische  König  in  einer  Bulle  aus  Anagni  vom  18.  August 
gewarnt.  Seine  Pflicht  erfordere,  dass  er  die  Kirche  beschütze  und 
die  Feinde  des  Glaubens  vertilge $  dijess  dürfe  man  nicht  hoffen, 
wenn  er  Philipp,  einen  christlichen  Fürsten,  bekriege;  er  möge  da- 
her ernstlich  auf  Frieden  oder  doch  auf  einen  Waffenstillstand  von 
längerer  Dauer  bedacht  sein,  damit  man  während  desselben  unter 
der  Vermittlung  der  päbstlichen  Curie  sich  vergleichen  könne22). 
Eduard  ernannte  Abgeordnete,  und  gab  ihnen  am. 21.  November 
1296  und  im  Februar  des  folgenden  Jahres  Vollmacht,  mit  den 
beiden  Cardinal-Legaten  zu  unterhandeln23).  Diese  entledigten  sich 
aber  ihres  Auftrages  nicht  sogleich,  vielleicht  weil  sie  bei  einer 
plötzlichen  Ankündigung  der  zweijährigen  Waffenruhe  Philipps  Zorn 
fürchteten, '  und  zuvor  durch  Andere  $uf  ihn  wirken  oder  seine  Ge- 
sinnungen erforschen  wollten*4).   ,  So  kamen,  sie  erst.  1297  zu 

,:)  Oben  A.  13.    ,8)  Raynald  1506  §.,  19.    1SD  Dumont  1  No.  63». 
*  Rayn.  t  c.  §.  2?  ü.  29/  Ü.nfen  6.  AbscW  §  2  A.  l&. 
l>)Öumont  1.  No.  537.,  Unten  §,  5  A.  13. 
»)  IUyn.  I  c.  §,  12Mi,  1301 'g.  26.    *)  Rymer  p. .160:  t74  u.  176. 
*)  Sie  selbst  gehen  schnell  darüber  hin:  wir  verschobenes  aas;  Ursa- 
chen.  Dupuy  Hist.  du  differend  etc.  p.  27.  -  K'    :- 
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ihm  nach  Ortii;  wo  er  in  der  Nfhe  von  Bemmris  Hof  hie»,  und 
nim  sehen  von  dem  Zwecke  ihrer  Sendung  unterrichtet,  ihnen  so- 
fort die  Weisung  gab:  dass  er  in  wettlichen  Dingen  keiften  Men- 
schen als  seinen  Obern  anerkenne,  und  nichts  ihn  abhatten  werde, 
mit  den  Freunden  sein  Reich  und  seine  Rechte  zu  fertheidigen, 
dass  det*  heilige  Stuhl  dagegen  im  Kirchlichen  auf  seine  Folgsam« 
keit  rechnen  dürfte;  Dann  wurde  die  Bulle  vorgelesen,  und  die 
ganze  Verhandlung  am  19.  April  von  den  Cafdraalen  m  Protoooll 
genommen  *  *). 

Fortsetzung. 

.  Nach  den  Erfolgen  in  (juienne,  welches  der  Graf  von  Artois 
veriiess,  um  nun  an  den  nordöstlichen  Gränzen  des  Reichs  zu 
kämpfen  *),  konnte  Philipp  gegen  einen  an  sich  nicht  eben  flircht- 
baren  Bund2)  mit  Nachdruck  rüsten.  Nicht  die  Könige  und  die 
Übrigen  Fürsten,  welche  sich  an  den  Grafen  Guido  von  Flandern 
anschlössen  x  wurden  ihm  gefährlich,  auch  nicht  die  Vornehmen, 
sondern  die  Niederen  im  Volke  schlugen  seinen  ritterlichen,  gehar- 
nischten Adel  mehr  als  einmal  in  die  Flucht  und  brachten  ihn  zur 
Verzweiflung..  Er  opferte  Menschen  und  Geld  in  unglaublicher 
Menge,  das  eigene  Land  litt  wie  das  feindliche,  und  dennoch 
reichten  seine  Streitkräfte  nicht  aus;  Grausamkeit,  erheuchelte  Milde 
und  arglistige  Täuschung  mussten  wechselnd  die  Waffen  unter- 
stützen. Guido  wollte  bis  zur  Ankunft  der  Bundesgenossen  sich 
nur  vertheidigen,  und  ej  zeigte  eine  ungewöhnliche  Thätigkeit*  ob- 
gleich er  bei  seinem  hohen  Alter  nicht  selbst  an  den  Gefechten 
Theil  nahm.  Die  festen  Plätze  erhielten  Besatzungen  und  wurden 
sichern  Händen  anvertraut.  In  Lille  befehligte  1297  der  Sohn  des 
Grafen,  Robert  von  BetliQne;  in  Douay.  dessen  Bruder  Wilhelm, 
in  Courtray  ein  andrer  Bruder,  Johann  von  Namür.  Ein  Enkel 
Guido's,  der  Herzog  Johann  von  Brabant  begab  sich  nach  Gent, 
und  .eip  andrer,  der  Graf  Wilhelm  von  Jülich  bewachte  Cassel,  Fürnes 
ü.s/f. 'Der  alte  Graf  verweilte  in  Ypern  und  Brügge*).  Von  den 

")  Ders. ,  p.  27,  ,38  u.  900.  Leiboit.  Mantissa  P,  9.  p.  990.  Bautet 
Hist.  des  demöles  du  pape  Bonif.  8.  avqc  Phil,  le  Bei.  p.  Öl.  Omnont  I.  Mo.  539. 
.')  Oben  f.  3.  A.  10.    *)  Oben.  9*  1-  A.  43  u.  56.  f. 

*)  Meyer  1297  p.,99.  Antonin.  Chron.  P.  3.  titl  30.  c  8.  |.0.  Tuihem. 
Annal.  Hirs.  1290. 
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Litianeft4)  durfte  et*  nichts  als  Abfall  und  Verrate  erwarten*  und  es 
fehlte  mich  nicht  an  MissmgnQgten,  welche  es  tadelten,  diss  er 
in  diesem  Kriege  sieh  nur  flir  die  Gefangenschaft  seiner  Tochtet 
rächen  wolle,  und  ohne  die  fünf  grossen  Städte  zu  befragen ,  den 
Eingebungen  der  Höflinge'  folge ,  die  sich  mit  englischem  fielde  an 
bereichern  hoffbn.  um  so  ottbr  verlangte  ihn  nach1  Hülfe  vort 
aussen;  er  bat  die  befreundeten  Mächte  um  Eile4).  Edward  ver* 
sprach  am  14.  Mai,  dass  er'tfwn  werde,  was  möglich  sei,  und 
entschuldigte  sich  nochmals  am  2.  August  Am-  13.  desselben 
Monats  war  er  im  Begriff,  sieh  einzuschiffen ;  der  Graf  mochte 
daher  guten  Mutbes  sein,  da  er  jedoch  so  sehr  ■  auf  Beschleunigung 
des  Feldzuges  dringe,  es  auch  nicht  befremdlich  finden,  wenn  et 
nur  mit  wenigen  Truppen  komme *).  .  In  seinen  Verhältnissen 
konnte  *  sich  allerdings  nicht  frei  bewegen;  die  Empörung  der 
Schotten  wurde  hinderlich7)  mhd«  eine  -ungünstige  Stäumurtg  M 
Volke.  Bereits  am  15.  Mai  1297  entbot  er  die  Vasallen  auf  den 
achten  Tag  nach  dem  Johamnisfeste  zu  Unternehmungen  jenseits 
des  Meers  nach  London.  Mehrere  thaten  Einspruch,  weil  er«Prft- 
laten  und  Barone,  ohne,  deren  Zustimmung  besteuert  hatte,  oder 
weil  man  nur  in  Flandern  unter  seinem  persönlichen  Oberbefehl, 
nicht  in  Guienne,  oder  auch  nicht  in  Flandern  fechten  wollte*  da 
England  von  den  Wallisem  und  Schotten  bedroht  werde.  *  Er 
liess  das  Reich  in  grosser  Gährung  zwttek*). 

Indess  schien  es  ihm  zu  genügen,  das»  er  sich  mit  einiger 
Mannschaft  auf  dem  Festlande  zeigte;  dann,  glaubte  er,  werden  die 
Fürsten,  welche  er  entschädigt  oder  zu  entschädigen  versprochen ' 
hatte,  «ich  ihm  anschliessen ,  besonders  der  römische  König  Adolf; 
da  er  nicht  nur  durch  die  englischen  Subsidien,  sondern  auch  durch 
die  Verhältnisse  zwischen  Deutsehland  und  Frankreich  dazu  ver- 
pflichtet war9).  Guido  drängte  Eduard,  und  dieser  Adolf.  Er 
schrieb  ihm  am  17.  Mai  .1297,  .mit  Flandern  seien  auch  Jessen 
Freunde  gefährdet;  die  Deutschen  könnten  als  die  nächsten  am 
schnellsten  helfen;  sogleich  nach  dem  .Feste  r  des  Johannes  werde 


>  »    4 


♦).Ob*r  §..  1.  laufe  Ä.  18w  « 5)  ,M*Ver  L  c^p-lOtf* 
•)Ay«ier  T.  1.  B.  8.  p.  179,  *  18*  Ü.18&    ')  Obin-§.  2.  A.  40.  ." 
8)  Rymer  179.     Trivett.  1397  p..S20u;  m  «.  13UT  p.  980.     Weit» 
mm.  1317  P.  480.    Koigfct.  3,  0. 

•)  Oben  §.  1.  A.  42.,  45.  u.  nach  A.  71.  .i    .'    ■    <> 
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er  m  «See  gehen-  irtrtxu1  ihm  stortem.  Sein  Bundesgenosse  war 
zum  Krieg*  weder  geneigt/  noch  vorbereitet,  und  verlangte,  um 
Zeit  zu  gewinnen,  eine  Unterredung  in  Holland»  Der  Antrag 
wurde  in  einein  Briefe  vom  4  Juni  abgelehnt;  man  müsse  die 
Heere  unverzüglich  nach  Flandern  (Uhren  und  dort  das  Weitere 
besprechen 1  d).  Nur  etwa  2000  Reisige,  kampflustige  Abenteurer, 
kamen  zum  Theü  auf  Betrieb  ihres  Königs  mit  dem  Grafen  von 
Falkenberg  und  mit  Andern  aus  Deutschland  zu  Guido,  und  beglei- 
teten «eioeh!  Sohn  Robert  nach  LHle,  um  später  bei  Farnes  für 
den  Verrath  der  Iütenen'  m  bttssen"),  Adolf  war  im  Sommer 
dieses*  Jahres  in  CÄrv,  als  die  Franfcoaen  Ulte  belagerten.  In 
Flandern  einzurücken  fand  er  sieh,  nkfat  veranlasst.  Schriftsteller 
aller  Nationen,  welche'  diese  Zeiten  berühren,  verkündigen  sein 
ehrloses  Treiben,  und  nur  «Scheingrftnde  dienen  zur  Beschönigung: 
Die  Wirren  m  Deutschland,  wo  der  Oesterreicher  Albrecht  mit  ei- 
nem mächtigen  Anhange  auf  sein  Verderben  sann,  die  Abmahnungen 
des  Pabstes  und  der  vom  heiligen  Stuhl  gebotene  Waöfenstillsand  *  * ). 
Andre  meinten,  und  vermotheten  nicht  bloss,  Philipp  habe  aof  die 
Nachricht  von  seiner  Armuth  und  Geldgier  ihm  grosse  Summen 
nach  Cöln  geschickt,  und  zugleich  Albrecht  durch  dasselbe  Mittel 
in  der  Feindschaft  gegen  ihn  bestärkt.  Aber  schon  vorher  schei- 
terte bei  ihm  die  deutsche  Treue,  von  welcher  die  Geschichte 
überhaupt  nicht  viel  weiss,  an  einem  schmutzigen'  Eigennutz13). 

Der  flandrische  Krieg  begann  1297  mit  einem  Einfall  Hein- 
rich1* von  Bar  •  in  die  Champagne.  Philipp  Hess  das  Gebiet  des 
Graten  durch  Gauthier  von  Chätillon  verwüsten,  und  befreite  da- 
durch das  Efbkind  seiner  Gemahiinn  * 4).  Er  sammelte  ein  Heer 
bei  Cornpiegne  und  zog  im  Juni  gegen  Robert  vor  Bethüne  nach 
Lilie  oder  Ryssel«  •  Um   Entsatz  zu  verhindern,  und  auch  die 

l0)  Rymer  180  u.  181. 

n)  Annat.  Colmar.  in  Fönt.  rer.  Germ,  ed.  Boehmer  IL  p.  34.  Antonin. 
n.  Trith.  11.  cc.    Meyer  p.  99.    Spondah.  1297.'    Paul.  AemyL  1908. 

»)  öbtn  g.  3.Ai  IT.  ti.22. 

")  Villani  8,  30.  Wals.  1207.  Westmon.  1208.  Antonin.  I.  c.  §.  6. 
Albert  Argent  in  Urstia.  Germ.  bist.  II,  p.  109.  Trith.  12913,  1294,  1297  u. 
1298.  Meyer:  p.  101.  Rayo.  1297  §.  4%  u.  1298  §.  2.  Spond  1204  u. 
1297«    ßzov.  129$.    Paul. 'Attnyl.  1.  c. 

M)  W.  v.  Nangis  1297.  Villani  8,  19.  Meyer,  p.  90  u.  99.  Oben 
9»  1.  A.  1.  u.  65.  '    .    ' 
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Engländer  ton  zu  hatten,  derettAfikuiift  erwartet  Wurde, 
er  mit  dem  Connetable,  Rudolf  vom  Neste,  dessen  Toehter  an 
Wilhelm,  den  Sohn  des  Graft*  von  Flandern,  verheirathet  wart 
und  mit  dem  Grafen  Guido  von.  St  Pol  Truppen  nach  dem  Norden. 
Sie  schlagen  die  Flandern  bei  Gomines  am  Lys1*).  Entschei- 
dender, wenn  auch  nitoht  ehrenvoller,  war  der  Sieg  Artois,  des 
aus  Guienne  emttiaf16),  am  13.  August. bei  Fümes,.  nördlich  van 
Comines,  nicht  weit  von  der  Küste,  wo  ein  Theil  der  LUianen 
zum  Feinde  flbergjeng,  die  Anstrengungen  der  anderen  FlanderSf 
und  der  Deutschen,  welche  von  Lilie  entsaadt  waren,  vereitelte, 
und  der  ältere  Graf  Wilhelm  von  Jftfcch  nebst  dem  Grafen  Heinrich 
von  fieaumont  gefangen  wurden«  Dasselbe  Schicksal  hatte  Philipp* 
der  Sohn*  Artois;  man  befreite  ihn, .  er  starb  aber  bald  an  «eioto 
Wunden.  FQrnes,  Cassel  und  andre  Städte  mussten  sich  an  die 
Franzosen  ergeben,  die  nun  mit*' den  übrigen  vor  Lille  lagerten, 
und  deren  Anführer  nae)i  dem.  Veniuste  seines  einzigen  Sohns 
sich  von  jetzt,  Qn  npch  ^usamer  zeigte  als  zuvor17).  Mit  Muth 
und  filück;  verteidigte  sich,  fyihqrt  in  Lallte,  insbesondere  vqp 
Falkenberg  treu  unterstützt.  Er  machte  aber  die  Entdeckung,  dass 
auch  hier  eine  Partei  m(t  den  Franzosen  einverstanden  war;  Hülfe 
von  aussen  durfte  er  nicht  hoffen  f  und  die  Mannschaft  ermattet!; 
und  litt  Mangel.  Deshalb,  röiunte  er  die  Stadt  am  Ende  des 
August,  und  begab  sich  zu  seinem  Vater  nach  Brügge,  da  ihm 
freier  Abzug,  wie  deo  Bewohnern  die  Erhaltung  des  Lebens  und. 
des  Eigenthums  zugesichert  war.  Vop,  Schrecken  und  von  der) 
Lilianen  begünstigt,  besetzte  Philipp  auch  Douay  und  Courtray18). 

Eduard  hatte  sich,  am  23.  August,  nach  der  Schlacht  bej 
FQrnes,  und  zu  spät,  um  ihre  Folgen  abzuwenden,  in  England 
eingeschifft,  und  war  ,am  27.  bei  Sluys,  nicht  weit  von  Damme» 
gelandet.  Aus  den  schon  erwähnten  Gründen  (tarn  er  mit  geringer 
Macht19),  welche  nicht  einmal. genügte f.} die  Arjjiänger  Phüipp'a 
unter  den  Flanderern  zu  zügeln,  und  grösstentheils  aus  Söldnern 

-    •  •  .  '  . 

••   »5)Nang.  L  c.    *)  Oben  A.  1;       .    >     . 

.").  D.  Schlacht  wfrd  aucb.  Hieb  d.  Dorf <>  Batecan*  kenSnjg. . 

«)  Naog.  U.  Trivett.  1297.    Trith.  1996«  !  Meyer  jK'100.  Ahtoain.  1.  c. 
Oben  A.  13...  « 

19)  Diess  sagt  er  selbst,  Rymer  p.  187,  und  widerlegt  dadurch»  Weaa 
es  dessen  bedürfte,  andern  Nachrichten  bei  engl.  Schriftstellern. 
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untf  Raubgesindel  fetoftnd.  in  Brtlgge*  wo«  er  mit  Gukte  zoaammen 
traf,  als  'die  Franzosen  sieb  bereits  näherten,  erlaubten  deren 
Freunde  keine  Befestigung;  er  warf  sioh  daher  mit  dein  Grafen 
in  Gent,  und  erwartete  hier  Adolf,  >aber  vergebens.  Auch  die 
öbrigen  Bundesgenossen  regten' sich  nicht,  und  die  Engländer 
machten  sich  doreb  Plünderang  und  Mord  in  der  Umgegend  ver- 
hassti  Der  Graf  Carl  von  Valois,  Phüipp's  Bruder,  konnte  ohne 
Kampf  in'  Brflgge  einrücken, .  weiches  ihm  Boten  entgegen  schickte. 
Mit  dem  Gonnetable  Nesle  die  englische .  Flotte  im  Hafen  von 
Damme  zu  verbrennen,  gelang  ihm  nicht;  da  jene  eilig  in  See  gieng; 
nur  dte  Stadt,  eine  der  wichtigsten  Handels-  und  Landungsplätze 
wunde  dem  Feinde  entrissen.-  Fast  ganz  Flandern  war  in  Philipp'« 
Gewalt,  und  er  benutzte  es,  um  sich  für  die  Kriegekosten  zu  ent- 
schädigen *°). 

§• .  5. 

Fortsetzung. 

Öönifacius  hatte*  mit  seinen  Friecföns-Vörschlägen  nicht  durch- 
drihge'n  können  *)$'fctfcl  bog  'Philipp  gfegeri  ÖeiVt  Wran,  und  es 
blieb  nichts  Übrig, "als  dass  man  sich  durch  einen  Vergleich  we- 
nigstens ihr  den  Augenblick  sicherte.  Auch  wünschte*  der  König 
von  England  wegen  eitles  Aufruhrs  der  Schotten  und  bef  der  Un- 
zufriedenheit rn  seinem  Reiche,  als  Folge  einer  willkürlichen  Ver- 
waltuhg,  freid  Hand  zu  haben'2),  und  der  französische  sehnte  sich 
nach  den  erhaltenen  Vortheilen  und  bei  der  Nähe  des  Winters  nach 
Ruhe,  Zugleich  in  der  Hoffnung,' während 'derselben  England  von 
Flandern  zu  trennen.  Jöner  liess  daher  zu  Fines  St.  Banon  am 
Lys  unterhandeln 3).  Seirie  Abgeordneten  schlössen  hier  am  9.  Oc- 
töber  1297  einen  Waffenstillstand  för  Guienne  bis  zum  6.  Januar 
des  folgenden,  und  für' Flandern  bis' zum  T.  December  des  lau- 
fenden' Jahres4).  In  einer1  Abtei  bei  Courtray  gab  man  ihm  am 
29.  ftövember  eine  Dauer  bis  zur  hichsteir  Fastnacht  oder  'bis 
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*°)  Villani  8, 19.  20.  Trivett,  Nang..  Wals.,  Westmon.  u.  Spond.  1297. 
Meyer  u.  Anton.  11.  cc.  Rym.  p.  183  f.  u.  180.'  Knight*  8, 9.  Rayn.  1297  (.  42. 

])  Oben  M<  *  <k:a.l8:f.  *)  Wals.  129?  u;  1299.  Oben  |.  2.  A  40. 
.  3)  8o  Rymer  199  u><  191  u.  Domont  I.  No:  542.  in  d.  Hist  de  FTandre 
2,  407.  Vyve  -  Saint  •  Bavon.  Daniel  in  d.  Gesch.  v.  Frankr.  5,  31.  spricht 
im  Fisjnes  in  d.'  Champagne.  •       ■    ■ 

4)  Die  vorig©  A  u.  Meyei  101. 
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zum  F*bwar  1298  *)•  todw  reirt*  Philipp  in*  tofeogt  Als  Jter 
vemhers  nach  Parte;;  die  Städte,  welche,*«  französischer  Gewalt 
waren,  hielten  seine  Trappen  bqaeUt8).  Kr-  fand  den  König  voe 
Neapel,  Carl  2.  oder  den,  Lalyaen,  «it  dem  Auftrage  vom  Pabstet 
eine  Versöhnung  w  stiften7).  .  So  jwawie  der  Wafftenstiltetandt  iß 
welchen  man  Guido  aufnahm,  m  der  Abtei:  St.  Martin  au  Tournajs, 
auf  zwei  Jahre,  vom  &  Jannar  1298  (1297  des  a,  St->  Ms  da- 
hin 134)0  .auf  die  B&üngpagen  verlängert,  dass  iu  LiUer,.BrQgge, 
Douay,  Courtmy  und  in  andern  Städten  französische  Besatzungen 
bleiben,  and  die  Parteien  Bonifaeius  die  Entscheidung  d$s  Streites 
über I aasen  sollte» 8).  Die  Hoffngpg,  des  Königs,  von  j  England* 
Gwenne  in  Flandern  wieder  zu  erobern^,  war  vereitelt,  and  GuRloi 
welchem  er.  in  Gent .. nochmals  gelobte,  weht. .ohne  ihn  und  nui 
nach  der  vollständigen  Befreiung  seinem  Gebietes  sich  mit  Fiwki 
reteh  zu  einigen,  sab  sieh  b(iM  getäuscht,  wie  Philipp  den  eot-r 
thronten  König  von  Sohotttand,  Johann .  Balliol  sieht  erwähnte  und 
damit  ausgab,  obgleich  er  danu  behauptete >  er  sei  wie  die  andern 
Verbtod*e^v«eimeigei^  w.deö;  WafltenßUll^tand:  ^^sqUo^AD^i}» 
Eduard  verlebte  den  Winter  von:1297— 98in,G§nt,  woier.  unter 
Anderem  am  15-  Qcteter  ftefehje»  an  aeinea  Sohn  anfertigte] 
Weihnachten  feierte  und»  a«L  l&Febwiar  an  Bonifaeius  schrieb*0). 
Er  blieb  anfangs,  weil  die. Unterhandlungen  mit  Fra^kf eich,  (Ibat 
die  Verlängerung  des  Waf&istütetandes  noch  schwebte»,  •  und  *s 
fir  den  FaH,  dass  der  Krieg  fortdauerte,  die  Befreundeten  .treu  er* 
halten,  und  tut  grossem  Aaetteßgangen  spernw  wollte;*  idemn  trat 
die  ungünstige  Jabres&eit:  ein,:  <fe  ihn  jedoch  nicht: binderte,  als 
jere  ..Vertrag  geschlossen,  tmd  er  in  Flandern  jücbb  mehr  pichet 
war.  Seine  VV^lIisef/UMdidje  übrigec  Banden  ertrugen*  es  .schwer^ 
dass  sie  keine  Beute  gerecht  hatten;  ein  Brpnd  in  Gent  sollte 
zum  Plündern  Gelegenheit  geben;  am  3.  Februar,  zutaten  sie  an; 

*)  Kym.  192  u.  198.  '  •'«...■    ""» 

«)  Villam  8,  20.    Hang.   1297.  'Meyer  I.  c. ',  Anfonin/  P.,3.  tit.  20, 

g.  8.  9.  6.    Trith.  12^6.  ,   ,. .  ,  •<    .   .    ..    -       •-' 

'*)  Die  vorige  Ä.  ü.'  ftayn,  .1297  5/42.    Spondf  12ÖS.    Paul.  Aeioyl.  8. 

p.  247.    Trtfh.  1297.    Obeii'3;  Abschn!  f.  i;  A    'J  ""''.,    , 

•)  Die.  Vorigen  ji.  Vestqioh. r  Ü97  '  Snight.  "3,  12.  ".Dumoht' I.  Na. 

543.  u.  855.  ' .     . 

9)  %er  101  u.  10?..  Dumont  558.    Oben  8.  2,  A.  jß.*    "    !  '  , 
l°)  Wals,  1298.  Meyer  1.  f.  Dqqiont  Äpj,  550.  fixier,  J&l,  Äayh.  1.  ^ 
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uMr -die  Bnwotfner  verloren  Mine  Ze»  mit  Löschen,  si*  wandten 
sieh  gegen  die  Mordbrenner  und  erschlugen  Viele;  der  Itonig  selbst 
wurde  mir  durch  die  Fürsprache  Guido'*  und  seiner 'Sohne  ge- 
refcteft isl)*  Dless  und  der  schottische  Krieg  beschleunigte  seinen 
Abzog  nach  Skiys  zu  der  Flotte ,  mit  welcher  er  am  21.  Mära 
•1288  im  Hafen  von  Sandwich  eintraf11). 

BoniAfeius  sehrieb  ihnr  am  25,  Augäst  1297  uns  Örvieto: 
„  Du  weisst,  dass  wir  seit  unserer  Erhebung  auf  den  apostolischen 
Stuhl  nichts  unversucht  gelassen  haben,  den  Streit  zwischen  dir, 
dem  römischen  Könige  Adolf  und  dem  Könige  von  Frankreich 
beizulegen,  und  dass  die  Cardinal -Bischöfe  von  Albano  und  Pa- 
lestrina,  welche  in  Folge  -der  Sof gen  und  Beschwerden«  gestörten 
sind,  in  dieser  Angelegenheit  zu  dir  kamen ia).  Ans  dem  Be- 
richte des  Bischofs  von  Paiestrina  haben  wir  ersehen,  wie  weit  ihr 
noch  ;  vom  Frieden  entfernt  seid  * 4).  Da  der  Krieg  euch  selbst, 
fast  allen  Christen  und  vorzüglich  dem  heiligen  Land*  grossen 
Nachtherl  bringt,  so  schicke  Gesandte  mit  unbeschrankten  VoH- 
rhadhten  iu  tmü;*  damit- wir  euch  versöhne»"'1  *>  Diese  Bitfte  er* 
mv  der'  Köhig'im  Januar  1298  'in  Gent  durch  dJeGfoewle  der 
Dominicaner  und  Minoriten,  welche  das  Weitere1  mfiridlicfo  vortragen, 
<L  h.  jedes  Bedenken  Ober  das  Schiedsrichter -Amt  durch  die  beru- 
higende Erklärung  beseitigen  sollten,  der  Pabst  werde  nicht  in 
dieser  Eigenschaft,  sondern  nur  als  Benedict  von  Gaeta  und  guter 
Vater,  ■  mithin  als  Privatmann  handeln.  Sie  drangen  ungleich  auf 
einen  Waffenstillstand  von  zwei  Jahren,  damit  der  Eriede  indess 
hergestellt  würde«  Dasselbe  hatten  sie  früher  Philipp  erOflhetJ'> 
Um  seine  Absicht  gewisser  zu  erreichen-,  veranlasste  Bonifacws 
den  König'  Carl  wn  Neapel,  sich  nach  Frankreich  zu  begeben1'). 

* :  ,fi),A'm  Tage  d.'  hell.  Blasiüs  oder  an»  3.  Febr.  nach  d.  Gedichte  bei 
Wanikitaig  Fland.  1.  Anhang  S.  S5,  wo  hur  wie  S.  200  Av  t.  irrig  d.  J. 
1209  angegeben  wird.  Die  Engländer  Trivett.  u,  (  Wals.  .1 298  nennen  in 
ijirem  Zorn  <lie  Söhne  d.  Grafen  als  &  .Urheber  d.  Meuterei.  Meyer  101. 
Westm.  1297.    Knight.  3,  9 

,2)  Trivettj  u.  s.  w.  in  d.  vorigen  A.,   Nach  Rym.  197  am  14.  AfSrz. 
''     »)  Oben  $   i'  A.  11  u.  |  3.  A.  6.  ü.  2JL       .     W|     , 

u)  Dass  es  sich  wirklich  so  verhielt,   u.  beide  Theileliber  Verletzungen 
d.  Verträge  sich  beklagten,  erhellt  aus  Dumont  I.  No.  Ö45  — 549.   .. 

»)  Rym.  189.  ,    ,  {    ...   .     '  \ 

,  16j  Meyer  101.     Trivett.,  Walsl  u.  Spond.  129$,    Rym.  199,  u.  200. 
Kayn.  1297  {.42.    Bonif.  bei  Dupuy  41.'    Baillet  203.    17)'0ben  A.  17. 
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Die  Kriegführenden  genehmigten  den  Antrag  unter  der  'Bedin- 
gung, dass  der  Ptttet  als  Privatmann,  niete  mit  kirchlicher  Matfht- 
ffllle  entscheide.  Am  14.  Jum  1998  erschienen  der  Efzbischof 
Wilhelm  vorr  Deblin,  der  «raf  Aftmdftus  von  Savojin  und  deren 
Begleiter  irirt  Vollmachten  Eduarde  aus  Gent  vata  18.  Februar 
vor  dem  P*bst,  ihn  mit  jener  Ctoosel  als  Schiedsrichter  anzuer-' 
kennen,  und  zu  versprechen ,  dass  der  König  bei»  Strafe  von 
100,000  Mark  Süter  nrid  unter  Verpfädung  aller  Otter  sich  sei- 
nem Spwch'  unterwerfen  werde.  DteSs  Comprömiss  wurde  im 
Patast  des  Bamfacius  nnd  in  seiner  tnid  vieler  Cardfe&le  Gegen« 
wärt  Ärmlich  ausgefertigt  *  •).  Den  französischen  Hof,  welchen 
der  pWstlfche  besonders*  durch  die  Butte  Clerfcis  laicos  gerei2^ 
dann  aber  darch  Nachgiebigkeit  und  die  Crtbonisation  Ludwig  fr. 
besänftigt  hatte,  vertraten  der  Erzbischof  von  Narbonne,  tter  Herzog 
von  Burgund,  der  Graf  Jacob  von  St  Pol,  Peter  Flotte  u.  A.  Voh 
dem  Grafen  von  Flandern  wurden  zu  verschiedenen  Zeiten  Ge* 
sandte  nach  Rom  abgeordnet**),  tmd  jetzt  auch  seine  Söhne  Ro- 
bert von  Bethüne  und  Jehantf  vöiiNktnör.  Der  'Graf  Heinrich  von1 
Bar  kam  selbst,  und  für  den  Adel  der  Grafschaft  Burgnnd  und  iro 
eigenen  Namen  der  Ritter  von  Möntfaucon*0).  Nur  zum  Schein 
bemerkten  die  Bevollmächtigte!*  Englands,  sie  konnten  ohne  die 
Bundesgenossen  auf  ntähts  eingehen,  deren  Gesandte  BohifaciuS 
ohne  MHfe  z\i  der  Erkl&ntag  Bewog,  dass  sie  unter  der  Zustim- 
mung'der  englischen  sich  seinem  schredsrichterhchen  Urtheite  flögen 
würden.  Auch  entband  er  Eduard  vttn  dtai  Artikel,  nach  welchem 
er  nicht  ohne  den  römischen  König  Frieden  sehlfessen  konnte; 
dieser,  hiess  es,  werde  sich  nifcht  gegen  dfe  päpstliche  Entscheidung 
auflehnen;- und  dftvoh  abgesehen,  hatte  er  durch  seine  Uhthätigkeit 
alle  Ansprache  verwirkt  Zunr  Üeberfluss  gebet  ein  Erlass  des 
Pabsta»  vom  27.  Jtmi  ihm  und  Philipp,  die  Feindseligkeiten  einzu- 
stehen, uftd  da$  Gebiet,1  welches  sie  einander  widerrechtlich  ent-» 
rissen  hatten,  zurückzugeben81). 

Bonjfaciuß  liess  an  demselben  Iflge,  $m  27.  Juni  1298,  seinen 
schiedsrichterlichen  Spruch  im  Consistoruw*  m  Rom.  vorlesen,  und 
am  30 steh  als  Oberhaupt  der  Kirche,  ebenfalls  im  Consistorium, 

r  »  f  %  • 

>•)  Dumont  No.  5Ö0.  Rym.  195  f.  .Meyer  JOJ.  Trivett.  1298.  Rayn.  I.  ^ 
19)  Hist.  de  Flandre  9,  411  f.    w)  Rym.  197  u.  J99.   :. 
«*>#crs,  ,199.    R*ya.  12t*  fc  lfc:  .    ,  , 

Droniag,  Ctooh,  Bonft  L  ThL  9 
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in  .6egeAwart  vieler  Cardiaäle  und  ^34ew:Zeuget)-d«r«h:  einen 
Notar  in  Form  einer  Bulle  ausfertigen.  Nachdem;  er.  im  Eingänge 
das  Xtoropromiss  mit  Philipp  e®d  Eduard  erwlhnt  hat*  \(m  wel- 
chen er  i als  Privatmann,  als  Benedict -:wnGaet*  zufll  Schiedsrichter 
gewählt  sei,  fährt  er  fort:  -„Wir  verfügen-  datar, /voU.  Verlangen, 
de»  Streit  zwischen  den,  Ktaigeft  zw  endigen,  ;nach  AnbOrqng  ihrer 
Gesandten:  es.  soll  ewiger  Friede  zwischen  ihnen  stfn*  und  zur 
Befestigung  desselben  der  König /von  England  wb  Margartibe»  der 
Schwester  des  ffapzösischen.  nach,  erfolgter  tope^satjoo^  und  m 
Zukunft  Isabelle,  die  Tochter  Philipp's,.  wek?he  Wfih  ngbt  sieben 
Jahre  alt  ist,  mit  Eduard,  dem  Sohne  des  Königs/von  England 
eich  vermählen2.*).  Be«He  Fücaten  getobei^eidiich,  dws.au  voll- 
ziehen; wer  später,  sieh  weigert,  der  zahlt  dem  Addern  eine,  von 
#ns  m  bestimmende/ Suajme, »  und  spin. .Land,, bte^t.urt. .dem  Ioter- 
dwt  Jene  geben  die  Schiffe  und  die  übrige  bmegkcheo.Gtlter 
zurück,  welche  sie  vor/  dem  Kriege,  groopimp*  haben,  oder  eine 
Entschädigung;  wenn  sie  sjch  über  <kQS6,(ni^t  ei j^^  köj^e«,  so 
Weiht,  <He  Schätzung  uns  ilberlasseg* ,  Der  Konig  yon  England 
erhält;, unter  der  Bedingung,  dass  ,  er  .freue  schwört  und  huldigt, 
wie  der  Vater, ., sein  Gebiet  in  Frankreich,  sa  weit, vy^  ^  ihm  zu- 
erkennen, » oder  ein;; Vergleich  mit  Philipp  $$.ft0i<fibejr weisen,  wird. 
AUes  Land  in  Frankreich,  weiches  die .  $#nigfi  ,eiip«lw  «ofariseen 
haben,  wird  nait  vollem  V^trau^  recüicft  Mpdiohqe  iZwa^pg  eiqiit- 
weüen  uns  übergeben23);  ist  in  dieser  BgaieJmflg  ety^is  zweifel- 
haft oder  streitig,  sq  hebaltyn,  wir  ups  die  Ent$$ekk>ng  vor*  je* 
doch-  darf  aus  der  Ueber^ibe  an ,  uns,  f{k  niemanden  ein  Natftfhed 
erwachsen.  Diesem  Spruch9  werden, die  Könige  g^au.  nachkommen, 
sonst  vorfallen  sie  in  die  Strafe,  deren,  das  ^oiftprqipjss; ; gedenkt, 
und  damit  wir,  nwt  ihnen,  beßchhesse^  können,  vy^s  %\i.  ihren»  Frie* 
den,  zufl)  Heil  der  Weit  und  des  heihgen  L^jdes;erfqfd§rUch.  ist, 
sollen  sie  an  einem  von  uns  ,z.u ,  bezeiohpendeo  Tage  und.  Orte 
vor  uns  erscheinen 2  4).  •  .  •  •   r  .»   . 

1  :  '**)  Eduard '3.'  nahm  als- Sohn  «eser'Wbell»,  Lerche1  sieht  1M7  mit 
Eduard  «.'Verheiri  (Meyer  t»)  d.  ff Anzos»  Reich  iq"Aii*pro*h^  dte.ftflfcei* 
diger  d»  Benif;  sehen  a«ch^dftriIl'ein9  ,Ver^uogk:rdw^»8eWrFeifti,  ftuiipp 
d.  Schöne  d.  Verbindung  zwischen  Eduard  2.  u.  d.  flandrischen  Gräfinn  Phi- 
lippine verhinderte.    Oben  Ä.  1.  A.  io.  u.  te.      '     *':  ' f'   : 

M)  Oben  §.  1  A.  «6:  s->  •• 

M)  Vollständig  bei  Rymer  p«  209.-  tf  Auszüge  hei  Rayrrald  1998  §.  % 
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Sie  UHcnndb  schweigt  von  Guido  und  von  der  Rückgabe  seiner 
Stifte  und  seiner  Tochter,  obgleich  das  Gegentheil  behauptet,  und 
dann  folgerecht  htozugeftlgt  wird,  dieser  Artikel  habe  Philipp  ver- 
letzt-^ Bonifacius  Hess  sich  oft  von  der  Herrschsucht  zu  Ucber- 
eilungen  fortreissen;  hier  aber  warnte  die  gemeinste  Klugheit,  seine 
ehrgetaigen  Entwürfe  nicht  von  Änftng  dadurch  au  vereiteln,  dass 
erewen  leideitschAftUeh  festgehaltenen  Plan  des  Königs  durchkreuzte; 
Auch  erinnert»  er  ihn  jetzt  nieM  an  den  Krieg  taut  den  Ungläubi- 
gen1*), ein  Unternehmen ,  „Welches  man  damals  in  den  meisten 
Friedens -Vertragen  von  den  Besiegten  als  Strafe  verlangte44  *T); 
Ferner  ist  ihm  mit  Unrecht  vorgeworfen ,  er'  habe  gegen  sein  aus- 
drückliches Versprechen  (tos  schiedsrichterliche  UrtheH  ohne  Vor* 
wissen  und  ohne  die  Zustimmung  Phitipp's  bekannt  gemacht.  Der 
Brief,  auf  welchen  diese  deutet,  ist  erst  am  3.  JuK  1296  geschrie- 
ben, und  besagt  nur,  dass  er  nicht  in  Folge  des  Gompromisses 
auch  noch  Anderes  ohne  die  vorgangige  Genehmigung  des  Königs; 
dessen  Ehrgeiz  and  in  diesem  Falle  (rieht  urigegrflndeten  Argwohn 
er  kannte,  vertilgen,  mithin  besonders  die  G ranzen  des  französischen 
und  engfochen  OeWetes  auf  dem  Festtande  nicht  willktthrlfch  be- 
stimmen werde  M>  Die  Klage  über  dk  Parteilichkeit  des  Pabstes, 
welche  man  bei  franziteteohen  Schriftstellern  findet,  beruht  vottfigliefc 
auf  der  falschen  Annahme,  dass  er  Flandern  begünstigt  habe"), 
und  es  erhielt  nur  wn  so  mehr  Gewicht,  dass  er  die  Belle  durch 
eine»  Engländer  nach  Pari»  schickte.  Die  Anhänger  preisen  seine 
Gerechtigkeit  •  Er  Imeste  und  fürchtete  nicht  Eduard  und  Guido, 
wohl  aber  Fhlipp,  der  ihm  «änen  festen  Entschlüsse  kein»  lieber» 
grifft  zu  dulden,  fei  de»  Streite  Ober,  die  Besteuerung  der  Geist« 
Hohen  «*on  i  Ahlbar  gemacht  hatte,  und  jetzt  ohnferachtet  jenes 
Schreibens  vom  Mr  abhängig  werden  *oHte<  Der  Widerspruch 
zwischen-  der  Betagnise,  «ich  ferner  afe  Biehter  *ufratreten ,  und 

Leibnttz  Prodrom.  Cod.  dlplom.  p.  21 .    Dumont  I,  No.  553.    Villani  8,  20. 

Trivett.  u.  Wals.  1290.    Westmon.  12W.    Kntgfrf.  3,  !3. 

**J  tftfyet  101    Spornt  IM.    Bio*  1215.    Velly  TIL  p.  Hfc 

*•> Heye*  aBm-  Hv  c«.    Dupty>  7<    BaiHflt  p»  8fc 

27)  Gaillard  in  d.  Mem.  d.  Acad.  d.  loser«  T.  30.  p.  644. 

M)  Dumont  Ndu  SM;    Bapny  p.  4V  u*  8t    Spond,im    Mittat.  Alex. 

Disfcfc  Art  li  |C  4M 

M)  Nbtal.  Al«öM  h  &r  Itopqy  p*  fj    BaÜlet  p.  79.    Ausb  noefc 

Qonard  Condamnab d. fth#ait 4ü tfenpty  Uftr*L.p..4li<    -   .■"  ,.         f. 
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der  Verpflichtung,  ohne  Wissen  und*  Willen  des  fraiKfisichen  Königs 
nicht,  weiter  zu  gehe«,  dann  die  Verkündigung  des  Urteils  einer 
Privatperson  m .  einem  amtlichen  Erlass  öfltaete  eine  Hintertür, 
durch  welche  Benedict  von  Gs£ta  als  Pabst  Bonifacius  sieb  ein* 
schleichen  konnte.  ... 

Man  sali  in  Paris  schon  darin  eine  Herabwürdigung,  dass  dar 
Bischof  von  Durham,  der  englische  Gesandte,  die  Büile  überbrachte, 
und  als  er  sie  im  Slaatsrathe  verlaß,  verletzte  die  Form,  die  Kunde 
von  der  feierlichen  Verhandlung  im  Consistorium,  und  das  .Beglei- 
tungsschreiben, nach  welchem  der  Pabst  vermöge  semer  apostoli- 
schen Autorität  dem  Spruche  Kraft  und  Gültigkeit  verlieh30).  Dass 
jener  auch  für  die  Zukunft  als  Richter  bezeieh&et,  und  Philipp  mit 
meinen  Forderungen  dem  Besiegtem  gleichgestellt  wurde,  konate 
ebenfalls  nur  Missvergnügen  erregen-  Nun  wird  weiter  erzählt, 
der  Graf  Robert  von  Artois  hebe  voll  Hess  gegen  Flandern,  uro) 
unzufrieden,  dass  man  dort  verlieren  sollte,  was  voraüglich  dorcti 
ihn  gewonnen  war31),  dem  Bischöfe  das  Schriftstück  entrissen, 
und  es  mit  den  Worten  ins  Feuer  geworfen,  er.  werde  ein  so  fre- 
ches Spiel  mit  dem  Könige  und ,  mit  dessen  Reiche:  nitat  dulden. 
Ebenso ,  habe  Philipp  mit  grosser  Entrostung  betheuert*  in  seinen 
Verhältnissen  zu  Guido  nehm*  er  keine  Weisungen  an,  nach  dem 
Ablaufe  des  Waffenstillstandes*  werde  er  den  Krieg  mit.  ihm  fort- 
setzen32). Diess  geschah;  die  Drohung  war  aber  durch  nichts 
veranlasst*  da  Bonifaeius  des  Grafen  nicht  gedachte,  und  die  andre 
Nachricht  ist  aus  einer  andern  Zeit  herausgenommen,  wo  Artois 
eine  durch  den  Archidiaconus .  vcn  Narbonne  nach  Paris  gelangte 
Bulle  verbrannte 3  *).  Auch  die  Aeusserung  des  Königs,  er  sei  der 
Regent  seines  Landes,  und  gestatte  nicht,  dass  ein  Anderer  sieb 
Aber  ihn  erhebe,  scheint  mit  einer  Verwechselung  der  Dinge  hier 
Wiederholt  zu  sein,  und  andeuten  zu  sollen,  dass  ier  den  ganzen 
Spruch  verwarf,  welches  weder .  nach  dem  Compromiss  zulässig 
war,  noch  zu  deq  Folgenden  stimmt 34).  < , 

Indess  führte  die  Botschaft  des  Pabstes  so  weeig  zum  Frie- 
den, als  die  Verfügung  vom  '30.  Juni,  in  welcher  er  die  Retr&ths- 

.       ")  Rymer.  200.   u)  Oben  §.  1  A.  24  u.  f.  4  A..14, 

°)  Meyer  p.  109.    Antonin.  3  tit.  20  c.  8  §•  ffc    NataL  Ale*.  I  c 

p.  460.  Bzov.1206.  Dupuy  p.7.  Bautet  p.  Ä  8»  u.  96.  Velly  VfL  p.  141. 
*)  Unten  6.  Abschn.  6-8  A..  tttf.   *)  Oben  f.  ».  fin. 
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Verttige  wviaete»  den  Frozen  Eduard  uhd  den  Töchtern  Guidos 
aafbob,  damit  jener  sieh  mit  der Tochter  Philipps  verbinden  konnte  »  *)• 
Nach  den  Berichten  englischer  Schriftsteller  weigerte  sieh  der  Kö- 
nig von  Frankreich,  in  dem  von  ihm  eroberten  Theile  von  Guienn* 
den  Bischof  Arnald  von  Toulouse  zuzulassen,  welcher  dort  das 
streitige  GebM*  sowohl  da»  französische  dls  das  englische,  im  Na- 
men des  Pabstes  übernehmen,  und  den  Herzogen  Robert  von  Bor- 
gtmd  und  Jdharni  von  Bretagne  und  denr  Grafen  Guido  von  St 
Pol  anvertrauen  sollte,  da  die  Verwaltung  für  ihn,  den  Prälaten, 
zu  mttsan  war**).  Baoifeofus  bezeugt  seifest,  dass  Philipp  nicht 
hindertioh  wurde37)-  Er  schrieb' jenen  weltlichen  Crossen,  sie 
möchten  das  Land,  welches  der  Bischof  ihnen  zu  aberweißen  bemrf-i 
tngit  «ei,  imter  rWe  Obhut  nehmen,  und  die  Einkünfte  nach  Abzug 
der  VerwaltungsiRosten  den  Königen  zufliessen  lassen 3  •).  Bald 
nachber  starb  Arftald*  Der  Pabst  beglaubigte  «eilten  Nachfolger  in 
dieser  Aigelegenheft,  den  Bischof  •  Raynakf  von  Vicenza,  bei  den 
H#feti,  und  Mite  Eddard,  Weil -ar'ftnrf  MJApHi  1296  seinen  Va- 
sallen und  •  Statten  auf  französischem  Böden  befahl,  Alles,  was 
er  dort  Jieeitee,  dem  Nuntius  in  obergeben  » •). ! 

Die  Unterhandlungen*  dauerten  'fort  Im  Juni  1299,  am  Frei- 
tage vor  deffi  Feste  des  h:  Johannes,  kam  zu  MontreuH  am  Meere 
zwiseMn  dim  französischen  und  englischen  Gesandten  in  Gegen- 
wart* de»  Bischefe'von  Vioetfza  em  Vertrag  zu  Stande,  welcher 
mit  Unrecht  ein  Frifcdensschluss  genannt  wird,  obgleich  Eduard  aite 
14.  Jüh  und  Philipp  am  3.  August  ihn  bestätigten4*).  Er  hhttfe 
den  Beifall  des  Boriifecius,  da  er  ihti  als  eine  Genehmigung  uritf 
VoHteMung  seines ^schiedsncht^rlichen  Urflhefls  betrachtete11),  und 
enthielt  eine  Erneuerung  4er  Artikel  Ober  die  Reirath  der  Schwester 
und  der  Tochter  Philipps  nebst  Bestimmungen  über  die  Aussteuer49), 
das  Vertprefcten,  dte  Gefangenen  zu  entlassen,  namentlich  von  Sei- 

*5)  Rymer  109.  Meyer  p.  102.  Rayn.  1298  §.  7.  Bzov.  1298.  Oben 
|.  1  £9!  iü »'  u.  Wer  A.  "92. 

»•/Trivett  u/Wate.  195*.  Bumont  1.  No.  999.  Rym.  919.  Bzov. 
La.    ObenÄ».  *  \ 

**)  Rym.  I.  c    M)  Bumont  No.  851. 

»>  Rym.  SM  ö.  919.  vgl.  Dumont  No.  856.  '  ' 

«•)  Rym.  210rV  914.    Bariton*  No.  6».    «)  Rjm.  2*9,  { 

*)  Oberf1* *>MH.  u:  Wer  A.  3*  '    '  '    "    " 
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ten  Englands,  Jokmt  Ballte!,  den  ehemalig*»  KOtig>  von  Srinü 
land,  an  den  Bischof  von  Vieenza  anzuliefern**),  eine  Scbfeiahe- 
dmgung,  mit  welcher  sein  Beschützer  in  Rom  ihn  abfand,  wie 
Guido  nicht  einmal  erwatet  wurde.  Beide  Theile  sotten  einander 
entschädigen  und  sich  nicht  mehr  anfeinden44).  Spiter  gelabte 
man  sich  nochmals,  die  Gränzen  des  Gebietes  in  Frankreich,  wie 
sie  jetzt  waren,  zu  achten 4 '). 

;  Eduard  vermählte  sich  am  8.  September  1299 4*)  au  Canter- 
bury  mit  Margerethe,  Seine  Bitte,  Booifack»  mige  naeh  (Lyon 
kommen»  um  da$  Friedenswerk  zu  vollenden,  wtirda  am  94.  No- 
vember wegen  hoben  Altera  und  langer  KränkHchkot  abgelehnt47). 
Damit  es  aber  nicht  an  Zeit  fehlte,  die  noch  übrigen  Hindernisse 
einer  Einigung  zu  beseitigen,  erlies?  der  Pabst  kraft  des  Compro- 
misses  und  als  Benedict  von  Gaäta  am  31.  Octebei  1309  eine 
Bulle  aus  Anagni,  in  welcher  er  den  Waffenstillstand  vom  6.  Ja- 
nuar 1301  Uä  dahin  1302  verlängerte48)»  Aueh.emptoU  er  den 
Könige  von  England  ferner  Versöhnlichkeit.  Unter  Anderem  schrieb 
er  ihm  am  26,  Februar  1301:  es  sei  ihm  schmerzlich,  daaaEduuri 
wegen  eines  kleinen  Theils  von  Frankreich  seine  Bemühungen  ver- 
eitele. Er  mtige  auf  väterliche  Ermahnungen  hören»  bedenken,  wie 
viel  die  Kirche,  seine  Mutter,  in  diesem  verderblieben  Krage  schon 
fflr  ihn  gethjw  und  aufgewendet  habe,  und  das*  er  dem  heiligen 
Lande  zur  Hülfe  verpflichtet  sei..  „Statt  das  Erbe  des  Heilandes 
zu  wtheidigen,  und  die  Sache  Gottes  zu  führen,  streitest  du  mit 
dem  Könige  von  Frankreich;  vergängliche  Freuden « ziehst  du  den 
ewigen  vor«  So  viele  Bande  der  Verwandtschaft  fesseln  dich  an 
Philipp*  und  wenn,  er  im  Feuer  der  Jugend  und  von  attteefeteo 
Rathgebern  roissleitet  zu  hartnäckig  ist,  so  solltest  du  im  leiten 
Alter  mehr  Mässigung  zeigen 4  9V( 

Philipp  hatte  1300,  als  die  Vartrjge  es  wliwean*  Flandern 
wieder  angegriffen50).    Zwischen  ihm  und  Eduard  bestand  weder 

«)  Oben  §.  2  A.  48.    ")  Rym.  208.    Du*Krot  U  c    *>)  Rym.  212. 
.    ")  Ia  festo  nativitaüs  beatat  Mariae.    Knigth.  3,  13,    W.  v.  Nangis, 
Wals.  u.  Westmon.  1209.    Antonin.  1.  c.  g.  0.    Paul.  Aemyb  W9(k 

«7)  Rym.  915. 

48)  A  praedicto  nunc  proxioe  ftituro  Epipbaniae  fpUt*   QwnoRfc  Na  571. 
Rymer  T.  1.  P.  4  p.  3.  :  Reynald  1300  ft.  20.    Obee  A,  & 

")  Rym.  p.  6.    ")  Oben  A.  8  u.  ii»  Folgenden»:  |,  6  A.  0. 


Krieg  ncdi  Ftifeto;  *e*  atothte  :%ei  dem1  Erwerbe  jene»  Vasalfen* 
Staates  und  sein  Gegner  ir*  dem  Besitze  von  Schottland'  nicht  ge* 
stört  sein,  «nd  sie»  Garden- eihaader  au*  «nfeht  hinderlich,  obgleich 
sie  mm  Schein  ^"Bundesgenossen  gedachten.     Es  geschah  im 
Vertrage  su  Asntärea,  Welcher  4k  Bfedittgungtn  des-  filton  von 
Toutwy  «ft  4ini&n'<Zat&t2tn  witdeAotte  * ' ),  ■  den  Waffenstillstand 
bis  z«m i -Feste  de^-h;  Andreas  oder  bis  mn-öO;  Noveäber  1302 
Wnaasrückte;  undam  26,  Jimusr  1301  irr  Eiiglmd  bestätigt  Wurde  ^). 
Die  Verroitteking!  deriritnisdien  Curie  war  cföher  überflüssig,  ^umkl 
da  sie   selbst  von  neuem  mit  Frankreich  zerfiel;  sie  wollte  aber 
aus 'EbrgefKiMihieih^Sj^ucfaiä  iGekuag.  -verschaffen   und>ihre i Rolle 
Riebt:  aaffcbbfensj  .so-  gebot >'$le  am  29.  -öwrtm&er  1301,  dass  mäh 
fiksh- iisia«  jene«  Fette  des  h/ Andrea»  ider  .  Feindseligkeiten  *enfc- 
halte«  sJDllte^3^    Man  hoffte  4nP^risvi  nach  der  Eroberung .  Flan- 
derns aueb  bei'  den  Forderungen  in  Guienrie  günstiger  gestellt  zu 
sein)  deshalb  Worde  deo-efigfochen.  äesahdtenr  welche  um  Osterto 
*3öä'i^rsoh1eron,!  eine  Frist i  gesetzt v  wfeil  man  in  einer  so  wichti- 
gen -Angelegenheit  die  (Paks ;  befragen noössfe/'  und  diese  verlangten 
«ach  dar rta*  Höfe  erthatterien' Weisung,  -um  nach  ^mehr  Zeit  tu 
gewjtoen,  i  d&  Aufnaämei  deit  Schotten  als  Bundesgenossen  Franko 
reiths  in <deh: Vertrag-  . Nach ;dfer "Scbbieht  bei- Courtray*  wo. die 
Franawen  im  Juit  1802  UBtetiagerv  bot  Eduard'  nochmals»  die  Hand 
zum  Friede*,  aqd  ritin  drartg  mm  auf  seine  persönliche  Gegent- 
warfc, •  Weil  aaan  aoh  cban  am  isclaiaHsteti  verständigen  könne4*). 
Um  zw  efchgeny-sdBokte  w:  Abgeordnete  mit  Briefen  vom  5.  Witt; 
i»d  ttoro  9..  Septemkr;  an  Boaiferiu»,  danrit  dieser  in  Folge  des 
€oR)pr*nifest8  das  We*Wne>  verfügte}1*).     Aber  bald  nachher  arm 
2Öj  tittober  beaa^iagte  ^er  dea^rafen  Amad&us  von  Savoyen,  Heini, 
rieh'  Laty^  Gfraftn  von,  Lincota  wA'  Andre,  ohne  Zuziehung  dds 
Pabstes  zu  «rierl— dilti,  nitnd  weh n  sie.  eine.  Zusammenkunft  der 
beiden  Fürsten  f^,  ^wectaaljssig  hielten,  ;die^  Vorschläge  über  Zeit 
upd  Qrt  eqtfpgjjp  #$u  ueljmfj*46,),    Philipp  ypips  sqgar  am  8.  No- 
vember eine  fernere  Einmischung  des  römischen  Hofes  entschieden 
zurück,   welches  Gaucher  von  Chatillon  und  dfesSen  Begfeiter  ihm 
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mit  deiv  nöthigen  Erörterungen ,  auch;  jatodlieh :  anttttdigen  ansä- 
ten :  da  er  nicht  die  Befugniss  habe*  in  dar  Angelegenheit  der  Kö- 
nige ohne  ihre  Zustimmung  zu  verfahren,  und  er  es  sich  .dennoch 
erlaube T  seine  Vollmacht  daher  erloschen,  und  ,überdte$e  zwischen 
ihm  und  Frankreich,  neuer  Streit  erstanden  m,  sc*  thue  Sun  ge- 
gen Alles  Einspruch,  was  er  in  seiner  ehemaligen  Eigetsehaft  als 
Schiedsrichter  beschliesse ' ')•  Jene, euglifecben- Gesandten  fanden 
sich  in  Amiens  mit  französischen  zusammen,  und  .gaben 'hier  am 
Uö.  November  dem  Waffenstillstände  «ine  Dauer  his  zum  nächsten 
Osterfeste"). 

Die  Zerwürfnisse  zwischen  dem  ftanzlaischea  und .  füerischen 
Hofe  wurdea  immer  heiliget,  M  dass  öooifiicjus  nun  *  Eduard  gegeo 
seinen  Lehnsherrn  in  Paris  aufreizte,  -und  ihm  zu  diesem  Kriege 
den  Zehnten  bewilligte59)..  Wie  gern  der  »König  ifo  Qetittift 
.annahm,  sSO  winde  dooh  der  Zweck  oioht  erreicht*  er  fQWte  keinen 
•Beruf,  für  Rom  in  die  Schranken  zu  treten,  und/hess  durch  deo 
-Grafen  von  Savoyen.und  die  (Ihrigen  >  Bevollmächtigte«  amriMaBtagß 
ivor  dem  Feste  des  tu  (sFegerinta.  1303  jantin  Vertrtg  in  Ernte  h* 
,  Pfingsten  verlängern aQ).  Der  unglüokliche  äandrische.Feldiüg  voo 
vorigen  Jahre  und  ein  gfinzlicher  Bruche  mit  Bontfüdus  ctiemte 
auch  Philipp  flir  den  Frieden,  wellDher, am  2ty.,  Mai  13<töiWOB  Sa* 
v^en,  Laey  und  den  übrigen  eagüscheni  Gesandten  •  sad  van.  den 
Grafen  Ludwig  von  Evreux,  eiaem  Bruder  Philips,  .deat  .Hferzoge 
.Robert  von  Burgund  u.  A.  ohne  Mitwirkuog  eines  ^aÄbstüehen  I> 
gtieti  au  Baris,  beschwüre»  wurde.  Die  wesentlichen  Artikel  .be» 
aagten:  um  das  Band  zu  befestigen^  «welches  durch  die  Hein* 
zwischen  Eduard  und  der  Schwester  Philipps ,,  und  da»h  die  Verr 
toheng  zwischen  den  Kindern  der.  Könige  »geknüpft  ist*1  >,  die  Lei- 
den zu.  endigen,  welche  der  Krieg  erzeugt,  »um .Heii' der  Christen- 
heit, und  dem  heiligen  Lande  helfe*  zu  köaawi,!  s»d  die 


si)  Dumont  No.  582.    Dupuy  p.  84.    Baillet  p^  202.    '  ' 
''  **)  Rym.  *>  u.  23*    Dmnont  Nb.  3»1  nentit!d.  & "Nov.    Vgl.  *& 
iNßi  57^.     .  .« ii'ü        • 

.1,,!,  **)  8*  entea  §.  6  A.  45.   ■..*   :  •■..,..*   .»»r  ''.  • 

60)  Dumont  No.  579.  D.  Vollmacht  v.  10.  Januar  findet  sieh  bei  Rymer 
p.  21 ,  u.  d.  Bestätig,  v.  Seiten  Engl.  v.  22.  März  das.  p.  23.  D.  Fest  d. 
Greg,  fällt  auf  4L  12.  M&z;  d.  Jähr  ist  nach  d«.  Rechliun^d/FrtoJÖÄD,  M 
welchen  es.  Osta/n  anfing,  4302.  ••*    .M  •>,    i   •• 

")  Oben  A.  22.  •    v         '  ...    i    «:   i 
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erfolglos  gebliebenen  Unterhandtongen  von  neqem  aufgenommen, 
und  durch  «inen  ewigen  Frieden  zum  Abschluss  gebracht:  Frank- 
reich giebt  alles  Eroberte  im  Herzogthume  Aquitanien  (Göiemje, 
Gaseogne)  an  England  zurQck,  *  dessen  König  als  Herzog  und  als 
französischer  Pair  den.  lehnseid  leistet.  Da  durch  die  Privilegien, 
welche  Ehiüpp  in  jenem  Lande  ertheüt  hat,  durch  seine  Schen- 
kungen oder  durch  die  ihm  geschwornen  Eide  Hindernisse  entste- 
hen können,  so  wird  er  den  Herzog  Robert  von  Burgund  nebst 
Andern  dorthin  senden ,.  damit  sie  das  Hinderliche  beseitigen  und 
ohne  Verzug  die  •  Uebergabe  bewirken.  Die  Bevollmächtigten  beider 
Theile  geloben,?  diess  Alles  ■  redlich  zu  vollziehen,  und  wenn  es  ge- 
schehen ist,  wietden  die  Könige  im  nächsten  September,,  am  Ge- 
burtstage Unserer  Frau  zu  Aroiens  zusammenkommen,  und  Obiges 
bestätigen  mä  beschwören  *  *>  Zugleich  wird  dann  der  König 
von  England  dem  französischen  als  VasalL  huldigen,  oder,  wenn  er 
wegen  Krankheit  oder  aus  einem  andern  zureichendet)  Gmnde  nicht 
erscheinen  kann,  sein  Sohn-,  jener  soll  sich  aber  dennoch  einfinden, 
and  persönlich  leisten,  was  ihm  obliegt,  sobald  die  Umstände  es 
gestatten.  Alle  GeBtogenen  artd  Geissein  Aquifaniens  werden  ent- 
lassen, die  Güter  und  Einkünfte,  deren  man  sich,  im  Kriege  be- 
mächtigt hat,  zurltokgegeben,  «mögen  sie  Kirchen  oder  Weltlichen 
gehören,  und  die  Einwohner  des  Herzogtums  zu  Gnaden  aufge- 
nommen, weiche  den  einen  oder  den  andern  unter  den  Kriegfüh- 
renden untersetzt  haben83).  < 

Ab  demselben  T*ge  schlössen  die  -Gesandten  jm  Namen  ihrer 
Gebieter  ein  BBndwss  gegen  jeden,  der  sie  angreifen  und  in  ihren 
Rechten  kränken,  wtirde.  ikgb  wurde  die  römische  Kirche  ausge- 
nommen64), und  von  Philipp,  insbesondere ,  der  römische  König 
Albrecht  und  (kr  Graf  Jobm  von  Hennegau,  von  Eduard  der  Her- 
zog Jobann  vqp  Brabaot  als  Getpahl  meiner  Tochter.  Der  Kauf* 
mann  de*  .einen  Reiche  sollte  ungehindert  in  dem' andern  Handel 
treiben*  wwn  er  den  bestimmten,  Zoll  entrichtete;  km  Theil  die 

Feinde  des  andern  aufnehmen,  ihnen  helfen  oder  gestatten,  dass 

:•       .'     '  i  *•  .•    _  *  i    .-.» 

«*)  Am  8.  Sept. 

«)  Rynv  p.44. .  Dummt  Ne/'585v-  Villatri  8,  67.  Cootin.  Nang* 
Westrn.  Trivett.  u.  Wals.  19091  iKoigfat  3, 13*  Atitonin.  (jübw  A.  33)  1.  c* 
|.  91.    Spond.  1903.  .   ■    ■    l .    '  . 

*). fegen  Wehe  d*  fcafctföf  Bfctota  ÄÖrö-Waftn  inBe^itachaft  hielt. 
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man  ihnen  half,  und  dieses  BQndniss  bei  einem 'Weichsel  ifcr  Re- 
gierung in  Frankreich  oder  England  sogleich  nach  der  HffNKgung 
für  Aquitanien  erneuert  werden81).  Der  Konig  von  Engtand  be- 
stätigte den  Frieden  am  10.  Juni  1363  zu  Perih,  und  sein  Sohn 
bald  nach  dem  Regierungs-Antritt,  im  Januar  1308*'*). 

Weder  Guido  noch  Jobann  Balliol  waren  in  den  Vertagen  er- 
wohnt,  jener  wurde  nicht  einmal  unter  denen  genanht,  gegen  wel- 
che England  keinen  Beistand  leisten  wollte.  Eduard  befahl  1904 
zwanzig  Schiffe  för  den  neuen  Bundesgenossen  gegen  Flandern  zu 
rösten,  die  englischen  Kaufleute  von  dort  abzurufen,  and  fite  flan- 
drischen aus  seinem  Reiche  zti  entfernen,  da  der  Hgf  von* f Paris  in 
Betreff  der  schottischen  Gleiches  versprach  •*).  Durch  eine  Wort- 
brQchigkeit  verschaffte  man  sich  m  London  Guiehne,  und  *n>  Paris 
freie  Hand  gegen  den  Pabst  und  gegen  Flandern ,  wohin  man  nun 
die  Besatzungen  aus  dem  englischen  Gebiete  des  Festlandes  ent- 
senden konnte.  ,  / 

8.  6. 
Der  flandrische  Krieg,  , 

Für  den  Grafen  von  Flandern  hatte  die  Verbindung'  mit  Eng- 
tand, dem  römischen  Könige  Adolf  »und  mit  Andern  nur  die  FMge, 
dass  er  129?  um  so  zuversichtlicher  seinem  Lehnsherrn , '  Philipp 
dem  Schürren,  kündigte1).  Sein  Heer  war  in*  jenem  Jahre  bereits 
bei  Fürnes  geschlagen,  als  Eduard  1.  ohne  zureichende  Streitkräfte 
landete;  Adolf  löste  sein  Wort  kaum  zum  Scheint  Dbch  erhielt 
Flandern  dadurch  einige  Frist  zur  Erholung,  dass  es  zu  Tournay 
in  den  Waffenstillstand  für  1298—1300  eingeschlossen 'Würde,  wo* 
gegen  Bonifacins  in  dem  schiedsrichterlichen  Spruche  vom  Juni  1298 
Guido  aus  Rücksicht  auf  Frankreich  fibergieng,  und  die* > Verlobung 
seiner  Tochter  mit  dem  Prinzen  von '  Wales  för  nicht  votomdlieli 
erklßrte9).  Wahrend  9er  Waffenruhe  suchte  GuMo  lett  Frieden 
herbeizuführen;  er  fand  aber  in  Paris  kein  Gehör,  m6  wie  ge- 


■',..  *» 


•5)  Rym.  p.  25.    Leibnitz  Cod.  jur.  gent.  P.  1  No.  97  p.  43.    Dumont 
No.  584.  vgl.  Wals.  1305.  •     •      • 

*6J  1307  nadrfraflz.  Rechnung   Ryrt.  S&    DurruNo.  56fc'.* 
»0ftym.n-.33.    Wals. -.u.  Triye»^130B;      .  - ."  . 
J)  Oben  §.  1  A.  58.  51  u.  63.  f.  <     i  .       ' 

2)  Das;  |.  4  Aj1M&  Ifc  *)  Dafc!|,  Anmcb  AJ  7*  A-n»  «.35. 
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wöhnbek  »igten  vor  AatKrn  diä  KÖnigfcti  Johanne  and;  der  Her- 
zog Robert  von  Artais  eine'  ftahdliehe  Gesinnung  gegen  ihn4): 
Aach  irndem  Vertrage  von  Motttreaü  12199  wuWe  seiner  nicht  ge* 
dacht*)»  Se  sah  er  seit  Eduards  Rückzuge  einen  neuen  Kampf 
voraas,  in:  welchem  er  allein  stehen  würde,  und  bewarb,  sich  des* 
halb  wieder  am  die  Frtmdsebaft  des  Hersage  von.Bnibant  und 
des  Grafen-  ven  Beiland 6),  und  zugleich  an :  den  Schutz  des  römi- 
schea  {Ktuigs  Albreoht-,  der.  ihn  bei  der  Krönung  zu  Astihen  im 
Augnet  1298  empftcog,  und  ton  zw»  mit  Rekbsflajidern ;  bdehMev 
aber  weder  den  WiUeh  sdch  die  Macht  hatte*  mehr.su  thfin7)» 
Dia  flaadrifcchen  Gesandten  in  Rom'  entwerfen  angeblich  aot;2&ße* 
cerober  IS89  eine  Denkschrift, .  weiche  Verzweiflung  und  füfcea 
glühenden Hiss gegen  Frankreich  verr&tb,  und  dem  Pabste  gefähi*» 
liehe  Rächte  einräumt;  m  ad  allgemein  bekam*,  dual  Philipp  den 
Grafen  und  dessen  Tochter  als  Gdfangeqe  zurückbehalten,  seü 
Land  mit  Krieg  öberxogen,  beraubt  ifnd  verwüstet,  und  ohneraohttt 
der  ApeMfttion  an  die  römische  Curia  dereh  einige  Bisehöfe  mit  dem 
Jnterdkt  belegt  hebe«  Audi  nach'  dem  von  dem  heiligen  Vater  be» 
»tätigten  Waflhnstillaiilide*  beharre  «r  bei »  seinen  Gewattttrittiglceiiefl* 
Man  wende  sieb  daher  an  den  Statthaitsr  Christi*  der  in  geistfebert 
und  weltlichen  Dingen  richte,  aber  Völker  utfd  Reiche  gebiete,  es»* 
gar  den  römischen  Maiser  und  um  so  viel  mehr  den  König  von 
Frankreich  liebten  und  absetoen«  könne,  zumal  da  as  in*  seinem  Be* 
rufe  hege,  dae*  er'die  Siede  bestraft,  und  der  sn  Flandern  ba» 
gangeee  Frevel  SAade  sei.  .  Map  habe  Kirchen  verbrannt,  Geistlich* 
und  Mönche  gemordet,  diess .  gehöre  an  sich  schon  vor  ein  geistig 
dies  Tribunal.  Vergebens  dringe  der  Graf  auf  ein  Gericht  der 
Peine;  der  König*  seht  Verfolger  *  sein:  Feind  woHe  in  der  -eigenen 
Sache. richten.  Die  Befegaißs,  den  Waffenstillstand  Mi  verlängern, 
und  ;den  König  ven  Frankreich  zum  Frieden  zu  zwingen,  .habe 
Christus  auf  den  Fabftt  vererbt,'  denn  jener  sprach:  Friede  efei  mit 
euch;  meinen  Frieden  -  gehe  kh  eatii,  steinen  Frißdenl  lasse 
iofa  euch1)* 

«)  Meyer  p.  102.    Oben  $.  1  A.  93.    *)  Oben  §.  5  nach  A.  43. 

•)  Daa*  §.  1.  A,  66.    7)  Mejet  Lc 

•)  Hist  de  Flandre  2  p.  420.  u»  403  ins  d»  Archiv  ad  MpehBsHdfc :  D. 
Schrift  mag  sich  dort  finden*  da  fetfebfr  gfttfcljeh  iur  Geiste, sin  £  Sprüche 
u.  zum  VoirtbetM. ^ni^HWtf aast,  U  entweder  dei' GeÄOdtflp  ;veni'ihetr  ein- 
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Philipp  hatte  stob  1289  durch  die  Vertrage  venMeetvMil  und 
Quatrevaux  gegea  Eduard  und  Albrecht  gesichert,  eis  das  Ende  des 
Waffenstillstandes  ihm  Vitien  neueu  Angriff  auf  Flandern  gestattete0). 
Schon  vorher  erlaubte  er  sich  unter  nichtigem  Vorwande  das  Ge- 
biet, welches  ihm  in  der  Zwischenzeit  verblieh,  weiter  auszudehnen. 
Seihst  zu  alt  Qberliess  Guido  die  Leitung  des  Krieges  'seinem 
Sohne  Robert  von  Betbäne,  und.  erwartete  zu  Röpelmonde  den  Er- 
folg. Robert  befehligte  in  Gent,  Wilhelm,  sein  Broder,  in  Damma, 
und  em  andrer,  Guido,  in  Ypero.  Aber  der  Feind  stamf  irk  Hetzen 
des  Landes,  und  wurde  1300  durch  den  Grafen  Carl  von  Valois, 
einen  Bruder  des  französischen  Königs,  verstärkt  |In  tflfcnem 
Felde  vermochte  man  nichts  gegen. ihn,  und  auch  die  Verteidigung 
der  St&dto  wurde. dorch  die  Lilianen*0)  und  durch  Nfcsvetguügte 
erschwert  Die  Brigger  waren  unzufrieden,  weil  Guide  4ntth  die 
Befestigung  des  llafenplatzes  Damme  ihre  Verbindung  mit  dem 
Meere  unterbrach  und  dem  Handel  Abbruch  thatv  Bie  verwüstete» 
die  Umgegend  mit  den  Fntozeecn,  und  Rohtagen  am* W.  Januar 
einen  Heerhaufen,  der  es  verhindern  sollte;  Valo»  besüögte  dagegen 
ihre  Privilegien»  Dieser  onsthien  am  24.  April  vor  Batnroe;  der 
Versuch  Robert* s,  den  Ort  zu  entsetzen,  mtesfamg,  Wilhelm  musste 
Hm  räumen,  und  die  Brüder  fährten,  ihre  Mannschaft  nach  Gent11). 
Mit  dem  Glücke  verliessen  das  grafliebe  Hanai  abefimb  auch  seine 
Freunde,  der  Herzog  Johann  von  Brabant,.  der  sich  stets  wahkei- 
mütbig  zeigte,  die  Grafen  von  Luxemburg  und  Geldern  nebst  An- 
dern,-und  die  Flanderer  fuhren  fert,  sich  ein  Jach  zu  bereiten,  von 
dem  sie  dann  nur  unter  Strömen  von  Blut  sieh  wieder»  befreien 
konnten.  Ihr  Land  galt  ihnen  schon  für  eine  französische  FYovmz; 
Gent  schtes  mit  Valois  einen  geheimen  Vertrag,  iti .  weMhem  es 
gegen  das  Versprechen,  dato  seine  Gesetze;  Einrichtungen  und 
Rechte  unverändert  Hieben,  Unterwerftrag  gelobte1  *)» 

Guido,  der  Vater,  seh  kernen  Ausweg,  ate  flass  er  dem  End- 
lichen Feldhenrn  um  eaine  Verraittelung  ersuchte,  und*  dieser: wir 
dazu  bereit,  da  er  das  von  Natur  feste,  noch  immer  von  eiber  be* 
deutenden  Macht  beschützte  Gent    und  die  andern  Städte  ohne 

gegeben,  oder  nach  d.  Zeit  von  seinen  Anhängern  inFfinlenf  geschmiedet, 
u.  das  Letzte  machte  das  filaabhefeste^ein. ' 

•KOben  |,  ö.  A.  8,   **)  Das.  f.  1.  aacb  §.•  A>  ;   -  -   ■ 

;  ")  Meyer  p;  108.    W,  v.  Nwgia  1199  u.  MOfe    ^  Jfoyv  1.  c. 


SobwordtecMag  zu .  ertia!!»  \heffie.  Erkfcra  im  Anfange  <ded  Maf  s 
zu  Rodenburg»  jetzt  Ardtaburg,  iti  Gegenwart  des.  Grafen  Amadius 
von  SavQjen-ait  ihm  zusammen,  und  bewerkte,  der  König  werde 
HNO  keinen  Frieden  zugestehen,  wenn  er  nicht  sich  selbst  und  den 
nocb  übrigen  Theil  von  Flandern  vertrantmgnvell  seiner  Verfügung 
ttberiasse.  In  seiner  HMfslosigkest  wiHigte  der  Graf  in  den  Antrag* 
und  begab  sich  mit  seinen  Söhnen  Robert  und  Wilhelm,  mit  den 
Söhnen  des  Eroten,  seinen  Enkeln  Ludwig  und  Robert,  und  wä 
mehreni  Rittern  nach  Paris;  jedoch4  ansste  Vatois  «ich  mit  einem 
Eide  dafür  verbürgen,  dass  alle  in  die  Heimatb  zuriekkehreri  wor- 
den, wenn  nieht'innerimlb  eines  Jahres  Friede  geschlossen  sei13). 
Dir  Einzug  gewährte  der  Königin«  ein  angenehmes  Schauspiel, 
dessen  sie-  sich  an  .einem  Fenster  des  Louvre  erfreute*  Ab  Sa«* 
vqjen  sie  zu  Philipp  fthifa,  warfen  sie  sich  ihm  zu  Füssen  und 
baten  um  Gnade,  zugleich,  aber  erwähnten  sie-  die  Bedingung,  unter 
welchen  sie  ihr  Land  vorlassen  haben.  Der  König  betrachtete: sie 
schweigend;  dann*,  sicherte  er  ihnen  das  Leben;  die  Bedingung* 
setzte  er  hinzu,  binde:  ihn  nicht,  sein  Broder,  welcher  auf  die  i  Er* 
ttllung  seiner'  Zusage  drang,  habe  ohne  Vollmacht  gehandelt^). 
Er  schickte  Guido  <mit .  <eioem  Thefle  der  Ritter  nach  Compmgne; 
Robert  nach  Chinon  in  Tourame,  Wilhelm  naeh  Issoudfln  in  ßerri, 
und  die.  Uebrigen  in  andre  Städte«  Auf  diese  Nachricht  suchten  die 
Söhne  GuidoVaus  der  zweite«  Ehe,  Johann,  Guido  und  Heinrich 
einen  Zufluchtsort  in  der  Grafschaft  Namör,  ihrem  mötterhehen 
Erbe14).  Vaiois,  an  »welche©  Gent  und  die  andern  noch  Dreien 
Städte  sich  ergeben  hatten,  iiess  den  milden  und  gerechten  Couoe- 
table,  Rudolf  von  Neate,  einen  Verwandten  der  Grafen16),  dt* 
Statthalter  m  Flandern  zurück,  das  Land  als  ein  erledigtes  Lehen 
kn  Namen  des»  Königs  zn  verwalten"),  und  greng  «  folgenden 
Jahre  nicht  zur  Veemebrung  seines  Ruhms  im  Dienste  des  Bemfla* 
aus  über  die  Alpen1*). 

*)  Ders.  p.  103/  Villan*  8,  32,    Namg.  f.  e»    Westmoa.,  Spandau,  u. 
Bzov.  1499.    Anfcmin.  P.  3.  tit  SO.  c.  8.  §.  10. 

"Ml  Meyer.  I.  c.  behaupten  d*  GegeRtheiL  Antonto.  tesebaldigt  Vatols, 
der  jedoch  nicht  in  d.  Lage  war,  sein  Wort  litten  zu  kämen,  der  Treu* 
langkeit 

")  Oben  §.  1.  A.  16.    »•)  Das.  §.  4.  nach  A.  14.    *')  Mey*r  L  e, . 

18)  Oben  3.  Abschn.  f.  4.  At4»< 
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i  Zorn  zweiten  Male  hätte  der  ftanzMache  •  Hof  skfc  eines  ver- 
hassten  Vasallen,  und,  jetzt  glücklicher  ate  froher,  zugleich  seines 
Lehens  bemächtigt,  »im  Bettle  der  Beute  ertrug  er  es  leicht,  dass 
Rimifaeius  zürnte,  die  öffenöiche  Meinung  ihn  verdammte,  und  das 
Gertteht,  die  flandrische  Grftflnn. sei  ermordet*9)*  nur  um  so  mehr 
Glauben  fand.  Die  Gefengendn  wandten  sich  ia  den  letzten  Tagen 
de$  Jahrs  an  Välois,  welcher  den  Vertrag  wieder  in  Eriwiferung 
brachte;  sie  erboten  sich  ferner,  im  französischen  Heere  am  Oreuz- 
zuge  Theil  zu  nehmen,  Aber  welchen  der  #ahst  tffitarhandeite, 
Alles  blieb  frachtlos. 

Gegen  das  Ende  des  Mai'*  1301  reiste  Pfalipp  mit  seiner 
Gemahlton  und  einem  ^zahlreichen.  Gefolge,  an  welches*  sich  auch 
der  Graf  von  Hennegau,  Johann  ven  Avesnes,  aroscMoss  *  °),  nach 
Flandern,  die  neue  Provinz  einzurichten  und  den.  Eid  der  Treue 
zu  empfangen  **).  Die  St&dte  Douay,  Lille,  Oourtray,  tient,  Brigge 
u.  a,  begrössten  ihn  als  Gehieter,  sie  wetteifertet  id  Ehrenbezeu- 
gongen,  trtd  vernahmen,  Guido  sti  ihr  letzter  Graf  gewesen.  Dem- 
nach bezeichnete  man  ihnen  das  Pariser  Parlament  als  ihren  höch- 
sten Gerichtshof,  und- gab  ihnen  Gesetze  und  Magistrate.  Der 
Wechsel  in  der  •Herrschaft  schien  ihnen  erwünscht  zu  sein,  diess 
vamethen  die  Feste  und  Spiele,  durch  .welche  die  längs!  erkaufte 
Parthei  der  litiaoen  dem  Beschützer  huldigte;  zu  den  Turnieren 
kamen. Ritter  aus  England,  und  Deutschland.  Aber  auch  die  Bürger 
mochten  nicht  nachstehen,  zumal,  da  sie  zum  Theib  einen  Lohn  er- 
warteten. Die  Genter  baten  den  Kctoigv  die  kürzlich  eingeführten 
Abgaben,  von  Bier  und  Meth  und  von  audtrB  Lebensmitteln  aufea- 
btben.  Er  bewilligte  es  zum  Verdruss  der  Vornehmen  und  Rei- 
chen; das  niedere  Volk  wurde  dadurch  fttr  ihn  gewonnen  y  und  da 
dit  Netto  und  Dreissig  in  Gent  mßht  beliebt  waren*  und  gMebwoH 
grossen  Eiufluss  hatten.3  *X  so  ersetzte  er  ste<  durch  ein  Collegiam 
von  Sechs  und  Zwanzig,  von  Dreizehn  Schöffen  und  eben  so  vielen 

,     »)  £.  1.  is  diesem  Abscan..  A.  35.;  «)  Das.  A.  73. 

2I)  Ueber  diesen  Triumphiug,  der  besonders  die  rachsüchtige  Ktinignn 
befriedigte,  berichten  ausser  Meyer  pu  .101  Contin.  Nang.  1301.*  Antonin  1.  c. 
§»10.  Paul  •Aaayl.  1299-  Bzftv.  1300.  Wie  lange  das  königL  Paar  aa 
jedem  Orte  verweilt  habe,  erzählt  Foncemagne  in  d.  Mem.  de  l'Acad.  d.  fa- 
serig I.  29.  .p.  985.   <    .  .■-   .  -.    .' 

B)  §.  1.  in  diesem  Abschn.  nach  A*tl&  .♦..■''.' 
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tyUtm*  .wetahe  jttugeb  vpn  gcM  Wtttam  wwntf  .werden  aeUftp* 
und  endjgte  datnit  die  Oligarchie2.3)*.  In. Brügge  wurde  er  eben* 
fall*  festtick  aufgenommen;  .die  .Menge  schwieg,  weil  die  Scbuflta 
ihr  -hei  Todesstrafe  ,  untersagt  hatten .  »ach  dem  Beispiele  \  de* 
Genfer  einen  Erl#£$  der  .n$uen  $tpuera,.i*fc  verlangen.  Dass  FJwh 
dem  noch:  night,  .erschöpft  war»  gewiesen  sehr  zqr  Unzeit  auch  die 
Frauen  in  Brügge  durch  ihr*  Kleider- P?acbft.  weiche  die  Kßnigipa 
zu  der.  Bemetkwg  veranlasste,,  sie  sehe  hier  Unzählige  ihres.  Gl#ir, 
eben.  ,Oer  CormetaMe  eignete  si^h  nicht,,  dieee  Entdeckung  zu  bw- 
nutaen;.er  breitete  den  Hof  nach  Frankreich,  und  erhielt  .in  de» 
Oheim'  der  Königin.«  Jaeob  von  ChättUwi  Grafen*  von  Saint  -Poi, 
eiaeu  Nachfolger,,  weichem  der  Graf  ftpbert  von  Bpulogqe  mrt 
1200  Rittern  als  Wache  uqd  ziyr  Vollziehung,  seiner  Befehle,  uatf 
der  Ritter  Petrus  .Flotte  als  Aath  beigsgetien .  wutftoa- <  ßiewr  war 
der  Güpatliog  des  Königs,  hart,  gewalttätig  und  ungerecht  wie 
der  Stajtbitfter*  den.  er  beherrschte %  daher  mich, die  Leiden  de? 
Flanderefbia.^ur, Schlacht,  bei  C^urtcay»  wo  er  im  nächsten  Jebra 
fiel,  vorzüglich  auf  .seine  Rechnung  kommen?4),  ,  ,. 

Kaum  hafte  «sich  Philipp  entfernt,,,  als  ia  Brügge  m*  heftige 
Bewegung,  entstand»  die  zwar  ursprüglich  nicht  gegen  ihnen  geh. 
richtet  war,  pher.dpfh  seinen  Anhang  schwächt/**  Die  Obrigkeit  wallte 
im  Interesse  der  Reichen  und  im  eigenen  ihren  Aufwand  bei  dem  Be- 
suchtes Königs  pttglst  einer  Besteuerung  der  Stadt  decken»  währen4 
die  Zünfte  die.  Koste?  der  Feierlichkeiten ,  welche  sie  veranstaltet 
hatten,  selbst  trogen  sollten  25>  Sie  waren:  schon  durch  jene&Venhet 
gereist,  und.  wurden ; von  Pejw  vauKonjng,  deni  Pecae.odßi:  Vonsteheffl 
der  Weber  qpph  mehr  aufgeregt  Da  er-  nach  .der  Sitte  der  Vornehme» 
sich  in  eine.. Zunft  aufnehmen  lieas,  wird  er  mit  Unrecht  seihst  zu 
den  Handwerkern  gezählt  Sein  Aeueserea  versprach  wenig;  er 
war  ktepu, .  einäugig,  ,ohr*e  edle  Gesichtszüge,  auch  wohl  ohne  hö- 
here Qildungt  da  er  nicht. einmal  die  französische  Sprache  kannte* 
und  schon  $0  Jahre  alt,,  aber  entschlossen»  thatkräftig  und  beredt 
Als  er  auf  Befehl,  der  Schuft»  mt  25,  Aedern  verhaftet  Wird* 
befreite  das.  V^k  seine  Wortfilhrer  mit. Gewalt.    Napfc  dieaea  Zur 

a)  Meyer  I.  e.  u;,Hist.  d§Flaqdre.&  #&, 
8I)  Meyer  p.  104  u.  107.    Contin.  Nang.  n^Aoton.  IL  cc, 
")  Meyer  p,  104  folgt  iSMifik,hier.-Vö«öiiteh'dero  Mtoocita  Gaadiiiaia,  wie 
er  selbst  p.  107  bemerkt;  seine  andern  Quelltn  wunt  er  püüO*       ...  ,  ' 
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saromenstoss  ruhte  man  eine  Zeit  fang  aus  gegenseitiger  Puwfct**). 
Indess  glaubte  CMtillon,  dass  eine  solche  Auflehnung  gegen  die 
Obern  ihm  eine  erwünschte  Gelegenheit  gebe,  die  kleinen  Bürger 
zu  zfiehtigen,  und  die  grossen  bestärkten  ihn  darin,  besonders  der 
Ritter  Jobann  van  Ghistelle.  Er  schickte  demnach  etwa  500 
Reuter  in  die  Nahe  der  Stadt,  und  Hier  rüsteten  der  Ritter  und 
seine  Genossen;  auf  ein  mit  einer  Glocke  gegebenes  Zeichen  sollte 
am  Morgen  eines  Donnerstages  um  die  Mitte  des  Juli  1301  der 
Angriff  erfolgen.  Aber  das  Volk  wurde  gewarnt;  es  warf  sieb 
seinen  Feinden  entgegen,  als  die  Glocke  ertönte,  und  trieb  sie  in 
die  Burg,  die  es  mit  Sturm  nahm;  auch  blieben  die  Reuter  nun 
vor  den  Thoren*7).  Der  Statthalter  verstärkte  sie  durch  andere 
Truppen,  und  rief  seinen  Bruder,  den  Grafen  Guido  von  St  Pol 
nebst  flandrischem  Adel  herbei.  Wenn  Drohungen  nicht  fluchteten, 
und  die  Umstände  ein  entschiedenes,  kühnes  Handeln  forderten, 
war  er  nicht  an  seiner  Stelle.*  So  begnügte  er  sich-  mich  jetzt  mit 
einer  halben  Massregel,  mit  einem  Vergleiche,  nach  weicher  Koning 
und  die  Mitschuldigen  als  Urheber  der  angeblichen  Verschwörung 
sich  fflr  immer  selbst  verbannten.  Nun  kam  Chfttillon  nach  Brügge. 
Die  medern  Bürger  ihren  Häuptern  nachzusenden  oder  auf  eine 
andre  Art  zu  bestrafen,  hatte  er  nicht  den  Muth;  er  wollte  sie 
wehrlos  machen,  umsdianzen  und  vor  Allem  plündern.  Die  Stadt, 
hiess  es,  habe  durch  den  Aufruhr  ihre  alten  Rechte  und  Freiheiten 
verwirkt;  man  fleng  an,  Mauern,  Thürme  ond  There  abzutragen, 
und  die  Graben  auszufallen,  wogegen  sich  zu  Courtray  und  Lille 
Burgen  erhoben,  und  ein  gleicher  Bau  zu  Brügge  unternommen 
wurde.  Diess  diente  zum  Vorwande,  dem  Volke  harte  Steuern 
aufzulegen,  weshalb  Viele  auswanderten;  die  Vornehmen  zahlten 
nicht,  sie  sahen  sich  geehrt  und  begünstigt28). 

Der  Wahn,  dass  nun  Alles  wieder  im  rechten  Gefflge  sei, 
war  von  kurzer  Dauer.  Johann  und  Guido,  Söhne  des  Grafen  von 
Flandern,'  hatten  sich  nach  Namür  zurückgezogen,  und  beobachteten 
die  Dinge  aus  der  Ferne,  um  die  Gelegenheit  zu  erwarten19). 
Ihre  Gesinnungen  und  Wünsche  theilte  Wilhelm  von  Jilfcb,  ein 

")  Ders.  p.  104.    Villanr  6,  M.    Antonin.  I.  c  9.  17. 
a7)  Meyer  1.  c.  u.  p.  105. 

")  Dere.  1.  c    Villant  8,  Si  u,  64.   Westmoth  u.  Cohtto.  Nang.  1302. 
Paul.  Aemyi.  l&N.    *•)  Oben  A.  1Ä. 
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Sohn  fliwr  Schwester  tntö  jüngerer  Bruder  des  M  Portes  gefen<- 
genen  «mftn9*),  der  Cleriker  genannt,  weil  er  in  Maastricht  Ca- 
nonicus  war.  Er i  veranlasste  mit  Jenen  im  -  Winter  1801  —  2  ge- 
heime Besprechungen  det  Freunde  im  Vatertande,  und  atff  ihr  An- 
stiften kehrten  Koning  und  die  andern  Verbannten  nach'Brüggtf 
zurück,  wo  eine  so  bedeutende  Partei  Wen  zur 'Seife  stand,  datfs 
die  Machthaber  aus'  Furcht  sie  gewähren  Wessen.  'Als  am  Ende 
des  Winters  die  Abgeordneten  «er  Stadt,  welche  üWf'ffle  Willköhr 
des  Statthalters  bei  dem  Pariser  Parlament  Beschwerde  führten,1 
eine  abschlägige  Antwort  «herbrachten,  erklärte  Körting,  ohne  Geneh- 
migung d*r  Einwohner  dürfe  man  die  Werke  von  Brügge  nicht 
schleiften.  Die  Arbeiter  wurden  von  ihm  vertrieben,  worauf  der 
französische  Befehlshaber  und  ein  grosser  Theil  der  Vornehmen 
voll  Schrecken  entflohen31). 

Es  ermuthigte  und  steherte  die  Aufständischen,  dass  im  März 
1302  Auch  die  untern  Classen  in  Gent  »ifeh  bewaffneten,  weil 
Chttillon  bei  schweren  Strafen  die  Abgehen  2lu  entrichten  gebot, 
welche  Philipp  erlassen1  hatte.  '  Doch  rotteten  sie  sich  anfangs  nur 
zusammen,  um  Hath  zu  pflegen,  und  schritten  erst 'dann  zum  An- 
griff, als  man  die  Massregel  mit  Gewalt  durchzuführen  versuchte1*,' 
mehrere  Gegner  wurden  getödtet  und  die  übrigen  zu  dem  Ver- 
sprechen gezwungen,  dfcss1  die  Forderung  ruhen  solle.  (Million* 
verwaTf  jeden  Vorschtag  zu  eirter'fViÄllfchen  Einigung;  entrüstet 
über  die  Frechheit  der  Menge  wollte  er  hängen  und  köpfen32).     ' 

Dasselbe  Schicksal  war  den  BtDggern  bestimmt,  '  wie  sie 
wussten;  um  so  fester  sWtid  fhi^  Entschtass,  sich  zu  verteidigen. 
Bei  dieser  Spannung '  könnte  ein  an  sich  geringfügiges  Ereigniss* 
Folgen  haben;  Johann  Bteyet,  ein  Vorsteher  der  Fleischerzunft  iri: 
Brügge,  erschlug  an  einem  der  letzten1  Tage  des  April's  in  einem 
Streite  den  Diener  Öfes  Gobert  vön'Esilinoy  zu  Male,  wo  dieser1 
befehligte.  Er  sölfte  mit  dettf  Leben  bössen,  aber  700:  seiner1 
Mitbürger  eilten  herbei, :  und  tödteten  auch  Gobert;  und  mehrere 
unter  dessen  Freunden*3).  Obgleich1  die  BrÜgger  in  Breyel  einen 
zweiten  Tfibun  gefunden  hatten,  so  vftlarigte  sie  doöh  nach  einem1 

*°)  Oben  3.  i,  A.  08.  u.  §.  4..A.  3.  uf  16.  .        .   ■  |    ,.,, 

31)  Meyer  u.  Villani  11.  cc    Antonin.  >§.  10.  u.  17.  Trith.  Annal.  Hir- 
sang.  T.  2.  p.  83. 

«)  Meyer  p.  106.    M)  Dera.  p.  106.   Anton.  §.  11  1        ,;  c' ' 
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AflpWifee  #b^i  ftm  -gräflichen  Haus*  W  »bw  W^m  kw 
Wiftqlra  von  Jttb'cb,  wacher  dem  geiattipben  lAmfa  »qtfwglßi  uu 
den  gefongattqp  Grosawjber  #nd  die  $chmaa|i,des/ Landes  au  räcbeo. 
In  Gent  .YWhfitferten  aber  die  Jjlmnen  cjuceh  ihren.  £hiO|W39  dass 
man,  ftn  unteratlitote*  und  Cbitillon  bändelte,  $e  ,&tedt  in  der- 
selben .  Absiebt  mit,  ungew?hp#<$er  Müde*  wfthreaä .  er  /mit  den 
Hätten  des  Königs* , Ppter  Flotte  *un<jdqm  Biacftofe  vom  Auxewe 
den  franz-flsiscb  gesinnten.  Adel  »ach  Cqjirtray  beschied,  Dieser 
regte  $icb  nun  auch  mit  mehr  KQhfhtyLin  BrQgge;  die  and» 
Partei  wurde  ejpgesc^ti^t,  ,|j^d,  WiUie^  bqgab  sich  zu, seinem 
Qhejm  ÜwJo.  Nicht  90  leicht  verzweifelt .  K^pai^g^  9hoe  jedoeb 
gföcklichßr ,  zu  sein»  denn, als  er  sieb  vor  G$itf zeigte, , efn  Bttndoifö 
ua4  ,  Brügge  au  be\yirk,eu,  beschwichtigten  die,  Anhänger  Philippe 
die  kleinen  Bürger  durch  Versprechungen  up4  Geschenke ^  und 
tiUwfcn  Bewaffnete  hinaus5,  tllLt  welchen  er ,  sieb  -picht  in  einen 
Kanppf  ei*4?a§en.  konnte.  Auch  eia  siegreiches  Unternehmen  gegen 
Ardenburg*  w^  er  die  Ijhaoqn  überfiel*  brachte  ihm  keinen  Gewinn, 
da.,  feige  und  wratherjy&che  Bjflgger  .$ißi  beisfriwr,  Ij^k^ebi  die 
Tbpre  verschlossen;  in,  Erwartung  einer  J?e^$ecn  ^eUJeiVta  er  zu 
Guido  und  Wilhelm  nach  N*mUn34), 

Seine  Vaterstadt  schickte  ChMülon  bei,  dessen  Annäherung  vor 
Canrtr^y,  Gesandte  entgegen,  sieb  ihm  zu  unterwerfen,,  v^enn  er 
cfonw,  welche  sieft  bei  d«?x,  ^uf-ri#;  behelligt  haben,  ein  freiwil- 
liges E^  gesfotte.  Di$es  frud  keine  SehwißrigMt,  upd  Flotte 
versicherte  ^jsserdem,  man,  kpmme  mit  nur  $QQ  Eutern  a|s  Freund. 
Es;  wur^  am  23,  Mai  bekannt  gewash^,  und  sogleich  entfernten 
sich  mehr  als  SOOO,  welqhe  in,  Arclenhurfc,  Daqutye.uqd  in  andern 
Kostenplänen,  die  Jrangöpftclpn  Besatzungen  überwältigen.  Am 
folgenden  Tegft  sab,  mani  CMtitlpn .  mit  Flotte,  und  vielem  Truppen 
iq  Jßrügg^.  Sftin  fi|)$ter^r(  Büqk  und  seine.  Qrohu^gpn,  Hessen  Arges 
flirefUen...  Eilboten  meldeten  es  den.  yeebanotep^  und  schoo  am 
Morgen  des,.  25,  Afetfs  sfttrmtpn.  sie*  mi^KoniRg,  ui]d  Breyel  unter 
Rachegßschjfyi  in  ,die  $Jfldtr  tyie  Strassen » füllten  sjdf  mtt  Uichen, 
und  fast  nirg^jcls  gab«  .^.^eu.  ScblMftfwjßkeL  ftir  die  Franzosen, 
da  man  sie  auch  in  den  Häusern  verrieth  und  mordete,  jeden,  der 

die  Loosungs worte:  Schilt  en  vrient,  Scftild  tfrtd  frehflfl,  nibht  aus- 

♦  y     ,  i  . « * 
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ftpmherotonttfc  <>r/Der  »Statthattet1  WÄaitt  in  'eifiW  VfeMtlöWhing;  Trift 
Flotte  rtädB  Gouttray»'*).  «        •       •..>,..  •  -  u« 

Nacht.  ded>  Han<^ark«fn  träte«  ili*  flBtrfte*  •  wieder  auf,  ttotf 
zuerst  Wilhelm  von  Jülich,  unter  dtösdn  Whriefr  dfe  BWgger  gegfcn! 
die  Franzosen  -und  Lilianen1  in  Filmes,  Bergue^  «itid  in  ändern 
Städten  auaaagferi,.,«nd<  areniirii  HMfe r  der 'EtoWoHfter*  vertrieben; 
Dam  «achiefli  zoivgroBs&tr:  Frencte  der  BrOgger  Guido  m»  äfeulsfchert' 
Söldnern;  «t  'hatte  i.aai  ttel  "2tolaölr, '  itasa-  er1  d»  Umgegend  Vöifc 
Courtray  und  dfesen'^Iafr.Mriart  die  Barg  'WfireKe,  weKW  ef 
eirascblofcs. .  Zu  den  fltelagerongs*Trappett  afifesön  andete-  atafc! 
Ypeutt,  Wogegen  (tent  seine1  ftaanactaft  «ürtfck«  betitelt,  weil  di^ 
fantüstoche  Partei  .oocböie'^ttrkere  war.  <  AiäJI  'Lifte  vermochte1 
nichts,  fo  hier  Wie*  Flatt*'  schalte,  »wätcter  Flandern  nicht  ««* 
verlassen  aehiwuiy  bt*  er  för  das  Blutbad  in  Brügge  Genu^thliuWgr 
hebe36).'  Unter  4eob  Oberbefehl  des  Jacob  vti\l  tiMilkm' dum 
ran  eich  nicht  mit)  «ifbai  Hoflhungen  sehmeicMIti^r  mhlte'  ÖM8&1 
selbst,  wd.  begab  sich,  nateto  Parte;  Seirte» 'Mife ^griffe  wuhd^n  nicht1 
geriigfc,  Eafachaldiguftgen  wären  «beriMsaig,'  \M  a«Jh!  diiß1  OBWY-* 
toertwngeoyiiik  wrfohen"  el-  **  itortl  derSE^^ 
Verderbam:  der  Ittriig  w^'¥et4üglk^swn^«etf«rhlitTt1  oftfteftfa  ;b#; 
aehtoasen  hatten.'.  :n    »••  >*>:.  •  ,»    •        .h    .'.■    ■••••: 

Ein  Ohei»  derttönigiim,  idbr  Graf  Robert  wft  Aftott,"adlH* 
ein  Volk  bekriegen^  deaato  FtftBt  gtytagen  and  dessen  Adil  gröss^ 
tentbcü»  erkauft  war,  8e»K  FeWh^n -'Röf  uwd-  sein  Httes  gegtfi1 
die  Flanderef  begtettbig^fiAiu»:  Er  samtfiblte  «rii  fiwdfe  des  Mii' 
1302  bei  Ams  in«  Artote  AnfeeWkh- 60^860  Mann,  un»  nnte*  «eseti; 
10,090  ReuteM7^  and  rüekte-übw'; Lille  bi^Goörtl-ay  tof,  ldi# 
Borg  m  icntseteefi,  Mord  tihd  Brand  beaeichnötefr  seinen  Weg;* 
ee  sollto  schreck**,  «ad  ^bewirkte  tw,  datesffltiftto'bei  Cönrträy 
bald  Oben  •intaaMilBietesvUeefr.gebot3'*^^^  welchem  flreüfoh  dftr 
Adel  M  smm  VüfhftltniaBen  ati  Fnmkreich  vo^' Wenigen  vertr^teii1 

39)  Den.  f>.  Mfc«  Vflfatf  8^'54J  €^Ötiri.  fomjk  ti.  Triv^Ü.  13(hT.  An-' 
ton.  §.  17.  Bzov.  J300.  Spond.  1303.  Trith.  p.  84.  Paul.  Aemyl.  1299. 
Vgl  Bach  <LJlteht*r  13,6. 

96)  Mfeyat  pi  107  a.  19&  Villartl  8,  *a.  Triwtt  L  c.  ReynaW  1902  $.  16. 

37)  Mqcr  f.  408*    Vitiaü  $  06.  bat  eine  geringere  Zahl;  man  erhöhte 
sie  in  Flandta»;  um  d.  Itiunph  d<  €rtftifch<W  tu  vedierrtf  chefr*  ■ r  •"' 

38)  Nach  Meyer. übet /t%iAchi^litoi.  Ulm  ^,0W^ßrt.  —  '"  ^ 
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wurde,  an  kr^ftigea  Armen. aber  dennoch  kein  Mangel  war,  zumal 
da  auch  Wilhelm  von  Cassel  kam,  vor  dessen  Burg  er  Truppen 
zurücküess.:  Etwa  Vierzig  er Ij^, Guido  jetet  in  den  ■  Ritterstand, 
namentlich  Koning  und  Breyel39)-  . 

.  Nach  ewigen  SchnrmJUzsln  ordneten  sich  die  Franzosen  am 
11.  Juli40),  an  einem  Mittwoch,  nicht  weit  vom  Kloster  Groningen 
an.  der  Strasse  von  Tournay  ja  zehn  Treffen,  mit  der  Hoffimsg, 
ihre  geharnischten  Ritter  werden  dös  schlecht  geröstete .  und  des 
Krieges  unkundige  Bürger-  und  Bauern -Gesindel  lefeht  vertilgen. 
Die  flandrischen  Grafen  nahmen  eine  solche  Ütellong,  dass  ein 
Tbeil  ib/es  Heers,  welcher  aus  Ypern  angelangt  war,  die  Besa- 
tzung in  der  Burg  von  Courtray  bawachte,  Unter  ihnen  der  Lys, 
und  ,vor  ihinen  ein  mit  Zweigen  und  Rasen  bedeckter  Graben,  der 
sich  halbmondförmig  mit  einer  Krümmung  bis  zum  Flusse  hinzog, 
ihre  Unien;  zeterte.  Man  konnte  sie  einechtiessen  und  durch  die 
Beuterei  die  Zufuhr  verhindern;  diess  empfohlen  der  Connetabie 
Rudolf  vf>n  Neste  und  andere  besonnene  Fahrer;  Artow  meinte,  den 
Coqnetnble  bestimme  seine  Verwandtschaft  mit  den  Grafen  <1),  und 
gab  jwn  9  Uhr  das  Zeichen  zur  Schlacht  die.  vorgeschobenen, Reiben 
der  Fiand^w  wichen,  als  furchtbare  Masscta:  von  Rentem*  unter  dem 
betäubenden  Schall  der  Trompeten  heran  wogten;  man.  brachte  sie  aber 
zum  Stehen,  und  jene  stürzten  bei  einer  ungeslflmen  Verfolgung 
in  .den  Graben.  Ein  Geschwader  erdrückte  das  andre,  weil  die 
nachrückenden  wegen  des  Staube«  und.  Kampfgesohreiüs  das  Schicksal 
der  ersten  nicht  bemerkten,  -oder  sie  wurden  von  oben  herab  mit 
langen,  Spiessen.  upd  mit  Keulen  getödtet4*),  und  wer  geschickt 
oder  glücklich  genug  war,,  überzusetzen,  der  fiel  eben  so  gewiss 
unter  den  Strichen  der  Feiode.  Den  (gleichzeitigen  Ausfell  aus 
der  .  Burg  vereitelten  die  tapfern  Krieger .  von  Ypern*  Unter  den 
Erschlagenen  waren  Artais,  dessen  Körper  die  Plauderer  in  wilder 
Racbgier  verstümmelten,  Petrus  Flotte, -ein  zweiter  AMtophel,  wie 
ein  englischer  Schriftsteller  mit  Bonifacius  ihn  nennt43),  der  Con- 
netabie, welqher  nach,  dem  gegen,  ihn-  geäusserten  Verdacht  sieb 

39)  Dies.  11.  cc.  Westmon.  u.  Contin. Nang.  1302.  Antnn.  3.  t»t<  Ba  c.  8.  §.  18. 

40)  VilUm  L  c  irrig:  aio  21.  Mite.    <*)  Oben  §.  4.  nach  A.  U. 

,     42)  Mit  dem  Gk>edtmdag*SelwggJA.e  grossa  armadura  —  in  nostra  Iingua 
buon  giorno.  ViUaoi  8,  M  Guyart  RrtBchninik  ;ia  HisL  de  Flandren  p. 465. 

4J)  Westmoo.  130&    üntw.O.. Abaahn«  fc.  &  A.  40. 
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nicht  sehonte,<  itrtti  daeob  vwi  Chfttillon.  '  Sein  Bruder,  der  Graf 
Guido  von  St  Pol  entfloh  mit  <ter  Nachhut,  ohne  das  Gefegt  her- 
zustellen, wie  er  es  vermochte.  Auf  der  Softe  der  Sieger  war 
der  Verlust  im  Vergleich  mit  *n  feindlichen  gering.  Sie  verfügten 
bis  Lille,  machten  viele  Beute,  und  besetzten  die  Burg  von  Colm- 
tray,  welche  sieh  e«1gaW  In  Gent  pflanzte  das  VWk1  stetr  riefe 
franzGaieehen  das  flaiidmebe  Banner  auf,  und  wöthete'  gegen  die 
Lilianen,  so  dass  sie  zum  Theif  berGaMo  Solratfc  suchten.  Nir- 
gends war  aber  die  Frtüde  grosser  *  als1  m  Brügge;  Dankgebete, 
Spiele  und  Ges&age  wechselten,  und  noöfr  lange  nachher  ^erte 
man  den  Tag  der  <Befreiongv  ^mnkreicW'  tatterte;  kauft' g6b!  es 
ein  adeliges  Geschlecht*  welehes  nicht  einen  Todteft  betoeinte^dös 
Schimpfliche  der  Niederlage:  demütttgte  Alle*4*)/  Die  •  Nachritt 
von  den  Ereignissen  am  Lys  entsprach  dagegen  so  «ehr1  den 
Wünschen  des  Bortifacius,  dass  er  sie '  sogleich  in  der  Nacht  den 
flandrischen  Gesandten  mütheilte.  Gerade  seine  erbittertsten  FeiMe 
im  Rathe  PfcBipp  des  Schönen;'  mit  welchen'  er  gantffch  gebrochen 
halte,  Arteis -und  Flotte,  wartn  ■»  gefaNfen;  Und  er  unter  lies  s' nichts, 
die  Flandern  zu  fefrtepen  Anstrengungen  y  ■urrf  auch1  Eduard  f., 
der  aber  de«  Frieden  vorzog**),  2*  Fortsetzung  deä- Krieges  Zu 
ermuntern ;  mit  dem  Segen  verbies*  W1' den*  Zehnten  •*). 

S.  7. 
Fortsetzung. 

Vor  zwei  Jahren  hatte  sfnoh!  der 'Älteste  Söhn  des  trafen  von 
Flandern  aus  seiner  zweitem  E^1  Johann  Von  NamQr,  inrdafs'Laftd 
dieses  Namens  zurückgezogen1).  Er  kam  jetzt,  1302,  etwa'  vier* 
zehn  Tage  naeh  der  Schlacht,  zö  GukJo,  seinem  Bruder,  und'öber- 
iMhisf  den  Oberfofchl  und  die  Regierung?  w&rütft!  üidit  früher;  ist 
anbekaent.    Gokto  und  Wilhelm  von  Jfitich  begleiteten  ihn  am 

")  Meyer  109  -1  IL  Villani  8,  57.  Westmon.  I.  c  trivelt,  Contin, 
Nang.  u.  Spondan.  1302.  Äntonin.'  I.e.  9.  18.  u.  10.  Cor.tin.  Henr.  Steron. 
Monach.  Altab.  in  Freher  German.  rer.  Script,  p.  404.    Rayn.  1.  c. 

«3  Oben  9.  5.  A.-JML 

«•)  Vilani  8,  93.  Trivett,  Wals,,  Bzov.,  Spondan.  u.  Phül.  Aetoiyll 
IMS.  Antonio,  §.30.  TritWm.'Ann:  HJföÄug.  ^.  p.  80!  V«cer  de  reb.  gest. 
Henr.  7.  in  Veter.  script.  etc.  ex  biW.  Rettberi-p.  400.  Rayn,  1302  f  17* 
Dupuyp.  m    »st.  fle  Flandren  480.   '  .•    "  '  '   !'"' 

])  Oben  £  1.  A.  10.  u.  9.  9.  A.  15.  ■       •»'  ' 
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£nde  .des  Juli  uaeb' Lille«    Die«  fraitzöfeiecfee  Partei  'bemerkte*  hier 
jpie  bedenkliche  Gihnpg>  unter  4er  Menge,   uhd   Versprach,    die 
Stadt  zu  4ibergebea,  wenn  innerhalb»  eme6  Monate  -die  Stadt  nicht 
.entsetzt,  und  dann  jedem  .freier»  Atoog  mit  der  Habe  bewiHigt  würde. 
JDa.  Johann  wuaste,  das«  der  König  von  Frankreich  nicht  sobald 
JHjUfe  schicken  konnte*   genehmigte  er  vor  Dnuay,  wohin  er   auf- 
brach, eines  gleichen  Vertrag.     So  gewann  er  Zeit  m  Straüterefen 
4«  Artai&#   wo  man  gegen. sein  Verbot \ mehrere  Ortb  plünderte  und 
verbrannte    Um  d«  Mitte:  de».  August  öflheter»  sieh  ihm  Lille  «md 
Douay,  .nachdem  die  Uliapen  sich  entferht  hatten.     Auch  die  Barg 
ypn  Cassel  wurde  «von-  den  Franziosen  gerflutet -ytn  Dendermonde 
yertheidigtea,  sje  sich  mit  Gottfried  vdn  Vierion  bw  mm  Winter. 
Vietyihrer.Freun.de  dieuten  mit  erheuobeftem  Eifer?  im*  Heere    der 
Grafen,  um  Gunst  zu  erwerben,     -  >  ■    >      > 
.,  :    FiicPhüJp^  den  Schönen  war  «s  eine  moht'  geringe  Aufgabe, 
m  neues  Heer  w  «ehaffea;  es  fehlte  dicht  an  Menschen,  »her  an 
iGelde;  Falschmftozeo  und  harte  Auflagen,  die  Geistlichen  nkttit  aus- 
genommen, fiMUen,  dem  £cbete,  mochte  .auch  Beniffeeius '  stiebe  Mu- 
te! verdamme«, .  Nachdem,  die  Truppen  m  September  MIM*  in  Ar- 
^ais ,  vereinigt -waren ,  .nahm  der  König  etneSteltong  teVHry,   in 
der  Nähe  von,  JPouay, :  wetahe*  er  zuoaohst>  Wägern  wollte1). 
Ihm  gegenüber  deckten  die  Flanderer  unter  Johann,  Guido  und  Wil- 
helm von  Jülich  die  Gränzen.    Kefher  mochte  die  gewünschte  und 
zugleich  geflirchtete  Entedhelctang*  *bfe*dhleijnigen,  und  die  Unter- 
haedlungie^v  welche  <lie  .Grafen  ankfttipflim,  um  £e  tiehngenschaft 
des  Vatex^  ui4  d^r  Brüder  «ElMeoiHgfrv  w%  Philipp  midie  Länge, 
weil  ejr./boffte,  die  Bürger  und  Bauern  wtmten  vm  UebenMsae  des 
Zög^rns  und  Entbehren*  sieb  zemtren^  Dieaai  gfeetalt- nicht,  die 
Alteren  Grafen  äugelten  aber  die  ungestüme  Kampflust  ihres  Neffm 
Wilhelm,  nicht  aus;  Beswgniss,  dae&  man  fei  Ihrige*  in.Ei*i*rdich 
tödten  werde,  wenn  sie  glücklich  fochten,  tytte  dQph  ein  solcher 
Gedanke  die  Schlacht  bei  Courtray  reicht  verhindert,   sondern  weil 


r  ■ 


2)  Dass  ausser  vielen  andern  Grossen  sein  ftfudft,  •  dd*  Ctatf  |GarI  von 
Valoi*,  moh  bei  ihm  befand,  erpäble*  Villani- 8V 58,  Meyer  p.  111  in  Tri- 
thew.  L  c  p.  93.  De»eli?e  :Vi)l,  tagt  aber  8,  40,  Valoiasai  ent  im  Nove»- 
hjßf  n^ch.  Franke,  ^urüaksekehrt,  u*  diesa  ist  auch  sehr  gtanMiefi,  da  er  im 
Anfange  d.  Septembers  noch  in  Sicjhaa  war,  QtMn  3»A*8chrt.^5.  5.  nach 
A.  lu.  A.  10.  ..\i    /    ii   \  .-.,  .i»l  Mi   *.     ■  '    ■ 
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Johann  «OQMitor  AMhMer  mti  gefeHrlieen  'S*g  erwartete,  ft» 
Forderung,  er  mager  die  Urheber  de*  Aoffctandet  im  Brügge  anslie* 
fern,  mü6ste  ihn  darin  faenttriten;  sib  verriettt  ein  Mi&stratien  der 
Feiode  in  Mtfe  Kräfte,  da  ei  wach  einem  Siege  ohnehin  ^Gelegenheit 
gib,  sich  zu  racheh*  in  der  Thai  hoitateUer. Hörig  hon  Heer 
und  besonders  (die/  Bentetei  nicht  mehr  •  eitaMffi ,  quinjal  da  der  lie- 
gen auf  einem  «pn^flgea;  BodeD  ^  die  -Wege;  •verdarbt  jStatt.die 
8chande  ven  Courtay  wtilgen,  <gfnpg  er  naoh  keinem .  Feldzuge  woü 
sechs  Woobco  iraOctoter-  nach  <  lArtoie'  ztortlck-  'Es  bfafe  <ebdn  uiebts 
Andere*  Übrig,  wölh  er  ketoe  Lebeusm^  und  keine  Weide  hatte, 
und  nicht  vorzudringen  und  anzugreifen  wagte.  .  fcleicfawottl  isuött 
«um  norfi  eine,  wjdre^neactov  und  »rrtr^  irEdnfcd  IV  de*  deiner 
Gemahlin  Margacaito  idtabhrtej  -diss  mehrere  Grösse  im  M)\zm± 
tthen  Lager  die.  Ahaktat.<habeRy  inti  (Getümmel  .der 4eh Weht  üchüder 
Person  des  Königs  9»  temÄe&tigetvund  ibain.eiae.eiigfetfietFß«- 
siung  zu  schicken}  die&ütnginB  setzte  'ihrtn  Beuder  dogieidh 'denen 
in  Kenninins,  nttd.  so.: erfolgt*  der  Anftaichr  BlötzMeb  tromM* 
also  m  Eduard  wied*' die  iTbe»!  nahine  ffcr  /oo  Volk,- rtalohenir.er 
aufgegeben  ihatte,  und  im  eheer- ÄAitf  womät;.  toit.  Frankreich  nbtr 
den  Frieden  unterhandelte!?)*  dienen,  aehrilieb  wünschte*  <  und  .die 
Entdeckung  des  Bntmgs  -All es  .vereitele  iwiAiei  Dtttit  -kotan*,  dant 
kein  glaubwardiger  Schriftsteller  die  Erzühlmg  bestätigt?  zeltet 
VUiini  spricht  bon  ueb 'fciitemi^JBchte,  und.alf^stl,«igflw»iv  Ol 
die  Franaosnn  es  erfanden*  ,itot  aal  <*ne  fteifefe 'surftideutigt  Art 
die  Ehre  ihre«  Fliretan  m  lettem:  MeH  hmtntnt  «ich  ohne  Sobla*)* 
und  Vertrag»4).  Die  Ftooderar  Magerten  min  Iöu«ay;,t(  si*.*niH- 
nen  es  nieht, . vergalten  abei,«D  Winter  die^EinfftUe  der, feiddlictM 
ß^tawigenindeft  Grftnzatttdton  ^duroh  fta*ibaiigfc  ta.Aito^X  < 
Ihr  Gebiet  Htt  auch  durch  den  Orafeu  Mdn  .Hennega^:  Jehann 
von  Aveanea«  Er  benntate- Lcasioee  .als1  Waffeoplata,  welche»  km 


>  » 


•jOfce*  &  &  A.  *i  fti  •  " .-    •■'•       1     • 

4)  Bei  ¥dbnr>L  c.  fyonddm  13Q&.  Trrth.  1.  c.  u>  Mis^n.  AnnaL  IL 
p.  350  ed.  IL  ist  von  einem  einjährigen  Waffenstillst,  die  Rede;  d.  Minorit. 
Gand.  kennt  ihn  nicht,  auch  stimmt  diese  Nachricht  s<^  reuig  «um  Vorigen 
da  zm  awtfctot  Fügenden*  .      >-v    .;»;  .-    .      '    .«  1 

9)  Meyer  p.  111—113.  Villani  I.  c  Westmon.  Contuu-  Nang.  JSptft» 
dan.  1302.  Antonin.  I.  c.  §.  19.  Tritfcu,  V  c  Pank  Ae*yl*  j*  4»,  Ray- 
nald  1302  g.  10.         .;,  ;;  *  1*  *;  ...  .:•    :•  ,V    )fJ. 
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«vor  soft  ihm  »erabert  und  deäsen  Besitz  imera  zwischen  senem 
Hause  und  dem  flandrischen  streitig  gewesen  war. ,  Der  kleine  aber 
stark  befestigte  Platz  wurde  in  Anfange  des  Märzes  1803  von 
Johann  und  Guido  eingeschlossen,  und  naeh. einem  Monat  genom- 
men und  zerstört,  da  Avesnes  keinen  Entsate  wagte8).  Gegen 
St  Oraer  in  Artois  rüstete  Wilhelm  von  Jdlkta,  weil  4ie  Franzosen 
von  dort  hervorbrache»  und  plünderten.  Um  sich  den  Weg  zu 
bahnen,  griff  er*  zunächst  Arques  an,  aber  mit  so  geringer  Vor- 
sicht, daas  der  Feind,  welcher,  van  St-  Omar  herankam,  ihn  am 
Tage  vor  dem  Gharfreitage  aus  dem  Hinterhalte  überfiel  und  zur 
Bückkehr  nach  Cassel  nüthigte 7  >     .     < 

Dennoch  gaben  die  Ffamderer  nach  einem  nicht  gut  beiectae- 
ten  Plan  dem  Kriege  eine  grössere  Ausdehnung.  Der  Graf  von 
Holland,  Florens  5.,  ein  Sohn  des  römischen  Kaisers  Wilhelm, 
hatte  Beatrix,  eine  Tochter  des  -iUern  Guido  von  Flandern  und 
sein  Sohn  Johann  die  Tochter  Eduard  1.  von  England;  Elisabeth 
gehciratfcet  •>  Diess  hielt  ihn  nicht-  ab, .  die  Rollen  zu  wechseln; 
französisches  Geld  bewog  ihn  zu  einem  Bündnisse  mit  Philipp  dem 
Schonen  und  mit  Johann  von  Avesnes6).  Er  wurde  129§  ermor- 
det. Avesnes,  Guidos  Neffe,  warf  sich  ztfm  Vormunde  auf.  Jo- 
hann starb  1299,  wahrscheinlich  auf  seine  Veranstaltung,  durch 
Gift,  und  nun  glaubte  er  als  Sohn  der  Adelheid,  einer  Tochter  von 
Floren*  4  und  Schwester  des  Kaisere  Wüheim,  rechtmässiger  Erbe 
za  sein.  Dagegen  behaupteten  Johann  von  Renesge  und  andre 
Miss  vergnügte,  nach  dem  Erloschen  des  regierenden  Hauses  falle 
Hotland  an  das  deutsche  Reich  zurück.  Aliein  der  romische  Kö- 
nig Anrecht' entsagte  seinen  Ansprüchen  sehr  bald,  /und  bdehste 
Avesnes,  zum  Theil  aus  Rücksicht  auf  dessen  Bundesgenossen, 
den  König  von  Frankreich;  Renesse  und  seine  Anhanger  wurden 
verhärmt,  und  riethen  in 'Flandern,  die  seelindischen  Inseln  als  er- 
öffnetes Lehen  zu  erobern '  °).  Stets  hatten  die  flandrischen  Gra- 
fen die  oberherrlichen  Rechte  geltend  gemacht,  auch  als  Beatrix 
mit  Seeland  ausgestattet  wurde;  nach  dem  Tode  Johanns,  des 

«)  Meyer  p.  113. 

7)  Den.  p.  114.    Villani  8.  70.    Trith.  2  p.  95  ad  ann.  M0&    Ante- 

8)  Oben  §»  1  A.  60.    »)  Meyer  1.  c. 

10)  Ders.  p.  115.    Trith.  2.  p.  78  ad  ann*  1200.  < 
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Botin»  von  Flora»  S.,  bestimmte  Guido,  das*  «ein  eigener.  Sohn 
gleichen  Namen«  es  erteilen,  sollte. 

Dieser  schiffte  mit  dem  Bruder(  Johann,  von  Damme  nach  dar 
Mündung  dar  Scheide*  Hier  erlitt  er.  bei  4er  InseLCadsand  einigaa 
Verlust  durch  Wilhelm,  den  §o|w  des  Jeh»oa  von  Aveanes,  wacher 
von  Calais  kam;  er  landete  aber  dennoch  am  25«  April  1903-  auf 
der  Insel  Weicheren,  and  schlug  Wilhelm,  als  er  von  Neue«  sfr 
gegriffen  wurde»  Darm  baggerte. er  Zier^ksee  auf  der  Insel  Sphflur 
wen  ohne  Erfolge  wogegen  Middelburg  |iuf  Walpheren  nach  wmir 
gen  Tagen  in  seine.  Gewalt  gerieth.  .Expohlose  nun  in  Abwe^nb 
heit  des  Bruders,  welcher  mit  der  Flotte  noch  in  See  war,  einen 
Waffenstillstand .  vom  Juni  bis  zum  April  des  nächsten  Jahres,  und 
begab  sich  von  Waköeren,  wo  er  Truppen  zurilckliess,  nach  Flan- 
dern.    Wilhelm   gjeng   zu   seinem   greisen  Vater  Johann  nach 

dem  Haag11)* 

Um  diese  Zeit  kam  Philipp  aus, Italien,  m  Kriege  Theil  zu 
nehmen,  der  jüngste  Sohn  des  gefangenen  Guido,  aus  dessen  er- 
ster Ehe,  dtuich.  seine  Gemahlin»  Mathilde  von  Courtenay  und  durch 
Schenkungen  Carls  2-  von.  Neapel ,  dem.  er  in.  Sicilien  und  Tos* 
cana  gedient  hatte,  Graf  von  Tiedi»  Laoaaoo  usd  Gqendia  m  deo 
Abruzzen12)»  Alter. und  Feldherrnruf.  versohaflten  ihm  den  Ober* 
befeh),  und  schon  gegen  dejt  Anfang,  des  Juli-a  1303  stand  er  mit 
einem  grossen  Heere. bei  Caesel.  .  Der  Connetable  Gauthier  von 
(Milien  erhielt  einige  Vortheile,  er  wagte  eher,  keine  Schlacht, 
und  zog  sieh  von  St.  Omar  nach  Arras  ? ucQek.  Jene  Stadt,  wurde 
vergebens , belagert,  Terruenne  dagegen  von  den  Italienern,  welche 
Valois  herbeigeführt  hatte,  wr  einem  förmlichen,  Angriffe,  gerityrot» 
und  von  den  Flanderero  niedergebrannt  Sie  zerstörten  in.  Artois 
besonders  die  Burgen  des  Adelq,  und  Alles,  w^s  sie  nicht  als 
Beute  fortbringen  konnten.  Nach  diesem  Raub-  und  Rachezuge 
wandten  sie  sich  in  den  ersten  Tagen  de*  August'*  gegen  Tour- 
nay,  dessen  Bemteung,  Fwaowo,  Italiener  und  Spanier,  Lille  und 
andere  Städte  belastigte13).. 

")  Meyer  u.  Villani  11.  cc.  Contin:  Nang.  1302.  Westmon.  1303» 
Tritb.  1.  c.  p.  06.    Antonin.  f.  22. 

n)  So  nennt  ihn  Vijlani  I.  c  Meyer  1.  c.  hat  dafür  ,Teafco  und  Lpretto* 
bei  Andern  findet  sich  Chicti  fOr  Tiedi.   , .  ! 

»)  Meyer  p.  HO.  Villani  8,  76\  Cöntin.  Xang/u.  Trivett.  1303. 
Trith.  u.  Anton.  IL  cc 
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■  :  '  Obgleich  TMIipp*  ÖerSfeMMe  hadh  ileta*F*ied«tt  mit  England  *  *) 
um  so  leichter  im  September  eine  bedeutende  -Macht  bei  Perorme 
iß  der  Picardie  Äusaifcmenziehen  *  konnte,  und  mich  der  Graf  von 
Hfertnegau,  Aveänte,  iiii  Bunde  mit  ihm  rtfitete^  söftKKAte  er  dach 
Tourrmy^  wo  4s  sehdh  an  Lebensmitteln  fefettev  nicht  dürdh  eine 
Sttihcfit'  entsetzen.  Er  trug  daher  'durch  Amad&as  von  fiatoyen 
atif  einen  VWrfferistilfetand1  an,  und  töe  Gratet* :  gtengen  'ddm«f  ein, 
um  die'«efkrtg^nö*aff'*!F  ffirigfti  au  endigen.  'Guido,  'der  Vater, 
sollte  Frankreich  verlassen  und  den  frieden  bewirken,  zuvor  aber 
stfwören  und  durch  Oeisstln  verborgen,  daas  er :  fcufltekkehrea 
vfcrde,  wenn  rftati  sieb  nicht  einigte.'  Ufo  ffcr  'die  -Untefhhntftongtfl 
Zeit  eu  gewinnen,1  wollte  *  man  vom  1.  ©ofober  bis  zürn  Attfttnge 
tfcB  Mafe  18B4  die  Fefhtföelfekeiten  einteilen.  Dte  ftelagtruag 
Wurde  aufgehoben/  urt*  Guido'  kam  zu*  Frtud*  der*  Särifgen  •  und 
des  Landes  in  sein  Schloss  Winendaie"). 

Noch  be^anfd  der  Vertrag  mit  dem  Hennegmier,  Johann 
vbh  Aveönes,  als  der  jüngere  fluider  voll1  Verlange»1  iuttfh  dem  Be- 
sitfce  von  Stfttnd  ihn  kündigte,  und  im  mtz  'ISO«  nach  Walobe- 
rfcri  ^biersetzte.  Hier  traf  er  An&tditeA  ^r^ekiern^^e^lagerung 
Von  Ziericksee:  '«tiidö;  Bfctehofvon  W6c^  der  Bfttd*,  ürtd  WH- 
helrii,  der  Sohn' des  Atesriefc,  ^chWften  steh' ein,  die  Be&t&ong  2« 
verstärken;  sie  wärdeti  abfet  a»  flOi  MBte  <btt  4wkmt  DuittJiand 
von  Fl  anderem  «Od  SeeläntJern  tint^r' Floretts  van  Bareeele  und 
Johann  \ an :  Stenose  m  «foem  nabhtlfcft^n  '««fechte'  besiegt,  und 
Verloreii  fast  die  gatae  Flotte.  Den  Bischof,  wefchör  uöter  den 
Gefangenen  walr,'  schickte'  man  tmh  Wtoendal*  au  Wörtern  Oheim, 
Wilhelm  entkam'  mit  MÖbe  zudem  VMer,  und  «hido,  d*r  fhndri- 
abhä'Graf,  zeigte  siclf  Wieder  vor  Ztertekfeeel  '■'■■•  »  ' 
'  Bei  der  rmrthigefl  ÖegfettWehr  des  Wlttewn  Hataatede,  eines 
fiatötffcfeen  Sohns  von  Florenz  5-.,  rkchte  to  so  wenig*  Fortschritte, 
ctoss'  er  am  MittWöori  naoh  Ofctem  öfein:  VdrtiaWh  auf^abs  ttfer  die 
Maas  gieng,  und  hl : Holland  bis  Haartet  vordrang,1  wfektos  m 
nicht  aufoahm.  Gleichzeitig  erschien  d*  tJttffldg  Johann  <ofl  Bra- 
}m\  vpq  Dotf  reefy, ,  desspp  Mil^zep  itjp  unfcr  tyie^aup  vaq  Putte 

.'«)Oben  fcf  A.-61..                  ,     "    '•       .  / 
I5j  Meyer  p.  117.    Villani  u.  s.  w.  poei  in  A»  13.  Tritbem.  1.  c  u. 
JÄa^on  Aon*!*  .1303,  ..geben,  depo  Waffen^tillst,   unriofyig  d.  Daiqir  von  ei- 
nem Jahre,   '           ,  . 

.1        '     ..l".!/      .. 
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zorödwar^,  iimf-flber ^G¥5n^e  'frfcfcenJ^Gegfefl'Gitföö :öJtanteKk 
Hametede  me  Kriegssehaar^ef  fttäd'W  H^ndlMerstötzuug,  W£ 
siegte?  die  FHtodeifer,  und  ttls  der  6raf,-«f  sMThtel*  ftfcht  behaup- 
ten konnte,  ZteHdtsee  zum  dritten*  MMe  Abgriff,  *ar  auch  er  ttffil 
anf  Sehouwen,  mit  >  gewöhnter  Entschlossenheit  und  Umsicht  dfe 


ii>  I*  -  .1 
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VwthöWiguttg  «fU'Wtöh«*):  -•  ,; 

Der  eitere  Gtiidk)  begab  «chf  aithliWe  de»  Aprifc,  vor  <tefo 
Ablauf  ufes  WäfTenriW1ötm1d^,  Nieder  tüicfr  OÖtopftgM,  'da  setot 
Versuche," 'den  Wfed«l-'!TfefiuöWllen,  flfdit  gelangen»  i^'  .   ,•  \ 

Durchweh  fod  'des  Bonifacius'  ^  imMobeV  t3Ö9f^  *ge^ 
gen  Rom  geschert,  erpresste  Philipp  der  Schffn'e :  fn  seinem  lande 
während  der  Waffenruhe'  Gteld  und  Menschen; 'efvvafb' zugleich' 5(i 
Deutschland,  ItdlHm4  und'  Spanien,  und  hatte1  überdies^  die  Geriue- 
thuung,  dass  dfe'Femde  nicht  nur  dtirdh  cffe  Unternehmungen '  in 
SeelancT  dtid  Holland  ihre  Kräfte1  zersplitterten  und  schwächten,  son- 
dern sich'  auch*  Inf 'Glauben  ah  feeihe ^  fliedllKhett '  Aeus'serühgen  zn 
einer  Verlängerung  des  IMaflfenstillstand'es  bis  zürn  feste  des  fr. 
Johannes  bewegen  Hessen.1  Sri  köhnten  'die  Franzosen"  ifh  Arifarrge 
des  Ä  1304' wohl  vorbereitet  defi'Feldziig  ferOfftieh,4  "ünÖ'  diu 
Genuesen  Grimaldi,  der  sich  früher  im  Dienste  Ahigonfens  gegen 
Neapel'  auszeichnete'/  lnfft'  einer  ihbt'te  gegeti  Wändern  engenden ♦ 
Hfer  ttaf  die  Macht  zerstreut*  'Der  Graf  Philipp  lagerte?  Wi  Cou^i 
tray;  J6bann  befand :  feich  toft!  Gbidd  ä'tif'\Wr  tmäe!  ScfibüvVeft;  ihr 
jüngster  Bruder  Heinrich  in  'Vouayf  Wlffieliti  von1  Jrhtfch'  soIRe  'aert 
Westen!  gegen  die'  Be&tzühgeft'  in* Artete  uhdiri^defrl^icardle  be- 
schützen. Von  aussen  durfte  man  keine  Httffe  er  warten,'  'da  Selbst 
der  Herzog  voW  Brabant:  sich  leadm  regte/  untT  min  entstand  noch 
dadurch  eiH  Verzug,  -dfes  "die  Center '  und  Brhgger  über  die  Ehre 
stritten,  vöWtözül&mpfen.  *  feridlich  vereinigte  der  Graf  Pfilflipp  da& 
fleer  äÄ  deif  Grähzen  Vöh  Artöi's,  und  da  nur  ein  sumpfiger  Land» 
strich  ihn  vota  'Fefhde*  trennte,  so  kam  es  fest  täglich  zu  kleinen 
Gerechtet].  'Als5  def  fcönig'um' die' Mitte  des  JoB*'  in  Artais  «ti- 
traf,  fand  eff'die  geriete  Sttassfc  nach  tflfe1  verlegt; ' er  zog' dühet 
auf  einert  Unrtvege  dirrch'  Heftnegätr  riadfr  Tonrnay.    ;  Seih  Gfcgttor 
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Wieb  ihm  zur  Seite*,  um  Standern  zu  decken,  und  nahm  dann  eine 
Stellung  nicht  weit  voa  jeaer  Stadt  an  der  Bracke  von  Bauvines. 

Aber  Guido  war  fem,  vor  Ziericksee»  Sein  Bruder  Johann 
empfahl  ihm,  ehe  er  zu  dem  Grafen  Philipp  reiste,  ipit  Grimaldi 
und  Wilhelm  von  Hennegau  nicht  zur  See  zu  schlagen;  <w#an  sie 
landeten,  sei  er  der  Stärkere.  Anders  dachte  d$r  König;  ein  Sieg 
dar  Flotte  sollte  entscheiden ;.  er  veränderte  bis  dubio  de»  Lager- 
platz, so  öfter  ein  s  ernstliches  Zusauimentreffen  fürchtete.  Eine 
Zeitlang  ertrug  Guido  die  wiederholten  Herausfocderungen  des  Gri- 
maldi, wie  sehr  ihn  auch  nach  einem  ( Triumph  aber  deij  gefeierten 
Helden  verlangte;  als  sein  Zögern  für  Feigheit  galt,  vergass  er  die 
Warnungen,  qnd  die  .Schlacht  bei  Ziericlfsee  begann.  Sie  dauerte 
zwei  Tage,  am  10.  und  11.  August.  Am  zweiten  schwammen  die 
flandrischen  Schiffe  einzeln  und  ohne  Ordnung,  -weil  Verräther,  See- 
länder, wie.  man  vermuthete,  in  der,  Nacht  die  Taue  zerschnitten 
hatten,  mit  welchen  sie  an  einander  gebunden  waren,  wie  die  feind- 
lichen mit  Ketten»  Jene  wichen  auch  zuerst,  die  Anderen  folgten, 
U^d  Guido  wurde  gefangen.  Nur  ein  Theil  der  Truppen,  welche 
er  vor  der  Stadt  zurückgelassen  hatte.,  ontgieqg,  sfjpeip  Schicksale 
durch  eilige  Fluoht  ? 8). 

Die  Grafep  suchten  die  Nachricht  von  diesen  Ereignissen  ge» 
heipn  zu  halten»  Sie.  gelangte  bald  auch  in  das  Lager  des  Königs 
bei  Mons-en-PueUe*9)  zwischen  Lille  undDouay,  und  er  wünschte, 
jda$s  §ie  so*  schnell  als  möglich  bekannt  wurde,  damit  die  Milizen 
den  Muth .  verloren,  und  sich  trennten.  Deshalb,  schickte  er  Herolde, 
eine  Versöhnung  einzuleiten.  Ein  Waffenstillstand  von  drei  Tagea 
bis  zum  15.  August,  wurde  ihm  bewilligt,  und  er  forderte  nun 
einige.  Städte,  viel  Geld  und  die  Auslieferung  der  Männer,  durch 
welche  das  Blutbad  in  Brügge  verschuldet  sei.  Auf  solche  Bedin- 
gungen wollten  die  Flanderer  keinen  Frieden,  und  weit  entfernt, 
ihre.  Fahnen  zu  verladen,  folgten  sie  Philipp,  als  er  auf  der  Strasse 
von  Opuay  abz,og,  und  ordneten  sich  am  18.  August,  1304,  an  ei* 
nein  Dienstage,  bei  Mons-ren-Puelle  zur  Sptyacht,  alle  zu  Fuss, 
n^it  einer  Wagen^g,  »um. Schutz, gegen  die  Reuterei  im  Rücken. 

")  Meyer  p.  1 19—121.    Villani  8,  77.    Tritb.  u.  Spondan,  1304.    An- 
,9)  Mons  im  Lande  Pevile. 


Biese  «Mimte  heran  v .tfechdem -die  fiogensoMttzeif  den>  KampfyffltH 
geräumt!  halten,  eie  vermochte  aber^ie  fest  gesthlessene  Lhtietoielt 
zu  durchbrechen,  worauf  von  beiden  Seiten  einzelne  •  Ahtheilängeft 
voigiengeri  und  sich  m(  die  Ihrigeh  atzten,  wemiman  sie  drarigt* 
Eine  Masbhine,  mit  «welcher  die  Franzosen  -grosse  Steine  sohlen»- 
derten,  wunde  von  der  MatRisehaft  .aa»'¥perti*Berstort.  Schon  tre^ 
ren  Viele  gefallen  ;  als  Philipp  atrf  Unterhandlungen  antrage  lind 
abermals  Gehör  tohrt,  >bw  man  bemerkte,  dasst  Beilter  und'Fwe*- 
volk  die  Ftariderer  umringten;  Sie  nahmen  Wagenf,  Zelte  uw*^ 
pick  anf  den  Hohen  hinter  dem  linken  Flöget  aef  dem  reclien 
wurden  sie  «abgewiesen,  und  diese  schwenkten  mih  ein  zu* 'den* 
andern,  die  Beute  mit  ihnen  zu  theiten.  Der  Tag  neigte* «ich;  Jo-' 
hann  meldete  wnHiriken  FlOgel  den  Grafen  Pfcft'ftv  Wilheh»  und 
Robert,  dessen  Vater  gleichen  Namens  als  Gelungener  in  Frankreich! 
lebte,  seine  Genter  wenden  nicht  lange  mehr  Stand  halten,  Kampf 
und  Ffitze  haben  sie' erschöpft.  Da  besöhloss  man  einen  allgeifle^ 
nen  Angriff;  mit  dem  Mathe  der  Verzweiflung* brachte1  man  den 
Feind  zum  Weichen,  audh  #0 'Guten  von  Sf.  PM  dhdttiHvöh  Va- 
lots,,  aber  nicht  ebne  eigenen  grossen  Vferlust;  zumal  da  dafc  FeW 
hier  wie  be*  Goirrtray  Graben-  hüte/  Ms'  JoMnn  und*  sein  Bruder 
Heinrich  keinen  Französen  meto  vor  sich  sahen,  führten-  sie  ihre' 
ermüdeten  Scbaareti  nach  UHe;  die  Bebrigfen^rreicWen  ^i4er  Vei^ 
folgung  Philipp  selbst,-  der  mit  der  Nachtatf  das  (Jefecht  herstellen^ 
wollte,  verwundet  und  vo»  den  Seidigen  Mir  gerettet  ;wurtte,  Weil 
man  ihn  nicht  erkannte.  Sern -Beispiel  beschämte  Valois  urtd  dte> 
Barone;  sie  wandten  sich  und  warfen  die  FWnderer »rarQ*.'-  Dtese: 
liessen  in  der  Naöht  auf  dem  Sammelplätze  bei  Möns-en-Pnelte 
zur  Feier  eines  Sieges; -dessen  wit  demselben  Rechte  tar  Könige 
sich  rahmen  konnte,  (die  Trompeten  artOnMiy  tim  dann,  nachher 
Einbusse  des  Gepäcks.,  und  der  'Lebensmittel /mit  (fem* Grafen' 
Philipp  den  Ihrigen  nach  LMe  zu  folgern  '  Unter  denh  Vermissted' 
befand  sich  WHhehn  von  Jülich;  niemand -wösgtfeNfthe^s  öheMhn  7 : 
vielleicht  stürzte  er  bei  den>  Nachsetzen  in  ^inen* Graben,  d^irt  # 
war  noch  unverletzt,  als  der  Feiml  sie&'zurtlckzog1^.  :  ,,J 

Der  König,  welcher  flick  wägender  Wutide  riatoh  Ärreis  begab, 
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verkettete/  er  habe, gesiegt,  und  belegene  Lille ♦<  tut  wlchsm  das 
ganze  Land  ifr<aemejr...Gewalt  sein  werde;  (die  Stadt  flteHasse  er 
<ten  Truppen,  und  jedem),  <  de«  »sieh  auscM**^  zur  INttMerong. 
So  .lockte  erganae  Banden  von  AbenMauwn  herbe»*  dto*  Heer  rückte 
ver.LiUe^.  und  «ach  seiner  Herstellung! kam //er aelbßi  Die  fran- 
zqetscfe ,  Gesinnten*  depan  Zahl  überwiegend  war  * .  veetpraehen  die 
Übergabe,,  wenn  bjis  zur»  1.  Oßtotyer  Jwin.fint^nte  erfolge,/  eine 
Bedingung),  die  tourdön  Verretfe  beschönigen  .sollte,  Md  den  Be- 
fohbsb*berv  deo  Gi^nPMipfoinicfet  beruhigtem  Sem  Brmler Johann 
uiriidar  jüngere. Robert  erkannten  die  dw^nteifiefabri,  das  Voile 
theflte><  itae  Befünebtilßgeff  und  ihre,  Erbittewiugf  and  sammfite 
sieh  jn^ao.  grossen.  Massen  unter,  ihrem  Bonner  bei  Qöurtiay,  da» 
Sie*  m>  dritten ..  Tegje,  vordem.  Ablauf  jener.  Frist  dem- Könige  tat 
yile;  die  Sohlaofct  anbieten  konnten.  Erstaunt  .aber  die-  Menge  rief 
qr,  zw:  w  regnet  Fl  anderer,  wie  ea  gekernt,  und  um  atcht  zu 
k*u>pfen,  lagerte  er  autder  andern  Seite,  der  Stadt.. andeu  Strasse 
von,  Xournay.  „ .  Dainjt  war  n/chts  gew«*mea*  Kundschafter  und 
LjföuHw  wachten  idi*  Anzeige,  .durein»*)  (ihn;  augretfen  werde,  und 
zmt  in  de*  Madif*  weil demi?.  seine Reutemi  röbt  soleiefat  übe*- 
ftftgeLo  könne;  .  Die  ,Swbe, -wurde,»«: K^egematb, erwöge^  und  man 
tafthteß,,.dtö,^  :  Dem- 

naebr  isausate,  Amadws;  *po  Savqten  >wi  iders  Hetsng  Johann  von 
(feabanty  welker  al$ .  Vermittler  gekommen  war ,  auf  folgende  Be- 
cüngunggDi.den!  Fr Jed^n  antragen:  Den  FUadern:wwi  die  Erhaltung 
de*  Lebens,!  der  Freiheit- und  der  Pfivtfagien  ^gesichert;  sie  bleiben 
i«j  >Besit?e  ,ih^r.  festep :  PMKze.;  de*  ganze»  Land*  wird  dein  .Graft» 
mf^&S/simi  beide  Tbete  eiHles^u  dkwßeftingenen!  ohne  Lose* 
geW;  die.Eiii^Wdigua«  ,das  Königs.  «terC  die  Summe^  von  800,000 
I.ivres ,  nicht'  ftberpfßigap,,  er  besetzt  aber  bis  zur» Zahlung  Lilie 
Wd  Douay 9 .  aofot,  Schwtaffiftnflefl,  vier  von  jeder  Seite,  bestanroeo, 
we.yipLer  m  fiMew  hat*  Philipp  mclmete  wie  bei  Tommy") 
^f.  d^  ßnW^dep  Fein#//Uiwirtäd8cl)te  sich  nicht;  m  .genehmigten 
dje  timz  Jü^^iSH*1:§ufy  4er.  KHijg.  Welt  seines.  Bw^ug  in  Lilie, 
und  war  im ^^angei id^\0^abefÄ  wieder  io.  Paris'*)» 
.,in .  Naeh.tfes^iSiegft^^  bei  .'dem  Tode 

2»)  Oben  A.  15. 
•  ^Mejjer^j^  %  ,JH7<    AtfenKVjflani,  S;  7&.: Ont*wMrt..Nang. 
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starb  «ich.Guutot  4jßr.  Wanp,  wptabjpt„0ie<  w:  im^teü,^^ 

hatte,  über  80  Jfritfe.ftfyzu.C^ic^^ 

Flaqdern  gedacht  t#idi  in „ der, Abtei  «tt  flm®  hwgüitet**),,      .., 

Iu  4er  fy^rwgr  Mg)«*  ihm  dw  .äjfcwte.  Sefyi,  ■  Robert  wq 
bethOpe..  Er  war,  ip  ,  Frankreich,  und  keio  Pre»  für  dio.Freibftit 
ihm  zu  hoch;  <$  ifrt.d#er  .glaublich,  4^38  ,jer >»  Jtonar  130^, 
vw  iepß  Tada  «je«,V«tW  Ufd  ehe  4ie  .ftwftipgH)  (fcr,,$chi*teT, 
richte«  bqgaiuw,  ityWtMW  WW  V$tfr#g  ,W»(Wi>  *W » Wfo  dfffe 
altern  wßs^tUcti  ftJBv^ch^  und,  4iu,5u  M^»A^:*qr<iQF*nRH 
bestätigt  wurde.  Philipp  verlangte  in  diesen  F<riq4eoi*rArtil$in.  fjny 
viel  grössere  Entschädigung  in  Gelde-,  600  Reuter,  welche  Flandern 
auf  eigene  Kosten  zu  stellen  habe,  so  oft  es  dem  französischen 
Hofe  beliebe;  die  E}ofygnJ5£, . .  90^n  WJfr*  4P  Urhebern  der  Em- 
pörung zum  Kriegsdienst  Ober  das  Meer  zu  schicken  ,*  die  Zerstö» 
ruQg  dp.  j^uqfcNnd  TttlOT  won*  G«|t,  BiflKjf,  Yjpff^  fc^.qft 
Douay,  uhfl  2wäf  fBr  ewige  Zeiten;  Btfrgscnaft  votf  S'eittndetf 
Adels,  dass  er  Frankreich  stets  treu  und  gewärtig  sein,  und  sich 
von  dem  Grafen  lossagen  werde, }  wjmn  dieser  seine  Pflichten  gegen 
den  Utywl^  ftf* 

Burgea,,^  ,ß$ftl;  wd  .Cwr*«* -al§  UntWP#W*  für  die.rErtpch- 
tung  der  Kriegssteuer, . , Rgn.KftQjge  4Pltte  ^stattet  sein,  die  von 
ihm  ertmtfep,  Bucgep  yoq  U\\s  i^md  Qooifry,  w  s<*feiftfl., ,  «od 
den  FJaudew,.  vyeJcJUef  sjch.?g^t-iha.  «dßr.se^.Bc^^a  vp^ 
gehen  würde,  der  Baou  ^  P^tps.  treffen,.  Der  Vertrag  .gfilt  W#/ 
Ausübe,,  de?  Grafts  wp<  ifrnpggav,  ^d  00%^  jtwsrtfft*  *«& 
für  die  ^unde^ei^)s^ni5>  .fto^rt ,  upd,  (jje  .brtheHjg^eq,  Fftcfltiajy 
und  Abg^ordj^n  Hupf^Bleq.,  ifin  b^^&Wfr,  ,efee.jf*pej;  ipit  ^q^( 
Brüdern  und  deq.ahrig^p  .(fcfangfliep  ;dip^r^hejjttiprhi?M)und  dfint 
Künige.huldigte,2^,  ,"  ,     ',,w.  Ii(i„,  .   .    .,'      .  iH 

ia  Flapdara  erregte  die  V^änd^ijng,  tter  ^kel  ,v^  Lille  ^ 
heftigsten  Unwillen*,  aw  meisten  xpisslftl  tjie^iegps^tf*  ,und  ,4ift 
Zuomthung,  .die  tyätfg*t?&  YQrtjjfl#gw;  dp*  Valftf^n^,M^&q? 
ning  und  QrßyeU  a^zi^i^n^  Jfet^  vpaueueoi  kftnfffePr  :hiw& 
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es,  besser  starben,  «ils  vollziehen,  was  der  Grdf  und  sein  Adel 
aus  Furcht  vor  längerer  Gefangenschaft  und  verrfttherifcche  Schieds* 
richterdem  Feinde' zugestanden  höben.  Mön  war  aber  gebunden 
und  konnte  für  den  Augenblick  mit  Gewalt  nichts  erreichen,  daher 
Philipp  von  Tiedi  und  seine  GemaMinn  itach  Italien  zuföekgiengen  » 7). 
Erst  später',  1309,  Hess  sich  der  König  ?on  Frankreich  wegen 
des  zunehmenden  Missvergnügens  in  Flandern  zu  einer  Ermässi- 
gung seiner  Forderungen  herbei.  '  Die  beschichte  dieses  Krieges, 
auf  welchen  Bonifacras  mamiichföch  einwirkte,  giebt  ein  treues 
Bild  von  Philipp  und  schon  desshalb  zugleich  Aufeehluss  Ober  sein 
Verhalten  gegen  Rom. 


•  M 


Sechster  Abschnitt. 


Bontfacins  VIII. ,  und  Philipp  der  Schöne, 

•"■    ■  s.  i. 

Das  Biäthum  Pamier^  ühd  Bernhard  Von  Saisset    Besteuerung 
der  Kirche,  Verfälschung  der  MÜnie  twid  andrer  Druck; 

die  Bulle  Clericis  laibos«, 

Wenn  Bonifatius  Vflf.  sich  anfangs  Philipp  4.  oder  dem  Schö- 
nen günstig  zeigte,  Engfond,  Flandern  und  Deutschland  mit  ihm  zu 
versöhnen  suchte,  und  dann  mif  eftidr  an  Wtith  gränzenden  Leiden- 
schaft auf  sein  Verderben  sann,  so  ertdätt  sich  dieser  scheinbare 
Widerspruch  ttus  den  unmittelbaren  Beziehungen  zwischen  den  bei- 
den'Regenten  und  ans  ihrer  Peföönlfehkeit.  Auch  geringe  Veranlas- 
sungen zum  Streit  waren  Funken,  dfe  in  ihren  von  Stolz  und 
Herrschgier  glühenden  Seelen  zu  vernichtenden  Flammen  wurden. 
E&  trug  aber  Vieles  dazu  bei,  tifcss  sie  sich  feindlich  berQhrten. 
Dahin  gehören  die  Verwirrung 'der  Rechtsibegriflte  im  Mittelalter  im 
AHgemeWeln,''die:  Freiheiten  der  gallicanischen  Kitehe  und  das  Re- 
gKlr^ebht  der  Könige,  die  steten  Reibungen  zwischen  den  Grossen 
unter  den  Laien  und  im  Clerus,  welchen  der  Landesherr  nicht 
fremd  bleiben  konnte,  iuk!  das,  Ineinandergreifen  des  Geistlichen  und 
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Weltlichen,  da  der  Glerifcer  durch  6ein  Amt  an  Rom  und  durch 
sein  Lehen  an  die  Krone  gewiesen  war,  von  jenem  Steuerfreiheit 
und  andre  Privilegien  erhielt,  welche  diese  nicht  immer  anerkannte, 
weil  sie  bei  der  schlechten  Staatswirthschaft  das  Geld  der  reichsten 
Classe  ihrer  Unterthanen  nicht  entbehren  mochte. 

Das  Schreiben,  in  welchem  Bonifacius  am  24.  Januar  1295 
aus  dem  Lateran  dem  Könige  seine  Wahl  meldete,  verrtth  nur 
väterliche  Gesinnungen,  und  die  Ermahnung,  die  Kirche  und  ihre 
Diener  zu  ehren,  Iftsst  noch  keinen  feindlichen  Zusammenstoss 
ahnden1).  Manche  Schritte  PhiKpp's  in  der  frühem  Zeit  machten 
es  zweifelhaft,  ob  er  sich  als  einen  gehorsamen  Sohn  der  römi- 
schen Curie  erweisen  werde.  Nach  seinen  Verfügungen  von  1287 
sollte  man  bei  den  weltliehen  Gerichten  keinen  Geistlichen  anstellen, 
damit  die  Oberen  gegen  die  Richter  verfahren  könnten,  wenn  sie 
ihre  Pflichten  nicht  erfüllten.  Das'  Letzte  war  offenbar  nur  ein 
Vorwand,  um  die  Geistlichkeit  auszdschliessen2),  Weit  wichtigere 
Folgen  hatten  'die  Zerwürfnisse  zwischen  den  Aebten  zu  Pamiers, 
sonst  F redelas,  and  den  Grafen  von  Foix  in  Languedoc,  weil  sie 
den  Mann  auf  die  Bühne  brachten,  der  vor  Andern  im  Dienste 
Roms  sich  gegen  den  König  auflehnte,  Bernhard  von  Saisset.  Es 
gab  zu  Pamiers  in  der  Grafschaft  Foix  eine  zu  der  Diöcese  von 
Toulouse  gehörende  Abtei  des  h.  Antoninus  mit  regulirten  Chor- 
herren3). Schon  vor  Zeiten  theilten  diese  und  die  Grafen  den 
Besitz  der  Stadt,  bis  das  Stift  im  Kriege  der  Albigenser  aus  Hass 
gegen  die  Foix  sich  unter  den  Schdtz  der  Grafen  von  Montfort  be- 
gab, welche  ihre  Rechte  Ludwig  9.  oder  dem  Heiligen  Überhessen. 
Er  wollte  die  Foix  wieder  einsetzen,  aber  das  Stift  und  Clemens  IV. 
bewogen  ihn,  sich  dem  Schutze  auf  zehn  Jahre  zu  unterziehen, 
und  dasselbe  geschah  von  seinem  Sohne  Philipp  3.  oder  dem 
Kühnen.  Dieser  gedachte  den  Grafen  Roger  Bernhard  von  Foix 
für  seine  Dienste  im  Aragonischen  Kriege4)  dadurch  zu  belohnen, 
dass  er  1285  kurz  vor  seinem  Tode  ihm  seinen  Antheil  an  der 
Herrschaft  nach  den  zehn  Jahren  abzutreten  versprach  und  sich 
nur  die- Oberhoheit  vorbehielt.     Die  Stadt  war  einverstanden,  der 

')  Raynald  1295  §.  10:    Oben  2.  Abschn.  A.  86. 

2)  Guizot  Hist  de'la  civilis,  en  FYance.  Nouv.  ed.  Vol.  4.  p.  175  u.  181. 

*)  Hist.  generale  de  Languedoc.  T.  4.  p.  51  u.  86. 

4)  Oben  3.  Abschn;  0.  1.  nach  A.  95. 
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Abt  Bernhard  von  Smsset  nicht  *)<  Da  der  folgende  König»  Philipp 
der  Schöne,  durch  Bitten  nichts  erreichte,  .befahl  :er  1294  dem 
Seneschall  von  Carcassonne,  den  Grafen  mit  BewaÄbeteo  zu  unter- 
stützen. 

Durch  die  Klagen  des  Abtes  gelangte  die  Sache  an  Bontfecius, 
der  am  17.  Juni  1295  aus  Anagni  dem  Könige  sehrieb:  „Dein 
Grossvater  Ludwig  —  der  Heilige  —  nahm  auf  Ersuchen  des 
Pabstes  Clemens  IV.  und  gegen  die  Zusicherung  gewisser  Ein- 
künfte die  Stadt  Pamiers  unter  seinen  Schutz,  und  verpflichtete 
sich,  sie  nach  der  bestimmten  Zeit  der  Abtei  des  h.  Antoninus  zu- 
rückzugeben, welcher  sie  im  Wettlichen  unterworfen  isL.  Dieselbe 
Bedingung  galt  für  deinen  Vater  Philipp  —  den  Kühnen  -—  und 
für  dich.  Du  hast  aber  auf.  Betrieb  des  Roger  von  Foix  die  von 
den  Aebten  eingesetzten  Beamten  durch  den  Senasdtall  von  Car- 
cassonne  gezwungen,  dem  Grafen  Treue  zu  schworen.  Wir  bitten 
und  ermahnen  dich,  das  Geeignete  anzuordnen,  damit  der  Abt  die 
Stadt  mit  allen  Gütern,  Rechten  und  Besitzungen  seines  Stiftes, 
uud  auch  die  von  dem  Grafen  belogenen  Finkünfte  unverkürzt 
wieder  erhält"6).  Foix  fügte  sich  nicht;  er  wurde  mit  Bann  und 
loterdict  bestraft,  und  die  Bürger  entfernten  ihn  auf  Anstiften  des 
Abtes  mit  Gewalt, 

So  stand  es,  als  Bonifacius  1296  das  Bistbum  Toulouse, 
angeblich  weil  es  für  zwei  reich  genug  sei  und  wegen  seiner 
Grösse  nicht  gehörig  genug  verwaltet  werden  könne,  zu  titeilen, 
und  die  von  ihm  getrennten  Sprengel  nebst  der  Würde  und  dem 
Titel  eines  Bischofs  Saisset  zu  verleiben  beschloss7).  Es  war 
ein  Versuch,  ohne  Wissen  und  ohne  die  Genehmigung  des  Hofes 
von  Paris  über  die  französischen  Bisthfimer  zu  schalten,  wie  auch 
der  Erzbischof  von  Narbonne  nicht  befragt  wurde,  zugleich  aber 
sollte  Saisset  in  dem  neuen  Amte  meinem  Feinde,  dem  Grafen, 

$)  Spondan.  1295.  D.  Urkunde  über  d.  Cession  bei  Dupuy  Bist,  du 
differend  etc.  p.  024. 

6)  Raynald  1295  f.  52.    Dupuy  p.  625.    Spondan.  u,  Bzov.  1295. 

7)  W.  v.  Nangis,  Trivett.  u.  Spondan.  1290.  ,tf.  Steron.  Monaphi  Altab. 
Chron.  in  Freher.  Gerra.  rer.  Script.  1291.  P.  de  Marca  De  concord.  sacerd. 
et  imper.  ed  Baluz  T.  1.  lib.  4.  c  13.  Franc  Fipin.  Gfaron.  in  Murat  Rer. 
ital.  acript  T.  9.  p.  737.  Bernard  Guidon.  Vita  Bonif.  VIII.  in  Murat  1.  c 
T.  3.  p.  670.  Paul.  Aemyl.  p.  250.  Natai.  Ale^andr.  in  Hist.  eccles.  vet 
novique  Testam.  T.  7.  p.  481.    Dupuy  Pnauv»  fr  l  u,  p.  212. 
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überlegen  werden.  Dass  Bonifiacius  jenen  Prälaten  auszeichnete, 
dessen  Hankesucht  und  Ehrgeiz  eben  so  bekannt  waren  wie  seine 
völlige  Hingebung  an  Rom,  konnte  Philipp  nur  tief  verletzen.  Des- 
halb und. um.  nichts  zu  übereilen,  liess  der  Pabst  das  alte  Ver- 
hältniss  bestehen,  als  nach  dem  Tode  des  Bischofs  von  Toulouse 
Ludwig,  ein  Sohn  des  Königs  Carl's  2.  von  Neapel  folgte;  dieser 
starb  schon  1297,  und  nun  wurde  Saisset  zum  Bischöfe  von 
Pamiers  ernannt  Er  schien  dadurch  befriedigt  zu  sein.  Die  Par- 
teien wählten  Guido  von  Levis,  Herrn  von  Mirepoix  zum  Schieds- 
richter, und  sein  Spruch  vom  3.  November  1297  besagte:  der 
Graf  solle  die  Burg  und  die  Werke  der  Stadt  besetzt  halten,  den 
von  ihm  erbauten,  stark  befestigten  Thurm  dagegen  dem  Bischöfe 
überlassen,  diesem  für  seinen  Antheil  den  Huldigungseid  leisten, 
und  ihn  mit  einer  Summe  für  den  bisherigen  Ausfall  in  der  Ein- 
nahme entschädigen;  Verwaltung  und  Rechtspflege  sollen  gemein- 
schaftlich sein.  Das  Urtheil  wurde  dem  Pabste  zur  Prüfung  vor- 
gelegt; er  bestätigte  es  am  17.  Februar  1299,  und  sogleich  er- 
folgte die  Aufhebung  der  Censuren,  worauf  Foix  1300  vom  Bi- 
schöfe Absolution  erhielt  und  ihm  huldigte8)«  Man  hatte  sich 
verglichen,  aber  nicht  versöhnt 

Noch  war  diese  Angelegenheit  nicht  erledigt,  als  eine  andre 
die  Hufe  von  Rom  und  Paris  beschäftigte,  die  Besteuerung  der 
Kirche.  Philipp  der  Schöne  und  Eduard  1.  erpressten  ohne  Maass 
und  Ziel,  und  schonten,  wie  damals  die  Fürsten  überall,  auch 
Kirchen  und  Klöster  nicht9).  Beide  bedurften  viel;  sie  bekriegten 
sich  in  Guienne,  in  Flandern  und  zur  See,  und  erkauften  Bundes- 
genossen. Der  Dienst  der  Vasallen  und  das  Aufgebot  genügten 
nicht;  Philipp  warb  Söldner  und  zahlte  an  den  feilen  Adel  in 
Flandern,  an  die  Lilianen.  Bei  der  Unvollkommenheit  der  Staats- 
wirthschafl  dachte  er  auf  ausserordentliche  Mittel.  1296  führte  er 
eine  neue  Abgabe  ein,  die  man  mit  dem  Namen  Maltöte  bezeich* 
nete10);  er  forderte  den   hundertsten  und  bald  den  fünfzigsten 

8)  Rayn.  1399  (.35.  HisL  de  Langued.  1.  c.  Auch  zur  Zeit  Ludwig  14. 
war  es  ein  Bischof  v.  Pamiers,  der  in  dem  Streite  über  d.  Regalrecht  sich 
am  entschlossensten  für  Rom  erklärte.  Baillet  Hist  /des  demäles  du  Pap* 
Bonif.  VIII.  avec  Phil,  le  Bei  p.  7. 

9)  Spondan.  1296. 

10)  Du  Cange  Gloss.  med»  et.  inf.  lat.v.  Tolta:  Mala  tolta  malum  vel 

11* 
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Theil  von  dem,  was  verkauft  wurde,  und  dann  von  den  Gütern 
der' Weltlichen  ond  Geistlichen,  auch  in  den  Ländern  der  Vasallen 
ausserhalb  des  Reiches,  namentlich  in  Flandern.  Hier  überliess  er, 
um  Widerspruch  zu  verhüten,  die  Hälfte  dieser  Einkünfte  dem 
Grafen;  die  Barone  wurden  wie  in  Frankreich  der  Steuer  nicht 
unterworfen,  und  die  fünf  'grössern  Städte  der  Grafschaft  konnten 
sich  durch  eine  Summe  mit  Philipp  abfinden11).  Als  dieser  nach 
der  Schlacht  bei  Courtray12)  wieder  rüstete,  machte  er  neue  Auf- 
lagen, und  die  Geistlichen  mussten  ihm  den  Zehnten  entrichten. 
Uni  den  Schatz  zu  füllen,  wüthete  er  später  gegen  den  Orden  der 
Tempelherren ;  die  Bedrückungen  dauerten  fort,  so  lange  er  lebte  * 3). 
Dahin  gehört  die  Verfälschung  des  Geldes14).  Ausser  den 
Königen  münzten  die  grossen  Vasallen  und  mehrere  Städte,  welche 
diess  Recht  durch  Verleihung  oder  Kauf  erworben,  oder  auch  er- 
zwungen hatten.  Ohne  Zweifel  konnte  die  Regferung  hier  wie  in 
andern  Rfeichen  das  Gelä  verändern ;  es  war  schon  vor  Philipp  ge- 
schehen, und  er  erwähnte  es  zu  seiner  Entschuldigung,  die  Vor- 
fahren haben  dies  Mittel  in  der  Noth  zur  Verteidigung  des  Landes 
seit  undenklichen  Zeiten  angewendet '  *)•  Er  veränderte  aber  Ge- 
halt und  Nennwert!)  so  oft  und  so  willkührlich,  dass  er  dadurch 
Credit  und  Wohlstand1  untergrub,  56  seiner  Verordnungen,  die  man 
irh  Louvre  aufbewahrt,  betreffen  das  Münzwesen  * 8).  So  wusste 
fiiemand',  was  er  besass,  und  wie  viel  er  zu  zahlen  und  zu  em- 
pfangen hatte;  wer  unter  Anderem  schweres  Geld  auslieh,  musste 
örwarten,  dass  er  leichtes  zurückerhielt,  wer  leichtes  borgte,  dass 
er  schweres  erstatten  sollte.  Das  königliche  galt  im  ganzen  Lande, 
dasv  Geld   der  Vasallen  nur  auf  ihrem  Gebiete17)-,   so  lange  der 

Lehnsherr  sie  gewähren  liess,  ihnen  gleichen  Missbrauch  erlaubte, 

•  -      •  i  *  .      \  '      ' 

ttdebitam  tiibtttum,    pecunia  a  &ubditisr  irriuste  et  vi  et  male  ablata.      D. 
W.ort  war  übrigens  schon,  vor  FkiL  im  Gebrauch. 

,    .-  ")  W.  v..Nang.  1296. ..  Bonif,  in   d.  Bulle  der.  laic.    Raynald  1296 
§.  23.    Meyer  Fland.  Ann.  lib.  10.  p.  111.    Bzov.  1303.  Hist.  de  Fiandr.  2. 
p.  376  u.  .378. 
.'     •»)  Oben  5.  Äbschn.  f.  6:  A.  40.    ,3)  Contin.  Nang.  1314. 

u)  S.  über  d.  Folgende  Mably  Hist.  de  France  4,  3.  u.   Velly  Hist.  de 
France  T.  VII.  p.  376.  ' 

15)  Dupuy  p.  94.    Baillet  p.  224. 

,6)  Guizot  Hist.  de  la  civilis.  e.n  France.  Nouv.  ed»  p.  173. 
11     ")  Hist.  de  Flandr.  2.  p/Sfri.    ' 
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beklagten  sie  sioh  nicht,  wohl  aber,  als  er  Mflnzen  brachte,,  die 
schlechter  waren  und.  denselben  Nenn  wer  th  hatten,  oder  einen  ho- 
hem als  die  ihrigen.  Am  meisten  litten  >  die  Italiener  und  die  Jq* 
den,  in  deren  Hand  die  Geldgeschäfte  waren18),  Anfangs  prägte 
man  aus  einem  Pftmde  (livre)  Silber,  welches  1 2  Unzeit  wog,  nur 
20  Sols  (sous)  oder  240  Denare  (deniers).  Bald  zeigte  sich 
eine  merkliche  Verschlechterung,  besonders  zur.  Zeit  Ludwig  des 
Frommen.  Man  nahm  zu  20  Sols  .nicht  ein  volles  Pfund,  und 
nannte  sie  doch  livre.  Die  Mark  Silber  von-  8  Ux^zen  galt  2  Livre? 
40  Sols;  unter  Ludwig  dem  Heiligen  galt  sie  2  Livres  Iö.SqIs* 
so  auch  noch  in  den.  ersten  Jahren  Philipp  ^es  Schonen,  dann  aber 
1305  8  Livres  10  Sols.  Im  Mai  1,295  versprach  der  König  aus 
Furcht  vor  einem  Ausbruch  der  Gäbwng  die  Inhaber  des  schlechten 
Geldes  zu  entschädigen,,  es  gegen  besseres  einzulösen;  seine  Gutpr 
und  Einkünfte  bestimmte  er  zum  Pfände,  und  auch  |Joha#nq,  .§eipt 
Gemahk'no,  musste  sich  mit  den,  ihr^j/ dafür  yertiöfgeß.  Oi^s 
waren  Vorspiegelungen ;  er  ersetzte  nicht*,  und  sicherte  im ;  Juni 
des  nächsten  Jahrs  die  Münzbeamten,  wqldie  sich  auf  seine  und 
des  Volks  Kosten  bereicherten,  und  gebaut  .wurden,  durch  eine 
Ordonnanz  vor  gerichtlicher  Verfolgung,  nur.  Mord  und  ähnliche 
Verbrechen  ausgenommen J  9).  Nach  der  Niederlage  des  Heers  bei 
Courtray  blieb  dem  Gelde  der  dritte  Thejl  seines. von gön  Werthes 20), 
Massregeln,  welche  vorzfiglieh  zwei  florentiner  Wucherer,  Bjccio 
Borno  und  Musciatto  de'  Franzesi  empfahlen21).  .  Das  Metall  ver- 
schaffte man  sich  durch  den  Befehl,  das ,  Silbergeschirr  ganz,  oder 
zur  Hälfte  gegen  Zatyung  in  dte  Münze  au.fcefem., ..  So.  halte  der 
flandrische  Krieg  «einen  Fortgang.  Die  Geistlichkeit,  erklärte  1 303, 
dass.  sie  den  Zehnten •  von  .ihren  .Einkünften  geben*  wolle,  wenn 
Philipp  für  sich  und  seine  Nachfolger  gelobe,  das  Geld  nicht  mehr 
herabzusetzen;  ihr  Antrag  wurde  verworfen.  Waren  neue  An- 
strengungen gegen  den  Feinf  erforderlieh,  &o  zeigte  sich,  der  König 
bereit,  die  Wünsche  der  Nptjon  m  erflllkn.  Er.  versprach  «naelt 
dem  Feldzuge  von  1303  Geld  von  dem  Schrot  und '  Koro,  «.wüms 

l8)  Villani  8,  Öö.   Trithem.  Annal.  Hira.  1302.  Antonin.  3.  tit.  20.  c  8. 
I  18.    Gui&  I.  c;  u.  p.  176.    '  *'      '        ,!-     >'  •*  ,:  '• 
")  Martene  Thesaur.  iw»l  Anecd.  1.  p.  1H83.         - 
")  Antoem.  h  c.  |,  1&  Trith.l.c  VHtani  8, 58.-  Meyer  p.  HL  B?ov.l302. 
3I)  Villani  8,  55.    Spondan.  1302. 
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unter  Ludwig  dem  Heiligen  gewesen  war,  eine  fllr  die  römische 
Curie  nicht  weniger  wichtige  Zusage,  weshalb  Benedict  XL,  der 
Nachfolger  des  Bonifacius,  1304  auf  zwei  Jahre  den  Zehnten  von 
den  kirchlichen  Beneficien  bewilligte,  damit  der  Aufwand  des 
Schatzes  gedeckt  würde2*).  Auch  Clemens  V.  drang  auf  Ver- 
besserung, und  man  erhielt  1306  so  gutes  Geld,  wie  unter  jenem 
Ludwig.  Das  leichte  sollte  zwei  Drittheile  des  Nennwertes  ver- 
lieren2'); es  blieb  also  in  Umlauf,  und  wer  Forderungen  hatte, 
verlangte  die  neue  gute  Münze.  Diess  drückte  insbesondere  die 
Miether,  und  veranlasste  einen  Aufruhr  in  Paris,  in  welchem  Phi- 
lipp und  einer  seiner  Hauptwerkzeuge,  Stephan  Barbette,  persönlich 
in  Gefahr  gerieften;  die  Rädelsführer  büssten  mit  dem  Leben,  Auf 
dem  Gebiete  der  Grossen  entstand  Missvergnügen,  wenn  sie  nicht 
auch  besser  prägten.  Es  erschöpfte  ihre  Kräfte  und  brach  den 
Uebermuth.  Endlich  verfügte  der  König  1314  kurfc  vor  seinem 
Tode,  zum  Schutz  des  Volkes,  wie  er  vorgab,  dass  in  jeder  Münze 
der  Prälaten  und  Barone  ein  königlicher  Beamter  die  Aufeicht  füh- 
ren und  untersuchen  sollte,  ob  ihr  Geld  seinem  Edict  entspreche, 
eine  Einleitung,  sie  des  Münzrechtes  gänzlich  zu  berauben. 

In  England  widersetzte  man  sich  den  ungebührlichen  Ansprü- 
chen der  Regierung  mit  grösserer  Entschlossenheit.  Eduard  1. 
wurde  meistens  ohne  Weigern  unterstützt,  so  lange  er  sich  in  ge- 
wissen Schranken  hielt.  1282  bewilligten  ihm  Clerus  und  Volk 
zuerst  den  Fünfzehnten  und  dann  den  Dreissigsten  von  den  Ein- 
künften, und  1283  jener  den  Zwanzigsten  und  dieses  den  Dreis- 
sigsten24). Er  beschützte  gegen  Zahlung  die  Juden,  welche  man 
nicht  ohne  Grund  des  Falschtnünzens  und  des  Wuchers  beschul- 
digte, dann  verbannte  er  sie  dennoch  1290,  und  nahm  ihre  Güter 
für  den  Schatz *  ')•  Nach  der  Sitte  fast  aller  Fürsten  seiner  Zeit 
und  insbesondere  der  Päbste,  benutzte  er  auch  den  unglücklichen 
Zustand  des  heiligen  Landes,  um  sich  unter  dem  Vorgeben,  dass 
er  es  befreien  wolle,  den  kirchlichen  Zehnten  zn  Verschaffen,  wel- 
chen er  auf  sechs  Jahre  erhielt89).     Diess  Alles  genügte  nicht, 

B)  Raynald  1304  §.  11.    Dupuy  p.  234.    »)  Contin.  Nang.  1303. 

*)  Walsingh.  bei  diesen  J.    ")  Trivett.  1289. 

")  Rymer  T.  1  P.  4  p.  7.    Raynald  1290  J.  13.    Unten  fr.  6  A.  20. 
39  u.  55. 
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zumal  als  in  den  Kriegen  mit  Frankreich  und  Schottland  seine 
Bedürfnisse  sich  vermehrten.  Daher  bemächtigte  er  sich  1294  des 
Geldes,  welches  für  Rom,  angeblich  zu  den  Kosten  eines  Kreuzzu- 
ges in  den  Kirchen  und  Klöstern  niedergelegt  war37).  In  dem- 
selben Jahre  forderte  »er  von  der  Geistlichkeit  die  Hälfte  des  Einr 
kommen» ,  vom  Adel  den  Zehnten,  und  von  den  Bürgern  den 
Sechsten,  und  1295  bewilligte  man  ihm  beziehungsweise  den  Zehn* 
ten,  Eilften  und  Siebenten. 

Bonifacius  veranctite  durch  die  Bulle  Clericis  laicos  1296  die 
Kirche   vor  Erpressungen  zu  sichern;  wer  ohne  Erlaubniss  des 
römischen  Stuhls  ausserordentliche  Abgaben  entrichtete  oder  ver- 
langte, sollte  mit  dem  Banne  bestraft  werden 2  *).   So  konnte  man 
sich  auf  ein  päbstliches  Verbot  stützen,  aber  auf  der  andern  Seite 
drohte  der  Landes-  und  Lehnsherr.  Nach  der  Rückkehr  aus  Schott- 
land29) hielt  Eduard  am  3,  November  1296  ein  Parlament  zu  St 
Edmund,  welches  ihm  eine  GeMMlfe  zugestand,  nur  nicht  die 
Geistlichkeit  wegen  jener  Constitution  des  Bonifacius.     Durch  die 
Verweigerung  des  Fünften  erbittert  setzte  er  ihr  eine  Frist  bis  zum 
14.  Januar  und  befahl,  ihre  Vorratshäuser  zu  versiegeln.     Indess 
Hess  der  Erzbischof  von  Canterbury  und  Primas  des  Reiches,  Ro- 
bert von  Winchelsey,  die  Bulle  in  den  Cathedralkirchen  bekannt 
machen30).    Im  Januar  1297  erfolgte,  besonders  auf  seinen  Be- 
trieb, keine  günstigere  Antwort,   weshalb  Eduard  dem  Clerus  den 
Schutz  der  Gesetze  entzog,  den  Richtern  untersagte,  Klagen  von 
ihm  anzunehmen;  er  war  geächtet31)-     Viele  lösten  sich  nun  aus 
Furcht  durch  die  Entrichtung,  des  Fünften.     Der  Erzbischof,  wel- 
cher freilich  vor  Andern  dem  Pabste  verantwortlich  war,  folgte  die- 
sem Beispiele  nicht;  man  legte  daher  Beschlag  auf  seine  Güter, 
und  erhöh,  was  er  zahlen  sollte,  mit  Gewalt.  Nicht  besser  ergieng 
es  seinen  Anhängern  unter  der  Geistlichkeit;  ihre  Besitzungen,  wel- 
chen sie  von  Laien  und  grüsstentheils  von  den  Königen  hatte, 
wurden  für  den  Fiscus  eingezogen,  die  Steuern  durch  Soldaten  bei* 
getrieben,  und  sie  selbst  konnte  sich  nicht  öffentlich  zeigen,  ohne 
beraubt  und  gemisshandelt  zu  werden.     Aus  dieser  Bedrängniss 

")  Knigbt.  3,  3.    Spond.  1294.    »)  S.  unten  A.  00. 

">  Oben  &  Ataehn.  §..2  A.  38. 

I0)  Trivctt.  Wals.  Westa.  Spond.  1206.  Rayn.  1996  |.  23.  BzOw  1290b 

»)  Triv.  Wals.  1297,    West».  1296.    Knight  3,  5.    Rayn.  L  c 
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rettete  sie  der  Feind;  die  Schotten  empörten  sich  unter  WaJiace32), 
lind  in  einer  Zeit,  wo  der  König  gegen  seinen  Lehnsherrn  Philipp 
in  Flandern  kämpfen  wollte.  Er  versöhnte  sich  am  1.  August  zu 
London  mit  Robert,  und  gab  ihm  die  Güter  zurück;  auch  ernannte 
er  ihn  zum  Mitgliede  des  Staatsrates,  welcher  seinem  Sohne,  dein 
Regenten  Eduard,  so  lange  er  abwesend  sein  würde,  zur  Seite 
stehen  sollte.  An  die  Grossen  erliess  er  die  Aufforderung,  dem 
Prinzen  Treue  zu  geloben,  und  in  dem  Falle,  dass  er  selbst  nicht 
zurückkehrte,  ihn  als  seinen  Nachfolger  anzuerkennen.  Dann  be- 
zeugte er  vor  dem  Volke,  wie  sehr  es  ihn  schmerze,  dass  die 
Noth,  die  kostspieligen  Kriege  ihn  zu  uugewöhnlicheu  Auflagen  ge- 
zwungen haben33). 

Den  Connetable  Grafen  von  Hereford  und  den  Marschall  des 
Reiches  Grafen  von  Norfolk  entbot  er  vergebens  in  sein  Lager. 
Ihre  Entschuldigungen  konnten  ihn  nicht  befriedigen,  und  bald  er- 
hielt er  nähern  Aufschluss.  Denn  als  er  in  Winchelsey  sich  zur 
Abfahrt  anschickte,  überbrachte  man  ihm  in  einer  Zuschrift  die  Be- 
schwerden der  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  und  der  Städte**): 
man  sei  nicht  verpflichtet  und  in  Folge  der  vielen  Abgaben  [von 
Getraide,  Wolle,  Leder  n  s.  w.  auch  zu  arm,  in  Flandern  zu  die- 
nen; das  Land  werde  nicht  nach  seinen  alten  Gewohnheien  und 
Gesetzen  regiert,  der  grosse  Gnadenbrief  und  die  Forstcharte,  ma- 
gna Charta  und  Charta  de  Foresta,  nicht  beachtet.  Dass  der  König 
ohne  hinlängliche  Bürgschaft  für  das  Gelingen  und  während  eines 
Aufruhrs  der  Schotten  nach  Flandern  gehe,  könne  man  nicht  wün- 
schen. Er  erwiederte:  in  Abwesenheit  seiner  Rät  he,  wefche  theils 
schon  jenseits  des  Meers,  theils  noch  in  London  sich  befänden,  sei 
er  ausser  Stande,  in  Sachen  von  solcher  Wichtigkeit  eine  Antwort 
zu  geben.  Zugleich  ersuchte  er  die  Barone,  welche  ihn  nicht  be- 
gleiten wollten,  durch  ihre  Abgeordneten,  dass  sie  sich  wenigstens 
bis  zu  seiner  Rückkehr  ruhig  verhalten  möchten,  dann  werde  er 
die  Missbräuche  abstellen35).  : 

3*)  Oben  5.  Abschn.  $.  2  A.  40. 

»)  Triv.  Wals.  Spond.  1297.  Knight.  3,  8.  Rayn.  1297  g.  42.  Bzov. 
1293.  Nach  Westm.  1297  hielt  Ed.  am  14.  Juli  vor  <L  Volke  eine  Rede. 
Sein  Schreiben  aus  einem  Orte  bei  Wincbelsey  v.  12.  Äug«  enthielt  ebenfalls 
eine  Bitte  um  Nachsieht    Rymer  T.  1  P.  3  p.  185* 

«*)  Die  Voriger*  IL  cc.    85)  Triv;  Wate,  Rymer  11.  c* 
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Am  23.  August  12ft7  gieng  er  in  See3*).  Die  Engländer 
wurden  von  den  Schotten  besiegt37)  und  die«  Grafen  von  Hereford 
und  Norfolk,  weiche  sich  zur  Verteidigung  der  Freiheit  mit  der 
Stadt  London  verbanden,  untersagten  mit  ihrem  Anhange,  die  ti 
St.  Edmund  bewilligten  Steuern  zu  zahlen,  da  sie  nicht  dafür  ge* 
stimmt  haben.  Unter  diesen  Umständen  berief  der  Prinz  auf  den 
Antrag  seiner  Räthe  die  missvergnügten  Grossen  nach  London,  um 
sich  mit  ihnen  zu  einigen.  ♦  Ihre  Bedingungen  waren  folgende38): 
der  König  bestätigt  den  grossen  Gnadenbrief  nebst  den  beigefügten 
Artikeln  und  die  Forstcharte,  und  verzeiht  den  Grafen  und  denen, 
welche  sich  ihnen  zugesellt  und  die  Theilnabme  am.  Feldzuge  in 
Flandern  verweigert  haben.  Jene  Artikel  besagen:  weder  wir  noch 
unsere  Erben  können  in  Zukunft  ohne  den  Willen  und  die  .Zu* 
Stimmung  der  Prälaten,  Barone  und  Bürger  Steuern  erheben..  Kein 
Beamter  darf  Getraute,  Wolle,  Leder  oder  andre  G&ter  gegen  den 
Willen  des  Besitzers  nehmen.  Die  Wolle. ist  steuerfrei.  Geistig 
chen  und  Laien  verbleiben  alle  Rächte,  welche  sie  früher  gehabt 
haben.  Wenn  wir  oder  unsere  Naohfolgcr  gegen  den  Inhalt  der 
Freiheitsbriefe  oder  dieser  Artikel  verfügen,  soll  es  nicht  gültig  sein. 
Wir  wollen,  dass  die  Erzbiscbtife  und  Bischöfe  zweimal  im  Jahre 
diese  Charte  in  den  Cathedralkirchen  vorlesen,  und  diejenigen  .mit 
dem  Banne  bestrafen,  welche  ihr  entgegen  handeln.  Sie  wurde 
auf  das  Festland  geschickt,  und, von  Eduard  am  9.  November  zu 
Gent  besiegelt.  Zum  Dank  gab  ihm.  das  Volk  den  Neunten,  die 
Geistlichkeit  von  Canterbury  den  Zehnten  und  die  von  York,  weil 
sie  einem  Angriffe  der  Schotten  mehr  ausgesetzt  war,  den  Fünften 
zu  den  Kriegskosten.  Er  verUess  Flandern  1298,  und  schlug  die 
Schotten  bei  Falkirk3»)..  Im  Anfange  der  Fastenzeit  1299  baten 
ihn  die  Grafen  im  Parlament  zu  London  um  eine  erneuerte  Bestä- 
tigung der  Charten;  er  fllgjte  sich  nach  einigem  Zögern,  -erregte 
aber  Missfallen  durch  die.  Glausel:  ohne  Nachtheil .  für  die  Rechte 
unserer  Krone;  doch  wurde  auch  dies  ausgeglichen,  und  1300 
ausserdem  Einiges  zu  Gunsten  des  Volkes  festgesetzt40). 

Die  Engländer  halfen  sich  selbft,  obgleich  Eduard  seine  Ver- 

• 

w)  Oben  5,  Abschn.  §.  4  A.  19.    37)  Das.  $.  *  A.  411 

3S)  Triv.  Wals.    Westm.  1297.  .  Raynald  120ä  §.  1. 

»*)  Ohen  5.  Abschn.  §.  2  A.  42.  «•)  Triv.  Wals.  Westra.  1299  u.  1300. 
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sprechungen  nicht  immer  erfüllte;  andre -Völker  bedürften  Schutz 
von  aussen,  und  er  war  nach  den  Begriffen  und  Verbältnissen  je- 
ner Zeit  nur  von  dein  geistlichen  Oberhaupte  der  rechtgläubigen 
Christen  zu  erwarten,  zumal  für  die  Kirche.  Einer  solchen  Pflicht 
entzog  sich  am  wenigsten  der  Pabst  Bofrifaeius.  Sagte  man,  für 
ihn  komme  nun  eben  nur  die  Kirche  in  Frage,  und  auch  diese 
nur,  wenn  sie  ausserordentlich,  nicht  bloss  als  Besitzerinn  von 
Haien'- Leben,  besteuert  werde,  so  bemerkte  er,  jedes  Unrecht,  wie 
und  gegen  wen  auch  verübt,  jede  Bedrückung  der  Unterthanen  also 
sei  Sünde,  und  wer  sündige,  müsse  in  ihm,  dem  Stellvertreter  Got- 
tes und  Jesu,  seinen  höchsten  Richter  anerkennen«  Indess  hatte 
er  bei  seiner  Einmischung  auch  andere  Gründe.  Er  erhielt  bedeu- 
tende Summen' vom  Auslande,  den  Zehnten  zum  Behuf  eines  Kreuz- 
zuges,  der  nie  unternommen  wurde,  von  einigen  frufchttosen  Schein- 
Versuchen  abgesehen,  Gebühren  für  Dispensationen,  Ernennungen 
und  die  übrigen  pöbstlichen  Acte,  den  Peterspfenmg,  Lehnszms  u.  s.  w. 
Es  war  ihm  daher  nicht  gleichgültig,  wenn  Gastlichkeit  und  Volk 
dnrch  die  Erpressungen  der  Föfsten  ausser  Stand  gesetzt  wurden, 
ihm  zu  zahlen,  oder  wenn  er  schlechtes  Geld  empßeng")*  Aus- 
serdem aber  erhob  er  sich  als  Anwalt  der  Völker  über  die  Regen- 
ten, und  bahnte  sich  den  Weg  zu  grösseren  Anmassungen;  wurde 
die  Aufsieht  über  Einen  TheSl  der  Verwaltung  geduldet,  so  liess 
sie  sich  weiter  ausdehnen.  Dem  Könige  von  Frankreich  war  es 
a*>  sich  unbequem,  das6  Rom  seine  von  Nbth  und  Habsucht  einge- 
gebenen Maasregeln  tadelte,  und  durch  ein  gewichtiges  Wort  die 
Klagen  und  den  Widerspruch  im  Lande-  unterstützte;  weit  mehr 
aber  verletzte  ihn  der  Eingriff  irr  seine  Hoheitsrechte.  Bonifecius 
rügte  wiederholt  die  Veränderungen  im  Münzwesen,  unter  Anderem 
in  -der  Bulle  Ausoulta  Fili42),  und  durch  ihn  ermuttogt,  wagte  es 
Saisset,  der  Bischof  von  Pamiers,  in  diesen  Ton  einzustimmen43). 
Noch  zifltfzt  tousste  d et  Cardinal-Legat '  Johann  LeMoihe  die  Sache 
als  ftir  Geistliche  und  Weltliche  verderblich  in  Paris  zur  Sprache 
bringen,  worauf  Philipp  erwiederte:  er  folge  nur  dem  Beispiele  sei- 
mr/  Vorifchreiv  wenn •  er  Geld  prßgen  lasse,  wie  effdas  Bedtrfniss 
des  Staates  erfordere;  die  Unterthanen,  welche  dadurch  Verlust  er- 
leiden, werde  ^entschädigen**).  * 

4I)  Bzoy.  130l    42)  S.  unten '§.  8  A.  28,    «*)  Das. 

«)  Raynald  lft)3  '&  34.    Dupuy  p.  91  tf.  04.    Baillet  p.  219  u.  234 
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Aber  diess  war  nur  ein  Einzelnes  und  nicht  das  Widitigsfe. 
Bonifacius  verlangte  Steuerfreiheit  fttr  die  Kirche  mit  Ausnahme  dir 
Leistungen,  zu  welchen  die  von  den  Regenten  und  von  anderen 
Laien  erhaltenen  Lehen  sie  verpflichteten.  Schon  froher  hutteii 
Päbste  zu  gleichem  Zweck  verfügt41),  Alexander  III.  1179**), 
Innocenz  HF.  1215")  und  Alexander  IV.  12604*).  Der  dritte 
Alexander  wollte,  dass  man  die  Geistlichkeit  nur  unter  ihrer  freier! 
Zustimmung,  ohne  allen  Zwang,  und  Innocenz,  dass  man  sie  nicht 
ohne  Genehmigung  der  römischen  Curie  besteuerte.  Da  diessnfcht 
beachtet  wurde,  am  wenigsten  in  Frankreich  und  England,  so 
wandte  sie  sich  mit  ihren  Beschwerden  an  Bonifacius,  und  beson- 
ders die  englische  durch  den  Erzbischor  Robert  von  Canterbury  *•); 
Der  Pabst  war  sogleich  zur  Abhülfe  bereit.  Er  erliess  in  Ana- 
gni*°)  am  24.  Februar*1)  1296  die  Bulle  Clericrs  larcos  folgen- 
den wesentlichen  Inhalts:  Es  ist  schon'  aus  den  aHeren  Zeiten 
bekannt,  dass  die  Laien  gegen  die  Cleriker  feindlich  gesinnt  sind1, 
und  diess  zeigt  sich  auch  in  der  Gegenwart.  Ohne  zu  bedenken, 
dass  sie  Ober  Geistliche  und  Mönche  keine  Gewalt  haben,  legen  sit 
ihnen  schwere  Lasten  auf;  sie  fordern  und  erpressen  die  Hälfte, 
den  Zehnten,  Zwanzigsten  oder  irgend  einen  andern  Theil  ihrer 
Einkünfte  oder  Güter,  und  —  traurig  genug  —  einige  PrÄlatert 
und  kirchliche  Personen,   welche  mehr  die  zeitliche  als  die  ewige 

» 

")  Bonif.  io  d.  Schreien  Jueföftilis  bei  Rayn.  1996  |.  28.  , 

")  Concil.  laier.  3*  can.  10  bei  Mamsi  XXIL  p.  228.  Decretal.  Gregor 
Üb*  3  tit.  49  c.  4. 

*7)  Concilt  lat.  4  can.  46  bei  Mans.  XXIL  p.  1030. 
4B)  VI  Decret.  üb.  3  tit.  23  c.  1.    *')  Knight.  3,  4.  5. 

50)  Nicht  auf  einem  Concil  zu  Lyon,  wie  Oldoin  in  d.  A.  zu  Ciacon. 
Bonif.  p.  322  u.  A.  sagen;  schon  Raynald  1296  §.  23  u.Spondaih  1296 
haben  diess  widerlegt. 

51)  Rynwr  1  P»  3  p,  156.  D.  Datum,  welches  unter  d.  Bulle  fehlt, 
Sext.  DecretaL  Üb.  3  tit.  23,  c  3.  Corp.  jux.  can.  ed.  Boehmer  Sext.  De- 
cret 1.  c.  wird  vielfach  anders  bestimmt.  Man  nennt  d.  21.  Februar,  Rehm. 
3,  1  579,  den  Januar,  Dupuy  p.  ö.,  d.  26.  April.  Bull.  M.  T.  IX.  p.  HO., 
d.  1&  Aug.  Rayn.  1296  §.  22.,  d.  21.  Sept.  Spond.  1296  Pagi  Bonif. 
(durch  Verwechsei.  mit  d.  Schreiben  Ineffabflis)  a.  d.  20.  Octob.  Bowtr  Bot 
nif.  Die  letzten  Angaben  sind  entschieden  falsch»  da  die  Verordnungen  Phil» 
welche  durch  d.  päbstl.  Constitution  veranlasst  wurden,  in  die  Mitte  des  Aug. 
gehören  u.  Bon.  seine  Bulle  bereits  am  18.  Aug.  erwähnt.  Rayn.  1296.  |.  22. 
Bzov.  setzt  diese  in  1295. 
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Majestät  fürchten,  fügen  sich  in  den  Missbrauch  ohne  Erlaubnis 
des  apostolischen  Stuhls.  Um  einem  solchen  ungerechten  Verfah- 
ren vorzubeugen,  bescbliessen  wir  nach  Anhörung  unserer  Brüder: 
wenn  Geistliche  und  Mönche  ohne  Erlaubniss  des  apostolischen 
Stuhls  einen  Theil  ihrer  Einkünfte  oder  Güter  unter  irgend  einem 
Titel  oder  Vorwande  den  Laien  geben,  oder  wenn  Laien  derglei- 
chen Abgaben  von  ihnen  verlangen,  und  sich  der  Dinge  bemächti- 
gen, welche  in  heiligen  Gebäuden  niedergelegt  sind62),  oder  wenn 
jemand  wissentlich  mit  Rath  und  That  Vergehen  dieser  Art  beför- 
dert, so  soll  die  Strafe  des  Banns  und  des  Interdicts  erfolgen. 
Den  Prälaten  und  kirchlichen  Personen  untersagen  wir  bei  Strafe 
der  Absetzung,  ohne  unsere  Genehmigung  auf  solche  Forderungen 
einzugehen,  oder  wegen  eines  früher  gegebenen  Versprechens  zu 
zahlen,  und  den  Weltlichen,  die  Zahlung  anzunehmen.  Wer  dage- 
gen handelt,  verfällt  sofort  in  den  Bann,  und  von  diesem  Banne 
und  Interdict  soll  niemand,  ausser  auf  dem  Sterbebette,  ohne  eine 
von  dem  apostolischen  Stuhle  zu  ertheilende  Vollmacht  absolvirt 
werden,  da  es  unsere  Absicht  ist,  einen  so  schrecklichen  Missbrauch 
der  weltlichen  Macht  auf,  keine  Weise  zu  dulden.  Kein  Privile- 
gium, wie  es  auch  lauten,  und  in  welcher  Form  es  Kaisern,  Ku- 
gigen und  Andern  verlieben  sein  mag,  entbindet  von  der  Beobach- 
tung unser  Constitution. 

S.  2.  • 
Philipps  Massregeln  gegen  die  Bulle  Clericis  laicos.  Nachgie- 
bigkeit des  Pabstes.  Seine  Briefe  Ineflfabilis  und  Excitat  nos. 
Antwort  des  Königs.  Der  Clerus  von  Rheims  gegen  die  Bulle. 
Schreiben  des  Bonifacius  an  Philipp:  Exiit  und  Romana  mater 
ecclesia.  An  die  Legaten  in  Frankreich.  An  den  französischen 
Clerus,  an  das  französische  Volk.     Philipp  nimmt  seine  Edicte 

zurück.    Canonisation  Ludwig's  9. 

Ueber  die  Bulle  Clericis  laicos  haben  die  Anhanger  der  fran- 
zösischen und  der  rumischen  Kirshe  verschieden  geurtheilL  Jene 
nennen  sie  den  Funken,  an  welchem  der  unheilvolle  Streit  zwi- 
sehen  Philipp  und  Bonifacius  sich  entzündete;  diese  finden  in  ihr 
nur  eine  Erneuerung  älterer  Beschlüsse,  eine  Massregel,  welche  bei 
der  Ueberhand  nehmenden   Beraubung  der  Kirch* 1)  unerlasslich 

.4  • 

52>  Des  für  Rom  bestimmten  Geldes. 

>)  Raynald  1303  $.  30.    Spondan.  1296.  . 
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war,  und  eine  glimpfliche  Behandlung  des  Königs  Philipp*).  Der 
Urheber  hat  sich  durch  Rückschritte  selbst  gerichtet,  obgleich  er 
sehr  erklärlich  von  den  wahren  Gründen  seiner  Uebereilung  schweigt. 
Er  vergass,  dass  die  Zeit  nicht  mehr  war,  „wo  schon  die  Gegen- 
wart des  obersten  Priesters  genügte,  einem  Attila  Stillstand  zu 
gebieten,  und  die  Macht  eines  übernatürlichen  Glaubens  die  rohe 
Gewalt  der  Waffen  zu  zügeln  vermochte"3).  Seine  Legaten,  die 
Cardinäle  Simon  von  Palestrina  und  Berard  von  Albano4)  machten 
die  Bulle  in  Frankreich  und  England  bekannt.  Sie  war  den  Geist- 
lichen und  Mönchen  in  beiden  Ländern  willkommen,  nur  hatten  die 
französischen  nicht  den  Muth,  sich  hinter  der  päbstlichen  Autorität 
zu  verschanzen ;  um  so  kühner  durfte  der  Hof  sich  äussern.  Zwar 
wurde  in  der  Verordnung  kein  Fürst  genannt,  da  aber  Philipp  und 
Eduard  1.  die  Kirche  am  meisten  bedrückten,  so  ergab  es  sich 
von  selbst,  dass  jene  vorzüglich  gegen  sie  gerichtet  war.  Philipp 
zürnte,  weil  man  ihm,  der  in  seinen  Kriegen  so  viel  bedurfte,  das 
Einkommen  verkürzen,  und  ihn  an  der  Ausübung  der  königlichen 
Rechte  hindern  wollte,  Klagen  von  Prälaien,  seinen  Vasallen,  an- 
nahm, und  ihn  mit  dem  Banne  bedrohte.  Die  Laien  waren  eben- 
falls unzufrieden,  da  sie  den  Clerus,  wenn  er  nicht  zahlte,  über- 
tragen mussten.  Auch  diese  Stimmung  und  die  Gewissheit,  dass 
alle  Regenten  ihm  danken  würden,  bestärkte  den  König  in  dem 
Entschlüsse,  von  den  Mitteln  Gebrauch  zu  machen,  die  in  seiner 
Hand  lagen '). 

Scheinbar  unbefangen  und  ohne  den  Pabst  oder  die  Geistlich- 
keit zu  erwähnen  verbot  er  kraft  der  von  seinen  Vorfahren  er- 
erbten Befugniss  am  17.  August  1296 6),  ohne  seine  besondere 
Erlaubniss  Gold  oder  Silber  in  Barren,  geprägt  oder  als  Schmuck, 
Edelsteine,  Lebensmittel,  Pferde,  Waffen  und  andere  Kriegsbedürf- 
nisse auszuführen,  oder  Anweisungen  auf  Geld  in  Frankreich  über 
die  Gränze  zu  schicken,  damit  nicht  der  Feind  dadurch  gewinne, 
und  das  Land  erschöpft  werde.  Den  Ungehorsam  verpönte  er  mit 
dem  Verlust  jener  Dinge  and  mit  der  Einziehung  der  Güter.  Nach 

2)  Rayn.  1296  §.  23.  Tosti  Bonif.  VIII.  Vol.  I.  p.  174  u.  315  gegen  die 
Rechtsgelehrten  des  Königs  u.  gegen  Bossuet  u.  Fleury. 

3)  Tosti  2,  p.  216.    ")  Oben  5.  Abschn.  |.  3.  A.  6. 
$)  Rayn.  !29t>  §.  22—24. 

6)  Nicht  am  25.  Sept.  S.  im  Folgenden  Spondan.  u.  Dupuy  u.  hier  |.  8.  A.  71. 
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einem  zweiten  Edict  sollte  kein  Fremder  sieb  in  Frankreich  auf- 
halten und  hier  Handel  treiben 7).  Wenn  man  diess  vollzog,  so 
entgiengen  dem  Pabste  die  Summen,  welche  die  Legaten  Simon 
und  Gerard  gesammelt  hatten  •,  die  für  ihn  bestimmten  ObJationeo 
und  Vermächtnisse  wurden  in  Beschlag  genommen  und  von  könig- 
lichen Beamten  aufbewahrt;  die  (ordinale  und  andere  Cleriker  im 
Auslande  verloren  die  Einkünfte  von  ihren  französischen  Beneßcien, 
die  italienischen  Kaufleute  einen  ergiebigen  Markt  und  die  rück- 
standige Zahlung  für  ihre  Waaren. 

Da  Bonifacius  in  dem  Verbote  nicht  genannt  war,  so  sind 
Einige  der  Meinung,  dass  er  es  hätte  übersehen  und  erwarten 
sollen,  ob  man  nicht  bloss  zu  schrecken  hoffe;  diess  sei  ihm  schon 
von  der  Ehre  vorgeschrieben,  weil  sonst  seine  Habsucht  zu  deutlich 
hervortrat,  und  der  Streit  zwischen  ihm  und  Philipp  zum  Nach- 
theil seiner  Würde  als  ein  persönlicher  erschien.  Man  würde  rich- 
tiger sagen,  dass  solche  Gründe  ihn  von  dem  ersten  Schritte  ab- 
halten mussten,  dass  aber  jetzt,  als  der  König  die  Herausforderung 
angenommen  hatte,  nur. übrig  blieb,  zu  erproben,  wer  der  Stärkere 
sei*  Allein  der  Pabst  that  weder  das  Eine  noch  das  Andere;  er 
schwieg  weder,  noch  zeigte  er  die  Stirn}  tief  verwundet  durch  die 
Verwegenheit  des  Gegners8)  machte  er  einen  halben  Rückzug,  mit 
der  Miene  des  Siegers  bot  er  die  Hand  zum  Vergleich.  Der  Krieg 
mit  Sicilien,  in  welchem  er  grosse  Auslagen  hatte9)  und  die  Zer- 
würfnisse zwischen  ihm  und  den  Colonna  trugen  dazu  bei,  da&s 
er  einlenkte.  Philipp  erhielt  durch  den  Bischof  von  Viviers  ein 
Schreiben  aus  Anagni  vom  25.  September  1296 10),  in  welchem 
Bonifacius  sich  also  vernehmen  liess: 

„Durch  die  Süssigkeit  einer  unaussprechlichen  Liebe  mit  Chri- 
stus, ihrem  Bräutigam,  verbunden,  hat  die  heilige  Mutter,  die  Kirche, 
grosse  Geschenke .  von  ihm  empfangen,  und  besonders  das  Geschenk 
der ,  Freiheit.    Denn  er  wollte,  dass  sie  über  die  gläubigen  Völker 

7)  Dupuy  p.  13.  vgl.  p.  3,  4,  131  u.  133  bei  demselben.  Rayn.  1390 
9.  24.  46.  u.  48.  Spond.  1301.  Natal.  Alex,  in  Hist.  eccles.  Vet.  et  N.  T- 
Tom.  7.  p.  470.    Baillet  p.  36.  41  u.  47. 

8)  Rayn.  1.  c.  §.  24.    9)  Oben  3.  Äbscbn.  8.  2.  A.  19. 

10)  So  Rayn.  1206  §.  32.  Andre,  am  21.  oder  30.  Sept.  0.  Schreiben 
wird  mit  d.  Anfangsworte  Ineffabilis  bezeichnet.  Rayn.  1.  c.  f.  25.  f.  flataL 
Alex«  l  c    Dupuy  p.  15.    Baillet  p.  37.    Unten  {.  14»  A.  46. 
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frei  gfibiete*  pnd  *Ue  mit  kindlieber  Gesjnnwg'Sie  *&  die,  tilg* 
meine  Mutter  und  .  Herrinn  .ehren.  Wer  wird  sich  daher  nicht 
scheuen,  sie  zu  beleidigen,  wer  sich  dem .  Wahne  überlassen,  dass 
er  m  der  Braut  nicht  den  Bräutigam  beleidige?  Welcher  Schild 
vermag  den  zu  schützen»  der  die  kirchliche  Freist  verletzt,  .dass 
er  nicht  in  Staub  .und  Asche  verwandelt  wird?  Achte,  Sohn,  zu 
deinem  eigenen  Heil  auf  die  Stimme  des  Vaters. .  Du  hast  aquliqh 
su  unseren  nicht  geringen  Erstaunen,  auf  Anstiften  schlechter 
Menschen,  wie  wir  glauben,  eine  Verordnung  erlassen*  ia  welcher 
du  die  kirchliche  Freiheit,  wenn  auch  nicht  mit  ausdrücklichen 
Worten  —  o  möchte  es  nicht  deine  Absieht  gewesen  sein  —  in 
deinem  Reiche  angreifst,  schmachvoll .  und  gefährlich  für  dich,  drü- 
ckend für  die  Unterthanen  und  für  Andere,  die  dort  zu  verweilen 
pflegen.  Als  treuer  Vater,  der  seine  Kinder  mit  Rath  unterstützt, 
und  unserer  Hirtenpflicht  eingedenk,  rufen  wir  dich,  den  wir  stete 
vor  Anderen  geliebt,  von  dem  Abwege  .zurück.  Was  du  .gethan 
hast,  würde  wi  so  verwegener  sein,  wenn  es  den  Zweck  hätte, 
den  arglistige  Rathgeber,  vviejnan  meint,  dadurch  erreichen  wollen  '  ')* 
För  einen  so  mächtigen  König  geziemt  es  sich  nicht,  den  Gottlosen 
Gehör  zu  gehen;  jetzt  wenigsteas,  wo  dir  durch  uns  die  Augen 
geöffnet  sind,  darfst  du  dich  nicht  länger  solchen  Sündern  zuge- 
sellen. Es .  ist  eine  ungebührliche  Neuerung,  dass  dein  Reich 
Fremden  verschlossen  und  ihnen  dort  zui#  Schaden  deiner  Unter* 
tbanen  der  Handel  verboten  wird12)*  Diese,  seihst  sind  so  schwer 
belastet,  dass  ihre  Ergebenheit  gegen  dich,  wie  man  glaqbt,  erkaltet," 
„Weltliche  Fürsten  untersagen  zuweilen  die  Ausfuhr  in  feind- 
liches Land;  deine  Verordnung  betrifft  aber  alle  Länder,  .und.  sojl.te 
sie,  was  fern  sei,  auf  uns,  unsere  Brüder  und  die  Kirche  sich 
beziehen,  so  würdest  du  die  Arme  nach  Dingen  ausstrecken,  über 
welche  weltliche  Fürsten  keine  Gewalt  haben,  und  wegen  Ver«* 
letzung  der  kirchlichen  Freiheit  dem  Banne  verfallen  sein.  Siehe, 
Sobu,  wohin  , deine  Räthe.  dich  geführt  haben.  Deine  Vorfahren 
vermiede«  solche  Schmach  ays ,  Ehrfurcht  gegen  die  kirchlichen  §tyr 
cramente  u#d  gegen  de«  apostolischen  Stuhl,  uod  du  igsbgswtfletp 
hättest  sie  in  einer  Zeit  vermeiden  sollen,   wo  wir  voll  Eifer  für 

<      ■ 

11 )  Die  Geldausfuhr  nach  Rom  zu  .verhindern. 

n)  Sie  waren  zugleich  Wechsler,  u.  besorgten  d.  Geldsendungen  nach  Rom. 
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die  Ehre  und  den  Nutzen  deines  Reiches  unsere  Brüder  Bernard 
und  Simon  zu  dem  Könige  von  England  geschickt,  und  Andere  zu 
dem  Könige  von  Deutschland  zu  schicken  beschlossen  haben. 
Wahrlich,  wir  erndten  für  schlaflose  Nächte  und  nicht  zu  ertra- 
gende Anstrengungen  keinen  angemessenen  Dank  von  dir,  wenn 
deine  Verordnung  den  Sinn  hat,  welchen  man  hineinlegt.  Grosse 
Reiche  umgeben  dich,  das  römische,  England  und  Spanien,  diess 
ist  nicht  die  Zeit,  uns  und  die  Kirche,  ohne  deren  Beistand  da 
unterliegen  würdest,  zu  verletzen  l  *).  Bedenke  auch,  dureh  welche 
Geschenke  du  unsern  Zorn  reizest,  während  wir  die  Wunder  deines 
Gross vaters  Ludwig  untersuchen14).  Ist  deine  Verordnung  etwa 
durch  die  unsrige  über  die  Freiheit  der  Kirche  veranlasst,  so  er- 
neuert diese  nur  ältere  canonische  Bestimmungen*,  obgleich  sie 
Strafen  für  diejenigen  hinzufügt,  welche  nicht  gehorchen.  Wir 
untersagen  eine  Beisteuer  der  Prälaten  und  kirchlichen  Personen 
zu  den  Bedürfnissen  deines  Reiches  nicht,  sie  soll  nur  nicht  ohne 
unsere  besondere  Erlaubniss  Statt  finden,  weil  jene  von  den  Be- 
amten unter  deiner  Autorität  ohne  Maass  bedrückt  werden.  Wann 
hast  du  oder  haben  deine  Vorfahren  den' apostolischen  Stuhl  in 
Nothfällen  vergebens  um  Unterstützung  gebeten?  ^Selbst  Becher, 
Cructfixe  und  andre  heilige  Geräthe  würde  er  hingeben,  um  einem 
solchen ,  ihm  so  theuren  Staate  zu  helfen.  Nun  sind  aber  viele 
Fürsten  von  dir  zum  Kriege  gereizt;  der  deutsche  König  fordert 
Reichsgebiet  und  besonders  die  Grafschaft  Burgund1*)?  der  König 
von  England  Gascogne16);  gestatten  sie  nicht  rechtliche  Entschei- 
dung, und  zwar  eine  Entscheidung  durch  den  apostolischen  Stuhlt 
ihm  gebührt  sie  ohne  Zweifel,  da  sie  ttein  Verfahren  gegen  sie  für 
Sünde  erklären.  Was  würde  dein  Schicksal  sein,  wenn  du  ihn 
durch  schwere  Beleidigungen  zum  Bundesgenossen  deiner  Feinde 
machtest?  Boshafte  Menschen  sagen,  nun  dürfen  die  Prälaten  und 
kirchlichen  Personen  von  ihren  Lehen  dem  Könige  nichts  mehr 
geben;  diess  ist  eine  arglistige  Auslegung  unserer  Verfügung. 
Wie  man  dich  aber  verlockt  haben  mag,  wollen  wir  doch  mit  ge- 
wohnter väterlicher  Liebe  noch  nicht  zu  strengen  Massregeln  schrei- 

1S)  Phil,  kam  mit  seinen  Feinden  ohne  d.  Hülfe  des  Pabstes  und  gegen 
dessen  Willen  zum  Ziel. 

H)  Um  ihn  unter  die  Heiligen  zu  versetzen. 

")  Oben  5.  Abschn.  9.  1.  A.  42.  ")  Das.  A.  IS. 
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,  sondern  erwarten,  wie  du  unsere  Ermahnung«  aofbimmst. 
Deshalb  schicken  wir  den  Bischof  von  Viviers,  der  auf  deine  Ehre 
und  auf  deinen  Vortheil  bedacht  und  aus  Frankreich  gebürtig  ist; 
&r  .wird  dich  Ober  das  Vorstehende  mündlich  genauer  belehren. 
Zeige  dich  folgsam,  und  lasse  dich  in  Zukunft  nicht  verfuhren,  dann 
werden  wir  nicht  zur  Anwendung  anderer  Mittel  geuüthigt  sein.64 

Diese  Angelegenheit  beschäftigte  Boaifaeius  so  sehr,  dass  er 
schon  am  folgenden.  Tage  ein  zweites  Breve17)  an  den  König  er* 
üess,  in  welchem  er  ihn.  bat,  den  Inhalt  des  vorigen  mit  treuen 
und  verständigen  Ratbgehern  sorgfältig  zu  erwägen. 

Das  ältere  konnte  Philipp  nicht  besänftigen  und  seine  Rftthe 
nicht  zum  Schweigen  bringen18).  Es  stellte  ihm  eine  Geidhülfe 
in  Aussicht,  aber  unter  derselben  Bedingung  wie  die  Bulle  Clericis 
laicos,  und  unter  Androhung  derselben  Strafe  für  den  Fall,  dass 
er  sie. uieht  erfüllte;  es  entschuldigte  ihn,  aber  mit  geistiger  Un- 
mündigkeit So  wurde  der  stolze  Herrscher  zurOckgestosaeo,  und 
zugleich  durch  den  Versuch,  sieh  mit  ihm  abzufinden,  ennutbigt* 
Seine  Antwort  erfolgte,  bald19).  „Die  Vorfahren  des  Königs  haben 
von  jeher  zur  Erhaltung  und  Sicherung  ihres  Reiches  Gesetze  ge- 
geben. Diese  bezweckt  auch  das  Edict,  in  welchem  er  die  Aus- 
fuhr gewisser  Dinge  verbietet,  weil  er  wissen  will,  wohin  und  von' 
wem;  ist  diess  ermittelt,  so.  wird  sie  der  Geistlichkeit  und  Andern 
erlaubt  Die  Kirche  besteht  übrigens  nicht  bloss  aus  Geistlichen, 
Christus  ist  nicht  bloss  für  sie  gestorben.  Mit  Genehmigung  der 
Fürsten  sind  ihnen  von  den  Pftbsten  besondere  Freiheiten  verliehen, 
diese  dürfen  aber  dem  Staate  nicht  zum  Nachtheil  gereichen;  jeder 
Upterthan,  Gleriktr  oder  Laie,  der  ihm  seine  tttlfe  verweigert,  ist 
ein  unnütze«  Ghedi .  Welche  Schande,  der  Statthalter  Jesu  ver- 
bietet, dem*  Kaiser  Zins  zu  zahlen,  die .  Geistlichen  sollen  dem 
Undesherrn,  durch  4en  sie.  reiph  geworden  sind,  der  sie  beschützen 
muss,  da  sie  sich  selbst  nicht  verteidigen  köuflen,  in  der  Noth 
keinen  Beistand  leisten  (  Wer  darin  einstimmt,  der  leistet  dem 
Feinde  Beistand  und  begeht  ein  Mqestäts-Verbrechen,   An  Gaukler 

17)  Excitat  nos.    Dupuy  p.  23.    Bellet  p.  41. 

ls)  Rayn.  12%  fi.  32.:  Non  destitere  propterea  politici,  memoratam  de 
tuenda  ecclesiastici  ordinis  immunitate  Constitutionen!  rodere. 

")  Dupuy  p.  SO,  vgl.  p.  4.  Balllet.  p.  4h  Natai.  Alex.  1.  e.  p.  480. 
Leibnit.  Mantissa  codic.  jur.  gent.  diplom*  P.  3.  p.  288»  ■ 

Drumann,  CtoMh,  Bonlt  L  TU.  |2 
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und  Bohlerinnen  Geld  zu  verschwenden,  in  Kleidung,  Sastgelagen 
und. andern  welttiehen  Eitelkeiten  auszuschweifen,  ist  dem  Cleros 
unbenommen.  Der  König  ehrt  Gott,  die  Kirche  und  ihre  Diener; 
die  Drohungen  ungerechter  Menschen  fürchtet  er  nicht.  Er  bekriegt 
England,  weil  dessen  König,  sein  Vasall,  sich  gegen  ihn  aufge- 
lehnt hat.  Auch  den  Krieg  mit  Deutschland  hat  nicht  er,  sondern 
der  römische  König  verschuldet,  ihdess  will  er  sich  einem  schieds- 
richterlichen Urtheil  unterwerfen.  Es  würde  schnöder  Undank  sein, 
wenn  die  Geistlichkeit  nicht  dazu  mitwirkte,  dass  er  sich  des  An- 
griffs erwehren  kann,  denn  mehr  als  andere  Regenten  haben  er 
und  seine  Ahnen  die  Kirche  beschenkt/4 

Der  französische  Hof  wurde  nicht  von  dem  Clerus  verlassen, 
wie  der  engtische;  Prälat»]  unterstützten  ihn,  natürliche  Bundes- 
genossen des  Pabstes,  die  Kirche,  welche  dieser  sichern  zu  wollen 
vorgab,  verbat  seinen  Schutz,  er  sah  sich  entwaffnet  Kaum  >  war 
jene  Antwort  des  Königs  abgegangen*  als  der  Erzbisehof  von 
Rheims,  Peter  Barbet,  auf.  Philipp^  Betrieb  mit  den  Bisehöfen  und 
Aebten  «eines  Sprengeis  eine  Bittschrift  an  Bonifaciiis  entwarf,  io 
welcher  er  dessen  Fürsorge  in  Betreif  der  Freiheiten  dar  Kirche, 
seine  gute  Absicht  dankend  anerkannte,  aber  auch  bemerkte,  dass 
König  und  Untertanen  sich  durch  die  Bulle  Clericis  Imcos  in  ihren 
Rechten  gekrankt  fühlten.  Das  Parlament  mache  aHen  Franzosen, 
ohne  Ausnahmen  auf  den  Grund  von  Privilegien,  die  Verteidigung 
des  Vaterlandes  zur  Pflicht,  mich  den  geistliehen  Vasallen,  welche 
dem  Könige  den  Lehne-  und  Huldigungseid  geschworen  haben. 
Ohne  den  Schute  des  Throns  und  ohne  völlige  Einigkeit  mit  ihm 
und  mit  den  weltlichen  Grossen  könne  der  Geras  »cht.  tasteben. 
E&  sei  daher  unerlasslich,  die  Bischöfe,  die  Uebeiteioger  des  Schrei- 
bens, werden  es  bekräftigen,  dass  der<*Pabst  seine  Bulle  zurück- 
nehme, oder  durch  eine  milde '  Auslegung  den  König  und  die  galli- 
oanrsche  Kirche  beruhige-?  °).  •  • 

Für  diese  gab  es  kein  anderes  Mittel  >  wenn  sie  aus  der  be- 
drängten Lage  zwischen  der  wettlichen  und  geistlichen  Macht  be- 
freit werden  wollte;  Beiden  galt  ihre  Habe  för  gute  Beute,  die  eine 
forderte,  die  andre  drohte  mit  Censuren,  wenn  man  gab»  Aber  den 

'•  *)  Dupuy  p.  96y   vgl.  p>  4.     Balltet  p,  45.    Rsynald  1&7  f.  45. 
Spondan.  1296  u.  120tv    total.  Alex.  K  c. 
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cieeme»  Wiltem  desiPibst*  beugte  niokt  die  Verlegenheit,  sondert 
die  Stimmung  'der*  Printer;  er  sah,  dass  er  nicht'  durchdringen 
konnte,  und  eii>  betnftthtiiciier  Aosihll  in  *r  Einnahme  zu  erwarten 
wer.  Es  towt  deraof  «n^  altmiWg  zu  weicben,  und  glasten1  an 
machen,  man  habe*  ihn  nur  mräsuerstanrieti,  von  dem,  was  er  wirk* 
lieh  verlangt  habe,  erlasse  er  netat&  So  imttete  der  Brief  an 
Philipp  vom  7«  Februar  12OT  ans  Rom«1): 

„Neulich  ist  ein  Edict  Von  dir  ausgegangen,  in  welehsth  da 
die  Ausfuhr  des  Geldes  und  gewisser  anderer  Dinge  verbietest, 
und  Fremden, den  gewohnten  Aufenthalt  in  Frankreich  untersagst 
Bezieht  ..es  isieb  mar»  auf  dem  Read,  so  ist  wenig  dagegen-  emzju» 
wenden;  von.  einer-  dokAen.BefeschrftnkuDg« findet  sieh  aber  kernt 
Spur,  und.  diess  verfiel*  Tadel,  Munal  wdön  d»  mtfch  die  KudhM 
nicht  ausnhfimstv<:ttber  welche  dir  «keine  Gewalt  verHeheni4at;vid 
diesem  Falle  würdest  du,  wir 'sagen  es  mit  Kommender ^iroh* 
Hohen  Strafe  nicht  entgehen  '>  Wir  haben  dieb  schon  «ntoal  vft* 
terlieh  gewarnt  ttessre  Vsfsridndsg  ist  nibhfe  «0-  strenge,  iritiht 
eine  Ausgeburt  im  Uabsaebty.  wie  Einige,  besonders  joideonai 
Hethe,  sie  dtutee.  Deshatov  geliebtester'  unter  uhseiten  <  ättheir, 
wtndle  vor  dem  Herrn,  in  den-  Wegen .  deiner  Vorfohren,1  tad  to 
weise  der  fcirehe  dadurch  »die  schuldige  Ehrfsrcbt,  da»  du  sie 
nicht  mehr  beififistifptt*  -Mit  diesem  Schreiben  Wurde  eh  anderes 
von  demselben  Tage  eingeführt22).  „Wenn  die  rümistl** Kirche 
weinendem  m: Unrecht  zufügt,  so  am  w*wgsfien  dir,. ihrem*  gelieb- 
testen Sehne,  Unsere  i^rordnswg,  in  welcher  Wir  «alten.  canMh- 
sehen  Betitimimiiigen  tobend  (ton  PrUkde« -und  ktfoltiicbeal  ,Fetso«M 
untersagen,  ctoiie-Eftaübmas  -des  apostoflsohen  Stuhls  unter  irgoöd 
t\m\\  Titel  .den  Füret*.  fiKMfagtider'  zi*  zählen  y  und  den  .Fürttefl, 
sie  tu  fordern*,  halfen  :Einige  ans  Arglist,  *der  aus  Maajgel  an  Ein* 
eicht  zu* hart. ausgebt*  als  solle  die^irthey  selbst. in? dittttn  gh» 
fehrvoMes  tiieg^ ,  dtr  nichts  ,  gßben.  Ba.es>  nun.dieJidshedes 
Urliebers  ist,  eine  Urkunde  auszulegen,  so  erklaren  wir  zu  deiner 
und  deiner  Erben  Sicherheit,  <dass,  wenn  Cleriker  aus . eigenem 
Entschlüsse,  ohne  allen  Zwange  dich  durc*  Geschenke  toter  An- 
leihen tinterstflteen  wollen,  '  unsere  Verordnung  sie  nicht  daran 
•  '   .  » 

*■>  lUyn.  L  c  f.  40.*  Ex<iU    Dopuy  p  24;    Bullet  p.48, 
u)  fU|o.  U.  c.  |,  4fc:  Romas»  maier  eceksj*.   Spoodau.  1207.  Bettlet 
p.  50.    Der».  Preuves  p.  11.  -       T 
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hindert,  dass  sie  sich  auch  nicht  auf  ihre  Lehnspflichten  erstreckt; 
oder  auf  drangvolle  Umstände,  wo  dir  zu  einer  Anfrage  bei  dem 
apostolischen  Stuhle  nicht  die  Zeit  bleibt.  Genügt  dir  auch  diess 
Doch  nicht,  so  sind  wir  zu  weiteren  Erörterungen  bereit,  voraus- 
gesetzt, dass  du  nichts  Ungebührliches  begehrst." 

Bonifacius  kämpfte  mit  sich  selbst;  gern  hatte  er  den  Knoten 
mit  dem  geistlichen  Schwerdte  zerhauen,  die  versiegende  Geldquelle 
mt  Gewalt  geöffnet,  wäre  nur  der  Erfolg  nicht  zweifelhaft  gewesen. 
Davon  zeugt  sein  Erlass  an  die  Cardinal  -Bisehöfe-  Simon  von  Pa« 
kstcma  und  Bernd  von  Aibano,  seine  Legaten,  welche  die  Bulle 
€ieritis  laicos  nach  Frankreich  und  England  überbracht  hatten*3) 
Er  schrieb  ihnen  am  9.  Februar  1207  aus  Rom14):  „Wir  haben 
•ach,  <  lieben  Brüder,  Ober  die  Berge  geschickt,  um  -uns  zu  den 
bewussten  Zweck24)  unser  Geld  zu  verschaffen*  Sollten,  w* 
fem  sei,  unser  geliebter  Sohn  in  Christo,  der  König  Philipp,  oder 
«eine  Beamten,  oder  irgend  ein  Anderer  die  Austobt  verhindern, 
offenbar  also  gegen  die  kirchliche  Freiheit  Verstössen,  ein  so  from- 
mes, nützliches,  für  die  Sache  Gottes  und  des  heiligen  Landes 
wichtiges  Werk  vereiteln,  und  dadurch  ihre  Schuld  häufen,  so 
kündigt  ihnen  öffentlich  an,  dass  sie  in  die  canonische  Strafe  ver- 
fallen sind,  und  erneuert  den  Bannspruch  noch  ausdrücklich,  ohn* 
erachtet  der  Privilegien,  welche  der  apostolische  Stuhl  ihnen  etwa 
verliehen  hat*4*»*). 

Die  Legaten  fibereilten  sich  nicht;  sie  mochten  die  Dinge 
nicht  auf  die  Spitze  treiben,  und  die  Nachgiebigkeit  des  Bonifa- 
cius bewies,  dass  er  ebenfalls  eine  friedliche  Einigung  wünschte, 
da  er  den  Gegner  im  Bunde  mit  seinen  Grossen  und  selbst  mit 
Prftlaten  zu  einem  völligen  Bruche  entschlossen  sah.  Er  sprach 
auch  in  dem  Schreiben,  welches  er  am  1®.  Februar  1297 
eis  Antwort  auf  jene  Bittschrift  aus  Rheims  erliess,  von  Miß- 
verständnissen, von   einer  falschen  Deutung  der  übel  berufenen 

»>  Öbe»  A.  4.     *)  Rayn.  1297  §.  48.    Dupuy  p.  25.    Baiiiet  p.  40. 

%i)  Die  Kosten  eines  Kreuzzuges  zu  bestreiten. 

a5Ä)  Nun  emendftto  dai  beoefizi,  raa  piü  intrjstit»  il.BeHo,  non  trovo  cen» 
sure  lanciate  contro  di  lui  da  Bonifazio,  ma  solamente  sposte  quelle,  che  giä 
erano  fulminate  nel  corpo  del  dritte.  B.  non  er»  oomo  da  rmpaurire:  e  perciu 
queeta  continenza  di  spiritie  maravigliosa  iö  im'  anima  ardente\e  nerborato. 
Tosti3,  p.  118.  :i 
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Wie34):  „Bas  französische  Reich,  weiches  wir  vor  allen  indem 
lieben,  befindet  sich,  wie  ihr  bastätigt,  durch  Angriffe  von  aussen 
and  iunem  Streit,  besonders  durch  deo  Abfall  des  Grafen  von 
Flandern  in  grosser  Gefahr.  -  Sott,  beschwichtige  den  furchtbaren 
Sturm,  und  erleuchte  deine  Christen,  «tasssie  auf* den  Weg  des 
Heils  und  des  Frieden»  zurückkehren.  Was  nun  aber  eure  Anzeige 
betrifft,  das»  dort  m  der  Kirche  nicht  nur  die  Gftter,  sondern  auch 
die  Personen  bedroht  seien,  und  ihr  ohne  den  Schutz  des  Königs 
sieht  bestehen  könnet,  und  eure  Bitte,  wir  mögen  euch  und  allen 
Kirchen  Frankreichs  gestatten,  onsern  in  Christo  gbtiebten  Sohn  mit 
GeMe  zu  unterstützen,  so  bezweckt  unsere  Bulle  die  Erhaltung  der 
kirchlichen  Freiheit,  nicht  aber,  war  es  unsere  Absicht,  dass  der 
König  und  andere  weltlnhe  Firsten  bei  solchen  Bedrangnfesen;  und 
M  Gefhhren  fttr  die  CMstliefakeit  selbst  nicht  freiwillige  eaben  von 
der  Kirehe  empfimgen»  Genethe  der  König,  >  was  Gett  verböten 
möge,,  in  einen  bfllflosen  Zustand,  so  würden  wir  sogar  die  GMsr 
4er  römischen  Kirche  und  unsere  Pereen  daran  setzen,  ihn  zu  ret* 
ton,  wie  wir  ihm  schriftlich  und  durch  Legaten  eröfltast  haben. 
Demnach  bewilligen  wir  euer  Gesuch,  und  genehmigen  hiermit,  dass, 
wenn  die  Umslinde  eintreten,  deren  ihr  gedenkt,  und  der  Kotig 
tore  Mitwirke*;  bei  der  Vertbeidiguiig  der  Reiches  verlangt,  ihr 
ehne  Rttduaeht  auf  unsere  Verordouug  ihm  eine  angemessene  frei* 
willige  Beisteuer  gewahren  könut;  jedoch  darf  keine  Erpressung,' 
kein  Zwang  Statt  finden." 

Eine  gleiche  Weisung  ergieog  spftter  aus  (Jroeto  an  den  Erz* 
btscbof  von  Boueo,  den  Bischof  von  Auxerre  und  den  AM  ven  St. 
Denis27)  und  ohne  Zweifel  an  Mehrere,  obgleich  nicht  alle  Briefe 
auf  uns  gekommen  sind.  Dann  wandte  sich  Bouiftcius  aar  31.  JuM 
1297  in  einem  Sehreiben  aus  jener  Stadt  an  Frankreich,  an  Geist- 
liehe und  WeWtehe,  auch  jetzt  noch  bemüht,  es  unter  Bedingungen 
und  Hanseln  zu  verberge»,  dass  Philipps  kräftiger  Widerstand,  -4er 
Krieg  mit  SicHien,  die  Auflehnung  der  Gototfna  und  die  Leere  des 

Schatzes  ihm  keine  Wahl  Hessen28).     Er  wiederholte  unter  Be- 

* 

tt)  Ray*  I*  c.  §.  4S.  Spondan.  1»T.  Dupay  p«  5.  Martene  im  Tbe- 
saur.  nov.  Aoecdet  T.  U  p.  1386. 

")  Martene  1.  c  p.  1288. 

»)  Etei  de  statu.  Dupuy  p,  8H  Bautet  p.  08  a*  11».  RsynC  1»7 
|.  50.   Natal.  Alex.  p.  480. 
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Htfstimgen  seiner  Liebe  gegen  das  französische*  Voilti,  durch  dm 
fragliche  Bull«  werten  weder  freiwillige  Gaben  noch  befettmgeo 
von  den  Kirchengatern,  insofern  sie  Lehen  seien,  ausgeschlossen; 
i^  dringende»  Fallen,  wen»  (bis  Land  sich  in  Geffchr  befind v  könne 
Ptrilipp  und  können  -seine  Nachfolger  nach  vollendetem  zwanzigstem 
Lebenswahre  von  der  6e»tHchkeü  eine  Beisteuer  fordern,  auch  ohne 
bei  demPabste  zuvor  anzufragen.  Dem  Gewissen  der  Regenten 
bleibe  es-  Obertassen,  zu  entscheiden*  ob  eine  solche  Ncthwendig- 
kaifi  vorbanden,  sei.  Die  Bulle  soite  die  Rechte  des  Königs  und 
den  Barone  durchaus  nicht  aufheben  oder  auch  nur  beschränken. 
Dieses  Schreiben,  dessen:  Aechtheit  ohne  Grund  bezweifelt  ist  -  *), 
Hess  Philipp  ia  seiner  Gegenwart  in  einer  Versammlung  von  Prt- 
fcden  zu  Paris  verlese»,  mit  dem  Bemerken)  dass  er  nun  wirklich 
sieh  in.  dem  «Falle  befinde,  ihre  Hälfe  bei  Verthodigung  des  Reiches 
mit  gutem  Gewissen  fordern  zu  können.  Sie  bewilligten  den  Zehn- 
ten auf* drei  Jahre  und  der  Pabst  war  einverstanden3*).  Um  den 
Könige  noch  gefälliger  zu  sein,  überwies  ihm  Bomfecro*  die  Hälfte 
des  Vermächtnisse,  mit  welchen  die  Kirche  im  Allgemeinen  oder 
zum  Behufe  eines  Kranzzuges  bedacht  wurde;  er  erlaubte  ihm,  in 
dien  Cathedral*  und  CoUegiat-Süftern  einen  Cleriker  zu-  ernennen, 
um)  der  Geistlichkeit  in  einer  Bulle  vom  &  August  129?  einen 
Theil  de»  Lösegeldes' zu.  zahlen*  wenn  er  oder  ein  Prinz  meines 
Hauses  gefangen  würde31).  Philipp  nahm  dagegen  seine  Edtcte 
zurück,  und  gestattete  damit  die  Geldsendungen  nach  Rom»*). 

in  jenen  Jahrhunderten  war  t»  auch  fttr  Pursten  sine  Ehren- 
sache, dass  Ar  Geschlecht  die  Zahl  den  Heiligen  veitnehrte.  Es 
wurde  ebenfalls  benutzt,  den«  Friede»  zwischen  Rom  und  Frank- 
mieb.  ftuseerlich  herzustellen.  Die  Fftbate  hatten  «sieh  langer  als 
24  Jahre  mit  der  Heiligsprechung  Ludwig  des  Nennten,  de»  Gross- 
vatere  von  Philipp  dem  Schönen,  beschäftigt  Auf  Befehl  Nico- 
\tm  Hl  wurden  von  dem  ErzMscbefe  von  Ronen  «nd  den  Bischfr* 
gm.  von  Auxerre  und  Spoieto  Zeugen  fiter  03  seiner  Wunder  ver- 


.••i  • 


*•)  S.  Bautet  p.  70-79. 

J9i  W,  v,  Naogis  1397.  Feiftt.bei  Unrat.  Ref.  ital,  setipt.IK  p.1000. 
Osius  zu  Mussat  Hist,  Henr.  7  Caes.  bei  Mutet  X^p,  300.  Spond.  1200 
u.  1397.    Martene  1.  c  p.  1200. 

31)  (taf  n.  Jtf  7  |.  *5  ju  40.    Baut  p.  70. 

»)  Rayn.  1296  $.  32*    Baill.  p.  47.  ■»•<•..• 
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Hemmen.  Martin  IV.  üess  dt*  Aussagen  •  dqroh  dnei  Cardinftle 
prüfen,  er  starb  aber  wie  seh»  Vorgfihger  von  beendigter.  Sache* 
und  eben  so  nach  -  ihm  Honorii»  IV.  \M&t  Ntoriaus*  IV.  trat  der 
Cardinal  Benedict  in  die  Commissi^  und  die  Schriftstücke  häuften 
sich  so  sehr,  dass  „ein  Esel^sie  nicht  tragen'  konntet"  Ais  Be» 
nedict  unter  dem  Namen  Boaffctius  VIS.  die  Tiare- erhielt,  werden 
noch  wehr  Wunder  ermittelt  Se>  erfolgte  nun  am  IL  August 
1207  die  Cancmieation  zo  öwieto,  wie  die  betreffende  Bulle  be* 
sagt*3):  Den  ehrwürtfeeft  Brüdern,  aHen ErzbisehGfen  und  Bischt 
fen  m  Frankreich  Heil  und  apostolischen  Segen*  Ehre  sei  Gott; 
der  die  grossen  Verdienste  Ludwigs  belohnt  und  ihn  in  die  höhet 
reu  Wohnungen  vernetzt  hat,  damit  er  den  Thron  des  Ruhmes 
emnebme.  Es  freue  sieb  die'  Kirche,  dass  m'  erneu  stdehen  Sohn 
erzeugte,  sie,  die  allein  die  Pforten  des  ctere  Vaterlandes  zu  öff- 
nen  vermag.  Wer  kann  die*  Heiligkeit  Ludwigs1  genug  preise»? 
Doch  wollen  wir  von  seinen  Tugenden  sprechet^  damit  sie  nicht 
verborgen  bleibe».  Er  war.  keusch,  milde,  gerecht,  \  ein  Freund  dea 
Friedens,  das  Volk  war  glücklich  unter  aeiner  Regierung*  Von 
Jugend  auf  liebte  er  Gottes  Sohn.  Als  er  das  Kreu»  nahm  tür 
das  heftige  Land;  wurde  er  nach  der  Eroberung  van  Bamistte.  ge» 
ftmgen,  uftd  verwarf  die  Bedingung,  dass  er  der  chriatüehen  Reli- 
gion entsagen  sollte*  wenn  man  den  Vertrag'  Über  seine  Auslösung 
nicht  halte;  auch  wollte  er  nicht  allein  frei  werden^  die  anderen 
Gefangenen  nicht  als  Geiseein  zurücklassen,  sondern  blieb»  bis  das 
volle  Lösegbld  gezahlt  war.  Nach  der  Rttekkehr  erbaute  er  Klö* 
ster  und  Armenhäuser  er  besuchte  die  Kränken  und  gab  Jungfrauen 
die  Aussteuer.  Dann  zog  er  von  neuem  gegen  die  tingiaröigßn. 
Vor  Tunis  erlag  er  den  Anstrengungen.  Nach.; genauer  Untaten* 
chung  von  der  Heifrgkeit  und  von  den  Wundem  des  Königs  Übetw 
zeugt,  haben  wir  am  IL  August  unter  der  Zustimmung  unserer 
Brüder  seinen  Kamen  -in  dos  Verzeidmisa  der  Beiligen  eingetragen/ 

Wir  ermahnen  eueh,  am  25.  August,  an  welchfem  Tage  er  starb, 

•  -     .  •  • 

")  Duchesie  Hjst.  imtu  icript  £  p.  486.  :  R^b,  1297  &  60.  Btita 
rom.  noviss.  ed.  Cherub.  1  p.  159.  Bernhard  Guidon.  Vita  Bonif.  bei  Mu- 
ral Her.  ital.  Script.  3  p.  671.  W.  v.  Nangis,  Trivett  u.  Spondan.  1397. 
Westmon.  1*298.  Ptolem.  Luc.  Hist.  eccles.  24,  W.  Vfflani,  8,  IL  Franc 
Pipin.  Ghron.btf  Murat  0  p.  737.  Antoauu  S  tkv  2fr  c.  &  jK*i  Paul. 
Aemyl.  üb.  8  p.  247.    Dupuy  Preuv.  p.  1,  ■  .,,.;■.    '  . 
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»ein  Fest  zu  feiern/ und  bewilligten  Allen,  die  dann  sein  Grab  be- 
suchen, einen  Ablas»  auf  1  Jahr  und  40  Tage» 

Bei  dieser  Gelegenheit  hielt  der  Pabst  am  Dienstage  vor  dem 
Feste  des  h.  Laurentius 3 4)  und  am  11.  August  eine  Rede35).  In 
der  ersten  legt  er  den  biblischen-  Spruch  zum  Grunde:  gebt  dem 
Kaiser,  was  des  Kaisers  ist,  und  Gott,  was  Gottes  ißt  (Ev.  Matth. 
22.).  „Unter  dem-  „Kaiser"  wollen  wir  den  heiligen  Ludwig  ver- 
stehen, dem  mit  Recht  Ehre  erwiesen  wird»  Wir  .ehren  in  dem 
Menschen  Gott,  von  welchem  in  einem  Psalm  gesagt  wird,  er  so 
bewunderungswürdig  in  seinen  Heiligen^  Lasset  uns  also  zu  dem 
hehren  Werke  schreiten,  welches  mehr  als  24  Jahre  von  der  römi- 
schen Curie  vorbereitet  ist.  Das  Leben  des  Königs  Ludwig  erhebt 
ihn  über  die  Menschen;  von  Jugend  auf  gewann  er  immer  mehr  an 
Tugenden,  deshalb  erlaubte  der  Herr  nicht,  dass  sein  Licht  unter 
den  Scheffel  gestellt  wurde.  Es  fahrt  zu  weit*  wenn  wir  alles 
Gute  erwähnen,  welches  durch  ihn  vollbracht  ist  Weil  er  gerecht 
war,  herrschte  Friede  im  Lande.  Reich,  glücklich  und  geehrt  ent- 
sagte er  Allem,  und  kämpfte  bis  zur  Gefangenschaft  ftir  Christus. 
Er  sollte  sich  verpflichten,  ihn  zu  vertöognen,  wenn  man  die  Be- 
dingungen seiner  Freilassung  «cht  erfüllte*  aber  nichts  konnte  ihn 
dazu  bewegen.  Als  er  wieder  in  Frankreich  war,  fuhr  er  fori, 
Kirchen  zu  bauen,  und  Kranke  zu  besuchen,  auch  Aussätzige,  de- 
nen sich  niemand  nfthern,  mochte.  Dem  entsprach  seine  Wohltut- 
tigkeit,  vorzüglich  gegen  Mönche.  Und  doch  gentigte  ihm  diese 
nicht,  sondern  er  unternahm  einen  neuen  Kreuzzug,  den  er  sieht 
überlebte.  Auf  dem  Sterbebette  sehrieb  er  Ermahnungen  4Br  seinen 
ältesten  Sohn  und  für  seine  Tochter,  .die  Königin  n  von  Navana 
nieder,  und  in  den  letzten  Augenblicken  dachte  er  nur  an  Gott  und 
an  den  Sieg  des  christlichen  Glaubens.  Mit  Recht  nannten  wir  ihn 
Kaiser,  das  heisst  Herrscher,  denn  er  hat  die  drei-  Feinde  der 
menschlichen  Natur  überwunden,  die  Welt,  das  Fleisch  uud  den 
Teufel.  Das  Licht  eines  solchen  Mannes  sollte  nicht  unter  dem 
Scheffel  stehen,  Gott  machte  es  sichtbar  durch  viele  Wunder;  63 
haben  wir  und  unsere  Brüder  als  unzweifelhaft  erkannt     Da  die 


*)  Sein  .Tag  ist  d.  10.  August. 

8S)  Rendite,  qua*  sunt  Camris,  u.  Rex  padficus*   Beide  Helen 
sich  bei  Duchesne  1.  c  p.  481  f.  .1 
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CanoßKfttkm  fflr  eine  besondere  Auszeichnung  gilt,  so  ist  der  apcn 
stolische  Stuhl  mit  der  grossen  Strenge  verfahren;  ohnerachtet  der 
wiederholten  Bitten  der  Könige,  Barone  und  Prälaten  zog  sich  die 
Untersuchung  «her  34  Jahre  bin.  (Es  folgt,  was  schon  oben  ober 
Nicolaus  HL  i>.  s.  w.  bemerkt  ist).  Lasset  uns  non  dem  Kaiser 
geben,  was  des  Kaisers  ist,  damit  wir  Gott  geben,  was  Gottes  ist, 
der  in  seinen  Heiligen  verherrlicht  wird.  Frohlocken  wollen  wir 
mit  der  Kirche  und  Ludwig  als  einen  Heiligen  ehren;  es  wird  dem 
eatholisehen  Glauben  mehr  Kraft  verleihen,  die  Könige  und  Forsten 
und  Alle  werden  ein  Vorbild  haben,  dem  sie  nachstreben.  Amen." 
Einige  Tage  spiter  hielt  Bonifecios  in  der  Kirche  zu  Orvieto 
eine  zweite  Rede.  „Derselbe  heilige  Geist  spricht  m  dem  Alten 
und  in  dem  Neuen  Testament  Daher  läset  sieb  auf  Ludwig  an* 
wenden,  was  von  Salomo  gesagt  Wird  (1.  Kön.  10.  2.  Chron.  9). 
Drei  Dinge  sind  es,  welche  jenen  empfohlen.  Erstens  war  er  wirk- 
lich ein  König,  denn  er  hat  sich  selbst  beherrscht,  seine  Untertha- 
nen  gut  regiert,  und  die  Rechte  und  Freiheiten  der  Kirche  unver- 
letzt erhalten.  Zweitens  empfehlen  ihn  seine  Gaben  und  Tugenden, 
er  trug  dett  Frieden  in  sich,  und  bewahrte  ihn  seinem  Reiche; 
diess '•gelingt  nur  dem  Gerechten.  Drittens  ist  er  gross  gemacht, 
ein  Wort,  bei  welchem  man  im  gemeinen  Leben  an  eine  vierfache 
Ausdehnung  denkt,  an  Länge,  Breite,  Tiefe  und  Holm;  In  Bezie- 
hung auf  den  König  ist  es  uneigentlich  zu*  nehmen.  Die  Länge 
zeigt  sich  bei  ihm  in  der  Beharrlichkeit  im  Guten  von  Kindheit  an 
bis  zum  Ende;  deshalb  kann  man  auf  ihn  deuten,  was  von  Isaac 
gesagt  wird,  der  Herr  segnete  ihn,  er  wurde  reich  und  nahm  zu, 
bis  er  sehr  gross  wurde  (1.  Mos.  26,  12,  13).  Die  Breite  er- 
kennt  man  an  der  Liebe;  er  mochte  nicht' aus  der  Gefangenschaft 
erlöst  sein,  bis  alle  Mitgefangenen  die  Freiheit  erhielten.  Die  Tiefe 
liegt  in  seiner  Demuth;  weil  er  sich  auf  das  Tiefste  demfithigte,  ist 
er  vor  Gott  gross  geworden.     Was  endlich  die  Höhe  betrifft,   so 

s 

erhob  er  sich  in  seinen  Gedanken  zu  Gett,  ihm  schrieb  er  Alles 
zu,  was  er  that,  ihm  zollte  er  seinen  Dank.  Weil  er  also  in  vier- 
facher Hinsicht  gross  war  auf  der  Erde,  so  ist  er  es  auch  im  Him- 
mel; diess  darf  man  von  der  göttlichen  Gerechtigkeit  erwarten,  und 
der  Herr  beweist  es  durch  die  vielen  und  grossen  Wunder.  Wir 
nehmen  daher  Ludwig  unter  die  Heiligen  auf,  uqd  gebieten  allen 
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Gläubigen,  ihn  als  einen  Heiligen  zu  ehre»,  und  ihn  mit.  andächti- 
gem Harzen  um  seinen  Schutz  anzuflehen.    Amen39)«"- 

Die  Bulle  Genas  laieos  hatte  also  in  Frankreich  eine  Nieder* 
läge  dies  Pabstes  und  einen  unsiohern  Frieden  zur  Folge!  In 
Deutsehland,  Spanien  und  in  anderen  Staaten,  wo  die  Geistlichkeit 
die  rumische  Curie  zu  unterstützen  wagte,  fand  diese  *  weniger 
Schwierigkeiten37)'  Doch  machte  sie  auch ,  Wen  zesiav,  dem  Kö- 
nige von  Böhmen,  ein  Zugeständnisse  damit  er  nicht  Philipp  zum 
Muster  nahm.  Bonifacius  sehrieb  ihm  am  31.  März  1297:  „wie 
wir  aus  deinem  Gesuche  ersehen,  willst  du  dich  l^rönen  lassen, 
und  diess  verursacht  grosse  Kosten.  Deshalb  bittest  da  uns  in 
geziemender  Ehrtarcbt  zu  gestatten,  dass  die  Prälaten ,  die.  Kirchen 
und  die ,  kirchlichen  Personen  jeden  Ranges  dir  eine  abgemessene 
Beisteuer  geben,,  und  daas  es  nicht  als  eine  Uetartrebtog  unserer 
Verordnung  betrachtet  werden  möge*  zumal  da  in  Böhmen  ia  einem 
solchen  Falle  von  jeher  so  verfahren  sei.  Jene  Verordnung  soll 
die  Freiheit  der  Kirche  schützen,  nicht  aber  dir  und  anderen  weli- 
liehe»  Fürsten  unter  dringenden  UnStänden  ihre  Freiwillige  und  roit 
unserer  Erlaubnies  zu  gewährende  Hülfe  entziehen.  Wir  genehmi- 
gen demnach  •  deine  Bitte,  nur  musst»  du  dich  der  Erpressung  und 
der  Einforderung  durch  Laien  enthatten;  aueh  soll  die  Geistlichkeit 
an  uns  berichten,  wie  viel  sie  giebt,  damit  das  Mass  nicht  über- 
schritten wird,  und  du  darfst  ohne  .unsere  erneuerte  Einwilligung 
die  Hülfe  nicht  Ober  ein  Jahr  in  Anspruch  nehmen3»)." 

$.3. 

Bonifacius  vermittelt  als  Privatmann  einen  Friedensvertrag  zwi- 
schen Philipp  und  Eduard  1.    Valois.    Der  Erzbischof  von 

Narbonne.    Die  Colonna. 

Die  Steuerfreiheit  der  Kirche  sollte  verhindern,  dass  die  Laien 
ihr  Geld  mit  der  römischen  Curie  theilten,  und  zugleich  deren 
Machtftille  beurkunden.  Diess  gelang  nicht  überall,  und  wäre  es 
gelungen,  so  würde  es  dem  Pabste  nicht  genügt  haben,  der  als 
Öberherr  der  Erde  auch  im  Weltlichen  anerkannt  sein,  und  zu  dem 

36)  Frostige,   v.  d.  Politik  abgedrungene  Reden,   die  viel  Bibelkenotniss 
u.  wenig  Geschmack  verrathen. 
*7)  Raynald  1297  J;  51'. 
**)  Ders.  1.  c.    Oben  4.  Abschn,  §.  1  A.  11. 
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Ende  unmittelbar  in  die  poetischen  Hftmfer  ein  greifen  Sollte.  Aüefi 
jetzt  war  Frankreich  die  Klippe,  an  welcher  sein  Plan  scheiterte* 
Es  hatte  sich  awar  mit  ihm  versöhnt  und  er  durfte  1298  "durch 
einen  sdhiedsriditerlichen  Spruch  den  Weg  zum  Frieden  zwischen 
ihm  und  England  anbahnen,  aber  sein  Verfahren*  in  dieser  Angeht 
genheit  erhielt  nicht  Philipp«  Beifoll,  der  ohnehin  durch  den  frühe«» 
ren  Streit  gereizt,  selbst  voll  Heröchdudht  und  Anmaseungj  bald 
auch  aus  anderen  Gründen  Ober  den  stelzen  Priester  sich  beklagte* 
und  ihr?  bei  dem  •  Abechtass  mit  Eduard  unbeachtetMiess1).  üto 
Groll  <les  KflMgs  erhielt  dadurch  neue  Nahrung,  dfcss  eeitf  Brutto 
der  Gtaf  Cari  von  Valoisy  durch  die  Aufsicht  auf  den  römisdiert 
und  grieeMBclMm  Kaiser-Thron  von  dem  Pabste  nach  Italien  götoeht 
wurde,-  damit-  er  Sicilien  för  Carl  %  von  Anjou,  den  Vasallen 
Roms,  wieder  eroberte,  und  sich  in  seinen  Erwartungen  gei 
tausch*  sah  *).   . 

Bei«  einer  feindlichen  Stimmung  der  Gemöther  beobachtete  mmt 
sich  mit  steigender  Eifersucht,  und  an  Uebergriffen  in  die  Rechte 
des  Andern  Mitte  es  auf  keiner  Seite.  Der  Vicomte  Amalrich  von 
Narbonne;  dessen  Vorthhren*  ihre  Besitzungen  in-  der  Stadt  von  dem 
Erzbisehofe  •  daselbst  zu  Leben  trugen,  20g  es  vor,  Vasall  der 
Krone  zu  «ein,  und:  leistet»  Mir  1298  den  Eid*  Auf  Bitriebt  des 
Erzbischöfes  AegfcKus  Ascölin  hielten  die  Cleriker  der  Provinz  Nar- 
bonne  an  October  W99;  eine  Synode  zuBezierty  und  baten  PhiWpp 
mit  Erwähnung  ihrer  Gründe,  aber  ohne  Erfolg,  den  vorigen  Zo* 
stand  der  Dinge  wieder' herzustellen-**).  Die  Beschwerde  gelangte 
an  Beoifacius,  der  schon  darin  eine  UngeMhr  fand,  dass  der  Kö- 
nig die  Grafschaft  Meigueil  bei  Montpellier,*  ein  Lehen  desBisthums 
Maguelonne,  als  das  seinige  behandelte3).  Er  schrieb  ihm  am 
18.  Juli  1SOO  aus  Anagrri*):  „Erinnefe  dich  an  das  Wohl  verhalten 
deiner  Ahnen  tmd  insbesondere  deines  Grossvaters  Ludwig,  und 
folge  ihrem  Beispiel.  Ate  man  Ludwig  einflüsterte,  die  Grafschaft 
Melgneü  in  der  DKtoese  Magnelftfine  gehöre  ihm,  mochte  er  nicht 
selbst  entscheiden,  sondtrn^bQftagte' Clemens  IV.     Ihm  Wurde  die 


»' 


')  Qhw  SLAbschQ.  §.  5  A.  13  f.  wM-  20,  *».  53.  5M, 

2)  Das.  3.  Abschn.  S   4  A.  5  u.  6  u.  (.  5  A.  10. 
*)  Mansi  Concil.  T.  XXIV*  p.  1214.    Acta  Concil.  ed.  Harduin.  T.  VII. 
p.  120t».    Hist.  de  ttnguedoc  T.  4  p.  4>Ö*  •'-   <  ''    ' 

*>  RayuaH  1300  J.  27.   ty  Raya  K  *  • :   J  ■    lU  '  ■         •»;  i 


188  6.  Abschnitt    $.3. 

Antwort:  die  Kirche  habe  die  Grafschaft  seit  langer  Zeit  von  den 
apostolischen  Stuhle  zu  Lehen  gehabt,  welches  genügte,  jener  Rübe 
zu  verschaffen  *).  Nun  aber  meldet  man  uns  zu  uoserra  nicht 
geringen  Kummer,  dass  deine  Beamten  sie  belastigen,  und  du  die 
Grafschaft  dem  Bischöfe  und  dem  Cepitel  streitig  machst  Wir 
ermahnen  dich  väterlich,  davon  abzulassen,  und  uns  von  dem,  was 
du  zu  thun  gedenkst,  in  Kenntniss  zu  setzen.  Auch  Aoalricb, 
der  Vicegraf  von  Narbonne,  begeht  grosses  Unrecht.  Die  Kirche 
zu  Narbonne  wurde  einst  vielfach  von  seinen  Vorfehren  und  wird 
jetzt  von  ihm  angefeindet.  Alles,  was  er  in  der  Stadt  und  in  der 
Burg  besitzt,  trügt  er  von  ihr  zu  Lehen;  zuletzt  hat  noch  sein 
Vater  dem  Erzbiscbofe  Treue  geschworen;  man  kann  ans  Privile- 
gien, welche  die  Könige  von  Frankreich  ertheilten,  und  aus  anderen 
Urkunden  unzweifelhaft  darthun,  dass  ein  solches  Verfaftttniss  be- 
steht Gleichwohl  ist  der  Vicegraf  dein  Lehnsmann  geworden. 
Diess  betrübt  uns  im  Tiefsten  der. Seele;  wenn  du,  geliebter  Sohn, 
die  Kirchen  in  deinem  Retehe  preis  giebst,  so  wird  Gott  es  r&cbeo, 
der  KOnig  der  Könige  und  sein  Stellvertreter  Christi  nicht  immer 
schweigen.  Gegen  Amalrich  werden  wir  mit  apostolischer  Macht- 
f&lle  verfahren,  zu  dem  Ende  laden  wir  ihn  vor  unsera  Richter* 
stahl."  Im  Vertrauen  auf  den  Schutz  des  Königs  kam  der  Be- 
klagte nicht  Der  Erzbischof  wollte  sich  über  eine  Entschädigung 
des  Stiftes  mit  ihm  vergleichen,  weil  der  heilige  Stuhl  nicht  zu 
helfen-  vermochte,  es  wurde  aber  von  Bonifacius  nicht  gestattet 
Erst  unter  dem  folgenden  Pabste  Benedict  XI»  schwur  der  Vioomte 
dem  Erzbiscbofe,  wie  dieser  dem  Könige,  der  durch  die  erneuerte 
Anerkennung  seiner  Oberlehnsherrschaft  wenigstens  einen  halben 
Sieg  erhielt6). 

Als  man  über  diese  Dinge  stritt,  war  Philipp  zum  grössten 
Nachtheil  fttr  Bonifacius  auch  schon  in  die  italienischen  Angelegen- 
heiten verwickelt,  und  nicht  bloss  durch  seinen  Bruder,  den  Grafen 
von  Valois.  Der  Pabst  zerfiel  mit  den  Colonna,  und  verschaffte 
dadurch  dem  Feinde  jenseits  der  Alpen  neue,  willige  Werkzeuge 
seiner  Rachsucht  Wenige  vornehme  Geschlechter  in  Rom  konnten 
sich  an  Alter,  Macht  and  Reichthum  mit  den  Colonna  vergleichen, 

»)  D.  Schreiben  des  Clemens  giebt  Rayn.  I.  c  §.  30. 

•)  Rayn.  1.  c.  |.  99.  u.  1804 |. 0.  Hist  da  Languetfc  4.  p.111.  Uatenf.30. 
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die  sich  in  mthrere  Familien  theilteik  Ihre  HUmst  am  Qnirinsl, 
an  Markte  und  in  anderen  Gegenden  der  Stadt  waren  nach  der 
Sitte  jener  Zeit  befestigt,  und  eine  meht  geringe  Zahl  von  dienten 
erwartete  nur  ihren  Wink,  sie  zu  verteidigen.  Ausserdem  geböten 
sie  aber  Stidte,  Flecken  und  Borgen  im  Kirchenstaate-,  in  Neapel 
und  Sirihen.  Dahin  gehören  Palestrina  (Präneste),  der  wichtigste 
Waflfenptatz,  stark  durch  seine  Lage  am  Abhänge  eines  Berges, 
durch  Mauern  und  ThOrme,  zu  Rüstungen  und  als  Zufluchtsort 
benutzt7);  Nepi  ebenfalls  haltbar,  wenn  auch  in  geringerem  Grade; 
Colonna,  die  Stammburg  am  Fusse  des  Afgklus  nicht  weit  von 
Rom;  Zagaroto;  Longhezza,  Capranica,  GsHicano  und  andere  Ort* 
ttbaften  und  Schlösser* >. 

1297,  nicht  schon  ein  Jahr  früher9),  begann  die  tifentKcbe 
Verfolgsag  der  Colonna  durch  Boniteurs.  Ueber  die  Ursache  ist 
man  nicht  einig,  weil  man  sie  in  einer  einzelnen  Handlung  oder  m 
Uo88  persönliehsn  Verhaltnissen  sucht;  der  Pabst  selber  teilet  dazu 
an,  weiter  zurückzugeben.  Ungern  fügten  sich  die  Colonna  m  die 
Abhängigkeit -  von  dem  apostolischen  Stuhl.  Obgleich  sie  als  Be- 
lehnte oder  wegen  hoher  geistlicher  Würden  ihm  nahe  standen, 
gesellten  sie  sich  dach  schon  früh  fcn  seinen  Feinden;  es  gab  Ab" 
trfinntge  unter  ihnen,  in  der  Sprache  jener  Zeit  Ghibetlinen,  die 
nicht  zu  Gunsten,  sondern  mit  Hülfe  eines  Andern  der  romischen 
Curie  Trotz  boten.  Wie  damals  jeder  Ketzer  oder  Maniehfter  ge- 
nannt wurde,  der  sieh  in  kirchlichen  Dingen  den  Ansprüchen  der 
Pftbste  widersetzte,  so  hiess  GhibeNtne,  wer  sich  gegen  ihre  welt- 
liche Macht  auflehnte;  die  Bezeichnung  war  die  gehässigste,  mit 
welcher  sie  ihren  Feinden  beikommen  konnten,  weil  sie  besonders 

7)  Katwpcvyovei  txtfos  ot  vetoTSQfoartte.  Strabo  5.  c.  3. 

8)  Viiiani  0,  21.  P.  Jovii  Elogia  vir.  bell.  virt.  illtistr  p.  52.  53. 
Spontan.  1296.  W.  v.  Nang.  u.  Bzov.  1397  u.  1206.  Ciacon.  Vita  Bonif. 
p.  297.  RaynaW  1297  {.  29.  Antonin.  III.  tit.  20.  c.  8.  f.  11.  Paul. 
Aemyl.  de  reb;  gest.  Franc  lib.  8.  p  251.  Dupuy  p.  279.  Titeti  f.  p.  199. 
Dieser  folgt  in  d«  genealogischen  Oebersicht  der  Colonna,  welehe  in  d.  Ge- 
schichte d.  Bonif«  erwähnt  werden,  Petrin!  Memor  Prenest.,  die  nicht  durch- 
aus zu  d.  urkundlichen  Nachrichten  stimmen.  Se  war  Jacob  fNo.  5.  der  an* 
Schluss  des  ersten  Theils  beigelügten  Tafel)  nicht  der  Sohn  eines  Jordan, 
sondern  nach  Bonif.  d.  Sohn  eines  Odo  (No  5.).  Bei  Einigen  bleibt  d. 
Abkunft  ungewiss. 

')  Bern.  Guidon.    Vita  Bonif.  in  MarM.  Her.  ital.  scr.  IH.  p.  Wk     •  ,; 
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sqt  der  Regiewag;  der  Hohenstaufe«  auf  Vemtb  an  Hauen*  auf 
Hingebung  an  dessen  Unterdrücker  deutete.  Indess  erscheinen  die 
Parteien  in  den  verschiedensten  Gestalten,. wie  AehnHcbe»  von  den 
Torys  und.  Whigs  der  neueren  Jahrhunderte  gilt.  Bonifaek»  hatte 
nicht  -kaiserlich  Gesinnte  vor  Augen,  wenn  er  von  Ghibeliinen  sprach, 
sondern  .Gegner  seines  PonWlcats,  u«d  Freunde  der  Aragonier, 
welche;  den  Anjou  in  Neapel  das  römische  Lehen  Stehen  entrissen. 
Seine  FaiRjlie  .gehörte  wegen  Privatstreitigkeiten  mit  Guelfen  zu 
den  Gtutallineo,  und  auch,  er  noch  als  Cardinal10);  dann  aber 
behandelte  er  sie  als  Frevler,,  gegen  wetabe  man  die  Kirche  und 
Italien  beschützen  müsse,  ^umal.da  sie  sich  .aber  die  ganze  Halb* 
insel  verbreiteten,  sogar  Anagni,  seinen  Geburtsort,  nietat  aus» 
gWüKMöeo11). 

Es  war  nicht, vergeben,  und.  wurde  von  ihm  gertigt,  da« 
der  Cardinal  Johann  und  sein  Neffe,  Odo,.  der  Vater  des  Cardinais 
Jacob  (Na  &  u.  5.),  mit, andern  Ruinern  für  den  Kaiser  Friedrieh  2. 
gßgeji  Gregor  IX,  kämpften  V),  Jacob  ,und  -sein  Neffe»  der  Cardinal 
Petrus, (No.  LI,),  begiengen  ein  noch- grösseres. 'Verbrechen,  ate 
sie.  1294  erklärten*  w  Pabst,  Coeleetinus  V.,  dürft  nicht  abdanken, 
und  <te»it  die  ehrgeizigen  Entwürfe  des  Bowfaeine  durchkreuzten l  *). 
Qs>  dieser  das  Hinderniss  gleichwohl  beseitigte*  Welten  auch  sie  es 
ftir  aQgftme^sen*  im  Coadave  zu  Neapel  ihm  ihre  Stimmen  zu 
geben.  Die  Schriftsteller,  welche  dies  Jäugnen1*),  werden  durch 
das  ejge&e  ^eugoiss  des. , Betheiligten  widerlegt15),  wie '  die  an 
sieb,  ungereimte  Nachwcltf,  die  Colons«  haben. 2war  nicht  bei 
seiner  \Vaiil»  aber  gegen  die  Krönung  Einspruch  gelbatt.*'),  denn 
er  war,  naqb  der  Feier  bei  dem  Cardinal  Jacob  zu  Zagaroio;  er 

r 

10)  Spondan.  1296.   Jov,  p,  52     Aßtunin.  I  <*,  §.  1. 
f.     V)  Oben  3.  Abschn.  |.  3.  nach  A.  9-  u.  i    4,  naph  A.  9. 

12)  EUynald  1297  §.  27.    Dupuy  p..  29 

13)  Qben  1.  Abschn.  A.  51.  11,  hier  im  Folgenden  »A.  M. 

.  u)  .Vil|ftöi»8,  21.  Ihm  sind  Mehrere  gefolgt:  Vecer  de.  reb.  geat.  Henr  VII. 
in  ;VeL  script  etc.  ex,  bibl.  Reuberi  p.  460.  Mural.  Gesch.  v.  Ital«  8.  TU. 
Sf  2*28  |i  deutsch.  Ueb«rs  Power  Bwif.  1296.  .D.  Zeitgenoft>en  des  &, 
seine. Feinde  in.  Frfuikr.,  leugneten  es  ebenfalls.    Dupiiy  p.  34. 

")  Rayo.  1297  i   37*    Villaoi  8,  6     Anton.  L  c.  |.-1L   Oben  2.  Ab* 

sehn.  A.  63. 

I0)   Pagi  Bonif.  p.  519.    Schrneckh.  K.  G.  26.  Th.  S.  A28  bezieht  ach 
auf  Vilfapi  1.  c^ider  diess,  n^cht  s$gt<. 
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ritbmt  die  galt  Aufnahme,  und,  nicht  mit  gleichem  Rechte,  daas 
jener  nebet  seinem  Neffen  Petrus  ihm  fast  drei  Jahre  die  schuldige 
Ehrfurcht  erwiesen  habe17).  Sie  fügten  sich,  wie  er  wosste,  nur 
aus  Klugheit,  nicht  aus  Neigung,  und  hielten  sein  PontiAcat  flfcr 
«Rgunasat  und  erschlichen;  ihre  Gleichgültigkeit  gegen  seine  Gunst, 
und  die  Freimttbigkeit,  mit  welcher  sie  im  Consistorium  1hm  zu 
widerstehen  wagten^  nährte»,  das  Misatrauen  in  ihm1*/*  Als 
man  sich  röcksicht&los  gegen  einander  äusserte,  beschuldigte  er  sie 
des  Einverständnisses  mit  Jacob  2.  aus  der  Zeit,  wo  dieser  über 
Swilien  gebot,  und  sich  noch  nicht  out  Rem  veiglktan  hatte '*> 
Der  König  gelangte  in  Aragowen  auf  den  Thron,  und  ernannte 
seinen  Jüngern  Bruder  Friedrich  mm  Statthalter  in  Siciheh*  Bald 
übernahm  dieser  die  Regierung  selbst*0),  und  Bontfacius  fürchtet^ 
er  werde  die  Cetonna  mit  Heer  und 'Flotte  untersetzen;  damit 
nicht  die  Patetbchen  Carl  2.  Aryeu  wieder  zum  Besitze  der  Insel 
verhalten. 

Wann  der  Cardinal.  Jacob  und  die  Seinigen  sich  Friedrich  nft* 
taten,  wie  ea  allerdings  der  Fall  war*1),  ao  wurden  sie  zum 
Theil  vom  Pabste .  dazu  gedrängt«  DisBs?  übergehen-  seine  Vertber» 
diger,  oder  sie  berühren  es  doch  mtf  leise,  und  sprechen  höchstens 
ioo  einer  grossen  Strenge  bei  der  Beetraftmg  des  Abfalls2*)« 
Bonifaoius  sorgte  Ar  seine  Ruhe,  wenn  er  dem,  was  bei  der 
Entsagung  dea  Coelesikws  geschehen  war,  keine  Folgen  gab.  Er 
lebte  ohnedies*  im  Kriege  oder  in  gespannten  Verhältnisse«  mit 
Friedrich  und  mit  Philipp  dem  Schönen,  und  wollte  als.  Lebnsheiv 
über  alle  Reiche  schalten.  Daher  musste  er  auf  Frieden  in  dem 
seinigen  bedacht  sein,  auf  Einigkeit  auch  mit  den  Colonna,  walchen 
es  weder  an  Muth  noch  an  Mitteln  zum  Widerstände  fehlte.  Aber 
eben  deshalb  beschloss  er  toi  seiner  Leidenschaftlichkeit,  sie  zu 
vernichten2').  Zugleich  lockten  ihn  ihre  Besitzungen,  durch  welche 
er  Befreundete  noch  mehr  fesseln  und  seine  Verwandten  ausstatten 
konnnte.    Die  Orsini  und  Carl  2.  schürten  das  Feuer,  und  durch 

*  ,  i 

")  Bayn.  L  e.    ")  J<w  L  c    Ciae.  Borf.  p*  297. 

")  Ray*.  L  e.  f.  27.  a>  28.    Dupuy  p.  29i 

M)  Oben  &  Abaefaa.  g.  1.  nach  A.  Ott.  u.  A.  102.  Das. *.  %  A.  9  «.  IG. 

»')  Rayn.  1297.  |~  ».,  2S.  u.  41.  ^ 

B)  De»  I,c  §.  26.    Tosti  1,  p.  200  f. 

M)  Metterli  a  niente.    Villani  8,  21. 
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den  Tod  des  Coelestinus  im  Mai  1296  erhielt  Bowfacius  freiere 
Hand 3  4).  Jedoch  war  diess  nicht  die  Loosung  für  ihn,  gflgen  die 
Colonna  einzuschreiten  *');  ein  Jahr  vergieng,  ehe  er  sie  angriff. 
Nur  begünstigte  er  jetzt  noch  entschiedener  die  Ormni,  welche 
zwar  mit  ihnen  verschwägert,  aber  auch  ihre  Nebenbuhler  waren, 
und  sie  selbst  wurden,  wenn  nicht  verächtlich,  doch  mit  Kälte  be- 
handelt26). Dann  versuchte  er  den  palestrinischen  Colonna  die 
wichtigsten  Plätze  unter  dem  Vor  wände  zu  entziehen,  dass  sie 
ihren  Stammgenossen  derr  ihnen  gebührenden  Antheil  am  Erbe  vor- 
enthielten ,.  und  er  diess  ausgleichen  wolle.  Sie  gingen  nicht  dar- 
auf ein,  und  da  die  späteren  Ereignisse,  und  insbesondere  die  Ge- 
fangennehmung des.  Pabstes  beweisen,  dass  sie  gewaltsame  Mass- 
regeln nicht  scheuten,  so  hat  die  Erzählung  tilauben  gefunden, 
nach  welcher  Stephan  (Nö-  12.) 2?)  mit  Wissen  der  Cardinäle 
Jacob  und  Petrus  nicht  aus  Habsucht,  sondern  um  Rache  zu  Oben, 
sich  auf  dem  Wege  von  Rom  nach  Anagni28)  des  Hausgeräthes 
uod  der  Gasse  des  Bonifacius  bemächtigte,  und  Beides  nach  Pa- 
lästina brachte.  Auf  Betrieb  4er  Cardinäle  Jacob  und  Petrus 
wurde  das  Geraubte,  wie  man  weiter  erzählt,  zurückgegeben,  es 
erfolgte  aber  dennoch  eine  Verurtheilung'9).  Allein  der  Pabst, 
der  sich  wegen  seiner  gegen  die  Golonna  gerichteten  Schritte  auf 
jede  Weise  zu  rechtfertigen  suchte,  spricht  nie  von  einem  solchen  Ver- 
brechen, und  er  war  nicht  gewohnt,  aus  Grossmuth  zu  schweigen 3  °  j. 
Jene  begaben  sich  nach  der  Weigerung,  Besatzungen  aufzu- 
nehmen, auf  ihr  Gebiet  ausserhalb  der  Stadt*  und  wurden  am 

**)  Oben  2.  Abschn.  nach  A.  08. 

*•)  So  artheilt  Ferrct.  bei  Mwat.  T.  I&.  p*  969. 

")  Vill.  u.  Feiwt.  11.  cc  Bzov.  1297,  Ciac.  Vita  Bon.  p.298.  Anton.  l.c§.U. 

")  Ihn  nennen  die  Meisten;  Vill.  u.  Anton,  dagegen  Sciarra  (No.  14.); 
Andere  beschuldigen  Beiden 

M)  Oder  wie  Bzov.  u.  A.  sagen,  auf  d.  Strasse  von  A..nach  R.  Die 
Sache  bleibt  dieselbe. 

")  Villani  8,  21.  Ptol.  Luc  Annal.  1297  bei  Murat  T.  XL  p.  1301. 
Bern.  Guidon.  Vita  Bon.  bei  Murat  T.  Hl.  p.  070.  ß.  Steren.  Mnnath.  Allah. 
Excerrt.  in  Freher.  Germ.  rer.  Script  p.  400.  Ptatina  Vita  Bon.  p,  244.  Annal. 
Foroliv.  bei  Mural.  T.  XXIL  p>  1297.  Bzov.  1.  c  Spondan.  1396.  Ciac. 
p.  297.    Faul.  Aemyl.  de  reb.  gest.  Franc  8.  p.  251/-  Vecer  L  c  p.  400. 

*°)  Tosti  glaubt  1,  203,  es  zeige  sich  auch  hier,  dass  er  nur  ftir  d. 
Kirche  eiferte,  u.  Privatbeleidigungen  'übersah. 
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4.  Mai  12§?  durch  Abb  apostolischen  Notar,  Jetauitr  von  Palestrina, 
vorgeladen,  um  sieh  darüber  fco  erklären,  db  Bonifacius  nach  ihrer 
Meinung  Pabst  sei31).  Sie  tarnen  nicht,  weil  sie  Nachstellungen 
Archteten*  und  mm  erst  erwähnte  ihr  Gegner  geheime  Verbindungen 
nit  Friedrich  in  SiriKen,.  wodurch  er  genöthigt  werde,  an  seine 
Sicherheit  zu  denken,  dass  beiset,  jene  Oerter  zu  besetzen.  Die 
Cardki&le  aus  dem  verhassten  Hause  wurden  ihres  Amtes  beraubt; 
in  den  Bann  gethan  und  vorgefordert,  und  nfle  Uebrigen  geächtet 
bis  ins  vierte  Glied. '  So  findet  es  sich  in  der  Bulle  aus  Rom  vom 
10.  Mai  1297 3a): 

„Die  Cotonna,  stets  Feinde  der  Kirche  und  des  Vaterlandes, 
ehren  weder  Gott  noeh  Menschen«  Sie  haben  Jacob  von  Aragonien, 
ehe  er'  steh  der  Kirche  unterwarf,  und  dann  auch  Friedrich  in 
Swlien  begünstigt,  nicht  zu  erwähnen,  dass  der  Cardinal  Johann 
und  sein  Neffe  Odo  (No.  3.  u.  5.)  sich  einst  mit  dem  Kaiser 
Friedrich  verfluchten  Andenkens  verbanden.  Um  also  den  Gefahren 
20  begegnen,  und  zu  verhindern,  däss  dfe  Sendlinge  Friedrichs 
—  des  Aragoniers  —  Ortstihaften  in  der  Nähe  von  Rom  be- 
setzen, geboten  wir  den  Cardmäletr  Jacob  und  Petrus,  Palestrina 
und  die  Schlosser  Cotonna  und  Zftgarolo  uns  zur  Bewachung  an-» 
mertranen.  Wir  wollten  den  Anthtil;  welchen  der  Cardinal  Jacob 
und  Johann  (No.  61  «.  7.)  ihren  jöngern  Brüdern  Odo,  Matthäus 
und  Landulf  (N0/8--IO.)  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  Odo  ent- 
rissen hatten,  diesen  wieder  flbfcrgeben,  da  es  ungerecht  ist,  wenn 
Einige  im  Ueberfluss  schwelgen  und  Andre  darben.  Die  Cardiriäle, 
von  welchen  dach  Alles  ahltieftg*  wandten  vor,  Stephan  (No.  1-2.) 
gestatte  es  nicht ;  sie  entfernten  skft  von  uns  und  kamen  nicht 
zurück.  Bitten  und  Drohungen  blieben  fruchtlos.  Bei  dieser  Ver- 
stocktheit haben  wir  beschlossen,  die  Wunden  auszuschneiden, 
welche  gelinde  Mittel  nicht  zu  heilen'  vermochten.  Wir  nehmen 
Jacob  und  Petrus  das  Cardinalat,  ihre  Kirchen,  alle  Einkünfte,  die 

3I)  D.  Urkunde  bei  Dupuy  p.  33. 

3a)  In  exeelsc  throno.  Vollständig  bei  Dupuy  p.  29.  Andre  benennen 
sie  nach  d.  Worten  Praeteritorum  temporum,  den  ersten  bei  Raynald  1297 
l  27.,  wo  d.  Anfang  u.1  vieles  Andre  fehlt.  Villani  !.  c.  Ptol.  Luc  Hist. 
eccles.  24,  36  bei  Morat.  T.  Xf.  p.  1203.  W.  v.Nangis  i296.'Ciac.  p.208. 
Bzov.  Spond.  Paul.  &myl.  11.  cc/  Anton.  I.  c.  %.  1.  Walsingh.  «97.  Baille;t 
p.  60  u.  61,  vgl.  Dupuy  p.  6  u.  237. 

Drnmian,  Gtfoh.  Bontf.  I.  ThL  )3 
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m  ihren  Würben  veitiankmv  wd  erMiiw  m  flBn  unfähig,  je  PabÄ 
$u  werden,  oder,  ein  kirchliche*  Avt  bu  erhalten,  indem  wir  «e 
überdies«  excommuniciren  und  Alle,  die  «ie  noch  eis1. CanünUe  An- 
erkennen oder  ihnen  Beistand  leisten,  belegen  wie  die  Oerter,  wo 
sie  Aufnahme  finden , .  mit  dem  Interdict.  .  Johann  und  Odo,  die 
Brüder  des. Petrus  (No-  13«  u. .15,),  und  deren  Nachkommen  in 
m&nnlicher.  und  weiblicher  Unie  »ollen,  bis  zum  vierten  Gescktahte 
der  kirchlichen  Worden  und  Lehen  verlustig  und  davon  ausge- 
schlossen sein,  und  wenn  die  Cardintie  nioht  binnen  zehn  Tagen 
vor  uns  erscheinen,  nach  Verdienst  zu  empfangen  utid  Gehorsam 
zu  geloben,  sp  werdet»  jfiw  beweglichen  uod  unbewiglicken  Güter 
im  Kirchenstaate  und  in  beiden  Sieitien  eiegeaogenw" 

Sie  befanden  sich  in  Longhegga,  und  wieder  Pahet  bei  dem 
Erlass  seiner  Bulle  nicht  wissen  konnte,  was  m  dort  .gteietaeig 
unternahmen,  so  war  ihnen  die  Bulle  unbekannt,  als  sie  an  denn 
gelben  sehnten  Mai  nipht  mit  Besiehung  auf  diese*3),  sondern  als 
Antwort,  auf.  die  Vorladung  vom  4«  Mai  in  einem  offenem  Schreib» 
sich  feierlich  von  ihm  lessagten34): 

„Benedict  Gaeteni,  der  sich  den  Titel  eines  römischen  Po* 
ttfen  beilegt,  hat  uns  am:  4,  Mai  durch  einen  Notar  ftr  sich  be* 
qphiedea,  weil  qr  wissen,  wolle,  ob  er  Pabst. sei.  .  Wir  Meilen  uos 
nicht  für  sicher,  gumel  da  die  Stadt  sich  jnit  Bewaffneten  (Dllte; 
die  Ab^eordi^ten,  welche  juqs  entschuldigen  seilten,  obgleich  wir 
nicht  verpflichtet  sind,  Antwort  au  geben,  wurden  nicht  vesgelasseo. 
Wenn  nun  Benedict  wissen,  will>  ob  er  Pabst  sei,  so  ist  er  es 
nach  unserer,  Meinung  pipht*  u#d  wir  ersuchen,  die.  Gerdioftta»  eines 
wahren  und  gesetzmäßigen  : Statthalter  Christi  m  wählen,  daaii 
die  catholische  Kirch?-  nicht  gänzlich  in  Verfall  gprätb*  Angesehen 
Männer  gastlichen  und  weltlichen  Standes  zweifeln  an  der  Befug- 
ms  Coelestinus  V»,  abzudanken,  denn  ,  des  Amt  de»  Pakte 
stammt  von  Gott,  kein  Niederer,  keiner,,  ■  der.  es  nicht  m  geben 
vermag,  kann  es  nehmen,  sondern  nur  Gott,  wie  nur  der  Pabst 

.  33)  Tosti  I.  p.  200:  All*  holla  cssi  risposqro  cpl  fanioso  libell*. 
34)  Dupuy  p.  33.  Nicht  vollständig  bei  Bayn.  T.  XIV.  Append  p  63ß. 
Ptol.  Luc.  Annal.  1297  bei  Murat  T.  XL  p.  1301.  Bern.  Guid.  bei  Munt. 
T.  Uli  p.  671.  W.  v.  Nang.  )•  C...F&  .Pipio  bei  Murat.  T.  IX,  p.  744 
Spond.  1204  u,  1207.  Platina  BoDif.  p.  344.  Rayn.  1297  §,  34.  u.  36.  * 
1312  §.  11.  u.  12. 
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men/BMMft4todtoii  kh»M.)t  Mithrt  >ist  ee«u<h  «Mit  aHttnife 
dads  jemand,  .dem  hfichbiftn  BontMoat  entsagt  •  Der  Pabst  gelobt 
ferner,  fllr  die  gesamaite  Ike*de<  Gottesy  für  die  allgemeine  KircM 
20  sorgen,  und  Rechenschaft:  äu  gebe»;  von  diesem  Gelübde  ent- 
Mßdtt  um  bot  der  Obere,  wider  hat  keinen  Obern  als  Gott*  dürfte 
er  ahdantan,  so  würde  folgen,  das»  er  »eh  selbst  von  seinen  Ver* 
pflkhlungsb  enMndenkßmlfo  Ausserdem  aber  spricht  man  von  fiftn* 
kert  und  Kunstgriffen;  düeh  itUcba  Goelestinus  zor  Venricbtlsistung 
bewogen  sei,  und  auch  nachher  bat  sieh  Mehrere*  ereignet,  weichet 
die  neue  Wahl.  »umRltig  macht* ;  Demnach  seid  ihr  nicht  Pabst, 
und  bitem  wir  (dringend- arti  ein  allgemeines  Cöncfy  damit /die  volle 
Wahrheit  an  das  Licht  kommt,  und  wtann  das  Cöne*  Abdankung 
und  Wahl  für  canonisch  erklärt^  wir  uns  dearitthig  «gen*  und 
wenn  es  anders  «ötefcheidet;  der«  Braut  €hristi  eh»  fichterfivlutigam 
zngeMvrt  weide.  Bis«  dahin  enthaltet  euch  aMer  Handlungen  eines 
OtaMilen.  Wir  und  die  Uebrigen,. welche  uns  beistimmen,  begeben 
on  »rt  tineem  »echten  und  Gütern  unter  den  Sdiutz  des  ConcMs; 
und  da.  wir  ffirehteh  müssen,  dass  Ihr  akf  Tyrann  gegen  uns 
wfahrt,  so  afpeühren  mir  an. den,  künftigen  wahren  Hirten  upd  an 
das  allgemeine  Conwl.  /Eure  Drohungen  erlauben  uns  nicht,  unare 
Meinung  t  such  in  Person  zu  eröffnen;  wi*  werden  die  pnne  Weit* 
eo  watt-1rir  »esi.vermdgeh,  -davon  in  <  Kenntatss  setzen,  ihr  aber, 
Alle  und  Jede,  wirkt  mü  zur  Berufung  de»  Concüs,  und  verweigert 
Ms  es  gesptbdien  hat  dem,  welcher  «idh  Pabst  nennt,  den  Ge- 
horsam.^ •«.  t»   ■•..•■■  .      .   ■  i. 

Dienen« Pretest1  ttmen  die -Cardmäle  Colonna  in  Rem  an  die 
ftrehenthflmn  heilen  und  sogar  auf«  einem  Altar  der  Peterskirehe 
niederlege»  f  sie  schickten  ihn  den  <*ristMhe»  Firsten  und  den 
Prälaten,  ond  wandten  «eich  am  15.  Juni'  noch  besonders  an  die 
Parität  Uflwersfttftt,  nicht  ohne  einen  heftigen  Sturm  in  der  Sor* 
honne  ot- erregen *■  in  wetoher  Einige  für,  die  Meisten  gegen  die 
römische  Gneis  tfmmten,  ein  erwünschtes  Schauspiel  für  den  KGnig 
Philipp1*).  Die  Frage,  über  welche  zun  ersten  Male  ernstlich 
verhandelt  worden  war  ffir  Bdnifeoius  äusserst  bedenklich:  durfte 
ein  PabeV  wie  er  armahm,  auf  eine  andre  Art,  ala  durch*  den  Tod 


")  Vgl.  Dupuy  p.  50.  257.  374  u.  448. 

*•)  Rayn,I2W  |*  36*  1S1B  |.  li.   «pcniL  1007.   • 
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abgerufen sendet)*  so  .durfte«  mtti  ihn'  «Mb!  w«bi<*bwto*ny  toie*  es 
später  auf  dem  Conäl  zu  Costmte  ^schahi,  Wer  dagegen,  den  Co- 
tobua  beitrat,  der  «hielt  sieb  fOrberesMigt,  ja i «für  verpflichtet,  die 
Kirche  von  <  ihrem  Hirten  zu  befreiet);  s*»  kl&gliches  Ende:  wurde 
schon  jetzt  vorbereitet,  obgleich  er  veierst  Sieger  blich.  Cartioftle 
aussten.  gegen  ihre  beiderr  Collegeu  schreiben  * 7  }<  weiehe  Bonn 
ftrfns  wegea  ihrer  Verwegenheit  nachmals»  und  wieder*  ebne  Erfolg 
vor  sich  beschied,  und  dann  am  HimincMahrtstage,  am  Sek  Mai 
1297,  in  einer  zweite«  Bulle  verürthciltfra8).   .   . 

^Der  Stein,  der  von  . den:  Bauleuten  verworfen nlfiid  zunit  Eck- 
stein geworden  ist,  hat  sieh,  nur  Eine  Braut  eiiortn ;  darauf  deutet 
der  ungehihte  Rock  de»  Herrn«;  Refar;  und  Sctotimaüker  suchten 
V«m  jeher  die.  Einigkeit  aufzubeben,  und  dieaa  «t>  auch  die  Absieht 
der.  ehemaligem  Caadinftte  Jacob  md  Petou&,:€oionna^  welche,  wir 
aus  zureichenden  Grttodemam  10;  Mai  Abgesetzt  .beben,  wie  wir 
gegen  die  Söhne  4ee  verstorbenen  Jobwm  Celbnna.  und  /gegen  deren 
Nftcfakonunfen  verfahren  sind.  Jacob  und:  Pein»  gfeicheaeeisaendeo 
Wölfen;  sie  lästern  Gbtt  ulnd,  wellen  dieKirehe  enteweien,  da  sie 
behaupten,'  Wir  seien  /.nicht  Bebst, r.wir,  die  wir  von  ^en  <  Canditiäieo 
und  von  ihnen;  selbst wnooisoh  .gewählt,  und  von  der  ganzen 
Kürette  angenommen,  und- .  m  ihner  Gegenwart  gttveiht  i  und  gekrönt 
sind;  -.Mach.. der.  Absetzung  >  fahren:  sie  forty »  sieh -» Cardinüe  zu 
nennen;  sie  klerton  sieb,  und  hafldeln  wie  dwar,  nicht  au  «> 
wähnen»,  das»  isie  festen«  Jahne,  uns*  als  dem  Pabste,  geboreht 
und  die  gebührende  Ehre  erwiesen  haben,  und  nicht  aus.Eumbt, 
denn  sie  hatten  nicht  «Ursache,.  *&&  ziu  ÄKtttn^als  tfieiiöi»;  wähl- 
tet», wie  sie  ohne  alles  Bedenket* ,  nach  der  Wahl  und  Krönung 
uais  mit ;  mehreren  Gardia&leu  in  iZagarök),  aufrahmen*  eioem 
Schlosse  des  Jacob.  Demnach  bestätigen  wir  unter  der  Zustim- 
mung unserer  Brüder,  was  wir  früher  gegen,  sie-  mrfQgt  haben; 
wir  erklären  sie  Von  neuem  fl|r  excomtMmciet  und -abgesetzt,  und 
berauben  ;  sie  auch  dfer  andern  kicchliobea  Eiukünftfr ^  und  Würden. 
Sie  und  die  Söhne  des.  verttorbenenu  Johann,  JoMnn  <de  Sancto 
Vitov  Odö,  Agapetus,  Stephan  und  <  Jaaob  Sciarra  sollen  alle  Rechte, 
beweglichen  :  Und  i  unbewegliche»  Güter  verlieren,  ;  diese  sollen  ein- 
gezogen  werden,  und  nie  an  ihre  Erben,  wie  sie  selbst  nie  zu 


")  Spond.  1.  c    «jiLapis  absciMusfc  <JUfn.  <13flfr  g»  36. 
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«Dem  IrirtMfehen  :<e*r  weMliohfcn .  Amte  gelängen;  wir  verbannen 
sie  attö  den  Stödt  lind  aus  dem  ganzen  Kirchenstaat^  excommuni* 
eifen  Agapbtös  und  seine  Brüder,  und  jteden,  der  sie  »aufnimmt, 
ütoen  Beistand  leistet,  und  mit  den  CardinSlen  Jacob  and  Petrus 
oder  fftit  jenen  Anderen  durch  Boten»  and.  Briefe  verkehrt;  Die 
Städte,  Burgen  und  alle  Ortschaften,  wo  man  Ihnen  Obdach  ge* 
währt,  statt  *ie  zu  ergriffen  und  zu'  bewachen,  wie  den  GtftQbigen 
fem*  gebot»  wM,  boeain  etf  dem  httftrdict." 

Audi  dies«  geefigier  Böhiftora»1  nicht;'  er  verölfehtliobte.  an 
dea»dbeö  HameHklrttstage  eine  BuKe^  in  tfeteher  er  ddn  Inhalt 
der  vorigem  kurz  wiederholte'  und  bekräftigte,  worauf  sie  zu 'ewigem 
Gedäohttties'  (kr  Sammlung  seiner  'DecreMen  einverleibt  warde  >*){ 
„Um-  die.  uefruchthefeD,  edilldlfohen  Zwerge  des  Hbuses  »Colone 
iteuscbtieitav  die  kerne ;  Reue  «eigen,  werden-  wirf  gegen  die  ehe*» 
antigen»  Gardmile  -  J&oeb  und  Petrus  und  gegen' die  Söhne  des  ver* 
storbeneRr  Jotenn  mit  kirtWichtn  und  weltlichen '  Mitteln  terfahren. 
Jene  wellen  den  ungeftlhten<  Roek  des  Herrn,*  nlmKbh  die  Einhell 
der  Kirch*  aeiwsseny  und  sendet*  eine  nicht  sowohl  »gotteslfisterlidhe 
and  schisniatische  als  unsinnige  Schrift  umher,  in  welcher  sie  uns 
Schmittens  da  sie  Wahres  nietft  vorbringen  können.  Es  würde 
hiebt  sein,  sie  eu  widerlegen,  wir  antworten  aber  auf  ihr  Betten 
nicht,  sendem  ahnden  ihre  Vergehen  durch  Schweigen,  und  eK 
warten,  dass  die  Wahrheit  durch-  eigene  »Kraft  tax  Aller  Kunde  gt* 
langt«  fodees  haben  wir  zn  verschiedenen  Zeiten  kirchliche  und 
weltltobe  ,  Strafen  ober  ete  Vferhtagt;  die  ganze  Constitution  hier 
einzuscfaelteo ,  würde  m  weit  führen,  nur  Einiges  werde/  zum 
Zeogpieft  Jttr  die  Gegenwert  und  tnm  Ced&chtniss  fttr  die  Zukunft 
erwftbntc  Jacob .  und  Pttrus  sind  als  Schismatiker,  Gotteslästerer 
und  Ketzer  abgesetzt,  geachtet,  alter  Ehren,  Worden  und  G«e* 
beraubt.  Ebenmäßig,  haben  wir  den  •  Söhnen  des  Johann  Güter 
und  Reobte*  genommen,  bo  wie  ihre  ^Nachkommen  bis  ins  vierte 
Geschlecht  v*n  /dem  Cardmaiat  -  tnd  jedem  kirchlichen  Amte  ausgs* 
seUeaaM*  «ri  ebne  Rücksicht  auf  Hang  >und  Stand  jeden  exeom- 

*ft  Ad  eopcMeedos»  Seato  ßeeretak  lifc.  &  ttt.  3,  Di sdiismtffcis  in 
Corp.  jur.  can.  «d.  Boehmer.  T.'  II.  p.  14105.  W.  t.  Nangis4207.  Franc» 
Pipin.  Gfcten.  bel!Murat<  T.  IX.  p.  737»  Bern.  GeTdon.  tp.  071.  Anita!.  Fo- 
rotiy.  bei'MwÄ.  f«  XXII.  p.  im    Rayn./12OT  f.  41.:  .fyoadän.  »00i 
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municirt,  der  dies  .nicht,  benähtet,  Jrtoob  und  Petrus  dfe'Rethte  de? 
Gardinale  zugesteht,  ihnen  gestattet,  b«  der  Wahl  «ine*  Fabstes 
mitzuwirken  oder  sie  selbst  wählt,  und  sie  und  die  Sühne  des  Jo- 
hann mit  Rath  und  That  unterstütet  Diese  und  ande«*  in.  dersel- 
ben Angelegenheit  erlassene  Verfügungen  weinten  Mennit  bestätigt 
und  erneuert40);" 

Sie  machten  so  wenig  Eindruck,  dass  die  Gotomia  die  Ge- 
sandten des  Königs  Friedrieh  nun  IMfentüeta  in  Patestrina  empften- 
genv  Und  hier  und  auf  den  Borgen  Mannschaft  von*  Lande,  'dien- 
ten und  Missvergnögte  zusammenzogen.  Börtitedos  ttbeiäeugte 
sioh  von  der  Nichtigkeit  setaerStrafdecrete,  er  Hess  dieHiuserder 
Empörer  in  Rem  niederrissen'1)?  *md  entWidrnath  Orvieto,  wo 
er:  am  4.  September  1297  Landulf  Cotenna,  eMett  Verwandten  der 
Cardinftle  (No  IT)  erohäeUtigte,  mit  den  Twcanem  unter  den*  Gra- 
fen von  Bisenzoy  Inghiramo,  den  Feldzug  gegen  sie  versähen, 
ihnen  Burgeu  und  <*üter  zu  nehme»,  Häuser',  Weinbei^e,  Wftldw 
und  Alles  andra  Eigenthum  zur  Ehre:  und  Verherrlichung  der/  römi- 
schen Kirche  zu  zerstören,  und  sie;  selbst  «a- ergreift  und  an  ihn 

auszuliefern**)*    •    '■•:    "  ,,!     "  -  •>''■■''  '■'•'    "»  *v'  '"''"''  »  ! 

;  Rom  filrehtete  bei  diesen  Vorbereitungen  ^n  «ünem  »Borger» 
kriegfi;  sein  Senator  Fttod«*f ;  Sav*lli  trog  darauf  au  <  dass  man  im 
Namen  des  Volks-  zwischen  Patetnna  und  Otvieto  vermittelte. 
Dort  fanden  die  Abgeordneten  sohetnhär  am  gOMstigbs  Gehör,  und 
sogleich  Wurde  dem  Pabst  angezergt,  dass /die  Cotonnasüh  unter* 
werfen  wöHea  ■  Er  «wieder!»  nö  39.  September^*'):  Ar, i Senator 
und  Volk*  benachrichtigt  ups  von  der  Erkiärui4glider  SdWrtrwtiker, 
der  Cteriker  und  Laien*  und  bittet,  wir  mögen  ihnen  tMade  ange- 
deihen  lasse».  .Wenn-  diese  Schismatiker  und  Empörer  ihre  Schuld 
bekennten*  deofitirig,  ohne  Verzug  und  ohne  rttokfcaltoge  Gedanken 
m  unsetn  Füssen  erscheinen^  ihre  ßtadt^  ihre  Börsen  vmd  Schtes* 
ser  unsr  übergebe^  so  wollen  wir  als  der  Sattheit«  Gtateti;  wei- 
cher reuigen  Sandern  gern  veit^ht,  sie' nicht  zwöc* weisen;  bis 
dahin  werden  wir  aber  fortfahren,  sie  mit  Wbffohen  md  gefethchen 

.  /«•)!&.  fifrcbfete,' wie  es  scheint,  dass  timt  der  wffclgfen  Cati.  mit 
Hülfe  seiß  er  Anaängfr  als.  Gegeripatat  auftrat.  ■  .» ••• 

.  .«)  Villaflhfc.BL;  Kpin.u.aaya/I!..cc.    Spondt/ui'BaJv,  Ml7.    Jov. 
p*  N.    Antonie,  l.lt.  *  IL  fVecer,  p.4«ö^  Döpüyy..l».lia?i'3ltu.lW. 
*)  D.  Brief  bei  Tosti  1.  p.  392.    Vülani  1»  &  ?«)-T<*tt  l>  pj  Sfe 
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toWfet*  zut  verfügen.-  Es  geeetdht  tuisuzwr  Freude,  idass  ihr  uns 
im  nächsten  Winter  widder  in»  Hb»«™  sehen  wfttwcht;  nirgends 
wrvwtten  wir  lieber,  auch«  tet  m  der  Kirche  des  ersten  unter  des 
Aposteln  ..sehen  eine  besondere  GspeMe  w  wiserm  Grabe  eiogerroh* 
tat;  indeas  können  wir  nichts  Gewisses«  versprechen,  bwjena  Ange- 
legenheit sieb  entschieden  hat 

Die  Dinge  Warenwerts  au  verschoben  und  die  Gemfither  zu 
eebr  gereist*  als  üm&  eine  Versöhnung 'Statt  finden  konnte.  So 
wurden  am  Feste  der  Einweihung  der  Reterairirehe,  am  18.  Nfr 
vember  in  einer  .dritten  Bulle  die  Hartnäckigkeit  der  Cotonna  und 
ihre  Uüerhandluagen.  in*  SictNcn  gerigt ,  und  die  Vertagungen* 
welche  sie  beteten,  bestätigt;  den  Inquisitoren  aus  dem  Orden  der 
Dominicaner'  und  Fiianeäcaner  wurde  angegeben,  den  Bann  zu 
ferferetten,*  und  au*  erforschen,  ob  jemand  nlt  den  Aufruhrern  iiA 
Bunde  sei44)«  AUes  war  frufchüoft,  so  lange  man!  mdit  titier  eine 
bewaffirt*  Macht  gttoft;  daher  dffe  Affffopdevung  isu  ehern  Krew 
zuge  ans  14;»  öecember;  ->  Der  Cardtrtal  Matthäus  von  Aequaspnrta, 
Bischof  iVttjRxto  md  Santa  Ruffina,  masste  in  Maliern  das»  Kreuz 
predigen , .  und » jedem>  der  diesem  Ruf  folgte*  wie  salbst  Matthäus 
tolonaa  (Noj  9)  denselben  Abiass  •  Wie  imi  Kampfe  mit. den  Un- 
gläubigen verheissen **).  Da.jhdess  der* geistliche  Lohn  nicht,  gs» 
nug  lockt*,  ab  vfor  es  erwütisefrt,  dass  der  Pabst  zdm  Kriege  mit 
den  Sarazenen,  unter  diesem  Verwunde,  Geld  gesammelt  hatte.  Er 
sehrieb  auch  äfft  80.  December  an  Jacob  2.  von  Aragonien,  desseri 
Hülfe  gegen  den  eigenen  Bruder  Friedrich  er  schon  früher  durch 
die  Belebnung  mit  Sardinien  und  Corsica  ecfemfte:  wir.  erwarten 
dich  im  n^hsten  Frühjahr  zw  einem  allgemeinen  Angriff  wf  Sici- 
lien,  und  sehen  deiner  Ankunft  mit  um  so  grösserem  Verlangen 
entgegen,  da  wir  nicht  ohne  Sorgen  an  die  Vollziehung  unserer 
Beschlösse  gegen  die  treulosen  Cotenna  denken.  Zu  den  Rüstun- 
gen bewilligen  wir  den  Zehnten  in  deinem  Lande.  Der  König  kam 
im  folgenden  Jahre,  ohne  jedoch  im  Kirchenstaate  Dienste  $u  «leisten 4e). 

Man  -konnte,  im  Fettauge  vun  1298  die  Spanier  anfengs  für 
entbehrlich  halten.    Der  Legat,  Gardina)  von  Aequasparta  und  Or- 

">  Rsym  12&7  f »  4L    Baov.  1397. 

*»)  Hayn.  o.  VUlaai  IL  et  W.  v.  .Nwgia,.  Bzov.  u-  Spo&d.  mi>   Pla- 
tin» Bontf.  p.  244    Jovwp.  52.   Anton«  L  c    -       . 

4«)  Rayn.  1297  g.  25.    Oben  3.  Abachn.  f  •  2  A,  15  u.  26.  g.  8,  <> 
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auu,  welcher  die  Trappen  befehligte*  stiessan  zwar  überall  auf 
kräftigen  Widerstand,  doch  musste  Nepi  sieh,  ergeben,  dann  wurden 
auch  Zagarolo,  Colonna  und  andre  Platz»  genommen,  die  Mauern 
zerstört,  die  Einwohner  geplündert  und  vertrieben,  und  die  beiden 
Cardinäle  nebst  Sciarra  und  Agapetus  Colonna  gezwungen,  sich 
in  Palestrina  zu  werfen47).  Hier  scheiterte  das  Glück'  des  Orsira 
an  der  Festigkeit  des  Ortes  und  an  der  Verzweiflung  «einer  Ver- 
theidiger.  Bonifacius  war  bei  seinem  Ungestüm  gern  schnell  an 
Ziel;  Furcht,  Hass  und  Rachgier  erfüllten  seine  Seele;-  es  galt  dem 
Heerde  der  Empörung,  die  Kriegskosten  drückten,  zumal  da  das 
abtrünnige  Siolien  ihm  nicht  zahlte,  uad  schlechte  Mittel  hatten 
nichts. Abschreckendes  für  ihn46);  schon  aus  diesen  Gründen  darf 
man  Dante  glauben,  dass  er  sieh  seiner  Feinde  auf  eine  argüsäge 
Art  entledigte49).  Der  Graf  Guido  von  Moatefeltro,  ein  tapferer 
und  erfahrener  Krieger,  früher  Gbibelline,  und  em  Feind  der  Kirche, 
war  unter  der  Zustimmung  dos  Bonitfacius  12U6  Francisener  ge- 
worden, und  bflsste  im  Kloster  zu  Ancona  für  seine  Sünden  *°> 
als  jener  ihn  au  sich  berief  und  über  die  Belagerung  befragte«  Er 
zögerte,  weil  er  seine  Schuld  nicht  vergrössern  mochte >  bis  ihn 
zum  Voraus  Abiaas  zugesichert  würde;  nun  empfahl  er,  viel  zu 

versprechen  und  wenig  zu  halten-51  )•  *   • 

Man  sagt,  Dante,  ein  Ghibelhne,  habe  diess  ersonnen  oder  den 

Colonna  und  ihren  Anhängern  nachgesprochen,  oder  auch  an  Ver- 

rath  gedacht,  weil  er  als  ein  Entfernter,  nicht  wusste,  dass  der 

4?)  Villani  8,  21.  W.  v.  Nang.  1207  u.  1298.  Trivett.  1298.  Walsingb. 
Spondan.  u.  ßzov.  1297.  Anton.  I.  c.  Piatina  Bonif.  p.  244.  Jov.  p.  52 
spricht  von  7  Ortschaften,  die  man  vferbränirt  habe;'  Dupüy  pl  279  u.  943. 

48)  Non  facendo  conseienza  di  guadagao,  che  tutöo  dieeva  ehe  gti  er* 
Ucito  qud  ch'era  della  chiesa.  .  VUUni  8,  & 

49)  Rolle  27  v.  67  f.  Ihm  folgen  Fe*reL  bei  Murat.  T.  IX  p..  970.  Ph 
pin  das.  p.  737  u.  74h    Anton.  1.  c.  u.  A. 

*°)  D.  Brief  d.  Bonif.  v.  23.  Juli  1296  an  d.  Vorstand  d.  Klosters  bei 
Tosti  I.  p.  254. 

91)  Dante  I.  c.  v.  113  f.:  „Ein  Teuft!  kam  und  sprach:  —  er  kommt 
mä  mir  hinab  zu  ew'gem  Gram,  weU  ich,  seitdem,  er  jene*  Trug  gtramen, 
ihn  bei  dem  Haar'  als  meine  Beute  nahm.  Wer  Ablass  will,  bereu'  erst  seine 
Thaten."  Streckf.  Nach  Ferret.  u,  Pipin.  wurde  Guido  Klarst  aufgefordert, 
d*  Belagerung  zu  leiten,  welches  er  aus  Ueberdruss  der  Weltirändel  ablehnte) 
doch  nahm  er  d.  Stadt  in  Augenschein,  u.  gab  dann  wegen  ihrer  Festigkeit 
jenen  ftath.  -1    s       •*  *    •     '♦"'  < 
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Hanger  den  Fall  von  Patestrina  bewirkte '*).  Er  war  aber  Ztifr 
genösse,  und  gründete  seifte  OarsteUungeB  meistens  alff  Thatsa- 
chen;  am  wenigsten  durfte  er  den  Lesern  ein  Gebilde  der* Phanta- 
sie  als  ein  Ereignisse  seiner  Tage  abringen  und  Sögef  mi  den 
Namen  eines1  bekanriteö  und  angesehenen  Mannes  knüpfen;  aaeh 
basste  ar  nicht  das  Pabstthum,  wekhes  er  etwa»  des  Heiligenscheins 
berauben  weiHe,  Baadern  nur  die  Sebteelitigke^'äe»  BonHIiciu^  «Ad 
dieser  zeigte  sich  Uta  so  verftchfttohtr,  wenn:  Guido1  ihm  nicht  ttir* 
lockend  zur  Seite  stand.  Ein  anderer  Einwurf  betrifft  den-  Gttffeft 
uamiltelbar?  er  starb  gegen  das  Ende  des  Septembers  1996,  in 
welchem  düö  Sfedt  flbeigieqg,  und  konnte  'folglich  jetzt  keine  Reise 
witeraebmen  i3X  Waher  Weiss  man;  dftfcs  Krankheit  ihn  -fett  ei*» 
nen  ganzen,  Monat  >  tarnt  iluhdertet  '  Was  er  riethv  toeiadt  es  Dean 
oer"),  konnte  da«  EioMtigste  «eh  selbst  sagendes  war  aber  die 
Absiebt,  it»,  de»  bewährten  Kritger,  gögdndefrFeind  zu  Schicken  j 
ab  er  sich  weigerte,  wollte  man  tvatfgäteris  darüber  belehrt  wer* 
den,  was  zu  thtm  ßei,  eine ;  Frage,  •  die  nibhf  beftümdet,  weil*  sie 
Qfthe  lag.  Ertlich  soll  Bomfeeius  nrjedeift'FaH  «dadutch  gerecht 
fttfgt  sein,  daes  «Ne  Oslonna  sieh  fltai  tauf  Gnade  und  Ungnade 
ergaben ,  and  er  nun  nach  Getdttohen  'gegea  <  sie  "verfehren  dürfte} 
vieüetchty  wird  bemerkt,  war  er  zu.  sttengty  aber  er  mir  dein  VW* 
After")»  Di*  Behauptung,  um  welche  sich  AHes* dreht,  tond -AI 
a«ch  dar  Cardinal  Eraaa  Gaetaai  epäter  au  Ganeten»  fernes1  Ohfeittttl 
wiederholte,  es  habe  eine  unbedingte  Unterwerfung  Statt  gefunden, 
ist  nicht  gegründet '*>  t  Deh  Gotoirtia  wunde  Vercettwag  und  eine 
völlig  Herstellung  ia  ihren  vdrigtn  Zustand  »versprochen,  weim  aie 
in  Pakstrina  tuad  in  den  andern ^Ortadutfteetiv  'die* ihnen  ebetiftlfs 
verleiben  sottton^  j»tn  ,Zeieheir.  de*  Gehorsams  die  pibstjiche  Fahb« 
aufpflanzen  und  binnen  drei  Tagen  in  Rieti  sich  vor  dem  Pabste 
demüthigen  würdet! i7).  Ate  sie  die  Festung  gööflfo'et  hatten,  reis- 
ten sie  im  September  1298  nach  Riefi,  wo  sie  im  Tjaiierge wände 
um  Gnade  baten,  und  ihre  Absicht  erreichten,  jedoch  unter  der  Her 

dingjuog»  daes  sie. Palestriaa  entsagten»     Sie  fügten  aieh  aueb  in 

•  ,      .■,'..*      .-.•■.         i  •■ 

s2>  Moratoii  zu  Fewot  1.  c.  u*  Gesch.  v..  it.  Th.  8  &  238  <L  deutsch* 
Uebers.    Tosti  IL  p.  280. 

■)  Tosti  Jiv*7fru>«980.  Ygt<  FeiraL  I.  cp.  971.  «>  Toati  1 .  p.281. 

M)  Den..  IL'  py  2H.  «70  a.. 279k    ?«)  Der».  «IL ^.'»e.    .» 

57)Ferret  1.  c  p..OJOL';  ToaMI..  p.  Äff.'    .11    *      ••  '       »M      -M 
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diese  neue  Forderung,  nun-  aber  wurden  *ie'  nicht  hergestellt,  soft 
dem  die  Strafdeorst*  gegen  sie  wMfcogen,  Giter  und  Aemtsr  ihnen 
genommen  68)w 

Mancher  mochte  glaube»,  das$  die: Natur  sie  räche,  da  am 
30.  November  ein  Erdbeben  von  ungewöbnttdier  Heftigkeit  Ried 
erschütterte,  und  Bonifacius  mit  seinen  Gardffttien  sieh  durah  du 
Fkicht  retten  riuieete;  tr  begab  sich  in  ei»  nahes,  hoch  gelegen« 
Kloster;  viele  Einwohner*  die  nicht  zeitig  ins  Freie  eilten,  wundes 
unter  den  einstürzenden  .Hlusern  begraben  *•)♦     • 

Nicht  bloss  um  zum  zttebügen*  sondern .  aneh  «zur  Sicherung 
seiner  Hauptstadt  verfügte  dar  Pabst  ara  13;  Juni  129»  in  Anagsl 
die  Zerstörung  von  Paleetrina.  -  „Die  Meuterei^  der  .ehemaligen  €ar* 
dMUe  Coloona  ist  allgemein' bekannt  PöIestriw^seit^imdenUicbeo 
Zeiten  ein  .  Eigenthutn  der  rihnisehett  Kirche,  hat  ohneracbtet  der 
vielfachen  Wohitbateo  und  Ehren,  welche  es  ihr  verdankt  die  Em* 
p9rer  qnterstitzty  und*  dadur  eh  >  an  Gott  und  dem  apostolischen 
Stahle  gefrevelt.  Addern  zum  Beispiel  soll  -esifttr  »dieses  lieber- 
mass  von  Verwegenheit  Missen,  seme  Hftaser,  Mauern  und  die 
Bürgt  alle1  ihm  ^verliehenen  Bbchte  und  Privilegien  variieren,  essoll 
Hiebt  mehr  der  Site  eiaes  BieoÜofc  sein,  keiner  dort  wshnen,  son- 
dem  >der  Pflug  über ,  seinen  Boden  gehen^  wie  einst  ia  Carthago, 
und  Salz  gestreuet  werden.  Damit  aber-  die  Ktdche  auch  in  Z* 
Ituuft  sechs  CardiaaMiischufe'  zählt,  lassen  wir •  in  'der1  NHie  der 
(ilten  eine  neue  Stadt-  erbauen,  die  pÄbstliehe,  (CMa*  pepabey,  wk 
wir- $iöi  nee*en  wollen;  Ae, Kirch*  des  heiltgeir  Agapetus  neben 
ihr,  in  welcher  .wir  einen  Attar  des  heiligen  Boni&riüs  zu  errichten 
bfftbtoft»  wird  die  Cathedraie  «ein*  und  der  Cardinal  daselbst  Bt- 
acbnf  der  plbatliehen  Stadt  heissen."    Biese»  log  nicht,  wie  Pake* 


t< 


M)  Villani  8,  23.  Pipi»  p.  /37.  W.  vvNang.  Wjjls,.  u.  8*ov-  1W8. 
Spond.'  1297.  Anton.  1.  c.  §.  1^.  Piatina  Boaif,  p:  344..  Irjig  nennt  Tri- 
vett.  1298  d.  15.  Öctob.  statt  des  Sept.  u.  Fjrret  weicht  darin  von  allen  Än- 
dert ab,  äftss  er  meint,  dfe1  Cblonna  seien  vor  geheimen  Anschlägen  gegen 
ihr  Lobes  gewarnt  and  nfetrt  erschienen.  Toeti  II.  p.  50  entsthoMigt:  Bonif. 
li  accolse  in  grazia,  e  li  sciolse  da  tutte  le  censure.  Ma  non  allargo  tanto 
il  purdtaio  d*  ßmettetii  in  istato,  com*  erano  j)rima;  ohne  jessüisdie  Wen- 
dung: er  hielt  nicht  Wort. 

")  Fipm/  p.  742.    Bern.  Guide  bei  Mural  T.  HL  p.  171« 
*°)  Raynald  12W  0*  ö  .u,  ■«.    Villani  1.  e.    lemrt.  p,  971.    Jov.  p.  51 
Bzdv.  1997.    Anton.  §.  11.    Dujtay  p.  8»  ü.  37a-   ..    • 


rta&v  a*fa  demerv  ZiMttriHig  TteodorflarÄti,  latoe^ittmiflnaatej 
«auftragt  wurde,  auf  einer" Höhe)  aoodenirfti.dan.Ebaaa*  woinati 
Je  wenige*  iltohtai*«  durfte^  .    •     iL  ;  -   !••:.:,  <•■'  -  •  •»    f 

Unter  den(  B^wohDem;  den  aKes  i Stadt  böftnd,sißh;A)cöb^  ^aiül 
to  vernehmt»' GeatNttihf^ 

Lehrter  y  ein.  Selwelgtir  und  verfceirafctfy  /,  d«it>i  Bflaaender  um} 
toBeiacaaarvund  wilder  atftega  dännS<rhMnAfimmn^rijEMiraH';A<H 
Ahm,  verächtlich  Jacopone  geaanat üEr  .watHtoFreafuMt*  Bot 
vfaeiua,  ahe  diese*  >Rabst;wiird**  .tadfelU/daoti  aber  wiaeiVefMWh 
ung  und;  beaondamdaa-sMeiigeArerfeh^^ 
md  rttwtJe  *aeb  ierUebergrte  roat  Patesfiina  ä  ^ea.Keri^  gHfi 
werten*  JDres«;  vergalt  eV,  atenfioftiftaki*  grfatalrbe*  War,  mit***» 
Sehmahgedichte*  ?y    «  m  ,«■.-.'   :..».  ,«!r//  ......  ■»■  «»jimI 

Die  Benagten  griffen  wieder  au  *kto  Waffen*  waili*e  mMM4 
tr*gejsiei  nicht 'ßcWtzten,.^  »e  aber  feame.'<foai»  PUto/  UrttMU 
wuiden  ihrr  Banden  ierctt  zerstreut,- undi siegeltet  Veo  Äeue»ie*j 
am»itW  und»  nun  peroöiHich!  VirtWgt**)/  Urterihr«  Flhwa 
Ante  Johann  uOeccarto  ans;  Ana$Nv  demUeburtsorte  das  ßonftaftai 
Sein  Aufetabd  ,an  «der  ctt» panischen  Küste  bwriphte-tairv -teteute 
Habe  »uhd  (Fnaheit  verlor v  iwgegtt  yemel  Söltae,  spater  tnfciSdan* 
den  Pabst  geftageh  »nahrtten;  "ßr  geMMtrjHF  darti  angaatham  60« 
«Hechte  4tör  AnnibaWtscte^  wfclofce :  bis  'ttiibaftlntn  ••«*.  Zeit  Cle- 
■ens  Wj  dam  I  Hoheneteufen  ©wwadw  gegen  Carl  1*  -wob  Jage« 
fcblaW  tasteten,  >uM  deahalb  vferbrinrrt  wd  imit  derBtrtzteteini 
ihrer  Besitzungen  bestraft  werden  sollten.  Das  Urtheil  wurde  nicht 
vollzog^B»  und  Johann  raubte ,  und.  mordete  flach  -d*m  Beiapiql*  des 
Vaters  im  Kirchenstaate  ak  •  Verendeter  Friedriche  von  8icilien  qqd 
te  CWaenafc4-).  Die  römische  Gurrt  hielt  auf  Kasten  der  Letzten 
«ne  reiche1  Brnd«.  Sie  teilte;  Einiges  gab  äe  der  FanriMe  da« 
Landuir  Cdonna;  welche  bei  dem  ersten  Angriff  auf  seujHaus  dferi 
Namen  herlieh6*);1  Anderes  überwies  sie  den  Orsini,  zum  Löhpi 
uad  m^  die.;  Kfyft  zvviaqt^n..  jhperi  und,  d«i  ^rautyepLw  .arwei- 


*>  feWige-  Vefse:het  frosrflY  p.-*4ft  'aufkommen.    Der». f!.  p.'  lte  ».' 

11.50.  "'    •      ■        J«     •'  "t-   .1,    •    yl* 

•"»Villani^Ä-  Bafr/Wa*!    Spondi  HJ»i'  ftihk  I.e.  ■'  <' ' 

«>  R*y».  19&9  ».•&•  «er -$  ia  ai  70.      ;  ••"  -    -■- 

tt)  Oben  naeft  A.  3i.     ■     ; »  il   ,:',• '  J " '' '  •,,>'  J,;,, '  ,:'''  ',"'  ^'^* 
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tum;  das  Meiste  fltl  de»  Verwandten  dea  Pabetes  z«,  (Monden 
Petrus  Gaetanr  Grondettoke  und  Geld**). 

Anfangs  verbargen  sich  die  Colonna  m  Tito*  (Tivoli),  wo  die 
Kundschafter  ihnen  bald  auf  die  Spur  kamen.  Nun  giengen  Meh- 
rere nach  Sioilien  zu  Friedrich  oder  nach  Frankreich*1).  Stephan 
(No.  11!)  irrte  lange  auf 'dem  Meere  an  deaf  Kisten,  von  SiriNen, 
Britannien :  und  Frankreich  umher;  endtteh  würde  er  in  der  Gegend 
von  Arles  angehalten,  und  als  er  sich  au»  eritennen  gab,  zu  dem 
Könige- Philipp  geführt,  welchem  er  als  Fetod>  des  Bonrthcius  will- 
kommen  wbr  und  sowohl  iber  dessen  PersödhcMteit  und  Regierang 
ate  Ober  die  Stimmung  im  Kireheriateato ■•  WMtige ..  MMthettangea 
machte64).  Sein  Bender  Jacob  Sritonray  (No.  14)  entwteh  ausPft- 
lestrina  in  den  Wald  von  Ardea,  und  nährte  sieh  hier  von  wilden 
BaumMchten;  bis  Seeräuber  aus  Marseille*  welche  bei  Antiufti  ge- 
landet waren ;  um  Wasser  eidaunehron ,  ihn  ergriffen  und  -an  ein 
Ruder  schmiedeten,  da  er  aus  Furcht,  flfar  -einen  .heben  Preis  ai 
den  Pabst  ausgeliefert  zu  werden,  «einen  wahrten:  Namen  war- 
schwieg;  Erst  nach  Jahre«  koMte.  er  Stephan  <votr  ttfabm  Zu- 
stande benachrichtige«,  und  jener  bewirkte  sogleich,  das«  Philipp 
durch  die  Erlegung  des  Lösegeldes  einen  Zweiten  noch ;  thatigcm 
und  ergrimmtem  Bundesgenossen  gogeo  Rom  erkaufte**)* 

-  Der  Pabst  fthlte  «ich  durah  die  BegünetigiBg  aufcUmriseher 
Vasallen  und  idaroh  den  Ungehorsam  «uiiaterli  verlebst;  oMit  nur 
m  den  Verfügungen  gegen  die  Colonav  sondern,  auch  üSchretbeo 

'  «•)  Plpin  fp:  7*7.  Ciac.  Bonif.  pJ  108.  Dupuy  p.  2t  227.  8W  ti.  34$. 
Btffflet  |>.  322v    Bw*.  1287  p.  1000  Mtognet  «& 

'  «)  Bmiif.  fo  d.  Balle,  Saper  Patri>sotio  bei  Rajnald  1911  §.«47,  B* 
Itabs  Hfert,  Untans.  .Paris.  T.  IV.  p.  50.  Dqputr~p.  JM«*  m.  Bajllat 
Actes  et  preuv.  p.  41.  -  Vülani  §r  ».  W.  v,,Nang.  u,  Wa(s?  l^.  Pipio 
1.  <c.  Joh.  Victoriens,  p.  335.  Paul.  Aemyl.  j>.  351..  Bzov^  u.  Spond.  1297 
Anton.  1.  c.  §.11. 

*•)  Petrarca  de  familiär,  reb.  üb.  2  ep.  ad  Sever.  p.  4Ö8.  Basti.  Bo- 
nif. Saper  petn  solio.  Villani  8.  62.  Jov.  p.  52  u.  03.  Spond.  1297. 
Bzov.  im  1207  u.  1301.  Anton.  1.  c.  S.  20.  <  Vecer.  p.  46Q.  Paik  Ac- 
mylA<  c.  Meyer  Flandr.  Annal«  p.  .102.  lfrith>  AmuHicsapg.  T.  IL  p.  84. 
Dapuy  p.  488.    Baillet  p.  85. 

")  Jov.  Spond,  u.  Bw.r  U.  cc.  Plattta  JEtaaif.  p*  244.  Nach  Paul. 
Aemyl.  p.  253  erkannte  u.  löste  ihn  ejn  Ij/apzase,,  olpe>»i*sageaf  dass  d. 
Gefangene  ein  Colonna  sei,  damit  man  nicht  zuviel, teräertft..,, 


iq  PbWpp  und  an  £<tard,l;  hatte  er  jttetiGwrihartift.  mit  dth 
Empörern  verpönt7«)«  .Esikam  DirttiniörtnÄchtv/daßs  der  König 
m  Kränklich  durch  die.  Balle:  derlei*  latoon^*)*  und  dtreh  te 
Spruch  bei  ^ar . i VeHnittelung  •  nwMien-'iihli  und  Engktad**)  an* 
voq  ihm  geneigt  wir.  Die  auszeichnete ^Behandlung  StepbaiAi 
kooote  er  w\b>  wrge«*nr*).:  Mit  gleicher  Entnöstuttg  anaaetieä 
sich  ^ioe  . Verteidiget .  KMG.  in  einer  Eingabe  an  Ctemeae  V.  z» 
Avignoo»  ele.Äffr  Vtyftiftigung  so  ftHtebtberer  Eeindeibtndts  ih» 
Früchte  getragen  hatte '  *).  Scjara  insbesondere^  ein  Meiiscir  von 
rohem  GenaQUi'  und  au  jeder  Gewettttat;  aufgelegt,  derdt  Exil;  Ver- 
armung und.  jAkreteiig*  Selaverei  mit  glühender  Rechgie?  ntWk 
kannte  keine  Schonung  qiid.  stand  als  der  flauten  der  ZwitMcht 
Philipp  zur.  Seite»  Die  beiden  Cardmftte;  Jacofr  und  Ffetrua,  der 
Oheim  wd?  der  Bruder  des  Sciam,  .blieben  hl  »einem  Ventteck,  dhr 
Ente  ip  Perugia  )UidP«lms. in  P«diiav  tederiP«bBt;«touVfl** 
hie  vier  wchjt, »ahn.  Jahre,  w*&  Petrarca  sagt  7S>  Bei  den  Jqb* 
l&um  |3O0^  van  ;deaaeB<  Begangen.  BotNfaeius.'.dje  Catotoa  .und 
ihre  Anhänger  aueseMoeft,  maebte  et  dje  Efttdeekuhg^  das*  dk 
Gemalütnn  <tes  Agppetus  (Mo^  LA)  sich  in  Rom  befendr  lind  mager 
heiin  Besuche  van  ihm  ampfieng '  •>  Er  flirohtete  die  Verbannten 
von  Anfangend  tefthfc  (feahatfe  den  (Ge»Uiotea  und  ftfeHKhe»,  ** 
zm  beßaebrichtig^^  vvftnn  sie  *»  BewhUfcbl  von  eioeai  Einifei* 
stfindfiiaa  mit  ihnen  lüiftde  erhielten77)-  :-Mjb  *ie  narfi  mhr  au 
sehreekfl*:  und.  au*  4er  Nfthe  von  Hor&i  aau iwtscfetfttben;,  setate  ör 
einen  Preis  *uf!  ihren . Kopf7?).  Seine,  Kundschafter  meldeten*  weil 
sie  selbst  getauscht,  werceo  «ferkln  ihm«  Eifer  au  zeiget*,  dfeCo* 
looua  sefon  in  föntia,  nud- wetteifert  voi'^deta  Ejrabisobofc  Port 
chettoSpinpla. heachfitot,  der  atrfbet  seine« Ungnade, empfimd. -  Bai 
dem  tödlichen  Hasse  vietet  Zeitgenossen  gegen  Btaifeciu»  wurte 
auch  viel  $u  seinem  Nachifoeir  erdichtet;  man  kann  oft  mir, sagen* 

'•)  Oben  Ä.  38  u.  30.    71)  Ih  diesem  Ahschn.  f  1  A.'  50  u.;§.  2. 

a)  Oben  5.  Abschn.  f.  5  nach  A.  29. 

")  D.  Bullen  -Super  ad  .lUdientiam..  Rayn.  1311  f  40.  fitußly  f.  166. 
Bulcensih  *.  <p  .30  Uj  06.    Bailieft  p>  960«  ö,Ätyer>Petri  »qUö.    Qfaea  A,  ftTi 

74)  Düpuy  p.  488.  •    .  /    •       /    >  .:..■• 

5S)  Bern.  GM**  p>  WK  W«  v.  Naag«  1t0fc>  lAnk».  1.  c.  !§.  1 K  Ciac 
Bonif.  p.;fO$  •  Rata;**  oben  -  A.  W.  < 

76)  Ray*  im  |*  10»  -&.  uafeft.  f  ,  38  A,  31.     <  r 

77)  Dupuy  p.  338  u.  330«    ")  Ders.  p.  350.  .  . .,    ;  ,  .  i,,i 


ffi  -AböohniJtt  '&.& 

dabs  emeri  Handlang'  na*b  dem  aUMichlesseai,  wie«män  ihn  (feigem 
tonnt»  ntoht  »nv^hreohrihlich  aei  Spinal*,  ein  Franeiscaaer,  fam 
am  Aschermittwoch1  nach  Rom,  und  de^  Rabst  redete  ihn  statt  mit 
der  gewßhfrittfaer)  Former  bedenke^  dass  du  Asche  bist,  imd  wieder 
in  Asdie  wirst  verwandelt  werden,  zflrriend  mit  den  Worten  an: 
bedenke,  dass du  GMbeHihe  test,  oind  Mit  de¥r6tobe»irten  in  Ascbe 
wirst7  verwandelt  wenden.  Diese  warf  Uri  Haft  nteht  rferSüte  ge- 
mäss auf  <  den  Kopf*  sondern  w  die  Aagen.  /  Sedier  erkannte  er 
seine«  IrrAiunv  und  *etate>  Hin  wieder  eirtfl>.  < 

Er  selbst  wurde  ohnerabWiet  aller  Vorstehts  -  Mtasregeln  ge- 
stfir^t,  und  die  Cohmtm  beten:  den  neuen  PaM;  Beneidet  XL,  bei 
weichem  Phffipp  4h  SchOne  «ich  Mchdriteklfeh  Ar  sie  verwendete, 
um  ihre  Herstellung:  Benedict  wollte  den  Widrigen  Strät  «ndigen, 
aber  auch,  den  Vorgänger  sohlen  und  #e  Ehre«  des  fabetthoms 
retten.  Daher  verweigert  er  Ewige»,  'Wflhreiid  ef  4rts  Wichtigste 
aiigestand.  Sein*  Vertagung  *  ib ;  dieser .  ArigMegtoheift  Wdr  nach 
MehUraMäogeit,  ate  «r  statt),  a*d'4to'Gaelsnr  tmd  Orsini  itioehten 
der  Beate  riehtierttsejäea;,  auch  ritaht,  als  dt*  Stadt  Aftern  es  ver- 
langte. Man-  hat  deshalb  die-  Bolle.  «tes'Beaedfct'Wm  23.  De- 
oeenter  1808  folafch  ausgelegt ••),  in»«  weioNer  er  die-  gegbn  die 
(Daionmi:  eigenen  Deei^  (eiwlhiit  ündi  atinehtf  sowohl  in  Be- 
treff, des  Cardinalatsiüad'der  Benefiden  ürtd'Kircfrwv,  afe  der  B*> 
fthigiiag,  Pabst  ea  wehten  (nnd  der  AecMe  rdmiedier  Bürger;  nur 
#e  voir  der  römischen ■  Kirche  ihnen  vbtfehenen -and  daab  einge- 
bogenen Baneficieh  *~  dSe^Cardartile  tafttrdbdlf'  andere  --worden 
voneret  ausgenommen,  und  Patefctriaa'  aoMfe'tian  ohne  besondere 
Erlaubnies  nieht  wieder  auf  der  alten  Stelle  •  erbaut n.  Wt  Worte 
wri  SehtuasM)-sind  eine.  Wiederholung  dds  Vorigst),  wie  man 
ftehntiches  amefthlige  Male"  «adr  kr  de*  Erlasset  «dei  Borrffacros 
und  andrer  R&bste  findet^  nieht  ein  WWferrof*  gleichwohl  hat  man 
sie  gp  ausgelegt,  als  seien  alle  Rechte  upd  Privilegien  zurück- 

'     ■'   '■     '    <  '   • 

•»ol  *).<BMdod  De*.  fl«1ib.  0»'  Platirta '  Bmjift  p.  *45i  Spoad.  1306. 
Barn  laet  läugnefc  CifcrBoaift  p.198,  Duptty  p.fiO*.  Kayt.  1301.  f.  85. 
Oben  3.  Abschn.  f.  3.  nach  A.  9.  u  A.  10.  •  "l     . 

•»  80):  iDudum  iboa*  fidel  Bontfacius.  Extrav&gv  comi*iw.'  lib  5.  tit  4. 
De  Schismatic.    Dupuy  p.  327.    Baillet  p.  918.  - Raym-  18Ö4  fr  13 

81)  Eisque  quod  quMvii  4tia  quam  prftefafotuiti,  fopositwöte  A  cardi- 
nalaübus  etc.  •♦•'  ' '  <:  .-,.•':• 
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gegeben,  nur  nicht  dna  Gardtaiat»  oder  man  tntM*  tfah  üMPffcte 
uod  Gut  Oberhaupt,  erstrecke  sich  die  Begnadigung  ntoht,  to  wekheto 
Falle  motte  übrig  bleiben  würde,  als  die  Absriution,  di»  Ltettftg 
vom  Banne82)«  Die  Colonna  selbst  besangen  in  einem  S^hmtbeH 
an  Philipp  den  Schönen,  dass  Benedict  Alles  bis  auf  «bei  ftmfctt 
bewilligt  (habt*  welche  sie  rocht  nennen;  dhne  Zweifel  -betraft«  sfe 
die  einge&Qgttten  Beneficien  der  römische»  Kkidfe,  Falestrina  tlttd 
Sciarra*  denn  dieser  wurde  von  neuem  exeoromuftioirt,  wtfl  er  sMt 
bei  dem  Angriffe  auf  Bontfacius  zu  Anagni  beteiligt  hatte**). 
Wenn  nun  Jacob  «od  Petrus  wieder  in  «das  Collegiwn  und'  in  die 
Rechte  der  Cardinäle  eintraten,  .so  sollten  ihnen  doch  die  äussern 
Abzeichen,  Purpur  un^  rother  Hut,  eine  .Zeitlang  nicht  gestattet 
sein,  auch  eine  Genugtuung  für  den  vorigen  Pontifen,  und  ein 
Uebergang  zur  völligen  Herstellung  ,  aber  .von  Vielen  so  gebeutet 
oder  ungenau  in  allgemeinen  Ausdrucken  so  erzählt,  als  *ei  dec  Be» 
schluss  über  die  Absetzung  der  Cardinäle  nicht  zurückgenommen '  *). 
Benedict  lebte  nur  bis  zum  Juli  1304.  Während  der  Erle-* 
digung  des  apostolischen  Stuhls  beschloss  die  Stadt  Rom:  der  Se- 
nator' und  jeder  andre  Magistrat  sollte  verpflichtet  sein,  dafür  zip 
sorgen ,  dass  dje  Colonna  wieder  in  ihren .  vorigen  Zustand  yw- 
setzt,  von  Petrus  Gaetani  und  dessen  Söhnen  für  den  in  Paleptywa 
und  in ,  andern  Ortschaften  erlittenen  Verlust ,  entechftdjgt  würden 
und  die  Parteien  sich  gegenseitig  für  die  Erhaltung  des  Friedens 
Bürgschaften  gaben.  Die  Schenkungen ,  welche  Bonifacius  -auf 
Kosten  der  Colonna  gemacht  habe,  und  ,die  an  sich  ungßrecty 
seien  und  das  Feuer  der  Zwietracht  nähren,   wurden  fflf  ungOHjg 

erklärt85).  ......  ,..,  ;  ',.:" 

Balrf  nachher  unterhandelte  Philipp  der  Schöne  mit  dera  piz- 

bischofe  von  Bordeaux,  Bertrand  de:  Got,  ihm  unter  Bedingungen 

das  Pontiflcat  zu.  verschaffen ,  und  jene  betrafen  namentlich  dfe 

M),  «Ptolertk  L«c.  Hist-  «tote*  bei  Mural*  T,  X(.  [>.  1205.  Pipin.  Da*. 
T.  IX.  p.  Uli  Jmtt.  1301.  .  Sero.  Guido  I,  e,  p.  673,  Meeeray  Htst«4t 
France  II.  p,  542.    Dupuy  p.  27.    Baiiiet  p,  ,319  *  A.  ;  ■•  ,   -,  > 

*)  Dupuy  p.  2$7.  Antonin.  lib  20.  tit.  8.  c.  l.  Ciac.  Bonif.  p.  298. 
Beulet  p.  420.  '  ■  < 

84>  PMio*  #>  8*7.  Pagi  p.  551.  Ciac.  jk  S4L  Osiua  zu  Mutet. 
De  leb.  Heer.  Vit  jv  32i.i  Paul»  AemyL  p  204.  BaiUet  p,  310  uh>  Aotee 
et  Preuv.  p.  71.  *  .       -,  «I 

85)  Dupuy  p.  27a  vgl.  Das.  p.  27.    Baiiiet  p.  3» 
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CQlpniM«  Clemeas  -V.,  wie  Bertrand  naeb  teifilr  -Wahl  gtnanri 
wurde , .  erneuerte  nicht  wir  die  Verordnungen  Benedicts  zu  ihren 
Geisten,  sondern  er  zeigte  sich  so  folgsam,  dass  er  im  December 
1305  nach  seiner  Krönung  z»  Lyon  ihnen  «Alles  wieder  zuer- 
kannte, was  ihnen  von. Bonifacius  genommen  war,  mithin  auch  den 
Schowck  der  Caudtn&le*6).  Aber  die  Verwandten  des  BöirifariM 
benutzten  seinen  Aufenthalt  in  Frankreich,  der  pätottichen  Befehle 
&u  spotte»;  noch  1325,  unter  der  Regierung  Johann  XXH.,  be- 
schwerten sieh  der  Cardinal  Petrus  Cbkmna  Über  die  Gaetani,  weil 
sie  sich  mit  seinem  Hause  eicht  abgefunden  hatten47). 

S.  4. 

Der  römische  König  Adolf,  sein  Nachfolger  Albrecht  und 

Bonifacius. 

Die  Alifhahme  der  Colonna  in  Prankreich  bewies  der  romischen 
Curie,  dass  die  Milderung  der  Bulle  Clericis  laicos  und  die  Heilig- 
sprechung LudWig  9.  den  Erttschluss  Philipp's,  ihr  bei  jedem 
Uebergtiff  in  seine  Rechte  kräftig  entgegen  zu  treten,  nichts  ge- 
ändert hätte,  und  ihm  weder  der  Muth  noch  die  Macht  fehlte,  ihre 
Ffeinde  2u  beschützen.  Bonifacius  hasste  einen  so  kühnen  Gegner, 
und  doch  vermied  er  ihn  nicht,  weil  er  der  Stärkere  zu  sein 
glaubte,  und  Ober  die  christlichen  Fürsten  nicht  frei  schalten 
konnte,  so  lange  dieser  ihm  widerstand.  Vergebens  suchte  er 
durch  dien  Bann  das  Volk  von  ihm  zu  trennen ;  ohne  Heer,  sah  er, 
kern  Sieg,  und  da  das  seinige  nicht  einmal  im  Kirchenstaate  aus- 
reichte, so  sollten  die  guten  Deutschen  mit  ihrem  Könige  Albrecht 
helfen,  der  eine'  lange  Zäit  von  ihm  Verstössen  und  geschmäht 
nach  der  Begnadigung  sich  äusserst  unterwürfig  zeigte,  und  — 
nicht  half. 

'Rudolf  I.  starb  12911  Er  hatte  gewünscht,  dass  sein  Sohn, 
der  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich,  ihm  auf  dem  deutschen  Throne 
folgte,  und  dieser  wünschte  und  erwartete  es  selbst  Allein  der 
König  Wenzeälav-  von  Böhmen  erklärte  -sich  gegen  ihn,  obgleich 

er  mit  Jutta,  der  Schwester  des  Herzogs  vermählt  war,  und  der 

.i  .  • 

")  Villani  8,  81.    Ptol.  Luc.  1.  c    Gootin.  W.  v.  Nang.  UOd.    Bern. 
Guido,  p.  «74.    Pipin.  1.  c  u»  p.  74?«    Ferro*,  bei  Mttrat  T.  IX.  p.  1016. 
We*tmon.<1305.    Rayn.  1805  |.  14.    Antonin.  Tlt  91.  e.  I.   Spond.  130». 
Baillet  p.  346.    Unten  §.  22.  A.  5. 
%     87)  Dupuy  p.  Ö1L     - 


.1.  Abschnitt.  «..4.  4» 

Efzbiachof  von  Mainz,  Gttfaud  von  Eppewrtem,  bewog  die  anderen 
Chürftirstan,  ihm  die  Wahl  zu  überlassen,  indem' er  mit  jedem  be- 
sonders unterhandelte,  und  ihn  hoffen  liess,  dass  er  in  seinem 
Sinne,  keinen  ihm  Missf&lligen,  wählen  werde;  Zweimal  gab  der 
mehr  habsüchtige,  als  ehrgeizige  Prälat  Deutschland  emen  Kümg; 
er  war  aber  seiner  Rolle  nicht  gewachsen,  und  wurde  davon  über- 
zeugt, als  er  Albrecht  zu  stürs»»  i  versuchte,  den  er  erhoben  hatte, 
wie  Bonifacius,  sein  Vorbild,  im  Kampfe  mit  Frankreich  untergieng. 
Denn  der  Herzog  zerhieb  das  Gewebe  pfWUsdher  Bänke,  ein  zweiter 
Philipp  der  Schöne  .an  Entschlossenheit,  Thatkraft,  kriegerischem 
Muthe  und  Feldherrngaben,  aber  auch  m  Gleichgültigkeit  gegen  das 
Wohl  des  Volkes,  gegen  Recht  und  Pflicht  Nur  Herrseher-Gewalt 
und  äusserer  Prunk  hatten  Werth  för  ihn;  um  zu  den  höchsten 
Ehren  zu  gelangen,  demQthigte  er  sich  vor  Bonifacius,  wie  niemals 
der  König  von  Frankreich. 

Seine  persönlichen  Eigenschaften  und  seine  Verwaltung  er* 
regten  in  Gerhard  die  Besorgnis»,  dass  er  im  Reiche  eben  so  ge* 
bieterisch  auftreten  werde,  als  in  den  Erblanden,  welche  bei  ihrem 
Umfange  es  möglich  machten;  selbst  dann  war  er  dem  Erzbtschofe 
gefährlich,  wenn  er  sich  innerhalb  der  gesetzlichen  Schranken  hielt, 
und  dem  Rechte  Geltung  verschaffte,  -da  jener  sich  Manches  an- 
gemasst  hatte. 

Es  befremdete  und  verletzte  Viele,  als  Gerhard  im  Mai  1292 
zu  Frankfurt  kraft  der  ihm  gegebenen  Vollmacht  fllr  seinen  Ver* 
wandten,  den  Grafen  Adolf  von  Nassau,  entschied.  Dieser  hatte 
ihn  durch  grosse  Versprechungen  gewonnen,  das  Mittel,  durch 
welches  er  nun  auch  die  Anderen  beschwichtigte,  und'  sein  Be- 
schützer hoffte,  ihn  zu  leiten.  Albert  liess  geschehen,  was  er 
nicht  zn  ändern  vermochte,  zumal  da  der  Streit  mit  seinen  Ständen 
und  mit  dem  Erzstift  Salzburg;  ihn  beschäftigte;  er  verlor  aber 
sein  Ziel  nicht  aus  den  Augen.  Vieles  verborgte  ihm  einen  gön» 
stigen  UmsehwuDg:  der  Nebenbuhler  konnte  bei  seiner  Armufh 
und  im  Besitze  eines  unbedeutenden  Erbes  weder  die  Fürsten  be- 
friedigen, noch  ihren  Gehorsam  erzwingen,  wie  man  meinte,  wenn 
sie  sich  gegen  ihn  auflehnten,  und  am  Gängelbande  eines  Priesters 
zu  gehen  war  et*  zu  "klug  und  zu'  stolz;  führte  diess  aber  zu 
einem  Bruch',  so  musste  man  auf  jede  Bedingung  sich  Oesterreich 
als  der  nächsten  und  natürlichsten  Hüt&raacht.  in  die  Arme  werfen; 
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$10  6.  Abschnitt  «.  .4. 

Dti&  Handlungsweise  Adolfs  «rahnert  an  'de»  Privatmawi 
welcher  bei  einem  zerrütteten:  Haushalt'  sieb  von  Ehre  urrd  Trem 
lossagt.  Er  sah  sich  von  .Gläubigern  gedrängt  und  ausser  Stande 
so  viel  aufzuwenden ,  als  sein  Rang-  erforderte;  ferner  wollte  e 
seine  kleine,  getheilte  Grafschaft  vergrossem,  und  auch  dazu  fae 
durfte  er  Geld.  So  verband  er  sich  1294.  mit  dein  Könige  voi 
England,  Eduard  1.  gegen  Frankreich,  angeblich,  um  dem  deutsch« 
Reiche  verlorenes  Gebiet  wieder*  zu  verschaffet) ;  aber  er  wurde  ge 
düngen,  nahm  das  Geld,  und  leistete  nicht».  Boniftcins  rdgh 
«eine  Söldnerschaft,  und  England  seine  Unthatigkeit:  er  regte  siel 
nicht4).  Wenn  er  Philipp  den  Schönen  in  Flandern  bekriegte 
kostete  diess  mehr  als  man  ihm  zahlte;  er  verwandte  die  Hülfe 
gekler  auf  den  Ankauf,  von  Thüringen.  Die  Fürsten  zürnten,  weil 
er  nicht  mit  ihnen  theilte  und  seine  Zusagen  vergas»;  vor  Andere^ 
war  der  Erzbischof  Gerhard  entrüstet,  dem  er  weder  sich  unter- 
ordnete  noch  das  Versprochene  gewahrte.  Es  k^m  nicht  in  Bei 
tracht*  dass  Bonifocius  in  Erwiederung  auf  seine  Huldigungen  ilm 
öffentlich  im  Consistorium  den  Schute  des  heiligen  Petrus  zugesi« 
chert  und  auch  durch  die  Zulassung  seines  Vicars  in  Toseana  ihi 
anerkannt. hatte2).  Diesseits  der  Alpen  war  im  Bunde  mit  AlbrecÜ 
und  mit  den  Übrigen  Missvergnögten  der  deutsche  Priester  d« 
Mächtigere.  Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  er  sich  dem  Herzogt 
antrug;  der  ihm. nun  Geld  schickte,  und  nicht  mit  Versprechungen 
kargte,  wie  früher.  Sa  verstandigte  man  sich  leicht,  auch  über 
die  Beschönigung  der  Meuterei!  der  König  war  des  Throns  un- 
würdig, weil  er  Deutschland  und  Italien  vernachlässigte;  sich  nicht 
um  die  Kaiserkrone  bewarb;  im  Reiche  Unfrieden  stiftete;  neue 
und.  unerschwingliche  Abgaben  forderte;  Adel  und  Geistlichkeit 
verachtete  ^  willktkhrlich  und  nach  dem  Käthe  schlechter  Menschen 
regierte,  ohne  die  Stände  zu  befragen ;  an  England  sich  verdünge« 
und  ihm  nicht  Wort  gehalten  hatte  u.  s.  f.3).  Fast  alle  seine 
Feinde  versammelten  sich  im  Juni  129?  bei  der  Krönung  des 
Wenzeslav  zu  Prag*  und  hier  gedieh  unter  der  eifrigsten  Mitwir- 
kung Gerhardts  die  Verschwörung  zur  Reife,    Das  Weitere  wurde 

')  Oben  5.  Abschn.  §.  1.  A.  43.  §.  3.  A-  19..  f.  4.  nach  A.  9. 
*)  Oben  3.  Abschn.  8.  4.  A.  9* 

*)  Trithem.  Annal.  HiTsaujg.  iL*  p.  89.     Chron.  Anonymi  Leobiens.  bei 
Ptt  Script  n*  Austritt.  U  f.m. ' 
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m  Klöa»  m  Böhmen  wd:  in  Wien  besprochen,  bewmdws  io  Bf* 
liehung  anf  deo  Preis,  für  welchen  mm  4ie  deutsche  Krone  ver* 
tandeltetw 

Der  Zwiespalt  unter  den  Deutseben  förderte  Philipp  den  Schö- 
nen, da  m  Bm  bis  auf  eine,  kleine  Schaar  von  Abenteurern  ,um 
so  weniger  in  Flandern  gegen  ihn  kämpften»,  Er  überwies  inst 
geheim  Albrecht  eine  beträchtliche  Summe  zum  Kriege  mit  Adolf^ 
und  diesem,  um.  seinen  ohnehin  nur  zur  Schau  getragenen  Eifer 
Ar  die  Herstellung  der  westlichen  Gränzen  abzukühlen4).  Der 
Herzog  von  Oesterreich,  welchem  Philipp  sich  bald  noch  mehr  nfr* 
herte,  dachte  auch  an  den  apostolischen  Stuhl«.  Zwar  konnten  die 
Deutschen  selbststtodig .  üt#r  ihren  Thron  ver fügen,  da  aber  ein 
römischer  König  die  Kaiserkrone  aus  der.  Hand  des  Pabstes  em- 
pfang, so  gab  sich  dieser  das  Ansehn  ,  als  ob  die  Künigswahl 
ebenfalls  von  ihm  abhänge.  Gregor  X-  meldete  1274  dem  Vater 
des  Herzogs,  Rudolf:  wir  ernennen  dich  nach  Anhörung  unserer 
Brüder,  der  Cardjnäle,  und  anter  ihrer  Zustimmung  zum  römischen 
Könige4),  und  noch  entschiedener  äusserte  sich  später  Bonifaciu? 
gegen  die  Cburförsten «).  Da  Albrecbt  wusste,  wie  viel  durch  Freu 
gebigkeit  in  Rom  zu. erreichen  war,  schickte  er  1298  den  Grafen 
von  Hoheoberg  und  Heigerloch  mit  angemessenen  Geschenken  nach 
Italien,  und,  mit  einem  Briefe  der  ihm  ergebenen  Churfürste»,  in 
welchem  sie  den  Pabst  von  dem  Vergehen  des  Königs  Unterricht 
teten  und  ihn  {taten,  in  seine  Absetzung  zu  willigen,  ein  bedenk* 
licher  Schritt,  dem  zufolge  er  auch  bei  der  Einsetzung  des  neuen 
Königs  btfragt  werden  mu^e.  Nach  der  Rückkehr  HeigerlocVa 
wurde  behauptet,,  er  .habe  eine  günstige  Antwort  überbracht;  als 
nun  aber  Adolf  sich  auch  an  Bonfacius  wandte,  eröffnete  ihm  dieser 
zu  seiner  Beruhigung,  er  habe  keine  schriftliche  Antwort  ertheilt, 
und  werde. ihn. zum  Kaiser  krönen.  Aus  allem  Folgenden  erhellt, 
dass  das  {Abgliche  Schreiben,  quf  welches  Albrecht  und  seine  Q$t 
nossen  $ich, stützten,  untergeschoben  war7). 

lndess  pflegte  Bonifacius  sich  nicht  mit  halben  Massregeln  zu 
begnügen;  er  wagte  nicht  mehr,  weil  der  Krieg  in  Stäben,  die 

4)  Oben  5.  Abschn.  5.  4,  A.  13. 

5)  Raynald  1274  ft.  55.    6)  S.  unten  A.  43. 

7)  Chron.  Coimar.  in  ßoehmer  Font.  rer.  Pecpi.  I  p.  84  q.  8fc  $ay&*ty 
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H&hdel  mit  den  Cotonna  und  die  drohende  Siel  hing  des  Königs 
von  Frankreich  es  nicht  erlaubten.  Audi  mochte  er  bedenken,  ob 
er  durch  die  Ankündigung  kirchlicher  Strafen  schrecken  werde,  da 
die  Chorfürsten,  und  unter  diesen  die  drei  geistlichen,  gegen  ibr 
Von  Rom  anerkanntes  Überhaupt  schon  so  viel  unternommen  hat- 
ten, dass  sich  voraussehen  liess,  sie  würden  zwar  gern  mit  dem 
Pabste,  aber  im  äussersten  Falle  auch  ohne  ihn  weitergehen, 
Dass  Adolf  von  ihm  noch  nicht  zum  Kaiser  gekrönt  war,  galt  ihm 
dagegen  für  kein  Hinderoiss,  sieh  in  die  deutschen  Angelegenheiten 
zu  mischen,  wie  sein  ferneres  Verfahren  beweis't 

Jener  hatte  von  den  Ereignissen  in  Prag  sehr  bald  Kunde  er- 
halten, und  von  der  Absicht,  in  Eger  von  neuem  zusammenzu- 
treffen ;  er  umstellte  den  Ort  und  zugleich  eine  Burg  am  Rhein,  in 
Welcher  Gerhard  sich  befand,  der  nun  auch  nicht  nach  Kadan  rei- 
sen konnte*).  Im  folgenden  Jahre  1298  war  der  Erzbischof 
wieder  kl  Mainz,  wo  die  ChurflRrsten  den  König  wegen  der  er- 
wähnten wirklichen  und  erdichteten  Vergehen  zum  Schein  dreimal 
vorluden,  und  ihm  am  23.  Juni,  dem  Tage  vor  dem  Johannis- 
Feste,;  ehe  er  noch  wusste,  was  vorging,  unter  Gerhardts  Vorsitz 
die  Regierung  nähmen.  Am  andern  Tage  wählten  sie  den  Herzog 
Albrecht0).  Keineswegs  waren  alle  Deutsche  einverstanden;  die 
meisten  Städte  und  selbst  manche  Fürsteh, -und  unter  andern  der 
Pfalzgraf  Rudolf,  Gemahl  von  Mathilde,  Adolfs  Tochter,  blieben 
diesem  treu,  und  rüsteten  für  ihn.  Es  kam  nur  darauf  an,  dass 
er  die  Streitkräfte  zu  gebrauchen  wusste.  Albrecht  war  bereits  am 
Rhein;  er  gönnte  ihm  Zeit,  sich  zu  verstärken,  während ' er  die 
seinige  mit  Hin  -  und  Herzügen  und  mit  Belagerungen  verlor.  Dann 
erwartete  er  mit 'ungeduldiger  Kampflust  die  nun  unentbehrlichen, 
schon  herannahenden  Hülfstruppen  nichts  und  würde  am  2.  Juli 
1298 '  auf  einem  ihm  •  ungünstigen  Boden  zwischen  Gelfheim  und 
dem  Kloster  Rosenthäl  ohnweit  Worms  geschlagen  und  getödtet. 
Bonifocius  nannte  den  Herzog1  einen 'Königsmörder10),  und  man 

1  *)  Stero  Altah.  Ctiroft.:  in  Freher.  Gtirm.  i*r.  script.  p.  401.  Cbroo. 
Salisbury  bei  Pez  Script  rer.  Austriac.  I.  p.  394. 

•)  Chron.  Colm.  1.  c.  p.  89.  Histor.  Austrat  bei  Freher1.  1.  c.  p.  141. 
Albert.  Argent  in  Urstis.  Germ,  f  110.  TriUiem .'  1.  b.  p.  «9.  VUlani  8,  » 
Bm  im    Rayn.  1208  §.  11.  " 

10)  Unten  A.  48»    Albert  Argeot»  1.  c    Job.  Victoriens.  bei  Boetoer 
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bat  dless  wtfrflfch  genommen,  ate  habe  et  Adolf  mit  eigener  Hand 
erlegt.  Wenn  Krieger  von  hohem  Rarige  füllen,  pflegen  Viele  sieh 
des  tödtlichen  Streiches  zu  rühmen ,  oder  sie  werden  -'dessen  he* 
schuldigt;  so  auch  hier;  im  Getümmel  konnte  man  müht  unterscheiden* 
Die  Partei,  deren  Leiter  der  ErzhischoP  von  Mbinz  waf;  klagte 
sich  dadurch  selbst  emer  strafbaren  Anmassung  und  des  Aufruhrs 
an,  dass  sie  den  Sieger  am  9.  August11)  1298  zu  Frankfurt 
nochmals *  wählte.  Zwar  erhielt  er  nnn  gegen  grosse  Vfersrpre- 
chungen  alle  Stimmen,  es  folgte  aber,  dass  tr  bisher  ^aöch  dicht 
mit  dem  Sobemrechte  eines  Gegenftörilgs  gehandelt  hatte1');'  So- 
fern ihn  darnach  verlangte,  Kaiser4  zu  wevftri',  'könnte  fhhi  das 
ürtheil  de6  Pabstes  flieht-  gleichgültig  öein;  Dieser  "venrarf  ihri 
wiederholt,  ohne  mehr  zu  erreichen,  als*  (fassder  Virtoft  fter  H& 


rarchie  ihm  sogar  dorch  die  Deutschen  fühl  bar  wurde.'  Sein'  fiM± 
spruch  blieb*  unbeachtet,  bis  er  dasi  lange  Verweigerte  aus  Wfli 
bewilligte  und  selbst  antrug,  und  sich  nun  mit  Worten '  abgefunden 
sah.  Die  Churfilrsten  meldeten  ihm  denTbd  Adolfs  und  Äe 
zweite  WaM  seines  Gegners,  weichet!  sie  'als  künftigen4  Kaiser  em- 
pfahlen, abär  auch  am  24.  August  durch  dfcn  ErzbischöT  Wie* 
bold  von  Gdn  zu  Aachen  krönen  Hessen,  ehe  sie  wussten,  wie 
der  heilige  Vater  entscheiden  werde  * 3 ).  Der  Köni&  schickte  eben- 
falls und  zum  zweiten  Male  14>  Gesandte  mit  GeMe  nach  Rom* 
sich  zu '  rechtfertigen,  und  um  die  Bestätigung  seiner  Wahl  zu 
bitten.  Wenn  Einige  diess  später  setzen;  als  seine  Zusammenkunft 

Fontes  p.  337.  Rebdirf  Annal.  bei  Freher  p.  412  ad.  ann.  1208  u.  A.  Unter 
i  Script  rer.  Austriac.  bei  Pez  Tom.  I.  spricht  nur  d.  Chron.  Anonymi  Leo« 
biens,  p.  875  v.  e.  Verwundung  des  Königs  durch  Albr.  Dasselbe  erwähnt 
dann  auch  Andere,  welche  d.  Gerücht  in  dieser  Beziehung  nannte.  Horneck. 
Chron.  Cap.  684.  bei  Pez  III.:  Ettleich  hart  ich 'sagen,  es  teten  die  rauben 
Graven.    Chron.  Cofmar.  p.  01:  Regem  plures  pariter  invaserunt. 

")  Vigilia  Laurentii.  Hist.  Austrat,  'bei  Freher.  p.  341.  Rayn.  1208 
I.  14.  Also  nicht  am  27.  Juli,  wie  Spondan.  1209.  Ciac.  Vita  Bonif.  >  29tf 
ö.  A.  annehmen.  ! 

,2)  Stero  Altah.  I.  c.  p.  402.  Albert.  Argent.  u.  Hist.  Austral.  jL  cc; 
Bzov.  1290.    Rayn.  I.  c.    ölenschlfiger  Erlänt.  Staatsgesch.  S.  3. 

ia)  Ptolem.  Luc  24.  c.  37.  bei  Murat.  XI.  p.  1204.  Albert.  Arg.  q. 
Hist  Austral.  11.  ce.  Bern.  Guido  bei  Murat.  DL  p.  671.  Bonif.  bei  Ray< 
1308  §.  3;    Trithem.  Annal.  Hirsäug.  p.  7«. 

M)  Oben  A.  7.  Lichnowski  Gesch.  d.  Haus,  IJabsb^rg  im  zweiten  pde, 
Anhang  8.  CCXCL  Brief  Albr.  an  Bonif.  •  • ' 
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ijftitf  Philipp  dm  Schönen  w  Qqetrcvaux  im  December  1299  lsi 

M  kann  man  nur  zugeben,  dass  es.  in  demselben  Jahre  geschah l  *)J 
Bei  de«  Wunsche,  hoher  zu  steigen,  wollte  Albreeht  ohoe  alle* 
Zweifel  zunächst  den  Pabet  gewinne«,  und  es  ist  nicht  glaubhch, 
4a$0  er  sein  Unternehmen  durch  eine  Verbindung  mit  Frankreich 
MW  v,Qrau«  salbst  vereitelte,  wohl  aber,  dass  er  nach  einer  ab» 
MblAgjgen  Antwort  aus  Rom  «ich  um  die  Freundschaft  eines 
Kflrstpn  bewarf  4er  mit  Bonifociys  schon  feindlich  zusammen  ge- 
tpoffpn  war,  wenn  er  auch  noch  nicht  tn  offener  Fehde  mit  ihm  lebte» 
.,,  Der  Pabst  hielt  den  deutschen  und  de»  Kaiser  -  Thron  für  e* 
fetfigt;  wie  er  nieinte,  ruhte  in  der  Zwischenzeit  die  ganze  kaiser* 
(jffhe  MachtAllIe  in  ihm  j  ein  römischer  Könj&  der  nachträglich  seine 
ZjHtiinjfBung  begehrte, .  und  überdies*  nach .  einer  gewaltsamen  Ent- 
fernung des  vw  Rom  anerkannten  Vorgängers,  schien  seiner 
ftffffate  zu  »spotten;  .deshalb,  erklärte  er  ihn  Ar  einen  Königsroörder 
Und  ,  Throprauher,  und  seine  Wahl  für  ungültig '  7>  Wie  die 
$$rke  der  Heere  und  die  Zahl  der,  Gefallenen  m  den  lüiegsbe* 
qffyeo  um  so  meh£  zu  wachsen  pflegt,  je  jünger  diese  sind,  so 
erMteq,  auch  andre  Erzählungen  im  Fortgänge  der  Zeit  immer 
QßJMe  ZuaftUe,  weil  des  Einfache  nicht  genügt.  Demnach  erwähnte 
Booifocius  ferner,  dass  der  Gewählte  als  Einäugiger  nicht  zur  Re- 
gWWg  geeignet18),  und  dAss  er  mit  eioec  Frau  aus  dem  ver- 
juchten <  GesGhtechta  Friedrich  %  verheirathet  sei19).  Auch  diess 
WWedigto,  noph  nicht;  man  l&sst  den  Pabst  im  Consistoritim,  in 
Gegenwart  der  Gesandten,   auf  dem  Throne,  mit  dem  Schwerdte 

,5)  Bautet,  p.  92.    Tosti  H.  p.  36« 

16)  1299:  Guido  1.  c.  im  ersten  Jahre  nach  Adolfs  Tode:  Annal.  Foro 
liv.  bei  Murat.  T.  XXII  p.  175.  Stero  1.  c.  im  fünften  der  Regierung  des 
Bonif.  nicht  im  vierten.  Pipiu.  p.  738,  er  berichtigt  sich  p,  745  b.  Murat.  IX. 
„•  }7)  OQQidistitt  insupcr  possedistu  Job.  Victoriens,  bei  Boebmer.  Fontes 
p>,  344.  Anonym.  Leobfcns,  bei  Pez  U  p.  881.  Guido,  Ptol.  Luc  Stero, 
Annal.  Foroliv.  11.  cc  Albert.  Arg.  p.  111.  Rayn.  1298  §.  14.  Spondan. 
1)98..  Olenschläger,  ErJäut  Staatswesen,  S,  3.    Dopuy  p.  201  u.  340. 

18)  Chron.  Arenpeckii  bei  Pez  p.  1232,  vgl.  Anon.  Leob.  Das.  p,  860. 

*9i  Anon,  Leob,  p-  881.  Chron,  Arenp.  p.  1233.  Elisabeth*  d.  Tuchter 
i  Herzogs  Otto  v.  Baipro,  vermählte  sich  mit  Conrad  4.,  d.  Sohne  d,  Kaisers 
friedr.  2.  und  dann  mit  Meinhard,  Grafen  von  Tytol,  m.  Hengge  v.  C^rnth«. 
h  4-  .  «raten  JfhjR  ziugfe  sie  Gonradia,  u,  i»  o\  Sweben  Elisabeth,  d.  Ge- 
mahlinn  d.  Könige  Albrecht  ,    ,   ,,.,..;    : 
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»gürtet  und  das  Diftfpm  Cfonstantm  d.  Gr.  auf  .4eio .Htnpte, steteitr 

ch  die  Wortß  sprechen:;. bin:  ich  nicht  4er  Oberpantif?  ist  dies* 
ich*  der  Stuhl  des  Petrus?  kann  ich  nicht  das, römisch*  Reich  bei 
einen  Rechten ,  schützen  ? ,  irfi  \m  Cäsw ,  •  ich  'bio  Kaiser *  °),  -  Die 
iede  stimmt  zu  seinen  oft  geäusserten  Grundsätzen;  es  .ist  aber: 
icht  wahrscheinlich,  da&s  er  »ich  durch  ein  theatralischem  Geprange 
icherlieh  machte,  zumal  da  die  Sceae  auch  in  das  dabpjjate  13UO. 
erlegt  vyü:d;  ,am  ^stei>Tagev  sagt  bq*i,  sei.  erim.p&bstlichet» 
iehffluck  uud .  mit  dem  geistlichen  Schwerdte,  am  zweiten  mit*  der 
Uiserkrone,  dem  Zepter  |Lipd-  dem  w^UIichea  Sc])\verdie  afutjgrtretaiv 
der  auch,  er  habe  ^ui  4ie«em  Tage, .^wei  Schw^cdter^a  Siftnhilder. 
ler  in  ihm  verewigten  gesehen  Macht,  vw  «ich  her,  trage*  lassend h% 
In  der  ersten  Auftwdlpng ,  des  Zorns  besehloss  tAlbrecht* ,  nach 
toben-  zu  gehen.,  pid  dem  Pabete  anzeigen, ,, wer  der  Stalten 
w2'1))  indes*  iWififtlte  ^  Wd  einen, andern  Weg,  dec /sicherer  zum 
üele  führte,  qr,,  verband  sich  mit  fiankrwh,  Philipp  beaebtttate' 
Stephan  üolonna,  eine  unzweideutige  Erklftruog^ .^s,  4hm  jeder. 
Gegner  das;  Bonifocius  willkommen  sei.  Dieser  hatte  sein  -Miato 
Wien  erregt  a3)r*her  bis  dafoia  nicht,  .wie. Mehrere  glauben24), 
iurch  eine  Wortbrüchigkeit  gegen  den  Bruder  des  Königs;  den  Grafen 
Carl  von  Valois,  wßkbQip  er  die  ? römische  Kaiserkrone,  später  ver* 
sprach,  der  sich  folglich  nicht  beklagen  konnte,  wenn  er  sie  nroht 
nach  Adolf  erhielt?5).  Es  bandelte,  sich,  überhaupt  zwischen  dem 
römischen  ipd  französischen  Hofe,  nicht  bloss  um  einaetoe»  Streik 
fragen,  sondern  w  etwas /Höheres  und^Allgemeiaeres^  der  Ems 
wollte  die  Gottheit  .auf  der  Erde  vertreten;  undider  Andere  >metotty 
in  weltlichen  Dingein    sei  er    selbst  Lottes  Stellvertreter^     DiÄ 

30)  Pipii>.  bei  Mißrat.  IX.  p.  739  u.  745.  Ferret;  .Das,  J»  994,  ,Chron. 
Monach.  Fürstenfeld.  bei.  Boetnoer  faM^ip.  23u  E^oor.  d.  Gesandten,  e»or 
Prediger  -  Mönch*  erhielt'  sogar  nach  d*  Ch^on,.-  Sslisbmg.  .bei  Pez  L  p.  402 
eineo  FusstrhX    ■■••■.*.•  ■  j  .    • 

ai)  Chron.  Conradi  Abbat.  Ursperg.  Pajalip.  p,  #7,    Phil.  Meraaeuü  De 

ecctesiae.8.  ^ünfon.f,  2&.A..4*.  ..'   .    \i 

")  Ferret  L  c.  p.  095.    *3)  Oben  §.  3.  dieses  Abschrw  A.  71  u.  72. 

s*)  Mtyer  Annak .Balg,  üb«  IQ. .  p.  101  a.  10Ö.  Gtay.Jüst,  de  Flandre 
IL  202.    HisL  (je  Fland.II.  4J9.    Bajüetip.  84  &<  86.  <; ',  / 

M)  Oben  ft,  Absehn.  6.  4.  A,  %  U  Vilfani  8,  62.  Ve<*  da  reb.  Hfl*  VH 
in  Vet.  s^pt.ex  b^l.  Reuteri  p^40O*  i Antoc».  ^1L  tit  20.  c  &  $.20.^ 
o.^  siirf.iMer  ^v^a^*q*,_: .,  ..  .   <  im.«?.  ..     .-  ,i    •■•■ 
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fibtigfen  Fürsten  hättet)  mit  Philipp  ein  gleibhäs  Interesse,  zumal 
wenn  Rom*  sich  weigerte,  sie  anzuerkennen;  so  wnrde  Albrecht 
durch  den  Pabst  dem  Könige  von  Frankreich  zugeführt,  von  wel- 
chem er  bereits  mit  Gelde  trtrterstötzt  war26)-  Man  verlangte  in 
Deutschland,  dass  sein  König  rbfti  die  alten  Gränzen  im  Westen 
wieder  verschaffte,  und  er  betrieb  diese  von  Adolf  vernachlässigte 
Angelegenheit ** Y  scheinbar  mit  grossem  Eifer.  Der  Bischof  von 
Costnitx  und  Ulrich  von  Klingenberg  mussten  in  Paris  Beschwerde 
erheben;  und  überbrachten  Albrecht  statt  einer  entsprechenden  Ant- 
wort den;  Vorschlag,  seinen  ältesten  Sohh  Rudolf  mit  Bianca,  der 
Schwester  Pfcilippte,  20  verrt&hlen.  Mit  Freuden  gab  er  seine  Zu- 
stmrmung?  *eselben  Gesandten  giengen  mit  dieser  Nachricht  wieder 
Aber  den  ftlieln*8),  worauf  im  August  1299  ein  Ehevertrag  unter- 
zeichnet würde,  in  wetcfcem  der  römische  König  seinem  Sohne 
Rudolf  zum  Naehthetl  der  Jüngern  das  Herzogthum  Oesterreicb  und 
Steiermark  nebst  anderm  Gebiete'  für  immer  und  erblich  zusicherte, 
und  der  Schwester  PhiHpp's  Güter  und  Einkünfte  in  der  Grafschaft 
Eteass  und  dem  Lande  Freiburg,  m  Habsburg  und  Kiburg39). 

Dann  folgte  am  5.  September  zu  Strassburg,  wo  Albrecht 
sich  eine  Zeitlang  aufhielt,  und  der  Graf  von  Hbhettberg  fiör  ihn, 
wie  der  Graf  von  St.  Pol  fttr  Frankreich  unterhandelte,  ein  gegen 
jedermann  gerichtetes  Bündniss30).  Zur  Befestigung  der  Freund- 
schaft wollten  die  Könige  selbst  zusammen  kommen.  Sie  be- 
grüßten sich  am  29,  November  1299  vor  und  in  der  Stad  Toul 3,)> 
und  begaben  sieh  dann  nach  Quatrevaux,  nicht  weit  von  jenem  Orte 
und  von  Vaucouleurs  in  Lothringen.  Hier  wurde  am  8.  December 
das  Bündniss  und  der  Heirathsvertrag  bestätigt  und  beschworen 3  '), 

■>■  *•)  Oben  A.  4.  Phil.  Glückwunsch  zum  Siege  über  Adolf  bei  Ghmel  im 
Archiv  för  Ssterr.  Gesch.- Quellen  1840  1  Hi*ft.  A.  276. 

")  Oben  5.  Abseht).  §.  1.  A.  49  u.  59.    Hier  A.  3  u.  35. 

")  Horneck.  Chron.  austriac.  rhythm.  Cap.  691  -  696  bei  Pez  Script 
reri  austriac.  T.  III  Chmel  1.  c.  p.  277. 

")  Leibnitz  Cod.  diplom.  I.  No.  22.  Dunwnt  Corps  diplom.  I.  No.  865. 
Chmel- 1. cp.  fc78  u.  281. 

»>  Leib.  No.  3fc  Dum.  566.  ^hmel  9tO.  8I)  fforneek:  Cap.  667-699. 

M)  Leibn.  No.  24<-2&  .  Villani  6,  33.  W.  v.  NHiig.  1299.  Hortied. 
cap.  700.  Chrort.  Ntftburg.  bei  Pez  I.  p,  474.  Chron.  fcdtrami  Das.  p.  723« 
CbfoiwAnorw  Le*.Das%>.  878.  'Hist.  Aasttah  bet:  Froher  p.  341.  P«d« 
Aemyl.  p.  248.  Antonin.  1.  c.  6*  10.  Spondan.  1299*  Mass**.'  AnnaL  I».  &  p.340. 
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«d  zugleich r  efne  Vtfbhtdimg  wisi*en  einem  SMmie  PtotiRrt 
en  erstgeboren  Ausgenommen ,  und  einer  Tochter  des  römische» 
lönigs  verabrede*3).  Im  nächsten  Jähre  refefa  Rudolf  nach 
toris,  die  Ehe  mit  Bianca  zu  voMaiehen*4).  «:«>.■.•»• 

Sein  Vater  wallte  angöttfch:  in  QnatrevanxdieiGrftnss-StreiÖg* 
ftiten  berichtigen,  und  demnach  Philipp  zur  VemioMleiBtiing  auf 
«n  Theil  des  Arelats  bewegen,  der  zu  Deutschland  gehört  -hatte 
deshalb  erschienen  auf  öeme  Einladung  die'  drei:  geisdfOhen  ,€h»r* 
Oreten,  Gerhard  von  Mama,  WichoW  Von  -GMifund  ßotm»nd  ivort» 
rrfer,  der1  PffclzgraF  Rudolf  und  viele»  Andrer  aus  der.  Mitte  de* 
Icutschen  Großen ;  sie  soften  sich  Oberzeugen,  dass  et  ernst  und: 
uneigennütaig  v^rftflr.  Da  er  indes*-  die  Sache  zwar  anregte  abee 
Mild  fallen  lie&sa4%  so  hatten- die  Churittrsten  nuri  eroenVbrwend? 
«eh  gegen  flm  wie  früher  gegett  Adolf  zu  empören.  Die  Ehre  dt* 
Reiches ;  war  ihnerv  so  gleichgültig  als  dem  Könige;  der  sesnFaroK 
lien-lnter^sse  lind  em  Bftndrtiss,  durth  welches  er  Romi  nachgiebiger^ 
bu  machen  Hoffte,  tt^htafnfbpCern  mochte36).  ;  ••'..,.! 

Als  Bonifhcius  im  vorigen  Jahre  durch  einen  Schiedsrichter« 
liehen  Spruch' den  Krieg  zwischen  Frankreich,  und  EnglMid  ttme«*! 
tilgen  sichte,  erinnerte  er  an  die  Pflicht  der  chrostftehen  FaratsiV 
nicht  gegen  einander,  seridern  gegen  die  Ungläubigen  2u  kftmpfbri 3  ty 
Es  goHte  seine  Einmischung  in  fremde  Angelegenheiten.  besetoMfeetiy 
ond  Philipp  zahlte  ihm,wie  immer,  mit  gleicher  MCtote;  Wriheta* 
von  Nogaret  musste  ibtfi   18uO  melden;  er*  wünsche  wegen  de* 

33)  Leibn,  No.  26. DumoatjNo  567, .  3ij  Horneck.  L.  c,  W.(  v.^ai^iapö, 

35)  Horneck.  Ca p.  697  u.  099,    Anpn,  Leob.  1.  c. 

3')  Die  französ.  Geschichtschreiber,  a.  solche,  die  Ihnen  folgen;,  sprechen 
in  dieser'  Beziehung  v.  einem  förmlichen  Vertrage  m  Quatrevaüx.  Wl  v.  tf  art^iä* 
bei  d..J.  l«Ä  m  Aetary  Spücil.  HL  pi  83:«  man  sagt,  Albr.  u;  d*  deutsche» 
Barone  u  PcäJatq*  haben  darin  gewiUfgt>,.lda&s  da*  fraqsüs.  Reich,  w4gJ*s< 
bisher  durch  d,  Maas .  begränzt  wurde,  sich  bis  an  d.  Rhein  ausdehnte. 
Spnndan.  1299:  Albr.  verzichtet«}  auf  d.  Arelat,  u.  Philipp  auf  alle  Ansprüche. 
d.  französ.  Könige  an  Lothringen  li.  Elsass.  D.  Annalist  bringt'  dann  auch 
jene  Nachricht  aus  W:  v.  Nafig.',  er  lögt  «Aer  hinzu, 'daes' in  d.  Bandesve*»' 
trägen  ach  kein«  Spor  davon  finde,  u»;  so*,  verhält  es :  sich  in  d.  That  De»-> 
noch  wiederholen  Daniel  Gesch.  v.  Frankr.  V.  p.  56.  Bautet  p.  80  Hist.  de 
FUndre  IL  p.  420.  Tosti  IL  p.  3*  «.  A.  frasfeuvGsnsten  Frankreichs  er- 
dichtet u.  in  falschen,  vioileicht  v.  «IL  setbst  untergeschobenen  Urkunden  in 
dessen  Archiven  ausgesprochen  ist.  ■    •..>*.:■» 

3?)  Oben  Ä.  Abscbn.  f.  ö.  A.  15  u.  24.    IT  .c  asr  ..  •  •  ..,..(.  •  : 
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heipgefr  Landes  Einigkeit  unter  den  ^bristen;  der  König  sei  zun 
Kreuzsuge  bereit  und  habe  sieb  durch  ein  Ründniss  mit  dem  Ko- 
tige der  Deutschen  freie  Hand  verschafft38).  Rom  hatte  sich  voq 
diesem  losgesagt,  und  mit  Frankreich  nur  einen  Waffenstillstand 
geschlossen;  die  Worte  des  Bundes:  gegen  jedermann,  waren 
keine t  Missdeutung  fthig;  scfeon  der  Wegfell  der  in  solchen  Ver- 
trägen üblichen  Clan  sei:  nur  nicht  gegen  die  heilige  ruraische 
Kirche,  wunde  Verdacht  erregt  haben.  BonifacHis  zürnte;  er  konnte 
die  FQrste»  nicht  durchbin  MacMgebot  trennen*  wie  er  aber  nach 
diesem  neuen  Beweise. von  Philtpp's  Festigkeit  und  UaerschROckeobeit 
in  seinem  Verhalten  gegen  ihn  nicht  vorsichtiger  wurde*  so  nahm 
er  noch  viel  weniger  den  Einspruch  gegen  Albrecbte  Wahl  zurück, 
ein:  fruchtloses  Widerstreben, .;  so  lange  nicht  Andere  halfen,  und 
diese  fariden  sich  in  Deutschland  selbst  Die  Ghnrfttrsten  am  Rhein 
vfirschwwen  sich  gegen  den  römischen,  Ktinig,  weil  sie  den  ver- 
heissenen  Lohn  nicht  empfiengen,  dem  angpmassteo  Rheinzoll  und 
Reichsgebiet  entsagen  sollten,  und  der  Urheber  der  ^Meuterei  war 
wieder-  der  Erzbischof  Gerhard  von  Mainz*  welcher  auch  aus  einem 
besondsrii  Grunde  seinen  ehemaligen  Schützling  haaetet*  Da  er  in 
Quatrevaux'  den  durch  Philipp  veranlassten  Antrag  verwarf,  Rudolf, 
den  künftigen  GemaM  der  Bianca,  zum.  Nachfolger  seines  Vaters 
im  Retehe  zu  wählen,  und  erklärte,  erst  nach  dem  Tode  AÄreehft 
IrfMe  von  einer  neuen  Wahl  die  Rede  sein,  so  zählte  dieser  nicht 
Ar*  ihn,  wie  Ar  die  üebrigen,  und  er  .hatte,  in  dar  Voraussetzung, 
dass  es  geschehen  werde,  einen  grossen  Aufwand  gemacht.  Die 
Erzbischöfe  von  Trier  und  Cpln  und  der  Pfalzgraf  Rudolf  entfernten 
sich  mit  ihm  ohne  Urlaub  und  Abschied39).  Sie  warben  auch  bei 
dem  Könige  von  Böhmen  Wenzesiav,  und,  wie  versichert  wird, 
mit  Erfolg;  doch  betheiligte  er  sich  nicht  bei  einem  Kriege,  der  zu 
sdmell  eine  für  die  Empörer- ungünstige  Wendung  nahm40). 

.  Denn  Albrecht  entwickelte  eine  grosse  Thätigkeit.  Wie  der 
Nachbar  im  Westen  gewann  er  das  Volk.  Durch  ihn  veranlasst 
und  dankbar  gegen  ihren  Anwalt  beklagten  sieh  die  Städte  Ober 
die  ungerechten  Rheinzölle,   worauf  er  die  drei  Erahischöfe  und 


.  *)  Qapiy  p>  8  u.  m    Bautet  +  90. 
*»)  Horneck.  Ghtoa.  Gap.  ei»  u.  IM,  wo  ioaner  Toul  statt  Quatiev. 
genannt  wird. 

40)  Dem.  Cap.  710  o.  711.  m    .      '  J    «    ;  .-»•  - 


den  Pfafegrafeh  von  dten  Beschwerden  in  fcerintafes  eetete  an*  eil 
vor  seinen  &ichterstuhi  forderte*1).  Sie  kamen  niclit,  und  er  cht* 
schied,  das*  jene  Zölle  theils  dem  Retehe  gehörten  ?  theäs  als  wi^ 
derrechtlich  eingeführt,  nicht  weiter  erhoben  werdfen  dürften 41*). 
Nun  musete  er  das  Aensserste  erwarten.  Zum  Kampfe  "bereit  hatte 
er  um  so  weniger  mit  Banifttttus  dingen  solle»,  der  ihn  zweimal 
zurückgewiesen  hatte,  und  dessen  Einmischung1  in  eine  lediglich 
(kutsche  und*  weltliche  Angelegenheit  ihm  nor  verderblich  werden 
tonnte.  Ohne  Zweifel  wollte  er  nicht  durch  den  apostoliscto 
Stuhl  von  seinen  Versprechungen  in  Betreff  der  RheitttüMe  entfern' 
den  sein;;  wie^ennathet  ist,  sondern  den  Bann  anwenden,  xu  wel* 
cheta  die :  Verfolgung  der  Prälaten  dem  ohnehin  Erzürnten  eint* 
Vorwand  lieh,  und  vom  neaem  die  Hand  zw  Versöhnung  tttterti 
Für  die  .römische  Curie  war  er  schon  im  Bann,  Seine  Gesandten 
giengen'  über  die  Alpen*  des  Verfahren  gegen  dtt>fasaMen.:«tt'&oktt4 
fertigen*1*);  So  stettte  er  sich  mit  diesecraufl  gleiche  Linie;  <  er 
erkannte  eineri  hfitieni  Richter  an,  obwohl  in  dir  Absicht,  einem 
ungünstigen  Spruche  sieh  nicht  -z»  unterwerfen«  •  r    * 

Der  Pabst  hatte  den  Thron  des  römische«  Kaisers  eis  'erle^ 
digt  dem  Giafen  Cari  vorvVateis  angetragen,  welchen  er  1381  an» 
Reichs  vicafc  in  Toscana  ernannte42).  Jetzt  am  Vorabende  eines 
Bürgerkrieges  in  Deutschland  lag  ihm  die  Versuchung  nahet,  diese» 
zu  benutzen,  und  kühner  einzugreifen;  nur  mutete  er  tfbereehfcn? 
ditss  die  Feinde  AJbrecbts  auch  die  Feinde  des  von;  Rom  »beechütad 
ten  Königs  «Adolf  gewesen  waren,  und  in  einer  isotohen  Verbindung 
das  Pebstthum  tiefer  sank,  wein  sie  nicht  siegten.  Die  Antwort 
auf  die  königliche  Botschaft  bestand  in  einem  am  13.  April  13*1 
m  Rom  erlassenen  Schreiben  an  die  drei  rheinischen  Chorftfrsten: 
dem  rvrotsehen  Bischöfe  als  dem  Nachfolger  Fetri  und  Stellvertren 
ter  Jesu  Christi»  dem  in  Hä»mei  und  Aaf  Erden  alle  Gewalt  verüeM 
toa  worden,  geziemt  es,  jedem  Schlechten  zu  begegnen y  zumai 
weon  es  ae  >oflenkttQdig  ist,  dass  es  keiner.  Anftlagtf  bedarf,  ußd 
%  Blut  etoea  Unschuldigen  fteeiiei<  fordert  •  AihrebU  hat,  wie  Ae 
fibripn  Fitesten  .uaA  Grossen  DanteoMands  dem  römischen.  Kopp 

41)  Ders.  Cap.  711.    Olenschlager  Erläut.  Staatsgesch.  S.  6.    Auch  bei 
i  Pabste  gierigen  Klagen  ein.    Chmel.  1.  c.  p.  300  u  304« 
41?)  t&ftou  Colwar.  p,  W,   "ty  Dasmpt  03.    ...;•• 
41)  0bea;»4  Absobiu  jf  4  A.  5.  Uf  0^  n    ^    .1   ?  •  •' '  l,f 


ffl  fr  Abschnitt  fc 4,: 

Adolf  gehuldigt,  und:  bedeutende  JUehen  von  ihm  erhalten,  dann  aber 
sieb  gegen  ihn  empört»  bei  Lebzeiten  desselben  sieh  zum  Könige 
WäJ)lftO  lassen, .  »»  offener.  FeldscWacht,  in  welcher  jener  getödtet 
ist,  ilitt  bekämpft,  sich -zum  Könige  wählen  lassen,  und  nach  er- 
neuerter Wahl  ohne  GeneJwpgwg  des  apostolischen  Stuhls  sich 
zwm  KOnige  aufgeworfen.  Aus  verschiedenen  Gründen  sind  wir 
nocbi  nicht  (gegen;  ihn  verfahren,  wie  es  hätte  geschehen  sollen. 
Da  längeres  Schweigen  für  Zustimmung  gelten  konnte,  und  uns 
dae  Urtheil  über  die  Würdigkeit  des  Gewähltem  seine  Salbung, 
Weite  uftd  Krönung  zusteht,  «o  befehlen  wir  euch  hiermit,  Oberall, 
Wo /es,  euch  engmesaen'  scheint,  und  so,  dass  Alhreehfc  Kenntniss 
davon  srWUt  zu  vertthldigen*  dass>  wann  er  nicht  innerhalb  sechs 
Monate  iuoläflglicJv  bevoltoartittgte  Gesandte  zu  uns  schickt,  sich 
von  dem  Verflachen  der  beleidigten  Majestät  und  von  den  Vergt* 
bttOrg^eaid»  römi$che  und  gegen  die  andern  Kirchen  zu  reinigen, 
sofern ,  er  ditias  will  und  »vermag,  wir  den  geistlichen  und  Weltlichen 
Ghitöffirsten  und  Allen  und  jedem  im  römischen  Reiche  untersagen 
werden,  ihm  als  römischem  »Könige  zu  gehorchen,  indem  wir  vod 
den  *Eiden,.  welche  ihm  geleistet  sind,  entbinden,  und  fiber  thh  und 
seine  {Mitschuldigen  kirchliche  und  weltliche  Strafen  zu  verhängen 
uns  »vorbehalten.  Wir  verwarten  euren  urkundlich  beglaubigten  Be- 
richt, aus  welchem  wir  entnehmen  können,  waa.  ihr  in  Beziehung 
auf  das«  Vorstehende  gethan  ,  habt  • 3  )."  Eine  Bulle  ähnlichen  In- 
halts ergieng  an  die  Übrigen  GhurfDrsten44;.  Auch  diess  genfigte 
weht;  BoflifaciuS Beauftragte  den  Bischof  von  Nepi,  Angelus,  als 
Legat,  in  Deutschland  über  die  Vollziehung  seiner  Gebote  zu  wachen, 
UEd  den  Krieg !  zu  befördern46). 

:w>  Obgleich:  der  König  ober  die  Massregeln,  welche  er  zu  ergrei- 
fen hatte,  nicht  in  Zweifel  war,  so  erschien  es  ihm  doch  der  öf- 
fentlicheä  Meinung  wegen. als  wünschenswert!),  dass  der  Pabst  ihn 
anerkannte.  Er  schrieb  ihm  v  während  er  rüstete,  über  seine  Ver- 
hältnisse zu  Adalfv  dieser  habe  ihn  seines.  Landes  berauben  and 
keine  rechtliche  Entscheidung  zulassen  wollen,-  sondern  ihn  gezwun- 
gen  «/Sich»  mit.  den  Waffl».  zu  Arertfceidigen.  -Dg«  er  <steh  demoach 
keines  Majestäts-Verbrechens  und  Königsmordes  schuldig  wisse,  so 


i  •  i  ••   i     «i 


«)  Raynald  1301  g.  2^  Pipin.  biet  Mu^atori  IX.  »p.  739.  Ohmsehlag.  S.  4, 
«)  Rayn.  L  c.  |.  1.    «•)  DersV  ji  3«  Tipia;  Li c  p/  Jlfci' 
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bitte  er  um  dfc  Betätigung  seifler  Wühl.  FW  efefe-  taltölö :  kiirrtt 
waren  dkr  Zeiten  noch*  nicht  reif;  «ber1  der*  Iwißg^  Vater  wjigl^'aücfe 
nicht,  werter  m  geben;  die  ftücksfcht  atif  Phftifa)  den  Schönen,  die 
Handel  -in  Mm  und  Stellten,  und  besonders  die  Niedertage  der 
VerschWomen  in  Deutschland  hielten  ihn  in  Schranken. 

Man  zeigte  auf  der  Säte,  wo  die  höchsten  Interessen  dar<* 
ihn  gefährdet  wnrdens,  Versöhnlichkeit  und  Demuth,  :  wogegen  die 
natürlichen  Werkzeuge1  und  Diener  der  römischen  €urie  ihn  zurüek* 
stiessen.  Der  Churfürst  Gerhard  von  Main2  wollte  im  schlecht' b£- 
gründeten  Gefühle  seiner  Kraft  deh  Reichsfflrsten  auch  gegen'  ihn 
geltend  machen  und  ohne  ihn  handeln.  Daher  würde  der  Pfalz- 
graf  Rudolf,  der  Schwiegersohn  Adolfe  von  Nassau,  Micfiaelfo,  i  90© 
aufgefordert,  Albrecht,  den  Broder  serner  Mutter,  -auf5  einem  Chd/- 
tage  vor  Gericht  zu  ziehen,  und  zu  untersuchen;' oh  er  das  recht- 
massige  Oberhaupt  des  Reiches  sei,  da'  er  seinen  König  getödtiit 
habe*6).  Die  Papisten  erinnern  an  Üfban  IV.,  der  12U9  itt  B* 
treff  des  erwählten  römischen  Königs  Richard  von  CurnwaÜ  sa'gttf: 
bei  einer  zwiespaltigen  oder  erzwungenen  Wahl'  entscheide  clefr 
Pfalzgraf,  wenn  nicht  etwa  sogleich  Berufung  an  den  heilrgeh  Stuhl 
Statt  finde*7).  :  Aber 'theils  hat  das  Staatsrecht  der  Deutschen 
nicht  seine'  Quelle  in  Rom,  und  dann  war  jetzt  nicht  von  einem 
Zwiespalt  Wi  der  Wahl  die  Rede;  das1  Richteramt  über  die' Könige 
hatte  man  den  Pfalzgrafen  nie  zugestanden.  •'  ": 

Von  einem  weltlichen  und  einem  geistlichen  Tribunal  bedroht, 
entschloss  sich  Albrecht,  jenes  zu  vernichten,  in  der  Hoflhung,  das? 
dann  die  Furcht  mehr  als  Bitten  auf  das  andre  wirken  werde. 
Gegen  die  Feinde  in  Deutschland  war  er  gewaffnet;  sie  konnten 
sich  nicht  einmal  einer  bessern  Sache  rühmen,  denn  sie  hatten  sich 
mit  ihm  gegen  (jen  König  aufgelehnt,  welchen  sie  rächen  wollten,, 
uud  auf  ihren  Häuptern  lastete  zwiefache  Schuld,  da  sie  sich. jetzt 
auch  gegen  ihn  empörten.  Im  April  1301  setzte  ihm  der  Pabst 
eine  Frist,  und  im  Mai  rückte  er  ins  Feld.  Für  eine  ausführliche 
Geschichte  des  Krieges  ist  hier  nicht  der  Ort;  nur  der  Rückschlag 
auf  Rom  kommt  in  Beträcht.     Die  Verbündeten  verlören  ihre  Zeit 

>  .  ;    •  i         i 
-               .  •    .i             .             '             •    ...                .   •     ■                 i  ;  i  .  •      ml 

")  Rebdorf  Annal.  ad  ann.  130&  bei  Fnher'Ctertnan.  reivscript  p/41^ 
Hayn.  1.  c.  |.  3.  Chrono  ZTwetfens. -rertnt:  bei  Pffifl  p.-533.  •  AmajyW. 
Leob.  das.  p.  878.    Horneck  Gap.  710;    Oteoscfc^g.  8/  ft< 

47)  Rayn.  1*63  J.  54  u.  1301  g.  3.        '    ;      :  •••/   >' 


Wt:,  Bergung**  >  wtf  wijndjßn  (torch  de«  StwfflBtigieiiwr  kleinen 
Sclw  von  einem  Angriff,  mit  verewigter  Macht  abgeschreckt.  So 
iionule  der  König  die  Städte,  von  wichen  :  sie:  Schutz  erwarteten* 
ßinschlieaecnoder  nehmen,  und  sie  selbst  pinzeln.swjr  Unterwer- 
fung bringen.  Mit  einem  zahlreichen  Heere  .verwüstete  et  die  Pfalz 
*nd:, das.  Erzbiathum  Mainz.  Als  er  biet  vor  Bingen  lag,  welches 
#ch  in  den  letzten  Tagen  des.  Septembers»  npih  einer  lange»  Be- 
IflgMuqg  ergab,  eah  er  sich  in  Folge  des  Bündnisses  von  Quatre- 
vapx  durch- Franzosen  verstärkt./  1502  zog  er  naeh  Cöln,  dessen 
Einwohner,  wegen,  des  Zolls  mit  dem  Erzbischofe  im  Streit,  ihn 
einluden  und  als  Beschützer  empßengeo.  Uebrigens.  litt  das  Erz- 
atiit  wie  Trier  durch  Raub  und  Brand;  an  den  Völkern  bestrafte 
Albrecht  die  Vergehen  ihrer  Regenten*  Die  drei  geistlichen  Chur- 
fiirsten  und.  der.  Pfalzgraf  mussten  ihm  den  Eid  der  Treue  erneuern, 
den  Reichsgebieten  und  den  Rheinzöllen,  weichte  sie  sich  angeroasst 
hatten*  entsagten,  Geissein  stellen  und  Städte  als  Pfand  geben48). 
Wie  später  die  Feinde  Carls  5.  im  schmalkald/scheu  Kriege  schie- 
nen sie  nicht  siegen  zu  wollen,  und  ihrer  Verkehrtheit  entsprach 
das  Ende.  Der  Pabst  unterstützte  sie,  nicht,  er  bewilligte  nicht 
einmal  den  Zehnten;  ihr  eigenmächtiges  Auftreten  verletzte  ihn  in 
seinen  oherpriesterlichen  Rechten,  und  die  Zerwürfnisse  zwischen 
ihm. und  Frankreich  machten  es  rathsam,  den  deutschen  König 
zu  schonen49). 

$.5. 

Neue  Streitigkeiten  zwischen  Bonifacius  und  Philipp  d.  Schönen. 
Allgemeine  Bemerkungen.    Das  Regalrecht.    Laon. 

Rheims.    Lyon. 

Während  dieser  Vorgänge  in  Deutschland  begab  sich  der  Graf 
Carl  von  Valols  im  Dienste  des  Bonifacius  nach  Toscana  und  Si- 
cllien.  Er  war  der  Bruder  Philipps  des  Schönen, '  seine  Sendung 
zeugte  scheinbar  von  dessen  friedlichen  Gesinnungen  gegen  Rom1). 

.  <*)  Chron*  Neoburg.  bei  Pez  I  p.  474,  Chr.  Pailratu  das»  TU.  Aaon. 
Leejb.jas.  .879.  Horneek  Chron.  bei  Pez  1(1.  C*p,  712  f.  AnnaJL  Colmir. 
bei  Böhmer  Fontes  etc.  p.  38.  Chron.  Colmar.  Das.  p.  03.  Rebdorf  1.  c. 
p,  41%  .  Pipin  bei  Muiator.  IX.  p.  74Ö.  Trifte».  Ann;  Hiraaug.  p.  87. 
QlewcMag.  &  6.    Baynald  1301  ff.  3  u.  IM*  ff,  7. 

")  Ueber  seine  Vtrsftbutng  mit  ihn  S.  unten  ff>  13. 
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Aber  die  «Iten  Wände»  waren  ntaht  rnnarbfy.und.8iei  wordenen* 
in  Zeiten,  wo  'man  «kb  die  Hand  zur  Versöbiiungi, reichte,  wb 
neuem  aufgerissen.  Dieses  Necken  und'  Rah»  glich  dem  Wettert 
leuchten  vor  dem  Gewitter*  dem  Flänkelö » iwr  der  .Schlacht.  Ein 
Kampf  auf  Tod  und  Leben  musste.  folgen;  die  beiden.  ScbmnHer, 
um  mit  «den  Päbsien  zu  reden,  da»  geistliche,  und  weltliche«. hattet 
sich  einmal  gekreuzt*  und  der  Preis,  nach  welchem  man  strebte, 
Herrschaft  und  Geld,  waren  Ar  die  römische*  wie  ftlridie;  französt* 
sche  Curie  der  höchste* :  Bonifacius  wällte  zur.  Befriedigung  seines 
Ehrgeizes  und  seiner  Habsucht  unumschränkt  über  die  Kirche  und 
durch  die  Kirche  über  den  Staat  gebieteil,  das  Werk  Nicolaus  i;, 
Gregors  VII.  und  Iimocentius  HL  vollenden.  Gelang  es  in  dem 
mächtigen  i  Frankreich,  konnte  er  zwischen  Fürsten  und  üntethamHi 
richten,  ungestraft ■  in  das  Münzwesen3)  und  iß  andre  Zweige  der 
Verwaltung  eingreifen,  so. war  damit  fttr  die  übrigem  .Reiche  das 
Beispiel  gegeben ;  wenn  nicht,  ebenfalls.  In  Paris>  durchschaute 
man  diese  Tactik3);  Philipp  trat,  dem  Statthalter  Gottes  und  Christi 
als  Regent  4,von  Gottes  Gnaden*  entgegen,  und  zog  mit  Einem 
„bis.  hierher  and  nicht  werter"  die  Gränzlinie  zwischen  Kirche:  und 
Staat.  Ab  der  Pabst  in  der  Bulle  Clericis  laicos  sie  überschritt, 
wurde  er  Zurückgewiesen4),  ebenso,  als  er  bei'  der  Vertirittefang 
in  englwch-fraBZüsiscben  Kriege  aus  der  Rolle  fiel  *).  Er  verbot 
unter  Androtwmg  des  Bannes,  die  Cotonna  aufzunehmen ,  und ,  Phf- 
lipp  nahm  sie  auf6);  er  ächtete  Atof echt  als  den  Mörder  seines 
Königs  und  Hei?»,  und  Philipp  verschwägerte  und-  verband  sieb 
nÄihm7).       ..  ■,./•■< 

Auf  4er  Wagschaale  der  Gerechtigkeit  werden  Beide  zu  letefat 
befunden;  Priester  und  Despot  wirkten  in  der  kranken  Gesellschaft 
wie  Gilt  und  Gegengift  Jener  erschöpfte  alle  Mittel,  darch  welche 
die  Fürsten  einst  in  den  Staub  Jb nabgedrückt  waren,  und  dieser 
widersetzte- sibh  an  der  Spitze  einer  aufe  Prälaten.  Baronen  und  Volk 
gebildeten  Phalanx;  er  wurde  der  Ankläger  des  Pabstes^  liess  M 
vor  ein  allgemeines  Concil  fordern  und  verhaften.  Wie  im  jAitefr 
thume  und  in   den  rrutüeren  Jahrhunderten   die  Föhrer   in  ddö 

2)  Oben  §.  1  A.  14  u.  42.    *)  Nogaret  bei  Dupuy  p.  942. 
4)  Oben  (.  2  nach  A.-  10.'        •  ;  !-  •  ]  r 

*)  Oben  5.  Abschni'j.^A.  13, 'nach  A:  >?§;&.  MefarA  Mi  ,  >'  i  ■ 
6)  8.  3  in  diesem  Abstritt,  üaeh  A.  tt  a.  4%    7)  Ob«  |.  4  A*i2  jftJB* 
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Schlachten  einander  oft  selbst  »tauchten,  so  erscheint  bei' steigen- 
der Erbitterung  die  Fehde  zwischen  Bonifiieius  und  Philipp  zuletzt 
«och  als  ein  persönlicher  und  als  Vernichtungskrieg. 

.  Wer  sich  eingeschlichen. hat,  scheut  das  Licht;  Bonifacius 
vertraute  der  Nacht,  und  es  tagte.  Nicht  bloss  religiöse  Secten 
begannen  die  Finfcterniss  zu  verscheuchen ,  es  wurde  heiler  auch 
nuP  dem  Gebiete  der  Rechtswissenschaft.  Die  Schule  zu  Bologna 
belebte  im  12.  Jahrhunderte  das  Studium  des  römischen  Rechts, 
welches  nie  gänzlich  erloschen  war.  Nun  nrasste  man  die  ger- 
manischen Volksrechte  ordnen  und  den  neuen  Verhältnissen  gemäss 
weiter  ausbilden,  und  nicht  weniger  das  canonische,  weil  sonst  das 
fremde  sich  allein  Geltung  verschaffte.  So  entstanden  in  der  Kir- 
che ausser  anderen  die  Gesetzsammlungen  des  Gratianus  im  12. 
und  des  Raymundas  von  Penna  forti  unter  Gregor  IX.  im  13. 
Jahrhunderte,  und  man  unterschied  Legisten  und  Decretisten,  Lehrer 
des  römischen  und  des  canonischen  Rechts.  Das  letzte  konnte 
Philipp  nur  missfallcn,  da  es  sich  als  ein  göttliches,  und  den  Pabst 
als  obersten  und  untrüglichen  Richter  einführte.  Seine  Rechtsge- 
lehrten, an  sich  keine  Freunde  der  Decretisten,  und  von  ihm  in  den 
Staätsrath  berufen,  bewaffneten  ihn  durah  das  bürgerliche  Recht, 
zum  Theil  auch  durch  das  romische  mit  seinen  M«jest&ts-Gesetzen, 
sie  erhoben  ihn  durch  ihre  Auslegungen  zum  höchsten  Gesetzgeber 
in  weltlichen  Dingen,  und  wussten  mit  Hülfe  von  Spitzfindigkeiten 
auch  geistliche  in  seinen  Bereich  zu  ziehen8).  Es  war  ferner  ein 
günstiger  Umstand  für  den  Konig,  dass  die  Landeskirche  sich  freier 
bewegte  als  die  anderen,  und  dass  sie  seinen  Schutz  bedurfte,  um 
seh  Rom  gegenüber  in  ihrer  Stelking  zu  behaupten;  gemeinsame 
toteressen  vereinigten  zum  Bündniss.  in  dieser  Hinsicht  hatte  ein 
Fürst  vorgearbeitet,  dessen  Beiname  „der  Heilige4'  es  kaum  erwar- 
ten l&sst,  Ludwig  9.  durch  die  pragmatische  Sanction  von  12699). 
Sie  verbürgt  den  Prälaten,  Kirchen-Patronen  und  Solchen,  welche 
befugt  sind,  geistliche  Aemter  zu  verleihen,  die  Erhaltung  ihrer 
Rechte,  und  jedem  die  ihm  gebührende  Gerichtsbarkeit  Den  Ca* 
Äedral-Kirchen  und  den  anderen. sichert  sie  die  freie  Ausübung  ih- 

■  * 

8)  Guizot  Hist.  de  la  civilis,  en  France  Vol.  4  p.  ISO. 

9)  Nach  d.  ftariztto.  Zeitactm.  v.  März  12g*.    Ordonnanc  T.  1.  p.  97; 
JbgadNickt  auch  in  Brewer  -Gesch.  d.  franz.  Gerichts« Verfi».  2.  Beil.  p.  LXVlIL 
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res  Wahlrechts,  Sie  untersagt  die  Simonie  und  überhaupt  eine 
Verleihung  von  geistlichen  Stellen  und  Würden,  die  nicht  auf  dem 
gemeinen  Hecht  und  den  Bestimmungen  der  Concilien  und  der  hei- 
ligen Väter  beruht.  Da  das  Reich  durch  die  Geldforderungen  der 
römischen  Kirche  verarmt,  so  sollen  sie  nur  in  dringenden  Fällen 
und  mit  ausdrücklicher  Genehmigung  des  Königs  und  der  französi- 
schen Kirche  gestattet  sein«  Die  Freiheiten  und  Rechte,  welche  den 
Kirchen  und  Klöstern  in  Frankreich  von  den  Vorfahren  des  Königs 
und  von  ihm  selbst  bewilligt  sind,  werden  bestätigt. 

Philipp  der  Schöne  verfehlte  nicht,  sich  auf  das  Herkommen 
und  namentlich  auf  jenen  Ludwig,  seinen  Grossvater,  zu  beziehen, 
damit  man  sich  von  seiner  Schuldlosigkeit  überzeugte10).  Er  hatte 
indess  die  französische  Kirche  schon  vor  der  Regierung  des  Boni- 
facius  mit  despotischer  Willkflhr  behandelt,  1287  die  Geistlichen 
aus  den  weltlichen  Gerichten  entfernt,  und  1288  die  Inquisitioqen 
gegen  Ketzer  und  Juden  beschränkt11)-  Wenn  er  zwei  Jahr  spar 
ter  der  Kirche  einige  Privilegien  zugestand,  und  unter  Anderem 
verfügte,  dass  die  Rechtshändel  der  Bisehöfe  nicht  von  den  niede- 
ren Gerichten,  sondern  von  den  Parlamenten  entschieden  werden 
sollten,  so  verfielen  die  Geistlichen  dagegen  nach  einer  Ordonnanz 
von  1300  bei  erwiesenen  Verbrechen  der  Strafe,  obgleich  das  geist- 
liche Gericht  sie  freigesprochen  hatte12).  Ein  hartes  Schicksal 
traf  den  Theil  des  Cierus,  welcher  dem  Pabste  mehr  gehorchte,  als 
dem  Landesherrn. 

Aus  dem  Vorigen  erhellt,  dass  diese  sich  wiederholt  feindlioh 
berührten,  ehe. es  zum  Aeussersten  kam.  Solche  Reibungen  ver» 
anlasste  die  Regale,  la  rägale,  le  droit  de  iigale,  oder  das  Recht 
der  französischen  Könige,  während  der  Erledigung  eines  Bisthums 
in  den  Kirchen,  welche  von  ihnen  gegründet  und  mit  Gütern  aus- 
gestattet waren,  bis  zu  der  Zeit,  wo  der  neue  Bischof  die.  Ten- 
poralien  oder  die  Besitzungen  des  Stiftes  von  ihnen  empfangen 
und  als  Unterthan  und  .Lehnsmann  den  Eid  geleistet  hatte,  die  Ein- 
künfte zu  beziehen,  upd  die  vom  Bischöfe  abhängigen,  mit  keiner 
Seelsorge  verbundenen  Pfründen  zu  vergeben.     Rom  forderte  die 

10)  Bulaeas  HisL  Univ.  Paris.  T.  IV.  p.  38,    Natal.  Alex.  p.  488.    Da- 
puy  p.  94.   Balltet  p.  383. 
»)  Oben  8.  1  A.  2. 
")  Guizot  1.  c.  p.  175  u.  176.  vgl.  Mansi  Concil.  T.  25  p.  97. 
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Einkünfte  nach  Abzug  der  Verwaltungs-Kosteri  für  den  neuen  Prä- 
laten, und  Philipp  das  Ganze  Wr  den  Schatz;  er  zögerte  deshalb, 
als  Patron  zu  den  Stellen  zu  ernennen,  und  machte  desto  eiliger 
vm  der  Regale  Gebrauch,  wenn  auch  nur  ein  Bischof  lange  ab- 
wesend war,  oder  von  dem  Pabste  wegen  eines  Vergehens  zur 
Rechenschaft  gezogen  wurde.  Seine  Beamten  benutzten  die  Ztb 
der  Erndte  für  ihn  und  vorzüglich  für  sich  selbst;  die  Walder  wur- 
den gelichtet,  die  Seen  und  Teiche  geleert,  das  Wild  fast  vertilgt, 
die  Wohn-  und  Wirthschafts-Gebäude  geriethen  in  Verfall,  und  die 
Einwohner  litten  in  solchen  Sprengein  durch  Erpressungen  und 
Raub 1 3).  Nicht  besser  handelten  die  Barone,  so  vielen  bei  der 
Belehnnng  auch  die  Regale  von  dem  Könige  übertragen  war'*> 
Bonifecius  warnte,  es  Wieb  aber  ohne  Wirkung11);  nicht  weil  es 
von  ihm  geboten  wurde,  sondern  aus  eigenem  Antriebe  befahl  Phi- 
lipp, die  Stifter  wÄhrend  der  Vacanz  zu  schonen16);  er  durfte 
nicht  fürchten,  dass  Irtan  gehorchte,  die  Seinigen  verstanden  ihn. 

Kaum  war  der  Bischof  von  Laon  in  Rom  angeklagt  und  da- 
hin vorgeladen,  als  vermöge  des  Regalrechts  königliche  Beamte  er- 
schienen, und  so  gewaltsam  verfuhren,  dass  sogar  Cleriker  verwun- 
det wurden  und  einer  starb.  Bonifacius  rügte  es  in  einem  Schrei- 
ben an  Philipp  vom  12.  October  1299.  „Als  wir  neulich  Gazon, 
den  Bischof  von  Laon,  zu  uns  beschieden,  und  ihm  untersagten, 
ebne  unsere  besondere  Erlaubnis  seiner  Kirche  ferner  vorzustehen, 
schicktest  du  unter  Bezugnahme  auf  eine  alte  Gewohnheit,  welche 
du  Regalia  nennst,  Beamte  in  sein  Stift,  dessen  Zeitliches  zu  ver- 
walten. Schlechter  Rath  tot  dreh  verführt,  und  da  es  für  das 
Hei)  deiner  Seele,  für  die  Ktrche  und  als  Beispiel  verderblich  ist, 
so  müssen  wir  dir  den  rechten  Weg  zeigen.  Wisse  also,  dass  der 
Stuhl  an  einer  Kirche  nicht  erledigt  ist,  wertn  wir  einem  Prälaten 
untersagen,  ihr  vorzustehen  oder  auch  ihn  exeommuniciren ,  dass 

r  ' 

( 

")  Düpuy  p.  Ol.  Bautet  p.  130  Raynald  1290  {•  25.  Mansi  Conti). 
T.  $5.  p.  97.  Gegen  diese  Missbräuche  eiferte  u.  A.  Gregor  X.  1294  auf  d. 
Cor.cH  zu  Lyon«    SexL  Decret  üb.  .1  tit  d  c.  13. 

")  Dup.  310.  Baill.  167  u.  386.  Marca  De  concord.  sacerdot.  et  im- 
peiii  ed.  Baluz.  T<  1.  lib.  8  e.  4&    ' 

")  Rayu.  1290  9.  25.  u.  1301  j.  29.  Baill.  Aet.  et  pwav.  p.  22.  An- 
tonin. 3  tit.  20  c.  8  8.  20.    Bzov.  1302. 
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ki  einem  solchen  Falle  das  Recht,  auf  welches  du  dich,  be- 
ziehst, gar  nicht  zur  Anwendung  kommt.  Vermeide  in  Zukunft 
diese  Ungebühr,  lasse  davon  ab  in  der  Gegenwart,  und  gieb  Ge- 
nugtuung ftir  das  Vergangene,  dann  wirst  du  Gott  und  deiner 
Mutter,  der  Kirche  wohl  gefallen17)." 

Nach  dem  Tode  des  Erzbischofs  von  Rheims  wurden  die  Gü- 
ter dieser  Kirche  dem  Könige  zum  Schutze,  custodia,  guardia,  an* 
vertraut  Da  er  sie  nicht  sofort  dem  Nachfolger  des  Verstorbenen 
Obergab,  schrieb  ihm  Bonitocius  am  27.  April  1299:  „Aus  Liebe 
zu  dir  ermahnen  wir  dich,  deines  Heils  und  deiner  Ehre  eingedenk 
zu  sein.  Du  hast  dich  nach  dem  Ableben  des  Erzbischofs  Petrus 
(Barbet)  der  Güter  und  Einkünfte  seiner  Kirche  bemächtigt,  unter 
dem  Vorwande,  sie  bewachen  und  hüten  zu  wollen;  der  Neoge* 
wfthlte,  Robert  von  Courtenai,  fordert  sie  vergebens  von  dir  zu* 
rück.  Auf  diese  Art  zeigst  du  wahrlich  keine  Dankbarkeit  für  die 
vielfachen  Beweise  unserer  Gunst.  Nicht  durch  die  Bedrückung  der 
Kirche  haben  sich  deine  Ahnen  Ruhm  erworben.  Wenn  du  dich 
nicht  besserst,  wird  weder  der  Herr  es  ungestraft  lassen,  noch 
können  wir  dein  Treiben  ferner  gleichgültig  ansehen.  Die  Kirche 
in  Rheims  ist  dem  apostolisoben  Stuhle  wegen  ihres  Gehorsams 
vorzüglich  werth;  wir  bitten  dich  daher  dringend,  zu  bedenken, 
dass  die .  Bewachung  der  Güter  einer  Kirche  zu  ihrem  Nutzen  und 
nur  für  die  Zeit  ihrer  Erledigung  eingeführt  ist,  dass  sie  in  Rheims 
aufboren  fflii$ste>  sobald  der  Erzbischof  nach  seiner  Wahl  und  Be- 
stätigung es  verlangte^  und  du  verpflichtet  bist,  ihm  die  Einkünfte, 
welche  ihm  entzogen  ^md,  zu  ersetzen18)/4  Am  folgenden  Tagje 
richtete  Bonifacius  ein  zweites  Schreiben  .  ahnlichen  Inhalts  an  Phi- 
lipp, und  er  tot  zugleich  den  Bischof  von  Dole  und  den  Grafen 
Guido  von  St  Ppl  um  ihr  Fürwort,  weil  sie  am  Hofe  in  beson- 
derem Ansebn  standen19). 

Ein  andrer  Streit  betraf  die  Grafschaft  Lyon,  die  längst  ange- 
regte Frage,  ob  sie  zu  Frankreich  gehöre  und  der  König  von  dem 
Erzbischofe  daselbst  wegen  der  Temporaiien  den  Lehnseid  fordern 
könne.    Um  die  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  erhielt  Mathilde, 

> 

17)  Rayn.  129S  |.  24.  1301  g.  96.  Baill.  p.  86.  Bzov.  1295.  Un- 
ten  |.  8.  A.  6§. 

")  Rayn.  1209  g.  23  u.  1301  |.  96»    Bull,  p,  87.    Bzov.  1299. 
19)Rayn.  1299  $.  24. ; 
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die  Tochter  Ludwig  4.  von  Frankreich ,  bei  ihrer  Vermählung  mit 
Conrad,  dem  Könige  vom  Arelat,  die  Grafschaft  zur  Aussteuer.  Ihr 
Sohn  Rudolf  3.,  der  bis  1032  lebte  und  keine  Kinder  hinterliess, 
setzte  den  Kaiser  Heinrich  2.,  einen  Sohn  seiner  Schwester  Gisela, 
zum  Erben  ein,  und  als  dieser  vor  ihm  starb,  den  Kaiser  Conrad  2., 
Gemahl  der  Gisela,  der  Tochter  einer  andern  Schwester  Rudolfs. 
Seitdem  galt  das  Arelat  oder  das  ciqjuranische  Burgund  für  ein 
deutsches  Lehen.  Friedrich  I.,  Barbarossa,  ernannte  den  Erzbischof 
von  Lyon  zum  Reichsvicar.  Aber  die  Kaiser  verloren  im  Arelat 
immer  mehr  an  Einfluss  und  Macht;  ein  Theil  der  Provinzen  wurde 
mit  Frankreich  vereinigt80).  Auch  Lyon  Wieb  nicht  unabhängig, 
weil  es  an  Einigkeit  fehlte,  und  diess  den  französischen  Königen 
Gelegenheit  gab,  sich  einzumischen.  Die  Grafen  von  Lyon  ans 
dem  Hause  Forez  mochten  sich  dem  Erzbischofe  als  Vicar  des 
Kaisers  nicht  unterordnen,  und  behaupteten,  däss  jener  Besitz  und 
Gerichtsbarkeit  mit  ihnen  theilen  müsse;  sie  wurden  endlich  1173 
mit  Gelde  und  Gütern  abgefunden.  Ernstlicher  waren  die  Zer- 
würfhisse zwischen  dem  Erzstift  und  den  Bürgern ,  welche  am 
Hofe  von  Paris  Beistand  suchten11). 

Nogaret  und  Plasian  Hessen  als  Gesandte  Philipp's  1310  zu 
Avignon  durch  ihren  Bevollmächtigten,  den  Ritter  Bertrand  von 
Rocca-Negada,  dem  Pabste  Clemens  V.  ein  Schreiben  überreichen, 
nach  welchem  ein  französischer  König  die  Cathedralkirche  und  das 
Erzbisthum  zu  Lyon  gründete,  und  der  Erzbischof  und  dessen 
Nachfolger  für  die  Ländereien,  welche  er  schenkte;  den  Lehnseid 
leisteten.  Auch  die  Grafen  von  Lyon  aus  dem  Geschlechte  der 
Forez  trugen  von  jeher  ihre  Grafschaft  von  dem  Könige  von  Frank- 
reich zu  Lehen ,  mit  dessen  Genehmigung  sie  Besitzungen  und 
Rechte  an  den  Erzbischof  abtraten.  Der  jetzige  weigerte  sich,  für 
die  zeitlichen  Güter  den  Vasallen-Eid  zu  schwüren,  deshalb  schickte 
der  König  zur  Wahrung  semer  Rechte  ein  Heer.  Diese  sind  da- 
durch nicht  erloschen,  dass  einige  Vorgänger  des  Prälaten  sich  ver- 
räterisch an  fremde  Fürsten  wandten.  Bei  einer  Erledigung  des 
Erzstiftes  haben  die  Könige  es  unter  ihre  Obhut  genommen;  noch 
Ludwig  der  Heilige  hat  es  auf  dem  Zuge  nach  Tunis  —  als  wfih- 

,0)  Vgl.  oben  5.  Abschn.  {.LA.  42  u.  52.  u  in  diesem  Abschrf.  §.  4.  A.  97. 

")  S.  über  diese  Verhältnisse  Merßther  Hist.  de  Lyon.  Daniel  Gesch.  v. 

Frkr.  5.  Tbl.  S.  91  u.  Velly  Hist.  de  France  VII.  jh  401. 
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rend  einer  Vacanfc  ein  Streit  Ober  die  Gerichtsbarkeit  entstand'  *-. 
gegen  die  Birger  beschützt  Die  Meinung  des  Erfcbischefe  und 
des  Capiteis,  ihre  Tempowdien  gehören  nieht  zu  dem  französischen 
Reiche,  beruht  also  auf.  einem  Irrthume;  der  König  kann  sie  ihnen 
»ach  altem  Herkommen  entziehen,  wenn  sie  ihn  nicht  als  Lehns- 
herrn anerkennen23). 

So  wurde  die  Sache  zu  seinem  Vortheil  dargestellt.  Auf  er- 
neuerte Beschwerden  der  Borger  über  eine  wiBköhrliche  Regierang 
des  Erzbischofs  ernannte  Philipp  der  Schöne  wie  sdhon-  sein:  Vater 
Philipp  3.  oder  der  Kühne,  1282  ein«)  Schutzvogt  oder  gafdiatot. 
Der  Clerus  bektogte*  sich  über  solche  Beruftingen  an  den  Pariser 
Hof  und  über  dessen  Anmassung  bei  Boniforius,  der  einst  selbst 
C&nonicu6  zu  Lyon  gewesen  war23),  aber  weniger  aus  diesem 
Grunde,  alt»  weil,  er  die  weltliche  Macht  zügeln  wollte,  dem  Stift' 
eine  lebhafte  TheUnahme  bewies.  Da .  die  Stadt  immer  wieder  zu 
Philipp  ihre  ^Zuflucht  nahm,  ahndete  tüess-  der  Erzbisehof  endlich 
durch  Bann  und  Ihterdict.  Borofacius  begriff, :  wie  nöttog  es  war, 
die  Einigkeit  herzustellen,  damit  der  König  keinen  Vo^wand  hattd, 
ferner  einzuschreiten :  die  Censuren  wurden  •  von  ihm  aufgehoben, 
jedoch  soHjte  man  ihm  die  Entscheidung  überlassen,)  der  Erzbischof 
selbst  in  Rom  erscheiden,  Capitel  und  Bürgerschaft  Abgeordnete 
schicken2*).  Lyon  mochte  «ich  dem  parteiischen  Richter  flieht 
anvertrauen,  der  es  ohnehiri  flicht  befreien  konnte*  Diess  zeigte 
sich  auch  nach  dem.  Erlass  semer  Bulle  Ausculta  fili,  in  welcher 
Philipp  belehrt  wurde,  die  Stadt  sei  nicht  französisch  und  er  sehr 
strafbar,  weih  sie  durch  ihn  in  Atmuth  und  Knechtschaft  gerathe*')* 
Als  später  1303  der  Pabst  und  der  Oardirial-  Legat  Le  Moine26) 
im  nochmals'  * bemerkt)**!  machten,  dass  in  Lyon,  auf  fremdem 
Gebiete,  nicht  ihn, .sondern- dem  Erabischofe  die  Geriehtsbarkeit  zu* 
stehe,  und  diesem  fUr  den  ihm  zugefügten  Schaden  Ersatz  gebühre, 
war.  zwischen  ihm  und.  Rem  schon  Alles  zu  sehr  verschoben. 
Er   erwiderte:  -der    Erzbisohof  habe '  ibrti>  den  Eid  verweigert 

UV  Dupuy  p.  30  u.  310.    Balltet  p.  38&    : 

w)  Oben  1.  Abschn.  A.  7.  :  a4>  Raynald  1907  8*  54, 

")  Bullar.  Magn.  IX.  p.  m  Run*.  Bullar.  ed.  Eisenschmid  I.  S.  110. 
Bilneus  Hist.<  Univ..  Paris.  4.  p.  8.  Rayru  1301  9*  Ä  Balllelt  p.  129. 
Unten  §;8.  A.  26.   .  -      •  '      "'"''  -3 
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und  die  unangenehmen  Folgen  selbst  verschuldet;  gern  wolle  er 
mit  der  Kirche  desselben  sich  verständigen,  deren  Hechte  er  sieb 
auf  keine  Weise  anmasse.  Diese  Antwort  setzte  gerade  das  als 
unzweifelhaft  voraus,  was  der  Pabst  bestritt;  sie  vermehrte  seinen 
Unwillen,  er  konnte  aber  nicht  durchdringen  und  lebte  auch  nur 
noch  eine  kurze  Zeit26"). 

Eben  so  wenig  vermochte  sein  zweiter  Nachfolger,  Clemens  V., 
welcher  durch  Philipp  auf  den  Stuhl  gelangte  und  ßberdiess  mit 
dein  Erzbischofe  von  Lyon,  Ludwig  von  Villars,  während  seines 
Aufenthaltes  in  der  Stadt  zerfiel,  well  sein  Gefolge  sich  gegen  die 
Frauen  vergieng  und  sein  Neffe  in  einem  Gefechte  mit  der  Mann- 
schaft des  Villars,  welche  dem  Unfug  steuern  sollte,  1306  er- 
schlagen wurde.  Der  Pabst  entfernte  sieh,  worauf  der  Erzbischof 
aus  Furcht  vor  der  Rache  1307  unter  gewissen  ihm  günstigen 
Bedingungen  den  König  als  Oberlehnsherrn  anerkannte97).  Weder 
Philipp  noch  seine  Beamten  machten  sich  durch  Mässigung  und 
Gerechtigkeit  beliebt;  die  Borger  empörten  sich  1310,  weil  sie  den 
Druck  nicht  ertragen  konnten,  und  der  neue  Erzbischof,  Petrus  von 
Satojen ,  wollte  nun  an  jenen  Vertrag  nicht  mehr  gebunden  sein. 
Er  war  der  Urheber  des  Aufstandes,  wie  man  in  Paris  wusste. 
»Ein  Heer  rückte  unter  Ludwig  Hutin,  dem  Könige  von  Navarra  und 
ältesten  Sohne  des  Königs  von  Frankreich ,  vor  Lyon. '  Die  Folgen 
waren  vorauszusehen,  und  Clemens  V.,  der  ohnerachtet  seiner  Ab- 
hängigkeit die  Kirche  zu  decken  wünschte,  beauftragte  die  Cardinftle 
Stephan  [und  Landulf,  einen  Vergleich  herbeizuführen ,  der  beide 
Theile  befriedige.  Es  bedurfte  aber  der  Vermittelungi  nicht,  da  das 
Erzstift  und  die  Stadt  bei  dem  Anblick  der  Truppen  sich  unter- 
warfen29). Drei  Jahre  später  wurde  nach  erneuerten  Unterhand- 
lungen in  einem  Vergleiche  zwischen  dem  Stifte,  der  Stadt  und  dem 
Hofe  die  Grafschaft  Lyon  mit  dem  französischen  Reiche  vereinigt 

Da  die  öffentlichen  Verhältnisse  überall  noch  schwankten,  so 
liefen  insbesondere  die  weltlichen  und  geistlichen  Grossen  wegen 

"*)  Rayn.  1303  §.  34  u.  35..  Dupuy  p.  Ol  u.  95.    Baill.  p.  220.  225 
u.  228.    Natal.  Alex,  ib  Hist.  eccles.  Par.  1699  I.  7.  p.  489  u.  49a 
")  Rayn.  1297  J.  54.  u*  1310  9«  34. 

")  Canttou&t.G,  de.  Nang.  1310  in  Achery  Spicil.p.  63.  Rayn.  1310 
{.  33—35.  Paul.  Aemyl.  De  reb.  gest.  Franc  Vita  Phil.  4.  p.  258.  G* 
guin.  Annal.  üb.  7.  p.  125.  '    <   .i      .    » 
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Lehen  oder  getbeilter  Herrschaft  oft  feindlich  zusammen.  Die 
Päbste  und.  die  Fürsten  nahmen  Partei,  und  unter  der  Regienrog 
des  Bonifacius  hatte  es  eise  höhere  Bedeutung;  der  Staat  seilte 
der  Kirche  oder  diese  dem  Staate  sioh  unterordnen.  Deshalb  be* 
günsUgte  Philipp  den  Grafen  von  Foix  in  dessen  Streite  mit  dem 
Abte  von  Painiers,  und  der  Pabst  ernannte  Bernhard  von  Smsset, 
den  Feind  des  französischen  Hofes,  zum  ßiscbofe  in  jener  Stadt**). 
Auf  ähnliche  Art  unterstützte  der  König  den  Vicomte  von  Narbonfte 
gegen  den  Erzbischof  daselbst  y  dem  Bisthume  MagMonne  entzog 
er  die  Grafschaft  Melgueil 3  °).  Sein  Beispiel  ennuthigte  die  welt- 
lichen Barone,  ebenfalls  und  aoob  ehtie  einen  scheinbaren  Vorwand 
Güter  der  Kirche  in  Besitz  zu  nehmen,  wozu  überdies»  die  Noth 
sie  bewog.  Unter  Anderem  veranlasste  der  Graf  Robert  von  Artois 
ein  Schreiben  des  Bonifaeiiis  vom  17.  Deoember  1299,  in  welchem 
ihm  gesagt  wurde:  er  habe  «ich  eines  Theils  von  Cambrey  be- 
mächtigt, der  entschieden,  der  dortigen  Kirche  gehöre,  und  diese  sei 
in  Rom  klagbar  geworden.  Demnach  werde  er  hiermit  aufgefordert, 
sie  nicht  weiter  zu  belade«,  und  ihr  Eigeothmn  zmtakzugeben; 
wenn  er  gegründete  Ansprüche  zu  haben  glaube,  so  möge  er  sich 
an  den  apostolischen  Stuhl  wenden,  der  ihm  seine  Rechte  nicht 
vorenthalten  werde31)*  öiw  Angelegenheit  berührte  auch  Philipp 
wegen  seiner  Verwandtschall  mit  dem  Grafen32).  Aber  jede«  B»> 
vormundung  durch  die ■  Kirche  war  ihm  sehe»  deshalb  verfasset, 
weil  er  ausser  den  ;  Abgaben,  welche  er  als  Lehnsherr  fordern 
konnte,  andere,  von  den  Geistlichen  und  Mönchen-  erzwang,  und 
oiebt  darin  beschrankt  werden  mochte33). 

§.  6. 

Der  Pabst  dringt  auf  einen  neuen  Kremflug,  und  eipreest 
unter  diesem  Vorwande  mit  den  weltlichen  Fürsten.! 

la  einer  Hinsioht  waren  Bonifacius  und  der  König  von  Frank- 
reich eine  Zeitlang  einverstanden,  in  der  Sache  des. tauigen.  Landes, 
welche  sie  dann  aber  noch  mehr  einander  entfremdete.  Der  Pabst 
überkam  mit  der  Sorge  fftr  seioe  Heerde  im  Otieot  em  ergiebiges  und 
wigleieh  dornenvolles  Feld«  Schon  seine  nächsten  Vorgänger  machten 

*)  Oben  |.  l.  A.  3.    3*>  Das.  f..fcJL.2i*  u.  4.  **)  Bsp.  l»*f. »• 
31)  Oben  59  Abecba^lt  t  A.  24»   «*)  In  dies.  Abecha.  f.  LlA.0. 
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hier  trübe  Erfahrungen,  und  die  Völker  lernten  einsehen,  dass  die 
Glaubensgenossen  in  Asien  wegen  Uneinigkeit  und  Laster  ihrer 
Anstrengungen  nicht  werth  waren.  Bei  der  ersten  Unternehmung 
gegen  die  Feinde  des  Kreuzes  im  11.  Jahrhundert,  und  zum  Theil 
auch  später,  erkennt  man  eine  religiöse  Erhebung  des  Gemöthes, 
obgleich  sie  als  Schwärmerei  erscheint;  man  wollte  für  Christus 
sterben,  ihm  vergelten.  Andre,  und  die  Meisten  trieb  schon  zur 
Zeit  Gottfried's  von  Bouillon  das  Verlangen,  sich  mit  dem  Himmel 
abzufinden,  selig  zu  werden,  wie  noch  jetzt  Mancher  in  gleich  ei- 
gennütziger Absieht  Kirchen  erbaut  und  besucht;  oder  man  flüchtete 
vor  verdienter  Strafe,  dem  Drängen  der  Gläubiger,  der  Leibeigen- 
schaft und  sonstiger  Noth,  und  erwartete  Beute,  Güter-  und  Länder- 
besitz,  Pfründen  und  Handelsgewinne  als  Lohn.  Das  Christen- 
thuro  wurde  nicht  auf  eine  angemessene  Art  vertreten;  seine 
Gegner  blieben  nicht  nur  Sieger,  sondern  sie  zeigten  sich  auch  in 
ihren  Beziehungen  zu  den  Franken  oft  als  die  Besseren,  im  Wort- 
kalten  fast  immer.  Nicht  alle  Päbste  und  Weltliche  handelten  bei 
dem  Aufgebote  der  Massen  <  nur  aus  unlauteren  Gründen,  aber  sie 
hatten  Nebenabsichten,  wenige,  wie  etwa  Ludwig  9.  ausgenommen. 
Rom  gab  den  Anstoss,  und  erhob  sich  dadurch  Ober  die  Forsten, 
gegen  deren  Willen  sogar  die  Schaaren  mitunter  in  den  Kampf 
sagen;  im  Namen  Christi  drang  es  sich  jenen  in  Kriegen  zum 
Vermittler  auf;  ihre  Abwesenheit  verschaffte  ihm  freie  Hand;  das 
heilige  Grab  wurde  durch  den  Zehnten  als  Kriegssteuer  eine  Gold- 
grube, und  flberdiess  hoffte  man  eine  Erweiterung  des  römischen 
Sprengeis.  Dass  auch  BohiAicHis  fltr  sein  Reich  erobern  wollte, 
verräth,  wenn  es  der  Zeugnisse  bedürfte,  ein  Schreiben  desselben 
an  den  armenischen  König  Sambat1),  der  Catechismus,  welchen  er 
in  Asien  verbreiten  Hess1),  und  die  Weisung  fflr  die  genuesische 
Flotte  *)• 

Es  «rregt  eben  die  widrigsten  Gefühle,  wenn  der  Pabst  und 
weltliche  Regenten  dann  noch  ffir  das  heilige  Grab  eiferten,  als  sie 
sich .  selbst  sagen  mussten ,  dass  es  nutzlos  oder  Täuschung  m. 
Der  siebente  Kreuzzug4),  unter  Ludwig  9.,  welcher  1870  vor 
Tunis  starb,  war  der  letzte;  Einzelne  rüsteten  noch,  um  sich  den 


')  Unten  A.  96.    *)  Bzov.  im  .  s)  Unten  nach  A.  10S. 
<*)  Mi*  j&h*  *oth  anders,  welches  hier  ^eicbgültig  ist 
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von  Rom  verheissenen  AMaas  anzueignen;  mehr  geschah  nicht 
Man  schlug  sich  Heber  mit  dem  Nachbar,  den  Staat  zu  besckttnea 
oder  zu  vergrttesern ,  als  am  Orontes  und  Jordan  mit  den  Man* 
luken,  und  schloss  mit  diesen  lieber  vorteilhafte  Handelsverträge, 
wie  Jacob  in  Seihen  nnd  sein  Bruder  Alfons  3.  von  Aragonien 
1290  mit  dem  Ägyptischen  Sultan  Keiawun,  als  daasman  im 
Kriege  gegen  sie  Gut  und  Blut  opferte.  Fflr  das  heilige  Land 
hatte  man  nur  Worte,  und  in  Fülle.  Die  Päbste  nannten  es  fast 
in  jedem  Erlass.  •  und  sicherten  sieh  dadurch  gegen  eine  mnsMebage 
Deutung,  wenn  sie  von  der  Kirche  Geld  verlangten,  und  im  Statte 
zwischen  gekrönten  Hauptern  zu  Gericht  sassen.  Diese  wäret! 
nicht  weniger  schlau;  die  armenischen  Könige  wollten  durch  Kreuz* 
fohrer  gegen  die  Mameluken  vertheidigt  und  von  der  Oberherrschaft 
der  Mongolen  befreit  werden;  sie  sprachen  von  Jerusalem.  EHe 
Chane  der  Mongolen,  grösstenteils  blutdürstige  Despoten,  durch 
Mord  erhoben  und  gestürzt,  unfähig,  allein  den '  Mameluken  zu  wi- 
derstehen, unterhielten  einen  Briefwechsel  mit  Rom,  und  wurden 
als  Freunde  des  wahren  Glaubens  von  ihm  gepriesen.  Im  Westen 
wetteiferten  die  weltlichen  Regierungen  mit  dem  Pabste,  die  KtoMe 
im  Namen  des  Gekreuzigten  zu  plündern.  Der  Pabst  gab  das 
Beispiel  «od  die  Vollmacht5).  Seine  Einnehmer  brandschatzt» 
zugleich  für  eigene  Rechnung,  oder  sie  schlugen .  einep  Theil  des 
Geldes  unter,  Carahnäle,  Bischöfe  und  ducb  Kaufleute,  welchen  es 
zur  Beförderung  anvertraut  wurde  *).  Daher  de  grosse  Zahl  der 
Saumigen,  und  die  endlosen,  oft  unwirksamen  Anregungen  aus  der 
pftbstliehen  (Jone.  Die  Geistlichkeit  wurde  so  sehr  gedruckt,  dann 
Prälaten  sich  erkühnten,  das  Sammeln  des  auf  dem  Cortoil  zu 
Lyon  H274  bewilligten  Zehnten  zu  untersagen7),  und  Regenten, 
wie  Erich  2.  von  Norwegen*)  und  Philipp  der  Schöne9),  die  Ah* 
sendung.  Zur  Zeit  des  Bonifaeius  erw&haten  die  französischen 
Cleriker  nur 'in  einem  Berichte  an  ihr  geistliches  Oberhaupt,  der 
König  sei  unzufrieden,  weil  man  zu  viel  von  ihnen  fbnhtre l  °); 
gegen  Clemens  V.  traten  sie  entschiedener  auf,  und  der  KMg 
nahm   sie  in  Schutz.    Die  Päbste  konnten  sich  nicht  beklagen; 

*)  Raynald  1374  |.  35.  1383  J.  7.  1997  |.  4a 

6)  Ders.  1383  |.  7.   1384  |.  33  iu  37.    Knightdn  lib.  3.  a  7. 

7)  Rayn.  1382  |.  7.   *)  Ders.  1.  c  u.  13»  f  34. 

9)  Oben  \.  %  A.  6  u.  31.    10*  Diijroy  p.  6«.    B*illtt  p.  M  m  165. 
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sie  verwendeten  das  Geld,  wie  jeder  wusate,  zu  fremdartig« 
Zwecken,  schon  Nicolaus  IV.  zum  Kriege  mit  Sicilien  und  Arago 
nien11),  und  eben  so  Bomfaciu6 '  *),  der  ausserdem  Truppen 
gegen  die  Coionna  warb  und  seine  Familie  bedachte13);  deshalb 
nannten  ihn  die  Gegner  einen  Feind  der  Christen,  durch  dessen 
Schuld. Palästina  eine  Beute  der  Sarazenen  werde14).  Den  welt- 
lichen Fürsten  missfiel  nur  die  Besteuerung  ihrer  Länder  durch 
einen  Fremden;  sie  wollten  unter  demselben  Vorwande  wenigstens 
mit  ihm  theiten ,  und  er  rausste  ihnen  eine  Anweisung  auf  die 
Kirchen  geben.  Drang  er  auf  Ersatz/  wie  Nicolaus  IV.  bei  Philipp 
dem  Schönen  und  bei  Eduard  I.,  weil  sie  sich  nicht  für  den 
Glauben  bemühten,  so  fand  er  kein  Gehör15), 

Die  seldschukischen  Türken  hatten  während  ihrer  Eroberung« 
diö  mnbammedanische  Religion  angenommen.  ,Ste  schwächten  sich 
durch  Theilungen  und  Erbfolgekriege.  So  entstanden  verschiedene 
Dynastien,  Ober  weiche  der  Grosssultan  wenig  oder  gar  keim 
Ctewait  hatte.  Gegen  die  syrischen  »war  der  erste  Angriff  der 
Kreutfftthrer  gerichtet,  welche  tf)99  das  Königreich  Jerusalem  grün- 
deten. Nach  Ejob,  dem  Vater  Saladin's,  im  12.  Jahrhundert, 
nannten  sich, die  Ejubiden,  derpn  Herrschaft  sieb  von  Aegypten  über 
den  Euphrat  hinan»  erstreckte.  Doch  litt  auch  dieses  grosse  ReM 
durch  Zersplitterung  und  innere  Kriege«  Dia  ägyptischen  Sultane 
erhielten  gefährliche  Feinde  in  den  baharidischen  Mameluken,  6* 
ftmgenen,  welebe  sie  kauften,  zur  Leib  wache,  erhoben  und  im  Kriege 
gebrauchten.  Ihr  Anführer  Ibek  warf  sich  um  die  Mitte  des  13. 
Jahrhunderts  in  Aegypten*  zum  Sultan  auf,  und  Syrien  verloren  die 
Ejubiden  durch  die  Mongolen.  Das  unglückliche  Land  hatte  als 
Grftnzgebiet  zwischen  Asien  und  Afriea  ein  ähnhehefe  Schicksal, 
Wie  eins*  zur  Zeit  der  Ptolemäer  und  Seleuciden,  und  jetzt  kameo 
auch  noch  die  > Europäer  unter  dem  Banner  des  Kreuzes. 
<  *:  Ein*  kriegerisches  Hirtenvolk,  die  Mongolen*»  der  schainanischeD, 
and  dann  zum  Theil  der  buddhistischen  oder  muhammedanisebeo 
Hehgion  zugethan,  und  mit  erblichen,  selten  einigen  Häuptlingen, 
*.,    '     ■  ....,.-•• 

»)  Rayn.  1288  §♦  39.  u.  1289  f.  65.  Vgl.  oben  3.  Abschn.  f.  1.  A.  101. 

12)  Rayn.  1295  f.  24  u.  1300  §.  33.    Sponda». .  1300. 

13)  DupuJ  p.  lOft  ii.  342.    BaiUet  p.  B05. 

14)  Dupuy  11.  c&u.Al%.    Bolaeus  Hist.  Univ.  Parts.  Tj  4.  p.  44. 
»5)  R&yn.  1291  fj  22. f  unten  A.«  51.  '   .;.  .n- 
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wurde  der  Schrecken  Asiens  und  Europas,  seit  Temndsdtfn,  naeh 
seinen  Siegen  Tschingis  -  Chan  genannt,  im  13.  Jahrhundert  dtt 
Horden  vereinigte.  Er  erobeYte  das  nördliche  China  und  ander* 
Länder,  und  Hess  durch  seinen  ältesten  Sohn  Tschutschi,  der  Vor 
ihm  starb,  das  südliche  Russland  in  Besitz  nehmen.  Sein  Sohn 
Ogotai  unterwarf  sich  durch  seinen  Neffen  Batu,  einen  Sohn  dea 
Tschutschi,  auch  das  nord  liehe,  wie  er  die  Unternehmungen  gegen 
China  siegreich  fortsetzte*  und  Schlesien  und  Ungarn  von  seinen 
Heeren  unter  Batu  heimgesucht  wurden.    Der  Westen  zitterte.  • 

Tschmgis  -  Chan  versorgte  Alle  seines  Hauses  mit  Ländern, 
doch  sollte  ein  Grosschan,  und  so  zuerst  sein  Sohn  Ogotai,  das 
Ganze  zusammen  halten.  Diess  gelang  nicht;  eis  bildeten  sich  be- 
sondere Staaten,  unter  welchen  hier  vorzüglich  ,der  persische  in 
Betracht  kofhmt  In  Persien  wurde  Hutogu,  der  Enkel  Tschingf»- 
Chans  und  jflngcre  Bruder  des  Grosschans  Mangu ,  welcher  t2&9 
starb,  das  Haupt  einer  neuen  Dynastie,  nachdem  er  die  Raub* 
Schlösser  der  Assasäinen  vernichtet,  und  1258  durch  die  Erobe- 
rung von  Bagdad  dem  Chalifat  6ii>  Ende  gemacht  hatte.  Er  eftt» 
riss  den  Ejubiden  Syrien,  und  veranlasste  dadurch  Nötige  Kriege 
mit  den  Mameluken  in  Aegypten,  in  welche  bei  ihrer  Abhängigkeit  von 
den  Mongolen  auch  die  armenischen  Könige  hineingezogen  wurden. 

Sein  Sohn  Abaka,  1265,  sah  in  dem  vierjährigen  Kämpft  mit 
Bibars,  dem  Sultan  der  Mameluken '  *),  m  den  christlichen  Mächten 
natürliche  Bundesgenossen,  deren  Beistand  er  sieh  am  leichtesten 
durch  den  Pabst  zu  verschaffen  hoffte.  Diesem  erschienen  dagegen 
die  früher  nicht  weniger  gefürchteten  Mongolen  als  ein  Werkzeug 
zur  Besiegung  der  Sarazenen  und  zur  Verbreitung  des  römisch^ 
catholischen  Coltus,  Abaka  gab  sich1  m  einem  Briefe  an  Cle- 
mens IV.  das  Ansehn,  als  ob  er  bereits  übergetreten  sei,  worauf 
der  Pabst  ihm  1267  Glück  wünschte,  und  ein  Heer  unter  Ludwig 
dem  Heiligen  und  TNbaut,  dem  Könige  von  Navam,  ankündigte * 7). 
Der  Chan  war  nicht  Christ,   und  die  Metoong-,  er  sei  spater  nur 


• 


u)  Bendokdar.  Abulfarag.  Chron.  Syr.  p.  508.  Haithö  Hist.  Orient,  c.59. 
Marin.  Sanuto  lib.  3.  P.  tfi.  c.  14.  in  Bongatt.  GeetaDci  per  Franc;  T.  2« 
D.  Histor.  d.  Mittelalters  schreiben  d.  Natinto  d.  Orieatafen,  auch  den  des 
Bibars  so  verschieden,  dass  man  sie  kaunrwiedeterkterfnt.  Eine  Uebersicht 
i  Feldtfge  6m  B.  gfebt  Ahalfeda  An  aal.  Mustern.  T.  5.  p.  B.  f. 

")  Rayn.  1367  f.  «K  i  .,.•.-  i    -      '. 
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abgefallen,  ungegründet.  Man  wusste  im  Aberidlande,  dass  er  sril 
verstellte,  als  Gregor  X.  1274  das  zweite  allgemeine .  Concil  a 
Lyon,  hielt,  und  in  der  vierten  Sitzung  seine  Gesandten ,  mit  einen 
Briefe  einführte,  in  welchem  er  Bibars  mit  den  Christen  zu  bekri* 
gen  versprach.  Unter  den  Vätern  war  grosse  Freude,  zumal  dl 
die  Taufe  der  Gesandten  in  der  fünften  Sitzung  mehr  hoffen  liess ' 9). 
Auf  den  Antrag  des  Pabstes  bewilligten  die  Prälaten  in  Lyon  zo 
Gunsten  Palästinas  den  Zehnten  von  den  lärchlichen  Einkunft« 
auf  sechs  Jahre20)»  Mönche  und  Weltgeistliche  sollten  das  Krev, 
predigen,  das  Geld  fllr  den  heiligen  Schatz  eintreiben,  und  Ablas 
gewähren21)*  und  der  Chan  wurde  in  dem  Antwort-Schreiben  m 
Gregor  aufgefordert,  sich  auch  ferner  dem  Lichte  der  Wahrheit  zu- 
zuwenden22). Nach  dem  Tode  des  Pabstes  dachte  man  im  We- 
sten an  das  in  Lyon  verheissene  Geld,. aber  nicht  an  die  Bedin- 
gung2*), obgleich  die  Nachricht  einlief,  dass  Bibars  verwüstend 
bis  Armenien  vorgedrungen  sei24). 

In  Frankreich  hatten  Mehrere  mit  Philipp  3.  oder  dem  Kühnen 
Jas  Kreuz  genommen.  Johann  XXL  verfügte  in  einer  Bulle  an  die 
höhere  Geistlichkeit,  dass  jene  von  den  Abgaben  an  Laien  nicht 
befreit  sein  sollten,  wenn  sie  den  Ktinig  nicht  begleiteten.  Er  er- 
liess.  aber  bald  eine  strenge  Rüge  gegen  Philipp  selbst,  der  obne 
Rücksicht  auf  sein  Gelübde  Alfons  10.  von  GastHien  angriff,  weil 
.dieser  die  unmündigen  Sohne  seines  verstorbenen  ältesten  Sohns 
Ferdinand  von  la  Cerda,  und  der  Schwester  des  französischen  Kö- 
nigs von  der  Nachfolge  ausschloss2*).  Der  Krieg  dauerte  fort, 
und  der  Pabst  konnte  es. auch  nicht  erzwingen,  dass  in  den  lin- 
dern dar  Fürsten,  welche  sich  nicht  oacb  Syrien  einschifften,  der 
Zehnten  an  die  römische  Kirche  entrichtet,  und,  so  weit  er  schon 

,fl)  Mansi  Concil.  T.  24  p.  65  u.  67.  Ptolem.  Lucens.  Hist.  ecdes.  ft, 
8  in  Murat  Rer.  ital.  Script.  T.  11.  Santito  Hb.  3  P,  8  cl  \k  P.  13  c.  ü 
ft*yn.  1274  | .  1  u,  $.  21  L 

2°)  Mansi  1.  c.  p.  63.  Sanuto  lib.  3  P.  12  |.  13.  Rayn  1374  g.  3. 
1275  9.  44.  1200  §.  11  u.  13.    Rymer  Foedera  T.  1.  P.  3  p.  67  u.  81. 

-      «)  Rayn.  1274  §.  40-44.    »)  Der».  1.  c.  &  33. 

»)  Dm.  137«  §.  1  u,  1380  f.  13  u.  15. 

*)  Sanuto  lib.  3  P.  12  c.  14.    Rayn.  1275  §.  51. 

*)  Rayn.  1276, A.  46  .u.  47.  1377  §.  1.  137S  §.  24.  1370  f .  «• 
Oben  5.  Abschn.  f.  1  nach  A.  1  u.  im  Folgenden-  «f.  .13  ;A,  23»  > 
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erhoben  war,  ihr  erseist  wurde16).  Um  anzuregen  und  «i  eHbr- 
schen,  was  er  hoffen  dürfe,  meldete  Abaka,  er  woHe  das  christliche 
Heer  mit  Lebensmitteln  versorgen;  Johann  möge  Glaubensboten 
schicken ,  das  Volk  zu  belehren,  und  zu  taufen.  Auf  Betrieb  deö 
Pabetes  begaben  sich  die  Gesandten  weiter  nach  Pari»  und 
London*7). 

Sein  Nachfolger  Nicolaus  III.  bestimmte  Minoraten,  das  Evan- 
gelium inFertien  m  verkündigen;  er  dankte  den  Chan  für  die  ver- 
sprochene Unterstützung,  und  zeigte  ihm,  dass  er  zum  HeH  -seiner 
Seele  sich  auch  gelbst  müsse  taufen  lassen").  >  Jener  hatte  ver- 
sichert, sein  Oheim  Kublai,  der  Bruder  des  Mangu  und  Grossehan 
in  der  Taterei,  habe  die  Weihe  bereits  empfangen  und  wünsche 
Lehrer  der  christlichen  Religion  ftir  seine  Kinder  und  das  Heer; 
deshalb  reisten  Miuoriten  mit  einem  Belobungs-  und  Ermahnung* 
Schreiben  von  Nicolaus  nach  Asien29).  Aber  ein  Bruder  des  Cham 
und  der  König  Leo  von  Armenien  verloren  1281  eine  SoblaoM 
zwischen  Berns  (Emesa)  und  Hamah  gegen  den  Ägyptischen  SuU 
tan  Kelawun»0). 

Als  Abaka  1282*  wahrscheinlich  in  Folge  einer  Vergiftung  ge- 
storben war,  regierte  sein  Bruder  Nicudar  (Tagudar),  der  sieh 
Ahmed  nannte31),  angeblich  unter  dem  Namen Nicolaüs  zum  Chri- 
stenthum  übertrat  und  dann  den  Islam  vorzog3*).  Dureh  di*  Be- 
richte der  Glaubensboten  in  Asien  und  durch  die  mongolischen  Ge- 
sandten wurde  viel  Falsches  verbreitet;  jene  wollten  ihre  Thttog- 
keit  beurkunden,  und  diese  ihre  Herren-  empfehlen.  Man  eraäMfe 
Aehnliches  von  einem  später  lebenden  Chan  KarHogaoda»3),  und 


T, 
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*)  Äayn.  1277  §.8. 

")  W.  v.  Nang.  1276.    Rayn.  1277.  |.  15.  17  u.  18. 

M)  Rayn.  1278  §.  17—19. 

*9)  Abulfarag.  Chron.  Syr.  Dynast.  XI.  p.  559  (536).  Rayn.  1278  §.17. 
20  u.  21. 

30 )  Abulfarag.  1.  c.  p;  591  (5Ö4)  u.  Hist.  Dynast,  p.  360.  Abulfeda  An- 
nal.  Moslem.  T.  5.  p.  57.  'Halt  ho  e.36.  Sanuto  Hb:  3  F.  lg  c.  8.  Der 
letzte  nennt  nach  d.  Vorgange  v.  Haitho  (c.  35  u.  $3>  u.  Auch  des  Abtrift» 
rag.  (Chron.  Syr.  Dyn.  XI.  p.  596.  591  u.  599:  Alpi)  Kelaw.  Elpht. 

S1)  Abulfarag  Chron.  Syr.  p.  595.  (567>  2  Bist.  Dyn.  p.  301.  Haitho.  e. 
36  u.  37  u.  nach  ihm  Sanuto  1.  c.  in  Rayn.  1282  g.  4  u.  1283.  f.  70  nen- 
aen  ihn  Mohammed. 

°)  Haitho,  Sanuto  u.  Rayn.  lt.  cc    »)  Unten  A.  63.  »■.  ..  «  M 
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die$e  mag  auf  Ahmed  Übertragen  sein,  zumal  da  er  anfangs  die 
Christen  beschützt  haben  soll,  deren  Religion  er  bald  in  Verbin- 
dung mit  dem  Sultan  Kelawun  auszurotten  suchte94).  Es  gaM 
daher  bei  den  Verfolgten  für  eine  gerechte  Strafe,  dass  sein  Nefft 
Argun,  der  Sohn  des  Afyika,  sich  gegen  ihn  empfrte,  und  er  durcb 
ihn  1284  den  Thron,  und  gegen  den  Willen  des  neuen  Chans  auch 
das  Leben  verlor3*), 

.  Argun,  ein  schöner  und  körperlieh  kräftiger  Man»,  auch  gei- 
stig reich  begabt  und  von  milder  Gesinnung,  wurde  nicht  geteuft 3  6> 
Nur  um.  mit  den  Franken  die  Mameluken  in  Aegypten  zu  besiegen, 
oder  sie  doch  aus  Syrien  zu  vertreiben,  liess  er  die  unter  dem 
vorigen  Chan  zerstörten  Kirchen  wieder  aufbauen37);  er  war  von 
der  Lage  der  Dinge  in  Europa  und  von  dessen  Stimmung  nicht 
unterrichtet.  Hier  wurden  die  Verwicklungen  dadurch  noch  grösser, 
dass  Skalien  sich  gegen  den  päbstlichen  Vasallen  Carl  1„  Gräfes 
von  Aiyou  und  König  von  Neapel,  auflehnte,  und  den.  Aragonier 
Pedro  3.  zu  seiner  Befreiung  herbeirief»  und  dass  Martin  IV.  nun 
'Aragonien  einem  Sohne  Philipp  3.  überwies38).  Eduard  1.  ver- 
weigerte PaJflstma  seinen  Beistand  nie, .  er  machte  aber  in  Betreff 
des  Zehntens  ungemessene  Forderungen,  welche  Martin  nur  zun 
Theil  bewilligen  konnte39).  Für  die  römische  Curie  selbst  trat 
das  beilige  Land,  wie  oft  sie  es  in  Erinnerung  brachte,  gegen  Si- 
oilien  gänzlich  in  den  Hintergrund,  dessen  Empörung  einen  bedeu- 
tenden- Ausfall  in.  ihrer  Einnahme  zur  Folge  hatte.  Daher  wurde 
die  Kirche  nun  auch  aus  diesem  Grunde  fortwährend  besteuert, 
zum  Belnif  des  Kreuzzuges,  wie  man  sagte,  der  vor  der.  Herstel- 
lung der  Ruhe  im  Westen  unmöglich  sei,  in  der  That,  weil  man 
die  Lücke  im  Schatze  ausfüllen,  an  Neapel  und  an  fremde  Trappen 

3<)  Abulfarag.  Hist.  Dynast,  p.  361  u.  365. 

")  Ders.  Chron.  Syr.  Dyn.  XI.  p.  599  (570)  u.  609  (572).    Abulfeda 
p.  67.    Haitho  c  37.    Sanuto  1.  c    Ray».  1284  §.  30  u.  31. 

")  Rayn.  1)85  §.  79.  1989  §.  60,  u.  die  Briefe  Nicol.  IV.  an  ihn.  Das. 
1268  §.  37  u.  1291  §.32. 

")  Haitho  c.  3&    ViUani  8,  15.    Antooin,  P.  3  ti*.  20  c  8  §,  &  Sa- 
nuto  1.  a    Rayn.  1284  9-  *0  u.  1285  f.  77. 
.     *')  QbeB  3.  Absqhn*  §•  l  nach  A.  91. 

»)  Raynald  1284  9.  35.    Vgl.  d.  Brief  Nicol.  IV.  an  Ed.  beiRymer  T.l. 
P.  3  p.  ÖL 

/ 
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Wlfsgelder  zahlen,  nusste;  nach  dem  Vorgänge  Martins  bestimmte 
Meolmis  IV.  den  Zehnten  von  hauen  dem  Könige  Carl40).  Die» 
aer  starb  12854').  Argun  wusste  es  noch  nicht,  als  er  an  ihn 
an  den  p&bstlichen  und  französischen  Hof  Briefe  abgehen  Hess. 
Er  wiederholte,  dass  der  Grosschan  Kublai  Christ  sei  und  den  to- 
km  zu  vertilgen  wünsche,  und  beantragte  einen  gemeinschaftliche* 
Angriff  gegen  den  Sultan  der  Mameluken43).  Bei  einer  so- erfreu- 
lichen Botschaft  wurde  der  Zehnten  desto  eifriger  ftkr,  Rom  einge- 
trieben, so  weit  die  Forsten  es  erlaubten49),  und  Eduard  h  bat, 
obgleich  jetzt  noch  ohne  Erfolg,  ihm  den  schottischen  zu  den  RA* 
fltoogen  gegen  die  Ungläubigen  zuzulegen44). 

Endlich  durfte  man  hoffen,  zumal  da  1288  Nicolai«  IV.  den 
apostolischen  Stuhl  bestieg.  Wie  sehr  er  um  Steifen  sorgte ,  so 
schien  ihm  doch  die  Sache  des  Christentums  am  nächsten  zu  he- 
gen. Er  vermehrte  die  Zahl  der  Mönche,  welche  Heiden  und  Mo* 
hamedaner  in  Asien  bekehren  sollten,  und  schrieb  an  zwei  man* 
gotische  Königinnen,  bei  denen  es  angeblich  gelungen  war» 
Gesandte  Arguns  meldeten,  ihr  Herr-  wolle  auch  getauft  werden, 
aber  in  Jerusalem,  wenn  es  den  Mameluken  entrissen  sei«  Diesa 
sagte  deutlich  genug,  was  er  verlangte.  In  der  Antwort  unterhielt 
ihn  der  Pabst  von  den  Vorzügen  der  christlichen  Religion,  und  von 
der  Notwendigkeit,  die  Tauft  nicht  zu  verschieben44).  Da  er 
indess  wohl  einsah,  dass  der  Orient  auf  sich  selbst  angewiesen 
war,  so  wandte  er  sich  an  den  König  von  Cypras  und  Jerusalem, 
Heinrich  2.r  und  an  den  König  Leo  3.  von  Armenien,  damit  sie 
die  wenigen  noch  übrigen  Städte  der  Christen  in  Syrien  vertheidig» 
ten,  deren  trostlosen  Zustand  der  Patriarch  von  Jerusalem, .  die 
Hochmeister  der  Tempelherren  und  Johanniter  und  der  Gross^Com* 
thur  des  deutschen  Ritter-Ordens  ihm  geschildert  hatten 4  *).  Durch 
Briefe  und  die  Minoraten,  welche  er  1289  auf  Arguns  erneuerte 
Bitten  zu  ihm  und  zu  Kublai  schickte,  besserte  er  niphts,  und  sein 
Glaube  an  die  Aufrichtigkeit  der  Mongolen  musste  erschüttert  wer* 
den,  als  er  nun  erfuhr,  der  Grosschan  sei  nicht  Christ47). 

40)  Rayn.  1385  §.  16.    «)  Oben  3.  Abschn.  ft.  1  nach  A.  OS. 

42)  Abulfarag.  Chron.  p.  627  (695).  Rayn,  1285  f.  77. 

«)  Rtyn.  ISStt  &  34.    «)  Der*  1985  §.  8L        ■ 

4S)  Ders.  1288  5.  32-88.  vgl.  1285  f .  791     « 

")  Ders.  1288  f.  39  u.  40*    ")  Dtab  US»  §k  6Q-02.      ■  , 
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Indess  naitei  Kelawun,  der  Suiten  der  Mameluken,  1289  Tn- 
polte48).  Er  starb  zwar  im  folgenden  Jahre,  als  er  im  Begrüfe 
war,  Ptoleraais  (Aca,  Acco,  St  Jean  d'Acre)  in  Galiläa,  den  Haupt- 
platz der  Franken,  zu  belagern49),  diese  waren  aber  nicht  einig. 
Nicalaus  fürchtete  die  Schmach,  dass  man  nach  einem  Kampfe  von 
Jahrhunderten  nun  eben  unter  seiner  Regierung  das  Letzte  dahin- 
gehen sollte.  Er  liess  durch  den  Bischof  von  Tripolis  in  Italien 
das  Kreuz  predigen  und  befahl  ihm,  von  dem  Zehnten  zwanzig 
Schiffe  in  Venedig  auszurasten.  Aber  kaum  dreizehn  konnten  nach 
ihrer  Aakunft  in  Ptoleraais  gebraucht  werden,  weil  es  durch  die 
Schuld  des  Bischofs,  der  wahrscheinlich  einen  Theil  des  Geldes 
unterschlug,  an  Mannschaft  und  an  Kriegsgerftth  fehlte80).  In  ei- 
nem Rundschreiben  vom  5.  Januar  1290  sprach  der  Pabst  von  der 
grossen  Gefahr  in  Syrien;  er  habe  geboten,  überall  zum  Kreuzzuge 
aa&ufordero,  und  jedem,  der  es  begehre,,  das  heilige  Zeichen  an- 
zuheften. Man  möge  es  nicht  zurückweisen  oder  von  neuem  an- 
legen. Den  Krieger»,  und  denen,  welche  Andere  auf  ihre  Kosten 
stellen,  verspreche  er  vollkommene  Vergebung  der  Sonden,  Sicher- 
heit der  Familien  und  des  Eigenthums,  Schutz  gegen  die  Gläubiger, 
welche  bis  zur  Rückkehr  der  Schuldner  keine  Zinsen  fordern  sol- 
len, und  wenn  das  Vergehen  nicht  zu  gross  sei,  Lösung  von 
Banne.  Doch  müsse  man  ein.  ganzes  Jahr  nach  dem  Tage  der 
Ankunft  in  Syrien  bleiben 4I).  So  wagte  es  Rom  jetzt  noch,  in 
die. Rechte  der  Regenten  und  in  das  Privatrecht  einzugreifen. 

Seine  Schwache  machte  es  kühn,  es  vermochte  nichts,  ohne  die 
weltlichen  Regenten,  aber  es  konnte  auch  nichts  von  ihnen  erzwin- 
gen. Diess  wussten  sie  eben  sowohl,  deshalb  blieben  sie  verstockt, 
wie  sehr  Nicolaus  ihnen  das  Gewissen  schärfte.  Philipp  der  Schöne 
erwiedette  gegen  das  Ende  des  Jahres  1290  wenigstens  offen  und 
mit  dörren  Worten:  wie  es  jetzt  im  Orient  stehe,  könne  er  sich 
au  nichts,  verpflichten;  man  werde  sonst  ihn  anklagen,  wenn  sich 
dort  ein  Unglück  ereigne*2).  Am  englischen  Hofe  war  man  durch 

*  >         *        *  * 

")  Abulfar.  Chr.  p.  615  (584)  Abulfeda  p.  91.     W.  v.  Nang.  1388. 
Ptolem.  Luc  Hist.  eccies*  24,  91  in  Murat  T.  XI. 
")  Abulfeda  p.  99.    Sänuto  lib.  3.  P.  12  c  21. 
")  Rayn.  1289  9.66.  68u.69.  1290  §.  7  u.  &  Sanuto  lib.  3.  P.  II  c,  W 
M)  Rayn.  1290  9.  2.    Ptolem.  Luc.  Hist.  eccl.  24,  29. 
*)  Rayn.  I  c.  |t  9  u»  MX  vgl.  1801  9.  32. 
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tft  erneuerte.  Versprechungen  gebunden,  und  Eduard  1.  räugnete 
is  nicht;  stete  willig  tftuscht*  er  den  Pabst  wie  dessen  Vorgänger. 
Der  Aufbruch,  bei  welchem  sich  alle  Kreuzfahrer  an  ihn  anschlies- 
m  sollten63),  wurde  auf  den  Johannistag  1293  anberaumt*4), 
venn  er  sich  dann  nicht  einschiffte,  so  sollte  er  den  auf  sechs 
Jahre  bewilligten  Zehnten  in  England,  Wales,  Schottland  und  Ir- 
land, so  weit  er  von  ihm  bezogen  war,  zurückgeben  bis  auf  die 
üaifte  der.  Kosten,  welche  die  Rüstungen  verursacht  hatten  *«)- 

Noch  wurde  im  Abendlande  gefeilscht  und  gedungen,  als  der 
vernichtende  Schlag  erfolgte.  Eine  Bande  von  Kreuzfahrern  tOdtete 
Ägyptische  Kaufleute,  die  im  Vertrauen  auf  einen  Waffenstillstand 
weh  Ptolemais  kamen.  Der  Sultan  Chalil  Malek  el  Aschraf,  Kela- 
»uns  Sohn,  forderte  vergebens  Genugtuung,  worauf  er  am  18.  Mai 
1291  die  Stadt  eroberte  und  durch  Feuer  zerstörte86),  nach  Anto- 
BJQus  ein  gerechtes  Gericht  Gottes,  da  diese  Franken  schlechter  wa» 
ren  als  die  Ungläubigen,  mit  Lastern  jeder  Art  befleckt47}.  Nun 
räumten  die  Christen  auch  die  wenigen  noch  übrigen  Plätze  in  Sy- 
rien; das  Land  wurde  eine  Beute  der  Mameluken.     Von  Rom  er* 

3)  Rymer  Foedera  T.  1.  P.  3  p.  82. 

5I)  Rymer  ist  in  d.  Jahreszahlen  nicht  durchaus  zuverlässig,  aber  Wil: 
tan  Gesch.  d.  Kreuzzüge,  7,  1  S.  70S  A.  71  hat  d.  betreffenden  Urkunden 
Biiss verstanden,  nämlich  so,  als  solle  das  Unternehmen  am  nächsten  Johan- 
Ifetage  beginnen  und  drei  Jahre  dauern,  bis  1293.  Nicolaus  IV.  spricht  zwei- 
deutig bei  Rymer  p.  7$  u.  Raynald  1290  |.  18:  Nos  terminum  generalis 
passagii  festum  nativitatis  S.  Joh.Bopt.  proximo  futurum  in  tres  annos,-  quod 
erit  anno  —  1293  duximus  statuendum.  vgl.  Rym.  p.  43.  Bei  demselben  p.  51 
liest  man  aber  das  Bestimmtere:  terminum  —  duximus  statuendum  festum  B. 
Joh.  B  (6)  quod  erit  1292  (1293),  ita  quod  tunc,  mora  qualibet  omnino  postpo- 
«ta,  tiat  passagkim  generale.  Ebenso  das.  p.  81  u.  83  u.  Rayn.  1291.  $.3. 
fcstum  Job.  ^uod  erit  1293  ei  (Ed.)  ad  transfretandum  — •  duximus  praefi* 
gendum,  u.  das.  f.  31.  D.  Frist  war  lang  genug,  und  erinnert  an  die  grie. 
chischen  Kaienden  oder  an  d.  Antrag  im  brit.  Parlament,  eine  BiU  nach  sechs 
Monaten  wieder  einzubringen. 

")  Rym.  p.  43  u.  44.  Rayn.  1289  f.  71.  1290.  f.  13.  15.  u.  16» 
1290  §.  16. 

»•)  Abulfarag.  Chron.  Dyn.  XL  p.  627  (595).  Abulfeda  p.  95.  Haitho 
p.  53.  Sanuto  lib.  3  P.  12  c  21.  W.  v.  Nangis  1268—1291.  Ptolem. 
Lac.  24,  23.  Bernard.  Guidon.  Vitit  RicoL  IV.  in  Murator.  IIL  p.  612.  Anto- 
nin.  p.  3.  tit.  20.  c.  6.  g.  0.  Paul.  Aemyl.  de  reb.  gest.  Franc.  Üb.  8  p.  245 
f.  ed.  Basil.    Raynald  1289  9.  68.  1290  §.  11.  1291  §•  6  u.  8. 

")1.  c 

Diumann,  Gttoh.  Bonfc  L  TW.  16 
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«tote  Klagegeschrei  und  Hülferuf.  Nicolai»  IV.  tut  und  beschwur 
die  Höfe*  besonders  dea  ftamofisisehen  >  das  befuge  Land  zu  be- 
schützen, und  die  Republiken  Öenua  und  Venedig,  die  sieb  versöh- 
nen, ihre  Flotten  gegen  den  Sultan  gebrauchen  und  ihm  nicht  Waf- 
fen un*  anderes  Kriegsmaterial  zuführen  sollten'*).  Die  höben 
französische  Geistlichkeit,  welcher  die  Sache  des  Krautes  «benfalte 
empfohlen  wurde,  erwiederte,  mau  dürfe  nichts  hoffen,  so  lange  der 
Pabst  nicht  den  Frieden  unter  den  Christen  hergestellt  habe49) 
Diess  überstieg  seine  KräAe,  und  man  konnte  sogar  glauben,  er 
bandle  aus  Eigennutz,  da  er  Philipp  aufforderte,  den  Zehnten,  wel- 
cher seinem  Vater  bewilligt  sei,  zurückzuerstatten,  wenn  er  nicht 
dafür  leisten  wolle60).  Alles  war  fruchtlos,  und  die  Mongota 
und  Armenier  wurden  von  Rom  mit  Belobungs-  und  Danksagung* 
Schreiben  abgefunden.  Ihre  Absicht,  die  Franken  nachdrücklich  20 
unterstützen,  ist  nicht  zweifelhaft;  die  Noth  machte  nie  zu  treui 
Bundesgenossen,  und  ihre  Meinung,  dass  die  panische  Curie  da 
Westen  bewaffhen  könne,  wurde  bei  den  Vorspiegelungen  der  Mol- 
che und  Priester,  welche  meistens  die  Gesandten  waren,  nicht  tack 
erschüttert* 

Im  August  1291  schrieb  Nicolaus  anArgun,  welchen  er  noch 
am  Leben  glaubte,  der  aber  schon  im  M&rz  dieses  Jahres  gestor- 
ben war61):  Ptolemais  und  Tyrus  seien  gefallen»  man  müsse  das 
Verlorene  wieder  erobern»  Er,  der  Pabst,  suche  alle  catholiscbeo 
Fürsten  daittr  zu  gewinnen;  schon  habe  Eduard  das  Kreuz  genom- 
men; in  Kurzem  werde  er  in  See  gehen,  und  er  werde  siegen, 
wenn  der  Chan  ihm  Beistand  leiste,  dem  man  för  sein  Wohlwol- 
len gegen  die  Christen  in  Asien  nicht  genug  danken  könne*  Sein 
Brief  an  den  König  von  England  sei  befördert 6  2).  Da  Carboganda, 
ein  Sohn  des  Argun,  unter  dem  Namen  Nicoktus  Christ  geworden 
war,  bezeugte  ihm  der  Pabst  eine  freudige  Theilnahme.  Um  ihn 
Im  Glauben  zu  stärken,  wurde  ein  Abriss  der  wesentlichen  Lehren 
der  römi$ch-cathoüscben  Kirche  beigelegt;  zugleich  aber  erhielt  er 
den  Rath,  in  der  äussern  Lebensweise  nichts  zu  ändern,  damit  er 

")  Reyn.  1291  §.  19  u.  23.    ")  W.  v.  Nacgis  129L 
60)  Rayn.  1.  c.  9.  21  vgl.  1290  9.  17. 

«)  Nach  Haytho  c  39  1283;  nach  Sanuto  Üb.  3.  P.  13  c  8. 12» 
Wäre  diess  gegründet,  so  wuafe  es  wrl29l  iultatiei  bekannt  gewesen  sein. 
")  Raynald  1291  9«  32  u.  33. 
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dem  Volke  keinen  Arnim»  gebe.  Er  war  tufcb  vorsichtiger,  denn 
er  bekannte  sieh  bald  wieder  zum  Islam  *  *).  Seinem  Bruder  Ca- 
zan  eröffnete  Nicola»,  was  er  ohne  Zweifel  schon  durch  die  Mön- 
che wusste,  das»  der  Sohn  Gottes  Mensch  geworden,  gekreuzigt 
und  auferstanden  sei,  und  dem  Apostel  Petrus  und  dessen  Nach- 
folgern die  Schlttssel  des  Himmels  anvertraut  habe.  Zuletzt  folgte 
die  Ermahnuög,  sich  auch  taufen  zu  lassen04). 

Nach  dem  Tode  des  Argun  1291  regierte  sein  Bruder  Gaik» 
schatu"),  ein  Schweiger  und  Wollüstling,  und  vertiasst,  wert  er 
die  Sohne  und  Töchter  der  Vornehmsten  entehrte9*).  So  konnte 
Ghalil  nach  dem  Falle  von  Ptolemais  ungestraft  Armenien  verwe- 
rten, welches  unter  persischer  Oberhoheit  stand ' 7),  und  dessen  Kö- 
nig Hartho  2.  sich  in  seiner  Noth  an  Nicefams  wandte.  Dieser 
schickte  die  Abgeordneten  mit  Empfehlungen  weiter  zu  Philipp  dem 
Schönen.  Die  Tempelherren,  Johanniter  und  alle  Gläubigen  wurden 
von  ihm  aufgefordert,  Armenien  zu  retten,  auch  Eduard  L,  welcher 
bereit  war,  wie  immer y  aber  unter  der  Bedingung,  dass  er  nicht 
bloss  m  den  eigenen  Staaten,  sondern  auch  in  den  Ländern,  deren 
Fürsten  sich  bei  der  Heerfahrt  nicht  betheiligten,  den  Zehnten  er» 
hielte.  Seine  (Jngenttgaamkeit  veranlasste  eine  Rüge,  und  die  Bitte, 
den  Peterspfenaig  gewissen  Kirchen  in  seinem  Reiche  aufzubürden, 
fand  eine  eben  se  ungünstige  Aufnahme6«).  Bald  darauf  im  An* 
fange  des  Jahrs  1292  starb  Nicolaus  IV.,  und  im  folgenden  Jahre 
auf  eine  gewaltsame  Art  auch  Cfaaiil,  nach  welchem  auf  einige 
Tage  einer  der  Mörder  flaidara,  und  dann  der  jüngere  Bruder  Cha* 
lite,  Mohammed  l.Malek  en  Nasr  Sultan  wurde69). 

Mehr  als  zwei  Jahre  verengen  bei  der  Uneinigkeit  im  Con» 

ö)  Ders.  1.  c.  §.  33.  Haitho  c.  45.  Sanuto  lib.  3.  P.  13.  c.  8.  Un- 
ten A.  117. 

")  Rayn.  I.  c.  §,  34  u.  1299  g.  43. 

65)  Regayto  bei  Haitho,  v.  welchem  wieder  Abulfarag.  u.  A.  in  der 
Fora  des  Namens  abweichen.  -  "         * 

")  Abulfarag>  Ch*n.  Dyji.  XL  p.  6t6  (504)  «2»  (50i)  u.  612  (000). 
Abulfeda  p.  121.  Haitho  c.  39.  Sanuto  1.  c  Spondan.  1294.  Rayn.  1291 
9.  37  u.  1299  f.  43. 

")  Abolfar.  Chron.  028  (996).    Abulfeü  p.  103.    Rayn.  1992  §.  1. 

<*)  Rayn.  1.  c.  §.  1.  2.  e.  u.  12. 

")  Abaifeda  p.  63.  119.  117  u-  1«.  Haitho  c.  41^  ÖO  u.  48.  Im 
Forden  A.  00. 
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dave,  ehe  man  der  Kirche  1294  in  Coelestin  V.  ein  neues  Ober- 
haupt gab.  Er  wünschte  wieder  als  Mönch  zu  leben,  und  wurde 
im  December  1294  durch  Bonifacius  VIII.  ersetzt70).  Indess  be- 
gann der  Krieg  zwischen  Philipp  dem  Schönen  und  Eduard  1.,  und 
zum  Theil  auf  Kosten  der  Kirche,  deren  Zehnten  besonders  der 
König  von  England  benutzte71).  Bonifacius  wollte  mit  den  An- 
sprüchen eines  Oberherrn  vermitteln 7  *),  Sicilien  mit  Hülfe  Jacob  2. 
von  Aragonien  und  des  Grafen  von  Valois  dem  Könige  Carl  2.  von 
Neapel  und  dem  apostolischen  Stuhle  wieder  unterwerfen73),  und 
die  meuterischen  Colonna  im  Kirchenstaate  züchtigen74).  Sein 
Loosungswort  war  das  heilige  Land,  für  welches  nichts  geschehen 
könne,  bis  die  Einigkeit  unter  den  Christen  hergestellt  sei.  Er 
suchte  vergebens  zwischen  Venedig  und  Genua7')  und  zwischen 
Frankreich  und  England  Frieden  zu  stiften,  und  eben  so  wenig 
gehorchte  man,  zumal  in  Italien  selbst,  als  er  nach  dem  Vorgange 
der  beiden  Concilien  in  Lyon  und  Nicolaus  IV.  den  Handelsverkehr 
mit  den  Sarazenen  untersagte76).  Warum,  dachte  man,  ihnen 
nicht  mit  Gewinn  Pferde,  Waffen,  Schiffe  und  Holz  zu  Kriegsma- 
schinen zuführen,  wenn  der  Pabst  und  die  Forsten  nichts  gegen 
sie  unternehmen,  als  dass  sie  von  der  Kirche  den  Zehnten  erpressen? 
Hätten  sie  mehr  gethan,  so  wörde  der  in  Lüste  versunkene 
Gaikschatu  doch  nicht  mitgewirkt  haben.  Ihn  stürzte  1295  ein 
Verwandter,  Baidu 7  7).  Dieser  bezeugte  sich  ftusserlich  als  Muham- 
medan er,  weil  er  auf  die  Mehrzahl  seiner  Unterthanen  Rücksicht 
nehmen  musste;  im  Umgange  mit  Christen  huldigte  er  der  Lehre 
vom  Kreuz,  deren  Bekenner  durch  ihn  zu  den  höchsten  Aemtern 
gelangten.  So  galt  er  im  Abendlande  für  bekehrt,  und  er  erwartete 
nun  auch  Hülfe  von  ihm,  ein  Wahn,  in  welchem  die  Mönche  und 

70)  Oben  1.  Abschn.  A.  18  u.  23,  9.  Abschn.  A.  63. 

")  W.  v.  Nangis  1293.    Objn  5.  Abschn.  §.  1.  A.  10  u.  15. 

*)  5.  Abschn.  §.  3.    *)  3.  Abschn.  |.  2—4. 

")  6.  Abschn.  |  3  nach  A.  6.    ")  f  Abschn.  f  .  2  A.  10. 

")  Raynald  1295  §.  47. 

")  Haitho  c.  39  u.  40.  Sanuto  lib.  3.  P.  13.  c  8.  Abulfarag.  Chron. 
Dyn.  XL  p.  629.  Abuli'eda  p  121  u.  123:  Baidu,  Sohn  des  Targai,  EoktJ 
des  Hulagu.  Unrichtig  bei  Villani  8.  c.  15  u.  bei  Antonin.  P.  3  tit.  20.  c  8 
§.  8.  Bruder  d.  Argun.  u.  bei  Rayn.  1295  §.  49.  Oheim  des  Cazan,  dessen 
Vater  Argun  vielmehr  ein  Neffe  seines  Vaters  Targai  war.  Vgl.  das.  1299  f.  & 


6.  Abschnitt  &6.  245 

die  übrigen  Sendlinge  der  römischen  Curie  ihn  bestärkten J  •).  Dort 
konnte  und  wollte  man  nichts  für  ihn  thun,  und  die  Altgläubigen 
in  Persien  waren  unzufrieden.  Sie  unterstützten  Cazan,  den  Sohn 
des  Argun,  als  er  auf  den  Rath  des  Feldherrn  Nevruz  und  an- 
derer Grossen,  die  ihm  unter  dieser  Bedingung  den  Thron  an- 
trugen, sich  für  den  Islam  erklärte,  worauf  Raidu  von  seinen 
Truppen  verlassen  wurde,  und  noch  1295  Freiheit  und  Leben  verlor79). 
Um  sich  gleich  zu  bleiben ,  duldete  Cazan  anfangs  nur  die 
muhammedanische  Religion.  Die  Kirchen,  Klöster,  Synagogen  und 
die  Tempel  der  Buddhisten  sollten  niedergerissen  werden,  und 
Christen  und*  Juden  sich  durch  Abzeichen  kenntlich  machen.  An 
einigen  Orten  wurde  der  Befehl  vollzogen,  meistens  aber  iGs'te 
man  sich  bei  den  Beamten  mit  Gelde;  es  war  folglich  auf  eine 
Täuschung  der  Moslemin  und  auf  die  Bereicherung  des  Schatzes 
abgesehen80).  Aber  keine  Massregel  konnte  den  Fluch  des  alten 
Persiens,  häufigen  Aufruhr  der  Statthalter,  abwenden,  die  auch  jetzt 
zum  Theil  durch  Verläumdungen  am  Hofe  dazu  gezwungen  wur- 
den, und  nach  ihrer  Entwaffnung  mit  dem  Leben  bössten.  Cazan, 
dessen  Name  Kessel  bedeutet81),  war  hässlich,  „klein  von  Kör- 
per, gross  von  Geist"82),  tapfer  und  unternehmend,  und  wird 
auch  wegen  seiner  wissenschaftlichen  Bildung  gerühmt  Das  Lob, 
er  habe  sich  zugleich  durch  Weisheit  und  Tugend  ausgezeichnet 8  3), 
verdankt  er  dem  spätem  Verhalten  gegen  die  Christen;  es  ist  mit 
seiner  Herrschsucht  und  Grausamkeit  nicht  zu  vereinigen,  welche 
selbst  in  der  Fabel  von  seiner  Bekehrung  hervortritt  Diese  wurde 
immer  weiter  ausgesponnen.  Das  Verlangen,  Syrien  zu  erobern, 
machte  den  Chat)  nach  der  Befestigung  seines  Throns  duldsam 
gegen  den  Glauben  der  Franken,  da  Mönche  und  Armenier  ihm 
den  Pabst  als  den  Oberherrn  der  Könige  im  Westen  schilderten, 
der  helfen  und  hindern  könne84).    Nun  sagte  man,  er  sei  selbst 

")  Abulfarag.  Ghron.  p.  642  (609).  Villani  1.  c  Rayn.  1201  §.  35  u. 
1395  §.  49. 

")  Abulfar.  Chron.  637  (604).  Abulfeda  p.  123.  Haitho  c.  40  u.  4L 
Sanuto  1.  c  Villani  1.  c.  Rayn.  1295  §.  49.  u.  1299  §.  43.  Spondan.  1294. 

*>)  Abulfar.  Chron.  p.  644  (611)  f.  Haitho  c.  41.  Sanuto  1.  c.  Rayn» 
1295  §.  49. 

")  Abulfeda  p.  125.    ")  Antonin.  1.  c 

M)  Haitho  c.  42.    Villani  8,  35.    Rayn.  1299  §.  45  u.  1301  6.  37* 

")  Haitho  c.  4t<    Sanuto'  lib.  3.  P.  13.  c  8.   Rayn.  1299  §.  43. 
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Christ  geworden")?  und  endlich  wusste  man,  dftss  es  durch  ein 
Wunder  bewirkt  war.  Die  Tochter  eines  armenischen  Königs 
wollte  sich  seinen  Frauen  nur  dann  zugesellen,  wenn  sie  Gott 
nach  der  Sitte  ihrer  Vftter  verehren  durfte.  Sie  gebar  einen  Sohn, 
dessen  Missgestalt  Abscheu  erregte,  und  die  Höflinge,  Feinde  des 
Kreuzes,  behaupteten,  er  sei  im  Ehebruch  erzeugt,  weshalb  Cazan 
beide  zum  Feuertode  verurtheilte.  Doch  wurde  der  Motter  zuvor 
Beichte  und  Abendmahl  und  die  Taufe  des  Kindes  gestattet  Das 
heilige  Wasser  verwandelte  den  Täufling  auch  äusserlich;  es  ver- 
lieh ihm  eine  blendende  Schönheit;  voll  Freude  und  Erstaunen 
widerrief  der  Chan  nicht  nur  den  furchtbaren  Beschluss,  sondern 
er  liess  sich  auch  mit  vielen  Mongolen  unier  die  Christen  auf- 
nehmen86)« Das  Mährchen  widerlegt  sich  selbst;  Haitho  kennt  es 
nicht;  für  Bonifacius  ist  Cazan  noch  1301  n ein  Heide"87),  nach 
einem  andern  Schriftsteller,  der  gleichwohl  das  Wunder  anerkennt, 
war  er  es  noch  sp&ter*8);  er  hat  dem  Islam  nie  entsagt. 

Wäre  es  ihm  gelungen,  Syrien  wieder  zu  nehmen,  so  würde 
Armenien,  wo  Samba*  1206  seinen  Bruder  Thoros  verdrängte89), 
vor  dem  Einfall  der  Mameluken  gesehfitst  sein.  Nur  die  Umwäl- 
zungen in  Aegypten  verschafften  ihm  eine  Zeitlang  Ruhe.  Hier 
wurde  der  unmündige  Sultan,  Muharomed  l**a),  1204  4urch  den 
Regenten  Ketbogp  entthront,  und  dieser  139&  durch  Ladschin91> 
Nun  plünderten  die  Mameluken  wieder  in  Armenien,  naclidem  sie 
sich  durch  die  Besatzungen  in  Syrien  verstärkt  hatten;  sie  kamen 
bis  zur  Hauptstadt  Sis,  und  machten  viel  Beute,  Sa m bat,  auf 
dessen  Befehl  Tboros  getfldtet  und  der  Älteste  Bruder  Haitho  2., 
welcher  Mönch  geworden  war,  eines  Auges  beraubt,  und  nur  durch 
eine  günstige  Fügung  nicht  gänzlich  geblendet  wurde92),  bat  Bo- 

**)  Villani  1.  c.  Annal.  Foroliv.  bei  Murator.  T.  22.  p.  175,  Bayn.  1295  §.  49. 

w)  Antonin..  1.  c  §.  ö.  W.  v.  Nang.  12ÖÖ.  Westmonast.  1299.  Spondan. 
12Q4  u.  1300.  Bzov.  1299  u,  1300«  Ray».  1301  &  37.  Paul.  AwyL  1300  p  250 

")  Rayn.  1301  §.  33.  tu  d.  Brief  d.  Pabstes  an  Eduard  1.  bei  Ryntf 
T.  1.  P,  4.  p.  L 
.     *8)  W,  v.  Nang.  13Q& 

*9)  Abulfeda  Annal,  Muslen.  T.  5.  p.  139  ed.  Hafo.     Sanuto  Irb.  3. 
P.  13.  c  2.    Rayn.  1298  §.  19. 

*°)  Oben  A.  69. 

")  AbWMa  p.  111«  (91. 129,  131. 133.  u.  U\.    Haitho  c*  51 

9i)  Atbutfete  P-  W  u,  173.   Sanuto  u.  Ray»..  II.  oo. 
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nifaciujs  voll  EhiftvcM  gegen  den  apostohsehe»  Stahl  om  Beistand; 
und  bemerkte,  dass  man  mit .  aeinem  Reiche  auch  Palftstin*  rette. 
Dem  Pabste  gereichte  nach  seiner  Antwort  aus  Rieti  vom  5.  Oe* 
tuber  1298  jdiese  Gesinnung  gegen  die  r&nsobft  Kirche  und  die 
Begeisterung  für  das*  Christenthum  zu  grosser  Freude.    Er  be- 
klagte  den   unglücklichen  Zustand  Armeniens,  md  ermahnte  den 
König,  nicht  zu  verzweifeln.  .Früher  als  er  denke T  werde  Blttfe 
erscheinen,  und  zwar,  unter  Philipp  und  Eduard,  deren  Krieg  hin- 
derlich gewoideu,  -  nun  aber*  wie  man  glaube»  dürfe,  mtor  der 
päbstlichen  Vermittelueg  geendigt  jsei Q  *).    Es  bestätigte  sieh  niehV. 
Gleichwohl  erwähnte  Bonifaeüis  seine  Bemühungen,  die  europäischen 
Mächte  zu  versöhne»*  auch  in  einem  Schreiben  an  Gne@oriu8r  den 
Patriarchen  van  Armenien,  erfreut,  dass  dieser  „ihn  als  das  Haupt 
der  orthodoxen  Kirche,-  als  den  NachfeJger  Petri  und  Stellvertreter 
Christi,  als  den  Hirten  der  gesammten  cbrtettehen  Heefde  ii*  ge» 
ziemender  Ehrfurcht  anerkannte."    Durch  die  Eingebung  des  Herrn 
sei  auch  der  Sinn  Jacob  %  von  AragofiieH  umgewandelt,  welcher 
früher.  Sicilien  der  römischen  Kirche  entrissen  habe*  und  jetat  in 
deren  Dienste  seiow  Bruder   bekriege*    Vei  des  Eroberung  der 
Insel  könne,  man  an  keinen.  Kreuozug,  denken.    Der  Ratet  suche 
diesen  auf  jede  Weise,  am.  beschleunigen;  Jndees  m6ge  iGregotius 
die  Geistlichkeit  und  im  Volk  dem  Glauben  der  heiligen  polnischen 
Kirche  treu  erhalten04).    Es  beförderte  de»  Frieden  nicht,  da* 
Bonifacius  die  armenischen  Gesandten  mit  Empfefclungs  *  Schreiben 
an  die  Höfe  von  Paris  and  London  entliess;  sie  lernten  nur  die 
Feindschaft   zwischen    ihsen  ^eMicten  Befreiern  durch  eigene 
Wahrnehmung  keimen 9  *).    Sambat  musste  sich  mit  der  Dispen- 
sation wegen  einer, canoniscb  niclit  gültigen  Heirath  begnügen,  uod 
mit  einer  .weitl&uftigen  Belehrung  Ober  die  Machtfölle  des  Apostels 
Petrus  und  seiner  Nachfolger,  welche  nach  der  richtigen  Bemerkung 
des  Patriarchen  Gregorius   in   solchen   Dingen   allein  entscheiden 
können96).  Bald  nachher,  1300,  schickte  ihn  ein  jüngerer  Bruder, 
Constantin,  ins  Geföngniss,  und  dieser  verlor  die  Regierung  wieder 
durch  den  halb  geblendeten  ,Haitho  2.  *7). 

Fttr  soWrt  Menschen  soHte  man  das  SchwenK  riehen,  damit 

93 )  Rayn..  1^8  §.  16.  Ob**  5.  Abachn.  &  0.  A.  13. 

9*)  Rayn.  1.  c.  §.  IT  u.  18.    95)  Dere.  §.  19.    96)  Dere.  §.20. 

97)  Abulfede  p,  139  u.  173.    Sanuto  l  c    Rayn,  L  c  §*  19.  . 
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Book  den  Zehnten  erbeben  und  seinen  Sprengel  erweitern  kam 
Sein  eigener  Beitrag  bestand  in  Verfügungen,  und  in  Auffordernnj 
zum  Kampfe  oder  beziehungsweise  zur  Taufe.    Nach   der  Erot 
rang  Syriens  durch  die  Mameluken  entflohen  die  Tempelherren  w 
Johanniter  nach  Cyprus»*),  wo  sie  mit  dem  Könige  Heinrich 
in  Streit  geriethen.    Dem  Pabste  schien  es  bedenklich,   dass 
Insel,  der  Sammelplatz  der  künftigen  Kreuzfahrer  und  die  let 
Vormauer  gegen  die  Sarazenen  ihre  Bestimmung  vergass.      Dal 
untersagte  er  dem  Könige,  ohne  seine  Erlaubnis  Geistliche 
Weltliche  mit  einer  gewissen   verhassten  Abgabe  zu  belästij 
und  die  Güter  und  Diener  der  Ritter  zu  besteuern,   welche 
Schirm  der  Insel  und  die  Hoffhung  des  heiligen  Landes  seien, 
zweifelhaften  Fallen  habe  man  sich  an  ihn  zu  wenden,  und  seil 
Entscheidung  entgegen  zu  sehen.    Das  Verbot,  nach  welchem 
Ritter  keine  Grundstöcke  erwerben  durften,  weil  Heinrich  ihre 
grosse  Macht  fürchtete,  sollte  nicht  auf  bequeme  Wohnungen  at 
gedehnt  weiden09).    Jener  handelte  auch  ferner  nach   eigem 
Ermessen,  eine  schlechte  Vorbedeutung  für  die  Dominicaner,  weh 
Bonifarios  zu  den  Irr-  und  Ungläubigen  schickte100). 

Cazan  wandte  kraftigere  Mittel  an.    Er  wollte  die  verhassft 
Nachbaren  ans  Syrien  entfernen,  das  Land,   wie  man  sagte,  d< 
christlichen  Kirche  zurückgeben.  Georgier  und  Armenier  verstärkt« 
das  Heer,  mit  welchem  er  gegen  das  Ende  des  Jahrs  1299  Ol 
den  Euphrat  gieng,  und  im  December  durch  den  Sieg  bei  Her 
(Emesa)  sich  den  Weg  bis  Gaza  öffhete101).    Diess  geschah, 
naeh  der  Ermordung  Ladschins  Mohammed  I.  wieder  in  Aegyp(e»| 
regierte101).    Der  Chan  liess  ihn  durch  den  König  von  Armem* 
bis  zur  Grftnze  verfolgen,  und   führte  die  Obrigen  Truppen  vc 
Daroasc,  welches  sich  ohne  Widerstand  ergab.    Während  er  hi< 
verweilte,  wurde  ihm  gemeldet,  dass  Baidu,  sein  Verwandter,  mi 

«)  Oben  A.  56.    ")  Rayn.  1298  f.  21.  1290  f.  37.  1300  ft.  35. 

*°)  Dero.  1299  f.  39. 

10 »)  Abulfeda  p,  163  u.  165.  Haitho  c.  4L  42  u.  53.  Sanuto  lib.  3. 
P.  13.  c  8.  Villani  8,  35.  W.  v.  Nang.  u.  WestmooasL  1299»  Rayn.  1299 
9.  43  u.  44.  1300  9«  36.  Antonin.  P.  3.  tit.  20.  c.  8.  f.  8.  Annal.  Foroiiv. 
bei  Muratori  T.  22.  p.  175.  Bzev.  1299  u.  1300.  Spondan.  1300.  Paul.  Aemyl. 
1800  p.  250. 

i")  Oben  A.  69U.90. 
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tatarischen  Horden  in  Persien  eingefallen  sei.  Er  gieng  deshalb 
in  -sein  Laftd  zurück,  ernannte  aber  Cotolossa  zum  Oberfeld- 
herrn in  Syrien103),  und  legte  Besatzungen  in  die  Städte,  in  wel- 
chen zum  Thefl  Ueberlftufer  befehligten.  Audi  in  der  wichtigsten, 
in  Damasc,  Wieb  ein  Mameluk,  Kaptschak,  der  schon  vor  der 
Schlacht  bei  Hems  Aber  den  Zustand  und  die  Stellung  des  mon- 
golischen Heers  insgeheim  an  den  Sultan  berichtet  hatte,  und  jetzt, 
im  Sommer  1300,  gegen  die  Zusage,  dass  er  seine  Tochter,  Da* 
masc  und  Geld  erhalten   sollte,  mit  den  andern  Verrathern  ihm 

Syrien  überlieferte  io3*>. 

Für  den  Pafcst  war  die  Nachricht  von  den  Erfolgen  der  Mon- 
golen eitie  Veranlassung,  zum  Behuf  eines  Kreuzzuges  von  der 
ganzen  Christenheit  den  Zehnten  zu  fordern104).  Die  Könige 
schienen  gleich  erfreut;  Jacob  2.  von  Aragonien  schickte  dem  Chan 
sogar  einen  Glückwunsch,  aber  keiner  mochte  rüsten,  und  alle 
tflmten  wegen  der  Besteuerung  ihrer  Geistlichkeit,  zumal  Philipp 
der  Schone,  da  die  französische  „des  heiligen  Landes  wegen " 
lehon  für  Carl  von  Vaiote  zum  Kriege  mit  SJcilien  zahlen  musste 101). 
Nur  der  Herzog  Johann  von  Bretagne  nahm  das  Kreuz,  und  em- 
pfang den  päbsüiehen  Segen:  whr  danken  dem  Herrn,  der  diesen 
Entschlus8  dir  eingegeben  hat,  und  ertheilen  dir  die  Erlaubniss  zu 
dem  Feldzuge,  und  dir  und  deinen  Gefährten  den  vom  Contil  zu 
Lyon  bewilligten  Abtass10*).  Als  (Hess  am  28.  September  1300 
zu  Attagni  geschrieben  wurde, '  war  Syrien  schon  wieder  in  der 
Gewalt  der  Mameluken,  gegen  welche  der  Herzog  nichts  unternahm. 

Cazan  überzeugte  sich,  dass  er  allein  sie  nicht  vertreiben 
werde,  und  suchte" Hülfe  bei  den  Franken.  Sein  Gesandter  Guis- 
card warb  in  Rom,  Paris,  London  und  Neapel,  und  der  Pabst  em- 
pfahl die  wichtige  Angelegenheit  besonders  Philipp  dem  Schönen, 
welcher  angeblieh  aus  Rücksiebt  auf  die  Sarazenen  nrit  dem  rö~ 

103)  Bei  Abulfeda  p.  185.  Kutlukschah. 

,03a)  Haitho  c.  41  —43.  Sanuto  l.  c.  Abulfeda  p.  165  u.  167.  Villani  8, 35. 
Rayn.  1299  g.  44  u.  46.  1300  §.  34.  1301  §.  36.  Anton.,  Spondan.  u. 
s.  w.  oben  A.  101. 

104)  Rayn  1300  8*  33.  Bzov.  1300  u.  1302.  Spondan.  1300.  West. 
monast.  1301.  P.  de  Marca  De  concord;  sacerdot.  et  itoperii  T.  1.  Hb.  4. 
c  16.  ed.  Baluz. ' 

m)  Rayn.  1300  6.  20.   Spond.  1.  c.  Oben  3.  Abschn»  §.  4.  A.  4. 
m)  Rayn.  1/  c.  f.  33! 


6.  Abschnitt  $.  6. 

misch«*  Könige  Albrecht  ein  Bttndniss  geschlossen*  hatte"7),  da» 
aber  durch  den  englisch  -  flandrischen  Krieg  skh  hinlänglich  ent- 
schuldigt glaubte108).  Ihn  und  Eduard  beschämten  einige  vor- 
nehme Frauen  in  Genua,  welche  den  Familien  der  Grimakk,  Doria, 
Spinola,  Cibo  und  anderen  angehörten,  und  ohne  Besteuerung  der 
Kirche  fttr  Syrien  rüsten*  zum  Theil  sich  selbst  einschiffen  wollten. 
Vermöge  seines  Amtes  konnte  Bonifacius  nicht  vor  den  nutzlos« 
Opfer  warnen,  sondern- an  dem  schwachen  GescMeehte  nur  leben» 
dass  ,es  mit  männlichem  Mutbe  das  Werk  eines  Heiden,  des  Ca- 
zan,  zu  vollenden,  und  da  einzugreifen  beschlösse  „wo  man  sich 
heiser  schrie  und  dennoch  bei  den  verstockten  Fürsten  kein  Gehör 
fand."  Den.  Führern  der  Flotte  gab  er  am,  9.  August  13Q1  strenge 
Befehle;  sie  sollten  för  den  Pabst,  nicht  fttr  Christus  erobern,  ohne 
besondere  Erlaubniss  des  apostolischen  Stuhls,  welcher  sieb  auch 
die  Ernennung  der  Hirten  an  den  Cathedral  -  Kirchen  vorbehielt, 
keinen.  Platz  in  Syrien  fttr  sich  oder  für  andere  weltliehe  Personen 
wieder  aufbauen,  —  keine  von  Rom  unabhängige  genuesische  (Ko- 
lonie gründen.  Dem  Erzbftthume- Verweser  von  Genua,  Porebetto 
Spinola,  wurde  aufgetragen09),  das  Kreuz  zu  predigen,  und  den 
Orden  der  Dominicaner  und  Franciscaner,  Seelsorger  mit§aheo  zu 
lassen*  Wer  sich  einschiffte  oder  Geld  spendete,  erwarb  voll- 
kommenen AJMass.  Man  heilte,  sieb  an  die  siegreichen  Heere  der 
Mongolen  anzuschlieBsen,  und  erfuhr  noch  zeitig  genug,  dass  sie 
Syrien  geräumt  hatten;  die  Absicht  der  frommen  Frauen  war  ver- 
eitelt**0). 

Gazan^  Beharrlichkeit  wurde,  nicht  vom  Glück  begünstigt  Er 
kam  .  im  Winter  1300 -*  1301  zum  zweiten  Male  nach  dem  Eu- 
phretv  und  schickte  Rauterei  unter  Cotuloss*  über  Haleb  (Aleppo) 
bis  Antioebien  voraus,  wo  der  König  von  Armenien  zu  ihm  stiess. 
Auch  Truppen  des  Königs  Heinrich  von  Cxprus,  Tempelherren 
und  Johanniter  landeten.  Der  Chan  wollte  mit  der  Hauptmacht 
folgen^  er  erkrankte,  wie  man  sagte,  uuheilbar;  auf  diese  Nach- 
richt trennten  sich  die  Uefyrigen  und  zogen  sich  zurück.  Deshalb 
und  weil  heftige  Regengüsse  die  Wege  verdarben  und  die  ZuAibr 

r  ♦ 

-107)  Oben  &  4.  dieses  Atacbn.  A,  38. 
108)  Abulfeda  p.  165.  Villani  1.  c.  Anton.  I.  c  g.  8.  Pauk  fcntfl.  MM 
Rayn.  1301  £.  31-33«   Spandau,  u.  Baov.  1300.   Äywtr.T.  I.  F.  4  p.  1* 
,09)  g.  3.  dies.  Abschn.  Ä.  79.    no)  Rayn.  1301  g.  33-3». .   '  „ 
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erschwerten,  entfernte  steh  auch  der  Sultan  Mohammed,  ofeM  ge- 
schlagen au  haben atl). 

Nach  der  Versicherung  der  christlichen  Schriftsteller  woHte 
Cazan  um  jeden  Preis  das  Banner  ihres  Glaubens  in  Jerusalem 
aufpflanzen.  Dieser  ihm  angedichtete  Eiter  fand  in  der  Unthätig* 
kert  des  Abendlandes  wenig  Nahrung;  der  Pabst  half  weder  mit 
Gelde  noch  mit  Trappen;  das  Eine  brauchte  er  selbst,  und  Heere 
entsandten  ohneraebtet  seiner  wiederholten  Mahnungen  weder 
Eduard  1.  noch  PhHipp11*).  Vor  salbongsreichen  Butten  wich 
der  Sultan  nicht,  und  auf  die  Drohungen  des  Chans  erfolgte  eme 
angemessene  Antwort  * 1 3).  Daher  zogen  die  Mongolen  im  Winter 
1308  wieder  in  grosser  Anzahl  naeh  dem  Euphrat  Die  Aegyptier 
brachten  in  Syrien  Früchte  und  Vieh  in  die  Städte  und  verheerten 
das  Land,  besonders  um  die  Reutefei,  die  Hauptwaffb  des  Feindes, 
am  Vordringen  zu  hindern.  Um  so  mehr  erwartete  Cazan,  mit 
welchem  indess  der  König  von  Armenien  sich  vereinigte,  das  Früh- 
jahr und  die  frische  Weide.  Das  Ufer  des  Flusses  war  weithin 
mit  seinem  Lager  bedeckt,  welches  auf  den  äussersten  Puncten 
durch  feste  Plätze  gesichert  wurde.  Aber  die  Tataren  unter  Baidu 
benutzten  seine  Abwesenheit  wieder  zu  einem  Angriff  auf  Persien; 
er  rausste  das  eigene  Reich  vertheidigen ;  nur  Cotulossa  und  der 
König  rückten  unter  furchtbaren  Verheerungen  in  Syrien  ein.  Sie 
kamen  bis  Damasc,  bewilligten  ihm  einen  Waffenstillstand  von  drei 
Tagen,  und  glaubten  das  ägyptische  Heer  noch  fern  in  Gaza. 
Ein  vorgeschobener  Haufen  lockte  sie  auf  einen  dem  Feinde  gün- 
stigen Boden  bei  Arad,  wo  sie  in  einen  ernstlichen  Kampf  ver- 
wickelt und  besiegt  wurden114).  Gleichwohl  wagten  sie  noch 
eine  Schlacht,  bei  Schakhab,  um  zu  entscheiden,  ehe  Muhammed 
mit  den  übrigen  Truppen  eintraf;  er  erschien  aber  zeitig  genug, 
und  sie  erlitten  eine  zweite  Niederlage.  Viele  wurden  auf  der 
Flacht  niedergemacht,  Andere  ertranken  bei  dem  Versuche,  sich 
über  den  Euphrat  zu  retten.  Nur  eine  kleine  Schaar  erreichte  Bagdad. 

nj)  Abulfeda  p.  173.  Haitho  c.  43.  Sanuto  üb.  3.  P.  13.  c.  8.  Rayn. 
1301  &  36. 

m)  Continuat  Nang.  p.  1303.    Rymer  T.  1.  P.  4.  p.  W. 

m)  Abulfeda  p.  177. 

1M)  So  Albulf.  Haitho  u.  Sanuto,  der  ihn  ausschreibt,  lassen  sie  nur 
wegen  Maogel  an  Wasser  zurückgehen. 


2A2  6;  Abschnitt  f.  6. 

Der  König  ton  Armenien  reis'te  nach  Nimve  zu  dem  Chan,  der 
Geld  und  einige  Mannschaft  gab,  mit  der  Weisung,  sich  der  Mame- 
luken nach  Kräften  zu  erwehren,  bis  er  selbst  ihm  helfen  könne ■ ' *). 
Diese  Zeit  kam  nie.  Unter  der  Regierung  Bonifacius  VIII. 
wurde  in  Asien  nichts  gebessert«  Er  starb  im  October  1303,  und 
bald  nach  ihm,  am  17.  Mai  1304,  vom  Schmerz  Ober  das  Miss- 
lingen  seiner  Unternehmungen  aufgerieben,  auch  €azau '  *  *).  Ihm 
folgte,  wie  er  im  Testament  verfügt  hatte,  sein  Bruder  Carboganda, 
der  früher  auf  Betrieb  der  Mutter  Christ  geworden  war,  und  nach 
ihrem  Tode  abtrünnig  wurde  * 1 ')• 

»*)  Abaif.  p.  183.  Hattho  c  44.  Sanuto  1.  c.  Spondan.  1803.  Ray- 
nald  1303  $.  61. 

»«)  Abulf.  p.  191.  Haitho  c.  45.  Sanuto  l,c.  Spondan.  1301.  Rayn. 
1304  §.  27. 

m)  Dies.ll.  cc.    Oben  A. 
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Zweiter  TheiL 

6.  Abschnitt. 

§.7.   BenifaeiuB  und  seine  Verhältnisse  zn  Philipp  dem  Öchfcnen. 
'  'Der"  Bisehof  von  Paihiers,  Bernhard  Von  Saisset,  1301  als 
1    ftftbstticner  Legat  in  Paris-.'  Er  berichtet  in  Rom  und  geht 
in  «ein  Bist  harn  zurück.    Vorladung  an  den  Hof  und  Be- 
schlagnahme seiner   Güter.     Fruchtlose   Verwendung   des 
Äetrepoiitangy   des   Erzbisehofe   vo»   Narbeoue.    $e#  Be- 
•  «klagte  erscheint  in  Sealis  vor  den*  Staatsrat^,   und   wird 
•    -  r. .  von  Veteus  Flotte  der  Majestäts-  Beleidigung  und  anderer 
'YcsfrreclU»  beschuldigt.     Ohne  überfuhrt  CT  sein  und  an- 
i  gahtich  eo  seiner  Sicherheit  erhält  er  eine  Wache,   dann 
.     <>  stallt  ihn  Philipp  unter  die  Aufsicht  der  Kirch«;  der  Pabst 

soll  entscheiden. 
§.£•'  Angebliche  Sendnng  des  Petras  Flotte  nach  Rom.    ßoni- 
•   facius  verlange  die  Freilassung  des  Bischofs  von  Pamiers; 
der  Erzbischof  von  Narbonne  soll  ihn  »ach  Hern  schicken, 
^nküjijjgnng ,  eines   Concils   für   das  folgende  J-cthrg  den 
Zustand  des,  französischen  Reiches  zu  verbessern.    Bullen 
,     VjOm  5,  Pecember  1301:  Philipp  .werden  die  ihm  von  Rom 
gftwardeuen;  Vergünstigungen  vorerst  entsagen:    Salvator 
jbuaq\L,    Rüge  seiner  schlechten.  Regierung,   welche  ein 
Einschreiten  des  Pabstes  nöthig  mache:  Auscnlta  fili.  Un- 
ächte  kürzere  Bulle:  Deum  time.    Dejr  Nuntius  Jacob  von 
Normans,  Archidiaconus  von  Narboune,.im  Fehrpar,  1302 
ip  Paris.    Die  Bulle  Äusculta,  welche  er  überbringt,  wird 
.  verbrannt.     Er   darf  kein   päbstliches   Schreiben    bekannt 
(  machen.    Verbot,   zu^m   Concil  zu  gelten,   und  Geld   nach 
ft/Rom  auszufahren.    Philipp's.  Antwort  auf  die  Bulle:  Deum 
time.    Der  .Bischof  von  Auxerre  in  Rom.    Der  Archidia- 
qo/ius  yon  Na/J>opne  und  Saiaset  müssen  Frankreich  ver- 
lassen. 
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6.  9.  Der  Reichstag  zu  Paris,  an  welchem  auch  der  dritte  Stand 
Theil  nimmt,  im  April  1302.  Botachalt  der  Geistlichkeit 
an  den  Pabst,  des  Adels  und  der  Bürger  an  die  Cardinäle. 
Antworten.  Schutzschrift  des  Petrus  du  Bois  für  den 
König.  Reden  des  Cardinais  von  Porto  und  des  Bonifa- 
eius im  Consistorium  gegen  das  Ende  des  August'«. 
Schreiben  des  Herzogs  von  Burgund  an  drei  Cardinäle 
und  die  Erwiederung. 

6.  10.  Mehrere  französische  Geistliche  gehen  zum  Concil  nach 
Rom.  Philipp  verfügt  im  Octotier  1302  die  Beschlagnahme 
ihrer  Güter,  und  erneuert  das  Verbot,  Geld  und  andere 
Dinge  von  Werth  ohne  seine  Erlaubniss  auszufahren. 
Concil  zu  Ron*  am  30:  October  1302.  Die  Bulle  TJnam 
sanctam. 

£.  11.  Der  Cardinal  Le  Hoine  kommt  im  Februar  1306  mit  zwölf 
Friedensbedingungen  nach  Paris.  Antwort. des  Königs. 
Geheime  Unterhandlungen  des  Legaten  mit  dar  Geistlich- 
keit. Er  wird  beobachtet,  und  zjel&t  sich  yoa  der  Haupt- 
stadt zurück. 

6.  12.  Anklage  des  Bonifaeius  durch  Nogsaret  in  Staatsrate  am 
12.  März  1308.  Der  König  verspricht,  die  Miesbräuche 
abzustellen.  Seine  Antwort  befriedigt  Bonifaeius  niest, 
welcher  deshalb  am  13.  April  an  Valois,  de»  Bischof  von 
Auxerre  und  den  Cardinal  Le  Moine  .schreibt,  und  diesem 
aufträgt,  Philipp  anzukündigen,  das»  er  int  Banne  sei. 
Die  Geistlichen,  welche  bis  dahin  gezögert  haben,  sollen 
nach  Rom  kommen.  Nicola«*  von  Benefract,  der  tJeber- 
bringer  dieser  Bullen,  wird  verhaftet.  Le  Hoine  entflieht 
nach  Rom. 

fi.  13.  Der  Pabst  bestätigt  am  30.  April  1903  die  Wahl  des  rö- 
mischen Königs  Albrecht,  und  ladet  ihn  zur  Kaiserkrftaung 
ein,  weil  er  seine  Hülfe  gegen  Philipp  bedarf.  Albrechfr 
demiithiges  Schreiben  an* ihn,  in  welchem  er  alle  Bedin- 
gungen zu  erfüllen  verspricht.  Er  soll  auch  den  von  Rom 
begünstigten  Prinzen  von  Neapel,  Gart  Robert,  in  Ungarn 
beschützen. 

§.  14.  Der  Reichstag  zu  Paris  im  Jnni  1303.  Anklage  des  Bo- 
nifaeius durch  den  Ritter  Plasian,  der  auf  ein  allgemeines 
Concil  und  auf  eine  Appellation  an  das  Concil  nnd  an  den 
künftigen  rechtmässigen  Pabst  anträgt.  Beistimmung  der 
Stände.  Aufruf  an  die  Nation  und  an  benachbarte  Regie- 
rungen und  Völker,  beizutreten«  Gesandte  4b  die  Csrdt- 
'  näle.  Erneuertes  Verbot  der  Ausfuhr  und  der  Reiaen  im 
Ausland. 
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•fr. Hü  AmÜmmtimt+nwilMm itümdUhAmiM  1301*  Ifeber 
..  v^ii  Um  i^lhit^^m' J>«rtwn#ifcr»u^li>ttote Jf iifiwh gA  andientiam 
w  .^isrnstrsaunilnher  J^rta<fcM«t^>ftMi«tfrtriofr^P.    Suspen- 
i.i «  »«siin;  .dnrf;fl<s>igiw*i^;ne«  tfehpraitil*»*  und:  4«r  Kirche  in 
inFrankiMehffi-äftdfrftiiapMtotit*.  m  Offen  <4«l  SfSbischof  von 
Jv>.  iffintii^u»ln<nMlin>*ncnlänto/  isteniiiahattbjiathnt  den  rö- 
iu:i  /;  «iMfc**  JÜMwgAiMncltHnit  JframmJmtoh,M^4i|cht  England 
.-.■  \     nuMIfaniimümi  in /iM^OM4«e1iail}^#e||M^NrtliMl  na  bestär- 
kt »sm.  »J»in••u»»vP^a^P■^9.?la«irD(Ptt|■•sa•lio. 

•«f^fdri^^rÄarw^^  Wilhelm  von 

'     '•  »  •''«•jfrhrW'mli*  Wnrlf^ni  tts KöiigB 4»k1liftV<ltt3.   Nogaret 

•  -     l • >  'begfebt 'srttHm  «**/ of«r  A*««  >  itttgtefcftlnt  Mach  Staggia 

in  Toscana.    Viele  MissvergnftgM^fatfecfrlatffe  verbinden 

'  "  y  säst«-,  mit  ,ihnv*  *a*tk i  Oamtblle tl  jfsd) Jjsmsjtoostfr  gg  des 

.    J*ebsls*b  <<£#  mmtfriBffwafi»*«  WR»eJ.i.-,nii;.|i 

"|.  17;flTOf  Wbnt^iW'n«  t/ ae*^#*'im'<Su^agni  Uber- 
'"  '  <  7a«eirV  ^n*er>/^  befreit. 

'  f/l&'^Sotne  RÜcKrefse1'  AcÜ  hörn,     «f'' erkrank* '«Hd  stirbt 
''  ''''iL'Odöber  13*.'  »le  Schicisale  setnV  Verfolger. 

|.J9,  ^eneduß.t  XI.,,  1303.,    Friedlicher  Character.   ..Denkschrift 
des   französisch ,,  Gesandten   Peredo.     Unterhandlungen 
mit  Nogaret  durch  den  Bischof  von  Toulouse;  seine  Rück- 
kehr  nach   Pari*.    fffescWinkM •Assb'fuÄöti'  der 'tolSnna. 
'  '-^AmYllsl^W'fttö^ 

Mercueil  n.  A.  -\tiPWliltMlk*Kt4k*  ftitrtdüi  nach  Rom 
su  schicken.^  smnmmmfl  dc*v*s«sj^is«ftom>lfrlk»:ajft  den 
König,  in  weHfcer.a*  jlUMft^Xertke#*m  njine^Rsehte 

mtthuogen  seiner  Sendlinge  Chatenaye  und  Cejle,  die'Car» 
dinaje  für  ein  allgemeines  Concil  zu  gewinnen. 
|.  ^::rGiüct  wünsch  un^cli?^i  befi  WMpft  Ifc  tfeneaWw&her 
nach  dem  Osterfeste  1304  seinen  Site  von  Rom  nach  Perugia 
verlegt,  im  April  und  Mai  mehrere  Verfügungen  des  Vor- 
gängers sn  Gunsten  Frankreichs  aufhebt  oder  beschränkt, 
and  dagegen  am  7.  Jnni  Nogaret  und  seine  Genossen  bei 
dem  Angriffe  in  Anagni  als  dem  Banne  verfallen,  vorladet. 
Benedict  stirbt  im  Juli  1304. 

|.  91.  Uneinigkeit  im  Conclave  su  Perugia,  und  Zwischenreich 
▼on  11  Monaten.  Vertrag,  und  Wahl  Clemens  V.  im  Juni 
1305  unter  der  Vermittelung  der  französischen  Partei  und 
Philipps  des  Schönen,  gegen  welchen  der  Pabst  gewisse 
Verpflichtungen  übernimmt  Dieser  bleibt  in  Frankreich. 
Krönung  in  Lyon.  Der  König  dringt  auf  die  Verur- 
teilung des  Bonifacius. 
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|v«l    ClMMrfaMrtÄrt'Mtftprar  §4««kpl  iWt«6Me  CAIdliure, 

•  drfeotot  Cavdialle»  «dab  'Sttiatfai  Wamiekss  *kd  bewilligt 
fett  Cavftfciatttft  Cla— a,-  was  B«toUict<  &b  anaen  versagt 

:'i    hatte;  Aafaefrtaa;  dar  Bwle  Clsraamj  %»aa»^  Beschränk ppg 

/•  •         ' '-    der  Baftea  üfadm  saB^lam;<4ind  ften'mea  navamu     Abläse 

fen«  Zehnten  Mr  VaMb.  *u»  Baaksadnt;  4m  frieekischeo 

lleiakas.   Attcfckabr  Aas  P0MUs.TMiX.9vav «ach  Bordeaox 

•*  im  Pelraar  IdOtv   «eree  8wlvartraa*v  .&■  Itatian.   Zneam- 

•  amikttttft  **  Paj|P>v -'  kw  Potlisrt  i»«aÄi  am*  Jani  1307; 
ar  aatl  Hoaifiiqiiia  Te«oUMB«e*M«a4,4ftJi  :0?daa  «lar  T«f  P*l- 

.  karrt*  *«fkeb*i,  ..  Pia  Sack*  <}a*  Bornla*?««  wird  an  ein 
,  .  ajlgaawim  Qt*s»l  «aaV^aa*,.?  erwiesen,      Verfolgung 
dat.  «eatyaJkeaianu     •.•.,»'  ,j,  if. 

fc :*.    Bie  Deutschen  wan***  13ÖÖ  ata*  ideatafrada»  von  Yalois 

Heinrich  f.  «in»  Kdmges  w*ltha»J  Öfemeoa  aaarderL   Die- 

,        ,      .aar   nimm*  im  affiMi  IftOf  aejnea,  $it*  i*)4*igaont    ..Hier 

:     1         kaj?i«a*  *uf  Beir*#br4a*  ^aa^eft^ia^a  Hofts.dae  Gericht 

.,  •,<.  . über,  pqflifaciaa^  aber  nqr  *um  8c)ieia.(  Philip  v  jlie  A 11- 

,     .langer,  und    <}ie  yertheidjgcr  trafen  zürtte^».  worauf  der 

Pabst  13H  die  Constitutionen  des  Bonifacios,  welche  den 

KÖnijg  verletzten,  oder  doch  die  miseliebfgeto  Stellen,  mit 

Äuenahmep,  evl  vernichten  befiehlt.      # 

g4  #5>    *>ie  ]G«i(aU  de*  Blacks.  gafrtjgaCfraJ^aj»,/  Kaantaisse. 
>.   ,     ,    Stärkte*.  ,-Aittti«b*ff  Ckaraetar*   *   .«  ,:  • 

£2*,  •  8lt«Wwr  Chawkter»    ffirtimaing.  - 
"tf  *•''  lTonffaehl*  als  r^iniscfter  «sefvofi   '■  "  - 

S.  Ü6.    ftpnifacins  als  römischer  feischof,    Ifcrlseia^rVi*;.    Das  Ja- 
'    '  ''        bilänm.    "  '         '    ^    .■«':•-.    •    ^«. '■■■ 

|\  ^9.    BoniCac^Bj  jn  se beiq  Streben,  naclj  weltlicher  Maejkt,. 

•  i;    :•'*.  •:•'<:.*•»'        '  »  '»         '       *     ,#  .       m  ,  ,  • 

'.  •■■    *      •-'  ■'  *  '   <s  :. ,.  \n'~  in;:*«  . .    .»'■•   r   ^   .        '*;\. 

'        '    ,        '         >  '     .  >         •■.*      1  *'    I»  *  I  ••  ;     •   ,     •  '«>  11/       i«     .(j 

.<  '         •      I-      *         ■«.       !         '      ■      '   •       I-    .-    ,.  J 

»I  '      -  •     *il  .■"•"'*  \       '.•-..)     Jf|  .1        '  ,    \    ,         t 

t . .    '     '       .•'  »    '■     .'..''.♦"•.•     i,  •  1  * «    /      i   ♦  :  ,« .  ■     ;  •    t    ,  ' 

.  •  i.        ,  '        •.  "'»  >»»  m    im-    :.'.•'■■•  'i «vi  •  7    •  !■'     ■••'..»,•   i  •*'  , 

,     .    "    «•  .1         •       ?*••.■•.       '/     (;  -,   »;.'     .«    •£■  »  i  »•*      ih       «••      ^fl 

•  1    *.'    '    *•    «         «      .  *    •   ',     |,     ,  H       t  {         .,,  '  r  1    f*»     *.  "\u   » i  /* 


» 1 

i    * 


.Ai  -.*  ♦  lt<  #;  -  j.s  £.../  j  .*t 


Zweiter  The II. 


Drmmnn,  Qwoh,  Boatt  ILTht  1 


.1 1 '{ li  T   1  J  !  i  -i  ;!l  X 


l « I    ü    • .» ,'J    <•■  -  ..I 


- '  /.  .« 


.     * 


•  • 


V  ' 


SeokiWr  Uicbiitt. 


* 
t 

■  \ 

*> 

1 

■ 

I 

J 
1 

i 
• 

1 

;.i 

7 

■  i  >» i 

* 

.iV 

»l  ■•»/ 

J 

* 

*    i 

ix 

•  ■ 

^  i/ 

Rätkfcttck  auf  die  VerbMtiutt*  zwischen  BoMMfcs  und  &)*# 

dem  Sejiöaen.   9er  Bischof  von  Panriers,  Benriiaiil  von  Sataeel, 

1301  als  päfrstiirter  Legat  io  Paris«.  Seifte  Aufttito*  und:, ;  i 

seine  Verhaftung,  .     •, ,  ü 

Bie  Angelegenheit  de»  heiligen  Landes,  aber  nirfit  dfese  altem, :  v& 
aniasste  Bemfaekis,  den  Bischof  von  Pamiörs,  BtJrtlrtr*  von  Sftfoifet 
nach  Paris  zu  a&Mcken,  6in  verMbignfssvnller  Schritt*  hl  WWchttfl 
man  jedoch  mit  Umseht  die  erste  und  vwrtgltöhste  Vrisatth*  4ntt 
gfrtehchert  Broohes  zwischen  dorn  rötötechen  und1  frantfösf&heh  Heft 
findet1).  Es  hatte  sich  viel  Stoff  zu  gegertsfefflgen  BteiAimti&i 
gesammelt;  am  meisten  grollte  man  ans  Gründen,  die  nftn  *t^ 
schwieg.  Der  Pabst  wollte  Aber  Kirche  tfnd-  Staat  gebieten; '  und 
diese  durfte  er  nicht  holten,  so  lange  riieht  dAs  mächtige*  Prartfc*- 
reich  mit  seinem  entschlossenen  Könige  und '  einer  freisihnigeA 
Geistlichkeit  sich  ihm  unterwarf').  Dass  es  schwer  sei,  df^ss  zu 
erreichen,  bemerkte  er  schon  1296  nach  dfcffl  Ertasö  der "Btffe 
aber  dte  Steuerfteihett  der  Gfeisttfohen,  Oteticis  laicos,  da  Phtöpf) 
der  Schflne  in  Verbindung  ort  dem  EribWchofe  vm  Rheitfts  M 
zum  Nachgeben  zwang4).  Nun 'folgte  ein  WdflhitfHIMMtf,  äM 
nicht  mehr,  obgleich  die  Heiligsprechung  Ludwig  dös  NMnttti  180t 
saf  Frieden  deutete;  unter  dieser  6tmstbezetfguög  verbarg  sictr  & 
glühender  Hess4).  Um  Philipp  von  einer  andern  Seite  beizu- 
kommen, wollte  Bonifaclus  ihn  1298  mit  Eduard  1.  Versöhnen; 
der  Vermittler  gebeftrdete  sich  als  Pabst,  und  Frankreich  Wies  ihn 


s  .• 


:•! 


*)  Auch  no&  Tosti  Storla  &  Bouif«  IL  p.  Hl 

*)  Oben  ft.  ö.  dtotfl  Absdm.  A.  0. 

3)  Das.  §.  I.  A.  50.  u.  §.  2.  A.  1  u.  20,    «)'Bmi  fc!  2^V'S*/,; 


4  6.  Abschnitt.   S.  7. 

zurück5).  Ohnerachtet  des  päbstlichen  Verbotes  wurde  es  der 
Zufluchtsort  der  verfolgten  Colon  na,  Stephan  und  Sciarra6),  und 
fast  um  dieselbe  Zeit,  1299,  schloss  es  ein  Bflndniss  mit  dem 
römischen  Könige  Albrecht,  welchen  der  Pabst  verurtheilt  hatte. 
Philipp  sagte,  der  heilige  Vater  wünsche  Eintracht  unter  den  Chri- 
sten, damit  Palästina  erlüs't  werde,  diess  habe  ihn  bestimmt7). 
Man  fühlte  in  Rom  den  Trotz  und  den  Hohn,  welcher  weit  mehr 
verletzte,  als  die  iföfaAii'Sioh,  Ttöd  itaig>  die  neue  Kränkung  in 
das  Schuldbuch  ein.  Die  Erbitterung  war  um  so  grösser,  da  siei 
sich  nicht  frei  äussern  konnte.  Denn  es  verminderte  gleich  sehr 
das  Ansehn  und  das  Einkommen  <fes  Bonifacius,  dass  sein  Vasall, 
(jtyiuft  i*on  'NeapeMaueW  'Urit  Httfetdes  KAntgfc  ton  Atagontat 
Jaeebi^idiei&mp6rtflkg^^fcflteFl  nicht  zir«ffitMkeR"^tttioditeA). 
Daltei^vfc^^Phi^'r  Broder1,  -der' Graf  Carl  von  Vafeis;'  im 
unter  lockenden  Verheissimgfeti  nach 'Italien  gerufen9).  Er  war 
JWK&WfWttF  *te<  Jacob,  vei?pflictjtQte  sich  jedoch,  *|*e  #  im  No? 
vppftw  |3,0i;;ww4w  (jtor  d*e  Alpßrvgieug,  zu  GüWtw  da^Pafc. 
##* . auf  geinw,  Bwidar  zu,  vyjrke» .».  ° ).   Diewr  sak  nwt  YtiflgiOg*), 

«ft,;än4ßt;t3x  al$r.  i*ißht$  ip  seiner  Politik..  Keine  ,uoteri  den  -StaÄ- 
£&gei),,;w*toh$  die  beiden  Hjtffe  trenoten,  war  erledig;  af»  wenigsten 
ha#e  -ipan  siel)  ab^r  die  Apsabung  dm  Reg&lnwhtsugeeutigt,  wie 
dt#.  Vpffgpty^ in,  l^aot? , wd.  Rfaginp  bewiesen 1  x),  lals-.der .  Bischof 
yjfW  .Qai&ietre,,:  ßerpftard»  von  gösset12.),'  im  «Auftrage  -dea  iPatate» 
&4\  ,}fli  Anfange  .de^.Jahr.s  ,1391  jn  Paris  ewftndv  ,  ., 
(1  ..Was  ^uch.dßr. Zweck  der  Gew^sotaft  sein  tyocbto,  sehen 
4er:£e$$ndier:roi9sfiel,,  webt:  nur  wegen. tfer  Reibungen  -mit.  Um  aus 
jfrßbftrer  ,ZeitJ,3),  ;soo4era;nocb.  weitmehrt!  weü  mtn  wusste,  das* 
jir>  tftokwJiMes  in  jeder  jBaweJiuftg  ffir  sein*»/ gastlichen, Ober- 
^n  .GebpiWü, formte.«  Konnte  man  diesen, ;ercwmgtB*  ao  hatte 
ftjmj  dpn  rieften. MaRO.^ewibit;  wollte  «iaof . olbm  Krieg,  eben- 
AU$;j  den,  Streit  friedlich  zu .entigen,  eignete  $r  ,aMfc  uwbt    Und 

. .,.!,  *)  J^p  5.  Ajbsptp.  8.  5.  A.  ttt  24,  30.  »7.*.  fift 

6)  6.  5.  dipses  Abschp.  A.  68— 7Q,  .  7)  D^s,,  »..Ä.i^.fc.u,  38. 

8)  Oben  3.  Abschn.  §.  2.*  A/l5.  §.  3.  A.  1.      ' 

9)  Das.  §.  4.  A.  1.  5»  9.    ?°)  Daa  I.  fi.  A<  9  u.  1A> 

")  6.  Abschn,  ft.  5.  A.  13  f.    >?)  Das.«  ^  k  iiaeb  A.<3  *.?. 
IS)  itev  k  U  4*  ftl  fr         ..   i   /  r  *  ■  .■■«    #    J  s  . 
•I 
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ich  machte  die  Sl&rice  und.  Kühnheit  des  GegnfefisemBhi  Vergleich 
flnsehpnswerth',  zumal  *da  Borofamis  '«mjC;>Kdutfnifi  t.«  wegen 
ebotttand  * *),  4nit  Albrecht  von  Oesterrefcb,  1wl  en  ihttnnichtra»* 
rkannte,  und  *ntt  Sititttn ' '.)  in  Händel  vgrwiokt4fciwöf J' inaJict^ 
heoslaate  unter  den  Freunden  deiüCotonna  und»irt  Italiens  über- 
aupt  unter  den  Gbtoeltinett  und  andern. Mifesyergnfigteii  «ine  >be- 
enküehe  Glhrung  herrschte*  \    /  ■   ■•>'  / 

Wir  sind  von  den  'Auftrügen-  de»  Saisset ..dicht  igeaau'utitfet* 
ichteL  Die  .  Sehliftsteller  <dar  alteren  'Jahrhunderte  ;  «Ige  hm.  sidt 
!  Veruwtbungen;  sie*  sprechen  -von  dem  6n*ftn  Guicto"wn  Ftan± 
fern1');  der  Pabst  habe  seine  Freilassung  verlangt  lund'idelr  Legat 
lit  Bann  und  Internet  gedroht;  ils  sie1  verweist  wurde«  !  Jürtr 
rwährrte  ihn  aber  flieht  einmal  1298  als  Stfliedsdkhtbr^7);  man 
tot  ihn  jetet  den  Gefangenen  in  Schutz  •  nebmdn ,  mir  seine  An- 
mssung:  und  die  Freobheit  des  Legaten  recht  anschaulich  zu.  ma- 
*en,  üitd  deh  •  ftörag  wegen' einer  sofort  erfolgten  Btokertferwtg 
tes  Letzten,  also  wegen  eines  ebenfalls  etdiehteten  Verfahrens;  zu 
*ehtfertigen**)r.  Anders  verhielt  *  es  •  ^nh:  X  irrifr  dem  K)*u&20gei 
Die  christlichen  Fürsten  .soHten  üazan^  dem  CHan  den  Mongolen* 
bei  der  Eroberung  des  heiligen  Landes  Bfeistftnd  Msten **).  Fftr 
Benifaciu&  konnte  nichts  erwünschter  sein,  als  dass  Philipp*  mit 
roinen  'Grossen  nach  dem  Osten  gieng;  diese  Hoffhung  hatte  er 
aber  sehen  aufgegeben ,  nur  m  Gunsten  seiner  Gasse*  iiess  er  die 
Saohe  durch  den  Legaten  von  neuem  anregen,-  und  dem  Könige 
eröffnen,  der  Zehnten  sei  ihm  zum  Kriege  mit  den  UngtiUittigen 
bewilligt;  er  möge  ihn  nicht  zu  anderen  Zwecken  ~  zum  Kriege 
mit  England  und  Flandern  —  verwenden-,  sondern*  dem  Schatz* 
zurückerstatten,  welcher  irr  Rom  zum  Behuf  der  Rüstungen  ge^en 
die  Sarazenen  gesammelt  werde,  ohne  Genehmigung  des  apostoK- 

")  5.  Absehn.  j.  3.  A.  49  f.    ")  3.  Afechn.  9.  2.  f. 

*)  5:  Abschn.  f.  6.  nach  A»  12. 

J7)  5.  Abschn.  5.  5.  A,  25.  vgl.  das.  §.  0.  A.  8  u.  13.         "    ■« 

J8)  Dupuy  p.  9.  stützt  sich  auf  Nicol.*  GNIes  (Aegidius)  Annal/deFrartce; 
das.  p.  198  u.  wie  die  Meisten,  welche  Dasselbe  erzählen  (Hist.  -de  Flaodfe 
U.  p.  430,  Mezeray  III.  p.  527,  Hist.  de  ianguftdoc  IV.'  p. '  99,  BaiHet  p. 
105  u.  1O0,  Veliy  VH.  p.  190  u.  Schlosser  Weltgesch.  IV,  1  S.  14  u.  A.) 
auf  Piatina  p.  246,  obgleich  diese  Gewährsmänner  nicht  einmal  des  Gtaferi; 
sondern  itar  tle**  mfgedrohteH  Gensuren  gedenken.      '  '♦..•/' 

19)  Oben  6.  Abschn.  j.  0.  A.  104  f. 
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dohfa:  Stuhls  weder  die  Einkünfte  der  erledigten  Kirchen  sM 
ureignen ,:  noch  geistliche  Aemter  vergeben ;  mim  erwarte  und  vev* 
lange,'  da$s  er  «och  Übrigens  die  Rechte  der  Kirche  ehre1*} 
Sotehe  MitttwilUbgen  kennten  tun*  Aar  tofesMen;  da  er  aberh 
schwierigen  Lagen  stets  sehten  and  vorsichtig  bandelte,  und  fl 
durch '«eir  Wort  gebenden  war,  nach  Syrien  zo  gehe»*1),  90 
wurde  ohne  Zweifel  diess  wenigstens  niftht  unbedingt  von  ihm  * 
gelehnt*  und  er  bat»  nur  um  Frist  zur  Beendigung  der  Kriege  im 
Westen*  Der  Pabat  suchte:  ein'  Anderes  und  Höheres,  wie  man  n 
Paris  wussfe,  er  gedachte  den  Streit  ober  die  Herrschaft  aueh  n 
Weltlichen  nur  Entscheidung  zu  bringen,  and  der  Legat  mochte  in 
tieffflil  seiner  Wichtigkeit«  voll  Elfer  für  Rom,  von  Natur  über 
müthig  und  als  alter  Feind  dar  Krone  auf  etwa  zu  verhängend! 
kirchliche  Strafen  hindeuten«  Ffir  den  ürrterthon  uod  Vasallen  war 
es  gewagt)  «de»  sprach  er  als  Gesandter  des  Bonifecius,  und 
«et iettfte  die  Migestftt  des  Landesherrn  nicht  durch  ungebührfcent 
Äeusaerungen.  aber  sei»  Verhfttaitss  zu  ihm;  aueh'  ist  es  ihm  in 
Rtfiebtng  auf  diese  Zusammenkunft  nicht  vorgeworfen,  nie  er  n- 
gektagt  Wurde.  Mm  erzählt  hier  aber,  was  in  andere.  Seiten  g* 
Mut,  und  Hast  den  öisehöf  sich  so  sehr  vergesst  dass  der 
Konig  ihn  unwillig,  untetbrach,  oder  Mm  schimp*eh  aus-  der  Vef- 
Sammlung  wies*  oder  ihn  sogar  ins  Gefftngnite  «checkte* *).  Vfte 
er  bei  dieser  Gelegenheit  so  verächtlich  behandelt  und  selbst  der 
Freiheit  beraubt,  so  würde  es  in  d<m  Briefen  des  Boniforius  nicht 
ah  Augen  fehlen  33>;  er  dürfte  aber  nach  Rem  räseu,  Berieht  zu 
erstatten*  und  begab  sich  dann  wieder  i»  sein  Bisthum  in  Langiw- 
doc,  wo  er.  im  Einverständnisse  mit  dem  Pafast'  die*  geheimen  Um- 
triebe gegen  Philipp  fortsetzte24).  Es  machte  ihn  sieher,  dass 
um   in  Paris ,  eine  Zeitlang  sehwieg;  er  wurde  aber  beobachtet, 

'")  Ferret  bei  Murator.  fto.  ital.  Script  T.  IX.  p.  14)01  entstellt  die 
Dinge  wie  immer.  Seinen  Bericht  wiederholt  Q$tu«  zu  Mussat.  bei  Murator.  X. 
p.300.  Marca  de  concord.  saeentot.  et  imperii  T.  1.  ^  9S6  ed  Baloz.  Bzov. 
MO.  1*01  u.  1303  Sporn!.  1301.  NataL  Alex.  Diu.  Q.  artic  F.  Bulaeus 
Hfet,  Univ.  Paris.  T.  IV.  p.  & 

»>)  Obtn  6.  Abßchtt.  J.4A.  38. 
'    ").  Platine  p.  210.    Speed.  L  c    Dupwy  p.  9.    Bailief.  p.  10G  u.  112. 

Buk  t  c 

»)  Z.  B.  in  dem  Schreiben  an  Philipp  bei  tUynald  1901  f.  SB. 

*')  Marca  u.  Bautet,  11.  cc.  :    ' 
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and  «Isiaan  seine  Schott*  wwekttn  «:  tonnen .  gtoabte;  aittr  »*► 
ebenaahrfft  g&ogetr-  ■'  .  .!•—.>' 

In  'ihm  woHt*  der  ftariaMisdie  IM  den  fischen «feriritthigen; 

dieas   gelang,  uati  fer  *  sah  sich  riicht  Leiter  vlarfolgli    AucbjBtä 

ÜB8S  Philipp  ihn  gewfhrerrY  *is  dar  CWracter  eiries  .ßesaadten*  ihh 

nicht  mehr  ticWtite,  der  Frawoae  tind  4er!  hehnsMget  belangt 

werden  taumU;  dann  tnÄfeix  ihn  xte  igfewaltljiin ,  iiwtohl 'berdchaata 

Streiche  «ehita .  Gabtetem,  welcher  feleicbgültigr  gegfeir  Geaek'tal* 

Pflicht  klug  genug-wat*  sieh  selbst  au '  bestiiBineii,  und  den  Rechts* 

griehiteTy  Flotte^  iNt>gawt,  Ptaeian  vu  A.:  nur.  die  Wataehfaög ,  «eiov 

Beschlüsse: öb»lic^2i>    Zwei  ;Mftiiner>ihr  HfltjaÄH^i  Hiohatd»N* 

veu, :  Arobidiacdnire  ' vou  . Auge  ■»  (der. Kirche- ? von:  Lisiöirtr,  tiari  Jo- 

hanö  voi*  Pequigny  v  YMame  v*a  AmiepaM),  begaben  :su&  gegen 

dco  Aafengtde»  Mafe«.  naeh  »  Langete ,:  und  *  £wab  aaeb<  Totriöuee, 

um  <iorbh,«0daafc  #ariiftiteehungäi  -ehe  Anöagd  zuubbgiflDdtfit*7). 

Hat  DttBkachria' boBBibluMB  'ihnen  die  Vertrecheny  weiche  sie 

■  findet*  MUten*  rimd  d».  geeigneten  .JSaapit.  ^tirä^errtaheran  vier 

and  jntwuug4  unter.  rihdeeea  ..de».>  Gtafen r<Ro§er  »Bertihard   wn 

Foix 2  *)<  den  Graftto  von  Geniiilgeivundi  4M  >B*eh*fe  Jobane 

m  Taufende,  :BfNagan  von  titriere  tttd  fihucetii!'  von  Jfcfcualona* 

Der  erste:  urtkt, diesen  .PrttatoiN Matte  <utabcfi0a9e!te  Uebachft*  SlMMt 

au  ha««B^)^  aber  fitet  Alle  bekräftigten  -fflit.eB)em>Eidei,  **fc 

hmb  von  äuomir  zuihMta  wüoaehto^^K  A^.Sateset:  erfahr^  dba$ 

nan  ltur  w  Genäht  stetie»  wollte  ^  bat  er  durch  deaAW  das 

Klosters.  dö-Mas,d'A«il  in  der  Diöoeae. >mt  Pamiera  mm  Meto** 

,  poütaa»  den  Crzbischof  Aegjdius  (Gilles)  Aseriin  von  Narbooue  um 

die  Erbubaiss,  nach  Be»  am  reisen  und  um  cüe  Verwendung  bf* 


»)  Tpati  II.  p.  19?  fragt,  wm^im*  W>4>  Swhof.ala  taai  mfer 
d.  Schutze  ;des;  Völkerrechts.  etan4,  wie  Untersucjwnjg  üb^c.  mjjeWifhe  Ver- 
gehen aus  einpr  frühem  Zeit?  Schon, Marca.p.  286  hat  diess  beantwortet: 
Phitippus  non  violavit  ins  gentium,  —  sed  post  obitam  legatiotiem  dimissüs 
epfecopfüsV'de  crtntirtö  inalestafis  dfct^r'apttd'prindlpeni.  •        f  "  Va 

^/Mit  d.  Obtet  a.  VmfäÄirtg  ^'Öüterdfts'dwU^n.'Blettaabfe  bdlraat 

i7>  De^ip.  ö*M>2fc«2^63J  \b>W>  .:MM-*f10fc-  Hjst..fc 
Laag»ei  IV. -pu  99»      .     ,  -         ,.t    .....    ,t      .    .    t  -  ..  .    .    -,  •  •  •  » 

")  Oben  6.  Abschn.  }.  1.  A.  4.    Er  starb  bald  nachher  im  März  1302. 
Hirt*  de  Laagudd.  p»  10&  /  . .  ,  .     •  .    ;  i 
•  *•>> Oben  1.:a  4..7.  .  .• .  >--ü  .<•     ,  ,.•'  .<  ,:    .     ■<-,    . .  »•.  .vi; 

M)  Dupuy  p.  621  u.  631  f.  .  Najfei«  41e*.  «kut«  I&<«tict  L  «j  <  < 
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-dem  Hofe,  weil  n»n  Mine  Götw  ewwrt«  koante,  wenn  er  tridi 
ohne  dessen  Wissen  entfernte»    Ehe  jedoch  seid  Bote  Narbonne 
«erreichte,  kamen  Piquigny  und  der  Aretudiaconus  voa  Auge  in  der 
Nacht  vom  10»  auf  den  11.  Juli  zu  ihm  nach  Pamiers,  und  kün- 
digten ihm  an,  ohne  eine  VoHmacht  vorzuzeigen»  dass  er  innerhalb 
eines  Monate  am  Hofe  erscheinen  müsst;  .sie  nahmen  zugleich 
«eine  beweglichen. und   unbeweglichen  Güter,  in  Beschlag,  im 
Geld,  den  Schmuck,  die  heiligen  Gerätbachaften  und  die  Papiere, 
und  führten  einige«  seiner  CapeUane  und  Diener  nach  Toulouse, 
und  weiter  zum  Könige,  damit  sie  nicht  widerriefen,  was  sie  am 
ftfrcbt  vor  der  Folter  gegen  ihn  aussagten«     Der  Bischof  meldete 
esdem  Abt'  und  dieser  dem  Metropolitan,  der  ihm  am  22.  JuU 
auf  einer  Reise  begegnete,  und  mit  ihm  Philipp  zu  Chftteau  -  Neuf 
an*  der  Loire  auftauchte,  um  dem  Verfahren  gegen  seinen  Sufflagu 
Einhalt  au  thun.   Er  fand  scheinbar  die  beste  Aufrahme,  denn  der 
KOnig  erwiederte,  man  habe  Saiseet  aHerdings  bei  ihm  angelegt; 
es  werde  ihn  freuen,  wenn  er  sich  von  der  Schuld  reinigen  könne, 
20  dem  Ende  sei  er  auf  den  achten  Tag  nach  Micbanäs,  den 
6;  October  vorgeladen-,  seine  Dienerschaft  solle  freigelassen,  und 
die  Verfügung  Ober  die  Güter  aufgehoben  werden;  Flotte  wurde 
beauftragt,  das  Erforderliche  auszufertigen.    Sowohl  dns  offene 
Schreib*)  als  ein  versiegeltes  von  vielleicht  entgegengesetztem  In- 
halt überbrachte  der  Abt  dem  Vidame»  welcher  ihm  sagte,  er  könne 
fliehte  zurücknehmen,  bis  er  den  Kömg  selbst  gesprochen  habe. 
Der  Erabteehof  von   Nnrbonne  wurde  nun  äwar  gfegen  das  Ende 
das  August'*  durch  den  Abt  davon  unterrichtet,  er  vermochte  aber 
nichts,'  und  man  hielt  ea  auch  für  überflüssig,  ihn  zu  befragen31). 
Während  Saisset  bei  verlängertem  Termin  in  seinem.  Sprengel 
blieb ,  Hess  er  eine  Beschwerde  Ober  die  beiden  Commissäre  m 
Hofe  einreichen ;  Alles  verschulde  der  Bischof  von  Toulouse,  der 
ihn  nur  hindern  wolle,  nach  Rom  zo  reisen  und  ihn  dort  anzu- 
klagen"). Dieser  Schritt  war  nutzlos,  wie  er  voraussehen  konnte, 
da  die  Beamten  ohne  hohem  Auftrag  unter  eigener  Verantwortlich- 
keit gegen   einen  Prälaten  nicht  so  viel  gewagt  haben  würden. 
Bald  ergjeng  durch  einen  Führer  der  Armbrustschützen,  den  Ritler 

")  Bonif.  bei  Bulaeus  p.  13  u.  bei  Natal.  Alex.  I.  c.  Martene  p.  13*f. 
Hißt,  de  Langued.  p.  100.  Dupuy  p.  108  nach  Gilles  ü.  p.  OÖ2.  Spood.  1301. 
")  Dupv  p,  §51*    H.  de  Lao'gued,  L  c, 
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Mann  von  BftHes,  d*  Aaüirderung  aftjtav  sieh  am  ifoftleing- 
ftndm.  Ate  Ehre« wache,  in  der  That  aber,  seine  Flucht  aadi 
Rom  zu  vertaten,  begleiteten  Am  ausser  BOrtos'  der  Seneschtii  vea 
Toulouse  und  zwei  königliche  Geriehtsdieoer.  Auch  der  Erabisebof 
von  Narbonne  gerieft  dadurch  in  eine  bedenkliche  Lage;  ei  musate 
eine  harte  Beahndung  von  Seiten  das  Pabstes  erwarten,  wenn  er 
die  Schmach  des  Untergebenen  duldete,  in  welchem  aogMch  die 
Kirohe  beschimpft  wurde.  Deshalb  schickte  er  den  <  Bischer  Bern» 
bard  von  Beyers,  und  als  dieser  auf  dem  Wege  erkrankte*  tfneti 
andern  Boten  nach  Touraine  zu  Philipp,  mit  dem  Ersuchen,  die 
Wache  zurückzuziehen,  da  naob  dem  caumischm  fteobte  an  fiemt* 
lieber  nicht  auf  diese  Weise  behandelt  werden  dflrfe.  Eine  Art* 
wort  erfolgte  nicht,  und  als  er  nun  in  <^en warb  des  nNöWbisi, 
des  Bischofs  von  Speleto,  seifte  Bitte  mttndHeh  widerhalle,  ba- 
theuerte der  König,  es  sei  nicht  seine.  Absieht,  dass-  man : die  Frei» 
tat  des  Bischöfe  van  Pamiers  beschranke,  oder  Gewalt  •gegen  ihn 
verübe;  gleichwohl  befohl  er,  ihn  nach  Sentis  zu  führen,  damit  er 
sieb  rechtfertige»*)- 

Dort  versammelte  er  am  Dienstage  nach  dem  Feste  dsa  bei* 
kgen  Lima,  an  24.  October  1301  den  Staatsrat*),  Prälaten,  Ba- 
rone und  Doctoren  des  .oanonischen  und  römischen  Rechts,  na 
Saisset  mit  Vermeidung  des  Scheins  von  WIHkahr  als  der.  M^jn* 
stlts-Beleitf  igung* '  der  Lehnsbräcbigkeit,  des  Hesbverraihs  und  der 
Ketzerei  schuldig  anklagen  zu  lassen34).  Diesa  Gesohftft  totale 
der  Ritter  und  Herr  von  Ravel,  Petrus  Flotte,  weicher  bei  einem 
selaviacbto  Gehörsam  gegen  den  König  in  Frankreich  und  beson- 
ders in  Flandern^1)  mit  schonungsloser  Hirte  verfuhr,  etniu^g 
war,  nach  Bonifeeius  blind  an  Leib  und  Seele,  und  selbst  em 
Ketzer34).  Er  beb  in  Gegenwart  des  Bischöfe  auf  deu  Grund  des 
von  den  Oomraissären  erstatteten  Benähtes  sieben  Hauptpunete  hw- 
vor:  1.  Saisset  versichere,  er  habe  als  Abt  zu  Pamiers  von;  Ludwig 


")  Bonif.  bei  Dupuy  p.  061.  Villam  lib.  8.  c.  02.  in  Marst.  Her,  feh 
«wipt  T.  XHL  Wekuaih.  1301.  Coetin«  Naagü  4301.  Nerton*.  p.v  1391  f. 
Baynald  1301  §.  20.    Hjst.  de  languei  p.  101 

M)  Chron.  v.  St.  Denis  bei  Dupuy  p.  190.    Contin.  Nang.  1301.    Mar- 
tene  p.  1323  u.  1334.    BailJet  p.  1U.    Raynald  1301  §.'20.  Sp*nd.  1301. 
Malta  p.  2S6     Natal.  Alex.  Dias.  IX.  arte  I.    Hist  da  Langt**  4.  c. 
')  Oben  &  Atachn.  j.  0.  A.  24.    ")  Dupuy  p.  77.    Buhaus><31. 
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dem  Höiligeny  dbi»  Gnfesvater  des  #rigea,KjWg«>  die  Propfae» 
aeiwg  gehört,*  das  franaüsiachfe  Reich  .werde  im  dritten  Geschlecht*, 
folglich  zur  Zeit  Pbitipp  de»  Schönen,  an  einen  fremden  Herrscher 
Übergehen.  2.  Er  sage«  der  König  tauge  so  wenig  als  sein  Hof; 
er  sei  unwürdig  zu  regieren,  weil  er  es  flicht  verstehe,  auch  sei 
er  i\mai  reobtmfeaiger  Nachkomme  Gartfa  des  Gr.,  da  er  durch 
saind  ittifcter  Isabelle,  eine  Tochter  Jacob  1.  von- :Aragawfeii  von 
Bastarden  abstamme,  wie  alle  Firsten  .des,  aragonischeo  Hauses. 
&  Nenne  er  Philipp  einen«  Falschmtinaer37).  4.  Habe  fer  in  einer 
&itf  wo  der  König .  und  Eduard  von. England:  m* Gascegne  sieb 
bekriegen,  äifegehean  mit  dem  Leisten  unterhandelt,  und*  die  Grossen 
*to<  südlichen  Frankreich'  zum  Aufruhr  uml  fcur  Verbindung .  mit  den 
Müde/zu  verleiten  geöueht,  den  Grafen. von  Foix  durch  die  Vor* 
Spiegelung,  daes  er  die  Grafschaft  Toulouse  - erhalten  werde,  id 
weidhor.  Philipp  verhatist  6ei,  and  ei>  der  Bischof  v  aber  viele  An- 
hänger .verfüge.  »  5.  Derselbe  Graf1  sei  von  Um  aufgefordert,  den 
Ehevertrag  zwischen  seinem  Sohne  Gasten  und  Jobanoe,  der  Tochter 
des  verstorbenen  Grafen  Philipp  von  Artois,  aufruhetea,  wmI  jenen 
mit  eiaer  Tochter  des  frürags  von  Aragoaie»  zu  vethairatheo,  der 
ibo  bai  der  Besitznahme  4er:  Gtiafatbaft  Tetionee  unterstatzefl 
kannr,  er  sei  bat,  Saisset,  weite  auf  eigene  Kosten  oacbSpaniee 
feiet!) ,  die  VernUthlang  zu  bewirken«  6.  Er  habe  sieh  benäht, 
Reix  mit  den  Grafen  von  Comminge*  und.  vtm  Annagnac  zn  ver- 
sttntn,  AmV  sie  die  Königlichen  und  den  Bischof  vO»  Toutoufc 
aw  der  Grafschaft  dieses  Namens  gemeinschaftlich  .veitrieben  uad 
s»  oöabhtoigig  beherrschten.  7.  Endlich  erkäto*  er  sieh»  zu  be- 
haupte», .die  Stadt"  PArmers  liege  rieht  im  fmnztiaisahen  ReidN, 
und  Philipp:  habe  dort  keine  Gewalt  Der  Inbegriff  aMer  Verbreche 
war  damals  die  Ketzerei',  auch  an  diesem  VorWtff  ftesa  Platte  « 
«ritt  fehlem  der  Bisehof  hatte  sieh  durch  Simonie  entehrt,  Gott 
and  den  Pabst  gelteiert,  Bonifaciüs  einen  «ingeflaiaehtai  Teufel 
genannt,  von  welchem  Ludwig  9.,  der  jetzt  in  der  Hölle  büsse, 
«coniairt  s«i38). 

Wahres  und  Falsches  war  unter  einander  gemischt,  manches 

Zeugniss  erkauft  oder  erzwungen,  öder  es  beruhte,  wie  der  Bischof 
•    i 

(      ")  Ofcüh  ö;:Abscbn.  <§.  1.  A.  14  üi  44« 

38J  Marine  p^  1330,    Dupuy  p.  620.  631  u.  65».    Buhleus  p.  19.  fi&y- 
nalfl  13^1  §i  3fc!   tfist  de  Langtied.  T.  IV.  p.  101. •  Spond.  H.  Matal.  Alex.  11.  cc. 
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von  Bestem  gestand,  auf  Hörensagen  * 9).    Flotte  nahm  m*  daw 

Alles  erwiesen  und  der  gefährliche  Meuterer  demnach  unschädlich 

zu  machen  sei;  er  verlangte,  der  Erzbischof  yen»  Narbenne  seife 

ihn,  4er  schon  Gefangener  war,  znrHaft  bringen  und  seta»  Amtes 

entsetzen,  damit  er  von  den  weltlichen  Gerichten  bestraft  werden 

könne;  wenn  der- Metropolitan  «ich  weigere,  werde  derKfioJg  fieltpt 

die  geeigneten  Mwsrageln.  ergreifen.    Im  Staatsrat!*  fiwd  $M*  k*fU 

Hindernd;  er  genehfmgt^  den  Antrag)  die  Vetbreohe»  Sfisn  zq 

gross,    ate  das*  man  sie  schweigend  übersehen  dürfe*     $aw*pt 

läugnet*  die  Befegniss  der  Vetsaramkrog,  gegen  Hin  ?ft  verfahren, 

und  seine  Schuld,     Um  so  weniger  sah  der  Erzbtscl\of,  wie.  er 

sich  durchwinden  konnte,  ohne  den  geistlichen  -«der  de»  weltUfifcül 

Obern  zu  verletzen,  daher  wollte  er  vor  Allem,  mit  seiwa  Sttffte* 

ganen  und  mit  demPabst  sich  berethen.    Einige  unter  am  QfWr 

sen  würfen  durch  die  Unfflgsamketife  der  beiden  Priester  so  eript- 

tert,  das»  sie  auf  der.  Stelle  zu  endigen  und  den  Bischof,  sü'tfldteP 

drohten».    Der  König  wehrte  ihnen  anf  die  Bitte  des Erztysobefc 

von  NfMrbonne  und  des  Bischöfe-  von  Auxerre,  wd  befahl  SeteWt 

zu  seiner  Sicherheit  eine  Wache  zu  gehen«     Jener  begriff*  w#s 

ein  solcher  Schutz  bezweckte,  upd  ersuchte  den  Srattwboft,  wel* 

eher  sich  dadurch  sehr  erleichtert  fühlte,   nun  selbst  um  eine  Haft 

unter  der  Obhut  der  Kirche.    Aber  die  königlichen  Wachen  folgten 

ihm  naeff  selber  Wohnung  in  Senlfe:uftd  besetzten '  a&ih  ftr  dA* 

Nacht  seid' Schlafzimmer,  nur,  um  ihn  zu  beschützen.    So  sprach 

r 

ihr  Führer,  der  Ritter  Johann  von  Bprlas;  man  möge  jeden  Gedan- 
ken an  Gefangenschaft  verbannen.  Der  Erzbischof  wurde ,  nicht 
dadurch  beschwichtigt,  sondern  wandte  sich  an  den  Ivöaig,  der 
über  eine  so  unwürdige  Behandlung  scheinbar  entrQatet,  Sateset 
in  derN^ht  zu  belästigen,  verbot,  ibn  atyr  auch  ferner  wter 
strenge  Aufsieht  stellte,  keine  Unterredung»  mit  *nv  etoe  &•#» 
erlaub ti,  und  auf  das  Aesinoeh  der  Prälaten  und  des  Jiflher:eit 
wttnten  Nimtins/  dass  erdeter  BiMofted»  Heise  ti^Böntfaaoei 
seinem  gteetkmässigen  Richter,  oder  doch  den  AttfefltMM-'  üt  der 
Provinz  Narbonne  gestatten  möge,  erwiederte,  er  werde  Gesandte 
an  die  römische  Curie  schicken  und  sich  ihren  Beschlüssen  unter- 
werfen;  bis  dahin  \^olle  erSaisset  lediglich  der  Kirche  anvertrauen; 

»')  Dupuy  p.  631. 
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8erErzbisfchöf!von>  ftheims  arts  Metropoliten  und  der  Bischof  von 
StiMte  haben  steh  bereit  erklärt,  einen  angemessenen  Ort  in*  ihrem 
Sprenge*  einzuräumen.  Audi  dadurch  glaubte  sieh  der  Vorgesetzte 
<!es  Beklagten  nicht  hinl&nglicJi  gedeckt;  er  befragte  die  Prälaten, 
eo  viele  in  der  Stadt  gegenwärtig  waren,  und  sie  gaben  bis  auf 
Einen  ihre  Zustimmung,  unter  Bedingungen,  mit  welchen  ftüdlv  Phi- 
lipp zufrieden  sehi  konnte:' einige  zuverlässige  Geistliche  oder  Mön- 
che, auf  d^ren  Treue  der  König  rechnen  döWte,'  sollten  Saisset  im 
Nameti  der!  Kirche  in  einer  gesunden  und  bequemen- Wohnung  be- 
wachein, die  ein-  und  abgehenden  Briefe  lesen  uatt'  auf  die  Besu- 
che ächten;  Philipp  sollte  ihnen  einen  Ritter  nebst  anderen  ehren- 
haften 'MftrmeTn  zugesellen,  angeblich  um  zu  verhüten,  dass  dem 
Gefangenen  ein  Leid  2ugefQgt  würde,  in  der  That,  damit  der  Hof 
noch' mehr  Bürgschaft  erhielt;  indess  wollte  man  die  Entscheidung 
de$ '  Pabsteff  erwarten.  Nun  hatte  der  Erzbischof  von  Narbonne 
Aach  schier' Meinung  die  Klippe  glücklich  umschifft?  zum  Ueberfluss 
tiess  er  durch  die  Bischöfe  von  Beziers  und  Maguelonne  eine  ür- 
ta ndeT  in  •  Förtii  eines  offenen  Briefes  über  die  Vorgänge  in  Setiiis 
ausfertigen,  wo  Saisset  zurückblieb,   während  eT  mitten  anderen 

fltomden  Prälaten  sich  entfernte  4#>: 

.    .,  ■     .  •  •       -  ••  .    ♦ 

..  $.  8« 
Angebliche  Sendung  des ,  Petrin  Flotte  n&cb:  Rom.  Rpwfaciis 
verlangt  die  Freilassung  des  Bischofs  von  Pamiera  Ankündigung 
eines  Concils,  den  Zustand  des  französischen  Reiches  zu  verbes- 
sern. Bullen  yom  5.  December  1301:  Philipp  werden  die  ihm 
von  Rom  gewordenen  Vergünstigungen  vorerst  entzogen:  Salva- 
tör  mundi.  Rüge  seiner  schlechten  Regierung,  welche  ein  Ein- 
schreiten des'  Pabstes  nöthig  mache:  Ausculta  Alf.  Unächte 
kürzere  Bulle:  Deutn  tühe.  Der  Nuntius  Jacob  von  Normans, 
Archidiacorius  von  Narbonne  im  Februar  1302  in  Paris.  Die 
Bulle  AußcuJta,  welche  er  überbringt,  wird  verbrannt  Er  darf 
kern  pabtitliche*  Schreiben  bekannt  maohen.  Verbot  zum  Ceo- 
ejl,  zugfbfjn  wd,Gel4  nach  Rom  auszuführen.    PhiMppa  Ant* 

40)  WaUpglu  n<  Qootip.  Nang.  1301.  Maftene^.|8!l&  im  1334  u. 
1335.  Dupuy  p.  10!  190.  108.  621.  626.  629.  630,  653  u.  656..  Baiilet 
j).  111.  Hist.  de  Langued.  p.  102  u.  103.  Haynald  1301  §.  28.  Bzov. 
u.  Spondan.  1301.  Marca  p.  286.  Natal.  Alex.  Diss.  IX.  artic.  1.  Paul. 
Aerayl.  p.  250.    Bulaeus  p.  12. 
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wart  <wf  fiiß  :J$uUe  Dqwn  j  tjjpg,    Jter,  Rtocfcpf  vpn  A^xerre  jp 

tyonou  ,  Der ,  ^bidjacoBU^  von.  Narbqjipq  \ro4  .S^sset  messen 
/  Frankreich  verlassen,  ,     , 

Wmk  die  W^hrtieU.eiaer.Nachriclit  d^vön  ^ie^fj  das?  sie 
weitläufig  uud  vpn  Vielen, lüitgetbeilt  wir(l,  ,so. dürfte  Jn^de|VerT 
sichenmg;,  glauben,  .Philipp  habe,  seiner  ZuspgQ  gemäss  den  Pabsf 
durch ...eio^n  Gesandten, van  dem-  Verfahren  geg$n  Sfysset  nj^ennfc 
ni&s  gesetzt,.  ,uud  -zwar  durph  den  Ritter  Petrus  Flotte*  .  Dieser 
überbrachte  ejn#i  Brief  vor  seinem  Herrn,  und  jergJUwjte.  ihpu^urcb 
einen  mündlichen-  Vortrag  im  ConsUtoriura:  Dach,  dem  Urtheil  seiT 
mt  Rjthqsei  der  König, befugt  gewesen,.  d$>  ßischpf  vpnP^mier^ 
als  eine»  überführten  Verbrecher  mit  dem  To^e  #u ,  bestrafen;  $r 
habe  es  aus  angestammter  Achtung  gegen  die.  Kirchs  unterlassen 
und  lieber  bei  (Jem,  Pf^Äuzeigfl ;  mwbeii  wollen, . weltfief ,;f)?rufety 
und  verpflichtet,  die. Gottheit,  die  er  auf.  der  Erfje. vep^ete,  den  K&j 
nig  und  s$üi  Reich  zu  räche**,  dein .  UDjchv^rrätber ,  ,^jqe.  jgeistligbiefi 
Würden  .uitf  Vorrechte,  nehmen  uwge.,  damit  PJtulipp  ihn  als  einen 
Unverbesserlichen  züchtige  köp^e 1). ,  Man  yqeurigflte  ,nup  d^, Ant- 
wort, dach  wurde  vorausgesetzt,  <^s>  sie  «als.  erste  Rück^u^erung 
gemässigt,  war-,  und  Bonifacius  es  nur,  ablege,  ,ei^eft;M^,  #£ 
niebt  übierflihrt  sej,  zu  ver(tamraep;.  er.  liesses  noch  ungewiss* .  ol> 
er  ihn  zu.siqh  euttyetan  uqd  die  Untersuchung  seU?^  lßi^n t;  odj^r 
sie  ia, Frankreich  dem  Erzty&chofe yw  •  Nvbonpe., u#d  (Jessen >Suf- 
fragfroep,  ,#<ter  auch  eiüem  Legaten-  Htyrtragen  werde3),  Auch  von 
einer. letzten  Unterredung  zwischen  dem  PaM.qnd  Petrus  Flotte, 
der  erst  kurz  vor  dem  Archidiaconus  von  Naxbonne  Rom  verfassen 
haben  soll,  hatte,  man  Kunde.  Da  Beide  hitgjger  Natur  Avai-en*  J?fl 
konnten,  sie  si$h  nur  mit  einer  Bitterkeit  endigen;  .der  Eine  sprach 
nach  gewohnter  Art  voü  seineu  Schwerdterp,  vop  der  Qh$rb^rsphfiflf 
in  Kirche  und  Staftt,  ,und  der  Andre  er wiederte,  dicip  S^h,w.erd^,^ 
steht  hub  Worten  upd,  das  küuigljcfie.  aus  Eipen3).    Die,  hc^he^ 


"ii      '  •        ■  .    ■•  ■• 


])  Matth.  We^tmönist.  Walstogb/fl/Spond«».  M0L'  R*ynaldi  130t 
l  27,  Marea  u,  Nrtah  Aiexand.  ü  cc*  Dupuy  p,  11.  Mt.  W  <*,:  Oft 
Baillet  p.  113  u.  114.  139.  u.  152..  Pagj  ßop/f.  ,p,  536..  Hj&tM  de.  Langue- 
doc  IV.  p.  104.  Planck  Geschichte  d.  christlich  kirchl.  Gesellsch.  Verfassung 
V.  p.  104.    Tosti  IL  p.  132  u.  134.    VelJy  VII.  p.  172  mag  nicht  entscheiden. 

*)  Düpoy  p.  627  u. '630.    Bittet  p.  115* 

■)  Westmonast.  etc.  obenA»!*«  Dupoy  p.<  U.   Bafllöt  p>  iW  u.  140* 
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BWODtfier4)/  d#eh  fceugniss  bei  dieser  Darstellung  fcuifr  Grittde  liegt, 
konnfeti  von  den  Ereignissen'  in  Rom  fmftf  so  gtoau  unterrichtet 
sein;  sie  nahmen  an,  was  das  Geröcht  darüber  besagte«  Viel  spä- 
ter, um  1600,  lebte  Spondanüs,  und  er  schöpfte  nach  seiner  eige- 
neil Bemerkung  aus  verschiedenen  von  einander  abweichenden  Quel- 
len. So  frfnd  er  unter  Anderm,  Flotte  ser  etet  nach  dem  Betete- 
tage"  vom  April  1302  und  nach  der  Aösweisnng  des  Saisset  und 
jenes  Archidiäconus  ober  die  Alpen  gegangen,  Welches  gänzlich  mit 
der  Geschickte  streitet5).  Efrre  Botschaft,  die  Saisset  betraf,  konnte 
Bönifecius  nur  bald  nach  der  Versammhing  zu  Senlis  erhalten6); 
fri  einem  Briefe  vom  5.  Deeember  1301  sagt  er  aber,  fem  sei  hin- 
terbrAdrt,  dass  der  Konig  jenen  habe  verhaften  lassen  *),  and  wenn 
er  Übrigens  Flotte  häufig  erwähnt,  so  spricht  er  doch  nie  von  sen 
Her  Anwesenheit  in  Rom,  sondern  er  beschuldigt  ihn  nur  der  Ver- 
fluchung einer  Bulle.  Wahrscheinlich  erfahr  er  das  Schicksal  des 
Sais'sef,  welchem  der  Briefwechsel  mit  ihm  unter  Aufsieht  gestaltet 
war,  durch  ihn  und  durch  den  Metropolitan  selbst,  da  sie  tbeils 
S'fctiute,  thells  Verhaftungsbefehle  bedurften. 

im  höchsten  Uhmüth  schrieb  ef  Philipp  am  5.  Becember  1301 
atifc  efem  Lateran:  „Nach  göttlichen  tmd  menschWehed  Gesetzen  er- 
fteueti  sich'  die  kirchtfcben  Personen,  über  welche  den  Laden  keine 
Gewalt  verliehen  ist,  vieler  Freiheiten  Und  Rechte.  Dane  Vorfah- 
ren stotf  dessen  eingedenk  gewesen,  du  aber  folgst  ihrem  Beispiele 
tiieht  Denh  wir  haben  vernommen ,'  dass  unser  ehrWürtliger  Bru- 
dfer,1  def  Bftöhof  vori  Pämiers,  von  einer  Schutz  wache  äü  dir  g* 
ftffiftund  angeblich  seiner  persönlichen  Sicherheit  wegen  dem  Erz- 
bfschofe  von  Narbonne  überliefert  ist.  Wir  bitten  und  ermahnen 
dich,  seiner  Reise  nach  Rom,  wo  wir  seine  Gegenwart  ttQn&ehen, 
nicht  hinderlich  zu  werden,  die  beweglichen  und  unbeweglichen 
Gfttef  ihm  zurückzugeben,  odei*  sofern  diess  nicht  möglich  ist,  ihn 
m  ättsfebäflifeerrj  und  in  Zukunft  nicht  duteh  fififtKehe  Vergehen 
gegen  die  göttliche  Majestät  und  gegen  den  apostolischen  Stuhl  uns 
tu  'anderen;  Massregeln  zu  nötigen.  Karwat  du  4kh  nicht  hin- 
Rtnglieh  rechtfertigen  >  so  sehen  wir  nteMf,  wie  du  den  canom- 
sehen  Strafen  entgehen  wirst.    Dem  Erfcbischofe  beföhlen  vWr  in 


«)  Westmon.  u.  Wals.    5)  1301  p.  m  3S4  u.  398.  VgL  unten  A.  74. 
fl)  GfaBü  •.  7i  84.    7)  RqraaM  1301  f .  3&  . 
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nem  andern  ßatfe,  daas  et  dt»  Bisdofl  entlang  img  et  abch* 
wfe  nansagt^  ton  «dir  beauftragt  sein,  ihn  am  bewnahfln8.);*  <    'I 

Da*  Sehrtdrto  a*  jenai  Mtisteil  kaia  Min  gltiftäeitig m* 
jenem  t  triebt  «rat  Im  Januar  odter  Fiebrurtr  190Q.  rtrflMat  aein')i 
und  war.  auch  tan  di*  Bfeahöft .  vcm  Beziers  und  Magoelonne  ga* 
richtet  Bowfccius  verfügt  der  Erzbiachef  soHe .  Sawset  dara  weit* 
KcheB m  Afm  eotaiehen  uttd  «ita  Na«en  dea  Fabsiefc  bewashen  lassen-, 
bwhfcen,/ dnis  «an  nicht:  Wäger  atif  seine  Güter  Baadbhg  lege} 
genas  untersuchen,,  mit  wefohem« Reehte  er  angeklagt  ad,  im*  du 
uoter  «eherem  Gefeite  mä  den  Acten  naah  Rom.  schickend  °>      m 

Bis  dahin  sprach  er  als  das  Oboist  *r  Kirche»  detsan 
ReoM  und  Fflitfht  es  War*  die  ti«tfittitihen  m  basetttzen*  'Wie  et- 
sieb  aber  meStrtbtand  gebieten  tasöter  so  verrMtb  er»  auch  jetot 
durah  andere  Balte»  seilte  wahren. , Absiebten»  von  dir  Zeit*..  EM 
so  ungesNwea  firädgen  würde  befremden  und  2weüM?  errege 
wenn  nioht  m  yeberatürzen  bei  der  ihm  eigenen  Ungeduld  sidb 
oft  in  der  Gesohicbte  dieses  Pabates  fändey  eine  Folge1  von  Briefen 
fast  aus  Einer  Staate  und  über  denselben  öegtnstand  odect  doch 
mitemem  mnemZuatmmenliabge'M)^  und  hier  vwflengto  ihn  Ober» 
äJess  nach  Bache,  Er  wollte  die  erste»  Würdenträger  der  tmnto 
eischen  Kirche  um  sieb  versammeln,  die  a»  Theil  wankend  and 
zaghaft*  alte  aber  von  Hofe  geknechtet  wären,  Phdipp>  hindern,  mit 
HHfe  4et  eiMassreiehsito  Ctasse  von  Staatsbürgern  am. zu.  widert 
stieben»  und  ia<  ihrer -Mitte  ♦  als  bildeten  sie  ;eineit  Reidtetag  untet 
dem  Varsilxe  des  Oberlehnsherrn,  die  gdietfiohen  und  wettiiebe« 
Angelegenheiten  Frankreichs  ordnen.  Gelang  es,  Hess  der  König 
sich  einschüchtern,  erkannte  er  diese  Untprthaoen  und  ijw-en  .kirch- 
lich» Vorstand  in  dar  weltlichen  Gesetzgebung  und  Verwaltung 
als  seine  Richter  an,  so  war  ein  mächtiger  Staat,  mit  welefeeiq 

*)  Secundum  divina.  Raynald  I.  c  Dupuy  p.  622  u.  661.  lßaille| 
p.  139.  Bulaeus  p.  13.  Spond.  1301.  Natal.  Alex.  1.  c.  fest,  de  Lan- 
gued.'IV.  p.  10(T. 

?)  Den  13.  Jan.  u-  Febr.  nennen  Dupuy  p.  62 1  u,657  u.  Baületp,  J4$ 

Man  könnte  glauben,  diess  sei  qiu. zweiter  Erl^ss,  wenn  nicht  d.  Inhalt  der7 

selbe  wäre.  .  ,  ', 

lö)  Dieselben  u.  Spond.  u.  Natal.  Alex.  II.  cc.    Marca  p.  286.   '     '    ,.- 

n)  ML  s.  u.  a.    Die  Bullen  v.  ll  April  1303,  upten  g.  12  A.  14—20 

u.  v.  18.  August  jenes  Jahres,  das.  $.  15  A.  12.  l 
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zugleich  dieanderett  unterjocht  wnrdea,  in  der  Hand  des  iflmiaohtt 
Priesters.  Dieser  wandte  sich  in  der  betreffenden  Bulle  vo»  5.  De-i 
etmber  1301 12)  an  stamtliehe  französische  EntisdiOfe,  Bischöfe, 
Cfipitet  und  Doctoren  der  Theologie,  des  canoBischen  und  des 
bürgerlichen  Rechts:  Sowohl  vor  als  nach  seiner  Erhebung  auf  da 
apostolischen  Stuhl  sei  ihm  von  vielen  Seiten  kund  geworden,  w» 
sehr  Geistliche,  Adel  und  Volk  durch  die  Bedrückungen  seines  ge- 
liebten Sohns  in  Christo,  des  Königs  PiüKpp  und  der  königlich« 
Beamten  .  Mden.  Daher  habe  •  er  unter  der  Zustimmung  seiner 
Brüder,  der  OardinUe,  beschlossen,  dato  die  Prihten  und  Doctoreel 
in  Person,  und  die  Capitel  durch  Bevollmächtigte  spätestens  am 
h  November  des  folgenden  Jahrs  sich  bei  ihm  einfinden,  damit  er 
Minner,  deren  Treue  und  Ergebenheit  gegen  den  König  keinen 
Zweifel  unterliege,  befragen,  und  solche  Massregete  ergraute  könne, 
wie  die  Ehre  des  cathoiischen  Glaubens,  die  Erhaltung  der  kirchli- 
chen Freiheit,  die  Besserung  des  Königs  und  seines  Reiches  und 
die  Abstellung  der  Missbrftuehe  sie  erfordern1*).  In  einem  andern 
Schreiben  gab  er  Philipp  anheim,  gleichzeitig  Gesandte  zu  schicken, 
wenn  ee  ihm  als  zweckdienlich  erscheine.  Er  erwarte  Gehorsam, 
und  werde  sonst  unter  dem  Beistande  Gottes  nach  seinem  Ermes- 
sen verfahren  *  *).  Jener  Tag  des  Deeembers  brachte  noch  beson- 
dere Schreiben  an  die  Prälaten,  die  Aebte  von  Citeaux,  Clugpy, 
Premontri,  St  Denis  und  Marmoutier  und  an  die  Universitäten. 
Keiner  sottte  niEflekbleiben,  der  sich  nicht  genügend  zu  entschuldi- 
gen vermöge,  der  Kanzler  von  Paris  jedoch  so  vielen  Doctoren  der 

3 

'  '**)  Nicht  erst  nach  d.  Versöhnung  mit  d.  röm.  Könige  Albrecht,  unten 
I*  18,  u.  dadurch  erstarkt,  wie  Joh.  Victoriens.  bei  Beehmer  Fontes  etc.  I 
p.  445  m  cL.  Anonym.  Leob-  bei  Pez  Script,  rer.  Austriac.  L  p.  862  ereahlea. 

13)  Dass  er  nur  mit  treuen  Dienern  Philipps  sich  besprechen  wollte,  wird 
auch  v.  <f.  Cardinßlen  später  hervorgehoben.  Dupuy  p.  64.  Bailiet  p.  174* 
Bulaeus  p.  30. 

")  Ante  promotionem  nostram.  Raynald  1301  §.  29.  u.  1311  §.  M. 
Eberh.  Altah.  bei  Boehmer.  Fontes  etc.  IL  p.  550.  Walsingh.  1301.  Villani 
8.  62.  Antonin.  P.  3  tit.  90  c.  8  §.  20.  Trithem.  Annal.  Hirsaug.II.  p.84. 
Vecer.  de  reb.  gest.  Henr.  VIT.  1302.  p.  460.  Paul.  Aemyl.  üb.  8  p.  230. 
Natal.  Alex»  Dissert.  IX.  artic  1  u.  2.  Knight.  3  c  13.  Marca  I.  p.  387. 
Mariana  II.  Üb.  15  c.  6.  Dupuy  p.  10.  53.  98.  198.  242  u.  324.  Bailiet 
p.  120.    Bulaeus  p.  10.  14  u.  15.  19  u.  26.    Bzov.  1302.    Spondan.  1301. 
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»eotogie  und  der  Rechte  die  Reise  ertosen,  als  erforilfcrHoh  sei, 
damit  der  Unterriebt  seinen  Fortgang  habe1*). 

Bonifacius  konnte  in  seiner  Entrostung  Ober  die  Ereignisse  au 
Senlis  die  Zeit  des  Concils  nicht  erwarten,  dem  Könige  von  Frank- 
reich die  rächende  Hand  fühlbar  zu  machen.  Am  4.  December  1391 
wurde  eine  Bulle,  welche  Philipp  betraf,  und  am  folgenden  Tage 
das  Begleitungs-Schreiben  ausgefertigt.  „Zu  ewigem  Gedächtniss. 
Der  Weltheiland  hat  nach  dem  mosaischen  Gesetze  durch  das  Evan- 
gelium statt  eines  harten  ein  sanftes  und  leichtes  Joch  aufgelegt. 
Es  kann  daher  nicht  befremden,  wenn  sein  Statthalter  nach  Ver- 
schiedenheit der  Zeiten,  Personen  und  Oerter  Vergünstigungen v  zu 
welchen  der  apostolische  Stuhl  unter  dringenden  Umstanden  oder 
des  öffentlichen  Nutzens  wegen  sich  herbeiiiess,  für  einige  Zeit  zu- 
rücknimmt oder  widerruft  und  verändert,  weil  etwa  die  Erfahrung 
lehrt,  dass  sie  Nachtheil  bringen,  nur  Undank  und  Missbrauch  zur 
Folge  haben.  Ueberdiess  hört  bei  Bewilligungen  mit  der  Ursache 
<8e  Wirkung  auf;  der  römische  Bischof  bindet  sich  durch  jene  nicht 
für  immer.  Da  wir  nun  unserm  in  Christo  geliebten  Sohne  Philipp 
und  dessen  Nachfolgfern  vorzüglich  zur  Verteidigung  des  Reiches 
gewisse  Privilegien  ertheilt  und  andere  Zugestandnisse  gemacht  ha* 
ben,  aus  deren  Missbraech  fbr  Kirchen,  Geistliche  und  Laien  grosse 
Verluste  und  Beschwerden  erwachsen*  sind  und  erwachsen  können, 
so  haben  wir  beschlossen,  dem  Uebel  abzuhelfen  und  unter  der 
Zustimmung  unserer  Brüder  alle  jene  Bewilligungen  bis  auf  Wei- 
teres aufzuheben,  besonders  diejenigen,  welche  eine  Beisteuer  zu 
den  Kriegskosten  gewähren.  Unter  unserer  Vermittelung  hat  Phi- 
lipp mit  Eduard  von  England  Frieden  geschlossen19),  daher  be- 
darf er  eine  so  bedeutende  Unterstützung  nicht  länger,  wenigstens 
nicht  ohne  seine  Schuld.  Was  auch  die  Geistlichen  und  Mönche 
als  Zehnten  oder  unter  einem  andern  Namen  zu  geben  sich  ver- 
pflichtet haben,  das  sollen  sie  ohne  unsere  ausdrückliche  Erlaubniss 
nicht  ferner  zahlen.  Da  indess  der  Mensch  leicht  vergisst,  und 
wir  dem  Könige,  wenn  er  sich  bessert,  und  unsre  Gunst  zu  ver- 
dienen sucht,  gern  gefällig  sein  wollen,  so  mögen  die  Urkunden 

1  4 

")  Rayn.  1301  {.  29.  Dupuy  p.  54.  Baillet  122.  Den.  Actes  et 
preuv.  VIII.  p.  25.    Balttus  p.  12.  13  u.  26.    Spond.  1.  c. 

")  Es  verhielt  sich  anders.    oben' 5.  Absehe.  {.  5  A.  18  u»  00  f. ' 

Dmmann,  Gtoeh.  Bonl&  IL  TW.  a 


Ober  die  PntilegKi»  und  Ladern  fiasdeobeBNgiaigift,  um  AHem 
Urkunden,  welche  zu  Orvietound  Attgri  \o»  «8  ausgestellt  sind  "X 
an  nMtoten  erste»  November  hob  veeptiegt  wanden1*),  dwatwir 
sie  prtfen  und  darüber  entscheiden  könne»,  ob  etwa  die  zeitwen* 
Aufhebung  in  (einigen  Beziehungen  zu  cmfiaaigaa  irt*4  *•). 

Der  Biief  an  den  König,  in  welchem  diese  Verfügung  eiög*- 
sehloaeen  war,  ist  vom  5.  Deeember,  und  lautet:  „Wir  haben  kQ»- 
beb  aus.  zurejeheadeu  Gründen,  und  vontfigbcb,  um  die  Kirch* 
und  Geblieben  demea  Reiches  von  «nerM^üehea  Lasten  zu  be- 
freien, ein  mit  unserer  Bulle  besiegelte*  Schreiben  erlassen:  Zun 
ewigen  Gedicbtnias  u.  s.  w.  Als  vielgeliebter  Sohn  wirst  du  dieb 
bei  dem  beruhigen,  was  wir  aus  gute»  Grinden  und  des  ufleaUir 
eben  Nutzens  wegen  gttfeaa  haben,  zumal  da  eine  Zeit  zur  lia* 
ftetsachung  der  Urkunde»  bestimmt,  uad  eine  Efmassjgting  des  Ba» 
Schlusses  davon  abhängig  gemacht  ist"2°> 

„Diesem  Wettarleuebten  folgte  für  Banilriun.  kein  herfrachtm* 
dar  Regan*1)"  da  man  in  Fraabodi  nicht,  wagte,  Kenotai* 
davon  zu  nehmen  and  die  Besitzungen  der  Kirebqp  und  fctöetor 
dadurch  zu  gefunden*  Oacb  war  die  Sache  demHoffr  niebtgeiek» 
gültig;  dar  Herzog  von  Burgund  mueste  bei  den  Cardm&leo  auf 
Widerruf  antragen,  Benedict  XL  dia  Bulle  «ifebeo  und  Clemens  V, 
sie  m  vaüeenisehen  Archiv  iügpn*3), 

Wie  ein  Feldherr,  der  semen  Scblechtplan  nicht  nach  dm 

,7)  Dies»  bezieht  sich  besonders  auf  die  in  Folge  der  BuUe  Clericis  iai- 
cos  erschienenen  .milderen  Verordnungen,  durch  welche  <L  Pabst  Philipp  be- 
sänftigen wollte.    Oben  6.  Abscbn.  |.  2  A.  21  f.  n.  A.  27  f. 

,fJ  Diese  sollte  also  auf  dem  Concil  geschehen}  wo  d.  Aussagen  *.  Be- 
sdmenkft  der  feindtißh  gegen  Phil,  geeiaetea  Frida*»  beeutzt  weiden  kom- 
tee*  Aber  in  d.  Bulle  Cler*  laic  war  verweigert,  was  dann  zugestanden  ui 
nun  wieder  in  Frage  gestellt  wurde;  kein  Beweis  v.  UntrüglichkeU,  wie  et 
nicht  zur  Logik  stimmt,  dass  B.  sich  auf  d.  Weltbeiland  beruft;  dieser  lies 
das  strenge  mosaische  Gesetz  vorausgehen  u.  d.  Evangelium  folgen;  d. Pabst 
that  d.  Gegentheil. 

M)  Silvator  madi.  Bulaess  p».  5  tu  14  Dopoy  p.  Mi  42.  I»  ■• 
106.  EemeU,  Vicent  bei  MuraiorL  Her.  ital  sa%t.  IX.  p.  1001.  WaJü#. 
1301.  Franc  Pipin.  chron.  bei  Murat  IX.  p.  738.  Knight.  3  c  13.  Spood. 
1301.  Natal.  Alex.  L  c  artic,  1.  Haynald  1301  §.  30.  Baill.  p.  HS.  Uo- 
ten  &  11  A.  Ä. 

*)  Nuper  ex  rationabilibas  ecusis.    Bub  Dtp.  iayo.  IL  cc. 

»)  Pipin.  Lc    «)  Unna  ft>  9,K  47. 
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f  u«l  'Bfcvt*goftgen--d*  Feindes  verändert  ,■  machte  ■  der 
(*bst  mit  immer  ■BcMirfern  WaffiM  einen  Angriff  nach  dem  andern, 
Js  soltte  jener  nicht  zu  Atftem  kommen.  Am  5.  Deeember  1301' 
nrde  im  Lateran  folgendes  Schreiben  an  den  König  entworferr:' 
flüre,  geliebtefiter  Sohn,  auf  die  Gebote  des  Vaters,  welcher  denf 
■f  der  Erde  vertritt;  der  aHein  Herr  und  Meister  Ist,  Und  zeiget 
loh  folgsam,-  damit ' d«  mit  serknifEcbtetn  Herzen-  zu -Gott  zorucfr^ 
Wirst,  von  welchem  du  aus  Mangel  an 'Thatfcraft  oder  durch!  -- 
dllechten  Rath  verfuhrt  didi  eHtfefnt  Trost,  und  mit  frommer  Hi'nge** 
nng  in  seinen  und  in  Dnsern  Willen;dteh  fugst.  An  dich  a.\so  isr* 
Bsre  Hede  gerichtet,  dir  gut  der  Ausdruck  unserer  vflt  ^lichdfl* 
liebe,  dir- bieten  Wh-  die  aBsse  Brust  der  Motter.  rViedererr>brjrer? 
Kirch  die  Taufe  bist  du  in  den  Sehnafetalf  dfes'Hwrn  eingegbe*vigdn$ 
n  die  Arche  Noeh's,  «*ne  welche  es  kein  Heil  gießt,  namladch  w 
üe  cathorfeche  Kirche.  In  dieser  ist  der  Stellvertreter  Christi  -In. .ruf 
hthfolger  Pfefri,  wie  Bekannt,  der  Erste;  (primaturn  noscitur  diiflir* 
*re)  sie  ist  seine  Braut  und  er  ihr  Haupt,  denn  nicht  wie  im  efh* 
ungeheuer  UM  sie  mehrere  HBaptor.  Wir  wollen  dir  Tum  erfiflii'icSn,- 
mruin  wir  dress  erwflhnerii  Gott  hat  uns  ahnerachtet  unserer  ^r-'w 
ingen  Verdienste  Über  Könige  und1  Reiche  gesetzt,  m  seinem  Na'J? 
neu  auszureissen,  zu  zerstören,  zu  bauen  und  zu  pflanzen ' ä),  (üe? 
trinken  zo  heilen  und  die  Verlorenen  zurOckzuffihren.  I.ass  diil 
Mm  von  niemandem  einreden  v'  du  habest  keinen  Obern  und  seist* 
lern  Höchsten  in  der  kirchlichen  Hierarchie  nicht  unterworfen.  Denn* 
wer  so  denkt*  ist  ein  Thor,  wer  dabei  beharrt,  öirt  Ungläubiger' 
md  nicht  im  Sclwafstalle  des  guten  Hirten.  Da"  wir  dich  und*  , 
lerne  Vater  vor  allen  Anderen  Fürsten  lieben,  so  füll  wir  uns  \ 
im  so  mehr  gedrungen,  unsere  Pflichten  gegen  dich  zu  erfüllen. 
rVir  können  daher  nicht  verschwelgen,  wiefern  du  die  göttliche 
Testat  beleidigst  und  betrübst,  die  Pnter'tha.nen  belästigst,  dfe 
Kirchen,  Geistlichen  und  Laien,  Adel,  Körperschaften  und  Volk-  uft-; 
erdrückest;  Es  hat  von  unserer  Seite  vor  Ulrd  nach  unsere*1  Er- 
Mtang  auf  den1  apostolischen  Stuhl  nicht  an  hebevoflen  Ermah-' 
rangen  und  Warnungen'  gefehlt;  statt  afeef  Besserung  zu  bemerken, 
müssen  wir  sehen,  dass  es  dir,  wie  es  scheint,  zur  Gewohnheit 
«worden   ist,  Sünde   auf  Stade   zu  häufet*,     Um  deutlicher  zu 
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spreche*,  so  gebohrt  doch  obtje  aJ|ei>  Zweifel  bei  d*  Vadeihwi 
der  erledigten  kirchlichen  Würden  und  Beneftcien  in  und  äussert^ 
4er.  ^mischen  Curie  dem  Pabst  die  erste  und  oberste  Gewalt,  uoi 
du  kannst  ohne  seine  Genehmigung  nicht  darüber  varfügqn.    Deo- 
noch  bestreitest  du  die  Gültigkeit  der  im  canonischerf  Rechte  be- 
gründeten Verleihungen,  auch  wenn  sie  den  deinigeo  vorausgßguh 
4en  sind3»4),   und  erseheinst  in  deiner  eigenen  Sache  als  Kläger 
_jmd  Richter,  ohne  den  Gerichten,  welche  dwu  befugt  sind,  oder 
uns  ylie  Entscheidung  zu  überlassen,  auch  in  Fallen,  wo  du  will- 
.  Aührii&h  begehrliche  Hände  nach  geistlichen  Gittern  und  Rechten 
^sstrecfctest:     Obgleich  den   Laien  Aber   geistliche  und  kirchlich* 
Pfir&onfa  keine  Macht  gegeben  ist, ,  ziehst  du  diese  auch  in  Sachen, 
4lf  ihpt*  Person  oder  Besitzungen,  mit  welchen  sie  nicht  von  dir; 
qßfehifoR  sind,  betreffen,  vor  dein  Gericht,  erlaubst  nicht,  sie  mit  dem 
ge|s^;uichen  $chwprdte ,  zu  vertheidigen ,  oder  in  KJöslera  und  kirch» 
l(c|ef  i  Orten,  deren  Bewachung  du  übernimmst,  die  Gerichtsbarkeit 
fyifz*  uüben.  Wir  wollen  es  nicht  verschweigen,  dass  die  berühmte* 
dgtow  apostolischen  Stuhl  so  theuere  und  nicht  in  deinem  Reich 
gelegene  Kirche  zu  Lyon,  in  welcher  wir  einst  Canonicus  waren 
*~4ui;ch  deine  Bedrückungen  dem.  Untergange  nahe  ist25),  und  das» 
<Ju  die  Einkünfte  der  erledigten  Cathedralkircben,  von  dir  und  deo 
peinigen  missbräuchüch  RegaJia  genannt,  ohne  Mass  und  Ziel  für 
lieh  verwendest 2  6).    Jene  sind  arsprUpgljcb  deo  Königen  zur  Er- 
haltung anvertraut,  aber  die  Wächter  haben  sich  in  reisseode  Wolfe 
verwandelt.    Die  Geistlichen,  selbst  die  Fremden,  welche  nur  durch 
.   .,  dein  Land  geben,  dürfen  ihre  beweglichen  Güter  nicht  ausführen 2 '), 
von  der  Veränderung  der  Münze29),  und  von  artderen  Ungeböhr» 
lichkeiteo  jetzt  nicht  m  reden«  So  ist,  die  kirchliche  Freiheit  durch 
dich,   den  entarteten  Sohn  erlauchter  Ahnen  untergraben,   wie  das 
Klagegeschrei  der  Verfolgten   bezeugt.     Oft  genug  haben  wir  zu 
Gott  gefleht  und  dich  gewarnt,  in  der  Hoffbung,  du  werdest  dich 
bessern;   bis  zum  Heiserwerden  haben  wir  gesprochen,  du  aber 
hast  gleich  einer  tauben  Otter  deine  Obren  verstopft,  die  nützlichen 
Lehren,  die  Heilmittel  des  Arztes  nicht  angenommen.     Nun  köno- 

»)  Wenn  Rom  längst  für  Geld  d.  Anwartschaft  ertheilt  hat. 

")  Oben  6.  Atechn.  g.  5  A.  80  f.    ")  Das.  nach  A.  11 
")  6.  Atocbn.  |.  2  1  d.    »)  Qas.  «,  1  A.  U 
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ten  wir  nach  ddm  VoHgfen  die  Waffen,  Köcher  und  Bogen  gegen 
dich  ergreifen ,  um  dich  wieder  auf  den  rechten  Weg  zu  bringen, 
doch  wollen  wir  noch  erwarten,  ob  du,  von  vernünftigerem  Ratlie 
geleitet,  nach  dieser  Ermahnung  vor  dem  verdienten  Strafbrtheüe 
eines  unbeugsamen  Richters  dich  bewahrst  Um  aber  nicht  selbst 
strafbar  zu  werden  und  uns  vor  Gott  rechtfertigen  zu  können, 
wenn  er  einst  deine  Sefele  von  uns  fordert,  so  befehlen  wir  aus 
ritterlicher  Liebe,  sorgsam  wie  eine  Mutter,  nach  reiflicher  Ueberle- 
gung  mit  unseren  Brüdern,  den  Erzbischöfen,  Aebten,  Cäpiteta  der 
Cathedralkirchen  und  den  Magistern  der  Theologie  und  des  ca- 
nonischen und  bürgerlichen  Rechte  nebst  einigen  anderen  kirchli- 
chen Personen  deines  Reiches  in  einem  offenen  Schreiben,  am 
nächsten  ersten  November  als  dem  Bussersten  Termin  sich  bei  uns 
Rnzuänderi,  Mttnnem,  die  keinen  Verdacht  bei  dir  erregen  und*  dir 
vielmehr  lieb  und'  werft  sind,  damit  wir  uns  mit  ihnen  besprechen, 
und  anordnert  können,  was  nach  onserm  Ermessen  zur  Abstellung 
jener  Missbrauche,  zur  Befestigung  der"  Ruhe  und  des'  GWcks  und 
überhaupt  zu  einer  guten  Regierung  in  deinem  Landfe'  erförderlich 
st.  Es  bleibt  dir  unbenommen,  selbst  zu  erscheinen,  oder  ver- 
traute und  mit  genauer  Anweisung  versehene  Gesandte  zuschicken; 
geschieht  es  nicht,  so  werden  die  Verhandlungen  unter  dem  Bei- 
stande Gottes  gleichwohl  ihren  Fortgang  haben.  Du  aber  wirst 
/emehmen,  was  der  Herr  unser  Gott  durch  uns  reden  wird.  Man 
sagt  zu  deiner  Entschuldigung,  nicht  sowohl  dich  als  deine  schlech- 
ien  Rathgeber  müsse  man  anklagen;  du  sollst  aber  mit  solchen 
Menschen,  die  deiner  Ehre  schaden  und  dich  ins  Verderben  stürzen, 
lieh  nicht  befassen;  sie  verschlingen  deine  Unterthanen  und  sam- 
meln Honig  nicht  för  dich,  sondern  für  sich  selbst.  Glaube  übri- 
gens nicht,  dass  wir  das  heilige  Land  vergessen  haben,  für  wei- 
tes deine  Vater,  deren  Beispiel  du  nachahmen  solltest,  einst 
Leben  und. Gut  daran  setzten,  das  ab$F  durch  die  Treulosigkeit  der 
Sarazenen  und  durch  deine  und. der  anderen  christlichen  Fürsten 
SleichgQltigkeit  verloren  ist,  und  \rie  befreit  werden  wird,  wenn  die 
Christen  auch  ferner  Einander  serofct  bekriegen. Jerusalem  fleht  zu 
ien  Söhnen  Gottes;  wenn  du  ein  Sohn  Gottes  bist,  so  traure  mit 
hm;  Tataren,  Heiden  und  andere  Ungläubige  eilen  herbei,  ihm  zu 
helfen,  und  die  Eiiösten  helfen  im  nicht'9).     Schrecklich y sind 

»)  Das.  |.  6  A,  16  f. 
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4*  Gerichte  Gottes  Ar  die,  wehte  der  Gerechtigkeit  nicht  geh* 
theo;  bessere  dich  also,  damit  du  nicht  fachten  nrasst,  vor  im 
und  vor  unsenn  Richterstabi  veideaunt  zu  werden,  seodern  du 
jetzt  schon  der  göttlichen  Gnade  und  in  Zukunft  einer  ewigen  B» 
lohnung  erfreuest»  •)." 

Die  Geistlichen,  Aebte  und  Doetoren  in  Frankreich**)  eriri* 
teo  Abschriften  von  dieser  Bolle  mit  der  Aufforderung,  m  sorg» 
tig  zu  lesen,  weil  sie  dann  auf  dem  Coneä  den  Pabst  nm  sowh 
mit  heilsamem  Raih  unterstützen  worden *%\  Indes*  gelangte  4a 
Drohbrief,  dessen  Aechtheit  keinem  Zweifel  unterliegt,  nicfat  sogfad 
nach  Paris»  Er  wurde  im  Consistoriom  mehrmals  vorgelegt  mi 
geprüft,  und  zwar  in  Gegenwart  der  tnmßamdm  Gesandt«,  wi- 
che in  der  Zwischenzeit  angehupt  waren,  und  wohl  in  der  Hol' 
nung,  dass  man  das  Bedenkliche  eines  seiche»  unternehme«  m> 
sehen  werde,  um  Frist  baten **)•  Der  pftbeUjcbe  Notar  und  tio- 
üus>  Jacob  von  Normans  flberbraehfe  ihn  Philipp  **)  im  Aofaf 
des  Februars,  1302  *').  Nach  dm  JUrtheile  des  BonftciiB,  de 
itap  ergebenen  oder  doch  von  ihm  abhHngjg»  Cardinale  «od  um 

-  ")  Aotculta  eis  dharissune*  Matal  p;  7.  Magn.  Buflar.  Rum.  II 
p.  121,  Dupjy  p.  7  u.  48.  Beulet  p.  117«  fei  Rayaaid  Ml  f.  31 1 
1311  §,  39  mwollsOadig,  da  die  v.  Clemens  V.  ptilgteo  Stauen  nicht  4 
genommen  sind.  Ebenso  bei  Totti  IL  p.  MO  u.  29H  ßzpv.  1301  p.  W 
sah  die  Rasur.  Ders.  1303.  Eberh.  Altah  bei  Boehmer  Fontes  IL  p.  5-V 
Masson  Annal.  ed.  II.  p.  351.  Spond.  1301  aus  einer  Handschrift  in  3? 
Bibliothek  «t  Ytetoris.  Nata!.  Alex.  Dies.  IX.  art  1  ti.  9.  VirUni  0,  Ä 
V*W  L  p,  287. 

*>>  Oben  A.  »♦ 

**)  Ex  ratioiuMlibus  causi*  v.  &  Dec.  Diese  Schriftstfieb  wato 
njci)t  durch  Clemeps  V.  versJfijnmelL 

n)  D.  Card.  v.  Porto  u.  Bonif.  in  Reden  icn  ConsisL  bei  Bulaeus  p  # 
u.  31.    Dupuy  p.  74  u.  77.    Mafca  I.  p.  287. 

'*)  Bdrrif.  bei  Bü«a*üs'p.  SS.  «7.  D.  franzos.  firälat.  hn  Briefe  an  fr 
nif.  Ders.  p.  lt.  Dup.  p,  07.  Rayit.  130«.  f.  A  D.  Card.  Matt*,  ui 
Herzog  v.  Bargund*  JWaeus  p.  gl.  Dop-  ?»  SO.  Die  Baal,  so  «L  fr»** 
rone,  Bulaeus  p.  96.  Dup.  p.  107/1$.  100,  Iflß.  #7,  Ballet  p.» 
£b.  Altah.  1.  c   Bzotf  1303.,  SpoiuJ.  1301  u.  |30?.  NataL  Alex.  Ua/l* 

i;  ö.  u.  9. 

M)  Gtrca  parif.  (Mariae).  Btil.  p.  15.  Dup.  p.  0.  30.  188  u.  100.  fc 
iah  Alex,  i  c  "flicht*  nach:  4  Belrihsfafee  v.  ApHt"t3W  wie  4  0*»^ 
St  Denis  bei  Dupuy  p.  101  berichtet. 


J 


«fftteren  Verthriltger  fctigt  die  «die  tasooMn  bei  4*»  nWhigte 
Ernst  Besonnenheit  *  MiWe  und  eine  ritterliche  Gewnmmg31)*  An 
Vemriasamtg,  Ph*w>  <auah  m  Umsicht  auf  das  Weltliche  »zu  ta- 
deln, fehlte  es  Aeiüoh  nictt;  Bonifecius  war  aber  nicht  dazu  ha* 
rechtigt,  und  am  wenigsten  geßiemte  Hirn  «in  so  herfahrender  Toa. 
Die  neahfölgeade  ErkjÄrtmg,  nur  in  Betreff  »der  Sünde  sei  er  der 
Obere,  4er  oberste  Akhteiv  konnte  den  französische*  Hof  nicht  b*- 
a&nffigen ,  •  »und  bewies  ,  wie  früher  die  BuBe  Clemti  lata»,  daas 
der  Babst  sich  alteidiags  tbeweilt  hatte*7).  Ohne  Grund  nannte 
er  Verl&uradung,  was  m  'einen  untergeschobenen  küriem  Brief,  an 
Philip  fhin$ingel#g|;  sei3®).  Dieser  unterscheidet  sieb  ulqbt  dem 
Inhalt,  sondern  jout  der  Fp^n?  n*ch,  da  das  Verletzende  ^cljr.pflfer 
neben  einander  steht,  von  dem  ,gr$§sern  und  von  .den  »berü^^ep 
ßulleq ,  .Uuaoi  sßneiam  ,  uijd  Sijper  Petri  sofop,  in  welchen  unum- 
wunden und  jnit  kecker  Berufung,  auf  die  Bibel  und,  auf;  die  Con- 
cilien  dasselbe  behauptet  wird.  Die  Beschreitung  „nur  in  Betreff 
der  Sünde"  fällt  gäqzhch  in  „sich  zusammen,  da  man  b$i  der  Ver- 
wirrung der  Hechte)begriffe  yi  jenen.  Zeitßp  Jede  missjiebig$  Hand- 
lung zur  Sünde  stempln  konnte,  und  thats^chlicb  bewies  die  Sy- 
node in  Rom  und  ihr  offen  verkündigter  Zvy eck,,  dass  es  auchjetfct 
geschehen  sollte,  obgleich  die  CJausel  jiach  dor  Meinung  der  Pa- 
pisten geeignet  war,  den  Konig  zu  beschwichtig^  ^n  Bpoi^facius 
bestrafte  sich  der  Mangel,  an  Menspbflikejmtois«,  Der  Gegner  wich 
keinen  Sichritt,  und  sein  Volk  verlockte  weder  der  Ubjische  Spruch, 
nach  welchem  Gott  die  Erde  dem  römischen  Priester  unterwarf, 
noch  die  Hoffhung,  durch  diesen  von  drückenden  Abgaben  und  von 
schlechtem  Gelde  befreit  zu  werden.  '  Der  Nationalstob  der*  Fran- 
zosen  wurde  beleidigt40),  und  überdiess  wu^n  sie  aus  vielj&h- 
riger  Erfahrung,  dass.  der  geistliche  und  der  weltliche  .Despot 
nur  ans  Eigennutz  die  Caase  -der  Zahlenden  gegen  einander  in 
Schute  nahmen,'  //   :    ^     <...,/  .  - ..•» 

In  Paris   kam  nun  aber  jene  kürzere  Bulle  zum  Vorschein, 
die  angeblich  an  demselben  Tage  im  Lateran  ausgefertigt  War,  und 

*)  Bdlaeus  p.  93.  26«  f%.  31  u.  84.    Öup.  p.  75  u.  SO.  Spohd.'  IBOt 
Natal.  Alex,  l.c,  §,  6  u.  7.    Raym  1811  f.  38.    Tosti  II.  p.  131* 
a9  Bali  $i  S».    Spoftd.  1309.    Unten  §.  9  A.  41. 
*)  Uliton  A.  41;   Bd.  p.  31  f.  { 

40)  D,  Brief-*,  ftlrofitair  d.  'Chriffl,  bei  Bulaeua  p,  91  *     '      "; 
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tohne  Umschweife  aussprach,  was  man  dort  wollte:  „Bonifacws, 
Bischof  und  Knecht  der  Knechte  Gottes,  an  Philipp,  den  König  der 
Franzosen:  Fürchte  Gott  und  halte  seine  Gebote*  Wisse,  dass  da 
im  Geistlichen  und  Weltlichen  uns  untergeordnet  bist«  Du  hast 
nicht  die  Befugnis«,  Beneflcien  und  Pfründen  zu  verleiben,  uod 
wenn  einige  erledigte  Kirchen  deiner  Obhut  anvertraut  sind,  so 
bewahre  die  Einkünfte  ffir .  die  folgenden  Bischöfe»  Verleihungen 
von  deiner  Hand  erklären  wir  für  ungültig,  wir  widerrufen  sie, 
wenn1  jemand  dadurch  schon  zum  Besitz  gelangt  ist  Wer  andere 
glaubt,  den  halten  wir  für  einen  Ketaer"*1). 

Der  Urheber  dieses  Machwerks  hat  die  betheiligten  Höfe  und 
deren  Anhänger  beschäftigt,  und  die  Geschichtschreiber  irre  geführt 
Einigen  gilt  es  für  acht,  andern  nicht;  oder  man  unterscheidet 
wegefi  des  gleichartigen  Inhalts  die  grössere  Bulle  Ausculta  nicht 
genug' Von  der  kürzern,  und  ist  demnach  auch  nicht  darüber  ein- 
verstanden, ob  der  Archidiaconus  von  Närbönne  oder  Petrus  Flotte 
die  erste  oder  die  zweite  dem  Könige  überreicht  habe,  und  welche 
verbhmnt  sei4*).  Sogleich  bei  der  Frage  nach  der  Aechtheit  des 
kurzem  Schreibens  wird  eine  scharfe  und  richtige  Auffassung  ver- 
misst,  da  untersucht  werden  muss,  ob  es  zur  Zeit  des  Bonifecius 
schon  vorhanden  war,  und  wenn  es  sich  so  verhält,  ob  es  von 
ihm  oder  von  einem  Betrüger  ausgieng«  Das  Erste  ist  hinlänglich 
verbürgt;  bei  manchen  urkundlichen  Nächrichten  und  Aeusserungen 
der  Schriftsteller  bleibt  es  zwar  ungewiss,  auf  welche  unter  den 


,,,*■)  Deum,  time.  Bql.  p,  7.  D.up,  p.  44.  188.  190  aus  einer  a/tefi 
Chron.  v.  St.  Denis.  Magn.  Bull.  Rom.  IX.  p.  120.  Bern.  Guido  bei  Mural 
fn.  p.  671.  '  Stero  Altah.  bei  Freher  Germ.  rer.  Script,  p.  404  u.  aus  ihm 
•Dupuy' p.102.  Spontf.  1301. 'Boche!  Decret.  eccles.'  gallic.  üb.  2.  tit.16.  c.2. 
Osiife  zu  Müssat  bei  Murat.  X.  p.  20a  Spanhem.  Opera  T.  I.  Hfet.  ecdes. 
p.  1138  aus  einer  Handschr.  St.  Victoris.  Natal.  Alex.  l,iie*iaitta  2.  fc»4 
Baillet  p,  .124.  .  .      .  ..  •,,      ,.,    f!1jJ     ,-..  . 

.  4>>,,Nach  Dupuy  p,  7,  der  Chron.  v,  St.  Denis,  das.  190.  Bautet  p.  1S3 
u.  124.  Natal.  Alex.  1.  c.  §.  9.  Gaguin  lib.  7.  c.  5.  p.  120  u.  Velly  VII. 
jht-178  war  d.  Archidiac.  d.  Ueberbringer  der  zweiten,,  welches  schon  deshalb 
falsch  ist,  .weil  Bonif.  u.  gerne  CarqV  dann  aucji  nicht  mit  einigem  Scheine 
rühmen  konnten,  in  &  Briefe,  welchen  Phil,  durch  diesem  Nuntius ;empfieog, 
habe  sich  eine  väterliche  Gesinnung  kund  gegeben.  Oeius  ,?u .  Mujsat,  1.  c. 
p.  302  sah  bei  typ  ^Miosen  Widersprüchen  keinem  A$ßwe$.       .«. 
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beiden  Bllko  sie  sich  beliehen  "),  tber  Boolftch»  salbst  und  dir 
Cardinal  von  Porto  haben  der  kurzem  gedacht44).  Was  das 
Zweite  betrifft,  so  mögen  einzelne  unter  den  neueren  Gelehrten 
weder  iftugnen  noch  behaupten,  dass  der  Pabst  sich  eins  solche 
Ungebühr  zu  Schulden  kommen  liess**).  Es  giebt  keine  halt- 
baren Gründe,  ihn  anzuklagen,  und  desto  mehr,  ihn  freizuspre- 
chen4 ').  Er  selbst  und  der  Cardinal  von  Porto  haben  das  Sehreiben 
Öffentlich  im  Consistorium  für  erdichtet  erkllrt47);  der  Iberzeu- 
gendste  Beweis  liegt  aber  in  der  Form  des  Briefes*  So  kurz  und 
bündig  schrieb  Bonifacius  nie;  seine  Bullen  strotzen  von.  verwSte» 
ketten  uud  gedehnten  Perioden,  von  salbungsreichen  Gemeinplätzen, 
und  auch  wenn  er  den  Fürsten  droht  und  sie  straft,  vergisst.cr 
die  im  Curiaktü  herkömmlichen  Floskeln  der  Höflichkeit  nicht4*). 
Ein  Anderer  hat  demnach  sehten  Namen  gemissbraucht  Der  Car- 
dinal von  Porto  sagt  in  jener  Rede  im  Consistorion,  er  wisse 
nicht,  wie  der  Brief  entstanden  sei,  wohl  aber,  dass  das  Cottcgiutn 
der  Cardin&l*  ihn  nicht,  veitesst  habe,  und  dasselbe  glaube  er  zu- 
versichtlich vom  Pabst    Dieser  nennt  dagegen  Petrus  Flotte  4te 

43)  Dahin  gehören  die  Briefe  d.  frpnz.  Präl.  an  B,  u.  der  Card,  an  die 
Barone,  Rayn.  1303  §.  12.  Dup.  p.  63  u.  Trithem,  Annal.  Hirsaug.  II.  p.84. 

44)  Bulaeus  p.  25.  30  u.  31.  D.  franz.  Volk  in  d  Bittschr.  an  Phil,  bei 
Bul.  p.  15  u.  bei  Dup.  p.  214.  Die  v.  d.  röm.  Herausg.  d.  Corp.  iur.  can. 
getilgte  Glosse  in  general.  constitut.  de  electkme  et  etectt  potestate  zu  VI. 
Decret.  v.  Joh  Andr.  v.  Bologna,  Dupuy  p.  193  vgl.  das.  p.  13.  Natal. 
Alex.  1.  c.  artic.  2.  §.  4.  Baillet  p.  127  u.  150.  Aegid.  de  Columna  (Co- 
lonna)  .Romanus  quaestio  pro  et  contra  pretificiam  potesL  bei  Goldast  monar- 
chiae  s.  rom.  imp.  T.  II.  p.  95.  Peter  de  Bosco  (du  Bois)  Deliberatio  bei 
Dupuy  p.  14  u.  Preuv.  p.  44.  Die  kurze  Bulle  fand  sieb  auch1  in  d.  Bi- 
biioth.  S,  Victoris  zu  Pari«    Dup.  Pieuv*  pi  3.'  Spann.  I.  «.   Spcnd.  1301. 

4i)  Mariana  Hist  htspao.  üb.  15-  c.  6.  wünscht,  das  d.  Schmähschrift 
u.  d.  Antwort  Phil,  unächt  seien,  er  will  aber  nicht  darüber  entscheiden. 
Eben  so  Sehroeckh  Kirchengesch.  26:  Su  5ÖÖj  Planck  Geuch.  d:i  otiristlich. 
kirchl.  Ge8ellscbaft8-Verfas8uug*5iiS.  96  lotait^,  d.. Sache  «ersehn  als. awei- 
felhaft,  die$sActc«8röck scheine  nicht  in  d.  röm.  Curie,  sejnen  Ursprung  'zu  haben. 

46)  Dup.  p.  du.  Baillet  p.  196.  150  u.  307  bezeichnen  ihn  unbedenklich 
als  d.  Urheber.  .  <  • 

")  Bulaeus  p.  30  u.  31*  Dup,  p.  75  u.  77.  BaiMet.  p.<  184  u.  188. 
Spondi  1901;  .    / 

*•)  Spcnd.  1301,  ffataL  Alex-  Dias.  IX.  art.  3.  f.  4-  Paul.  Aemyl.  de 
reb.  gest.-  Franc  üb«  8.  p<  352.  Andr.  Victorell.  zu  Giac  ed.  Rom.  p%  301. 
Dup.  p.  10.    Baill.  p.  127  u.  148. 


AB  f.  Abschnitt  i*  gl 

*n  «ictertWig«  Yerttundar;  der  JUtiophel  hat*  die  Balle  vor- 
fttectt  öder'  dock  dem  Könige  Falsches  aber  ihren  lohalt  inter- 
terato  *>).  WinLdieAnMage  des  Bitters  meto  durah  beetiinnte  Zeug- 
üishfr  uatoraffltzt,  so  .gebt  doch  ax»  Altem  destbch  heraoe,  dass  er 
-die.  kurze  Butte  -nicht,  nur  «tamifitttge  überreicht,  sondern  euch 
•vetfrsst '  hat,  ein  Betrag,  fliriwetaban  »  nacb  dem  Urteile  der 
M|istleir  in ,der ««Schlacht; bei  Ossrtray J  htoste > °),  Er  be&nd  sieh 
^aber  oitht  als  Gesandter  innftjomM)^  daher  ist  auch  die  Nachritt 
iungegnlidet,  FJote  *  habt  dort  von  der .  grossem  Bitte  Kennte» 
■ertwiton,  und  fiscfrder  Rttokkahr  sie  vor  dem  Kflaige  verbenniioty 
um  dann  statt  cterselbeü  «inen  willktthrttoh  geosohtea  Auszug  ss- 
sem-Hofe  vorzulegen,  damit  der  Bnitih  isAeiihar  wrttrde1*).  Der 
Arctoabaeonaa  von  Naebonne«;  iaoob  v.  Normal»,  bflwhte  die  äoUe 
in  des  Ersten  Tagen  des  FebnMirs/1302  nach  Paris*1),  ao  lernte 
Flotte  sie  kenne».  Man  hielt  sie  ulfafdings  geheim,  aber  nicht  vor 
PbiijfHK  weiche*  nnmöftücb  war/  *), « sondern,  vor  den-  Ständen*')» 
und  es  ist  mehr  sie  wabreebsinüthv  das»  jftbec  anvof  wuaste  und 
sogar  veranlasste,  was  sein  Vertrauter  tuntaioahkn. 

Ob  durch  den  Nuntius  ausser  der  Bulle  Ausculta  auch  andere  an 
den  König  gelangten,  kann  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt  werden  *  •);  er 

•  .    i 

*»)  Oben  A.  47. 

Ä0)  Spend,  1301  u.  1109.    NataL  Alex.  L  c  |.  4  u.  5.   Marca  p.  387. 
Pagi.  Bonlf.  p.  538  u.  53«;    Oben  5.  Abschn.  «.  6*  A.  43. 
i  S|>  Oben  A.  J.  :    ;. 

■w)  Spond.  1801.     BuL  pt  %  a  7.   Marca  l  c    Baillet  p.  127.    Pagi 
Bonif.  p,  586. 
l    *»)  Obra  A.  35. 

■     : M)  Spond.  1301  u.  1803.:  NataL  AIex-1.  c.  |.  4.  u.  Pagi  1.  c.  glaubea, 
«habe  doch  wohl  geschehen  können,  wogegen  selbst  Totti  IL  p.  134  er- 
klär^'der  König  sei  nicht  se  kurzsichtig  gewesen, 
.i    .  '**>.Bonift.am  Consist  Böl.  p/*32;  Das«  «p..  77  o;  die  Card,  in  d.  Briefe 
MV'd.'fran&rfJäiwe.    BuL  p.  2SL  Jkipc  pi  Ql»  -  -.:•'»/-  *  •  • 

. ")  Osius  zu  Müsset  p,  302  i  hesehrifoka  «cb  wiedavaui  aVBemerlusfe 
dass  d<  Schriftsteller  hier  und  in  HnsteHt  auf  iL  Zweck  d.  Gesandtschaft 
überhaupt  von  einander  abweichen.  Baillet  p.  118.  123.  124  u.  140  spricht 
v/ vielen  Bfellen,  anter  Anderm  v.  denen,  welctte  naeh  d.  Eingängen  Secun- 
dum  divina  (oben  A.  8.)  u.  Salvator  mundi  (oben  A*  10.)  benaaöt  werdeo. 
Er  rechtet  aoeh  die  kurze  Deuirf  time  kinzu,  p*  1dl.  wie'  Dupoy.p.  10.  die 
.Briefe  an  d^  tianz.  ööistt.  u.  s.  ^  in  welchen  von  6oneil  <LÄede  ist  (oben 
A.  12  u.  15.).    Bul.  p.  13.  .':?  «•:..  :»     ■• 


sollte  abtr  dfcffonbiruögetTita»  Rabatts  wtedJtefrwoterÄusflirai^^'), 
und  besondere  darauf  dringen,  4as*  man  den  Bifiehef  von  Pamiem, 
Bernhard  vor*  Saissel,  enttess,  auch  d*  llbrigen  kirehfchen  Fftibertto 
ehrten  tauBffehimgsweise  taobaohtete  «der  abstellte;»  was  in  der  BuHe 
Aoeculta  bferQhrt  war*  und*  der  Anordnung;  ein fes  Conoüs  sich  flieht 
widersetzte  *  •>.  • 'Ausserdem  aber,  sögt  man,  sei  er  für  den  Feil, 
dass  er  keinen  Gehorsam  fand,  und  namentlich  Saisset  im  Gefitng- 
niss  blieb,  ehttächtigt  gewesen,  defi  König  ate  einen  aafttUfteritcben 
Sohn  der1  Kirche  des  Throns  fth*  verlustig  tmd  sein  Reich  för  ein 
an  den  apostolischen  Stuhl*  zurückgefallenes  Lehn  zu  erklären,  ihn 
mit  dem  Banne  und  das  Und  mit  dem  Interdiet  zu  bestrafe^,  und 
die  Untertbanen  vq©  Eide  4er  Treue,  au  enttmdep*9)*  Der  Car- 
dinal von  Porto  und  mehrere  seiner  College«  «eisten  dieser  An- 
klage nur  die  Bemerkung  entgegen,  Bonifacius  habe  nicht  behal- 
tet, dass  Philipp  und*  sfcur Reich  ilftn  WW6tflich$n  unterworfen 
seien,  und  dpr  L?gat  beharre  nacfi  seiner  fWJcfckehr  bei  4er.  Versi- 
cherung, ihm  m  ro  Paris  pieiin  liebes  Wort  entfahren60).  Ayf 
eine  Oberherrschaft  auch  im  WeMichfen  war  eehpn  in  der  Butte 
AoscuKa  Umgedeutet,  und  fhrem  UeberbHnger,  'dem  Archidiacom»  ***}>, 
der  eben  deshalb  vom  Pabs'te  gewählt  wurde,  fehlte  nicht  der 
Wille,  eben  so  r(ipksichjts(os  zu  banden,  wie  der  Bischof  von  Pa- 
miers,  aber  winigfr  iRutlWB  WH1  entschlossen  «wehte  er  bei  4«f 
entschiedenen  Haltung- des  feanzösttcken  Hofes  nur  Brohuogeti  ein- 
fliessen  fassen,  ohne  mehr  zu  thun. 

Philipp  hörte  ifin  am  ip.tFebrpar  130^ra)  in' det  Mittfeder 
Ersten   seiner  Barone  ^d  seiner  Rathe,   und  vernahm  auch  den 
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J)  Bill.  p.  19.    Bzov*  1*00  u*  1302.    Dnp.  p.  «W. 

M)  Pittl.  Aemyi.   lib.  SU  p.  «*.'  Spind.»  NM.    Nelal.  Alex.  0ls$.  IX. 
art.  1.  «/IQ.    Dup.  p.  10. 

■  M>T«stfjJIJp.>i34twt»ss  «tebt, «  woher  8prtrri,  1*1  <d»se -Nacbwcttt 
«i»»iimi,  vieüeidit 'h«be  Ftotte'eo  gwpfoche»;'t<6p«tdr  entnahm  M*;  wie  >die 
Meisten,  die  iiifcht  wfcder  ihm  nachschreiben»,  tud  Viltani'8.c  68»  Flaföu 
Booff.  p.  216.  Afflonin.  P,  3.  tit.  20;  c.  *r:|.  20.  Trithem.  AmtiaL  fcfcr- 
saug.  IL  i>.  84.  Btov/UOL  €iftc.  Borüf.  p,3MTu  MD.  OaguiR  L  !i).  7. 
*. ».    Daniel  5.  p.  4*.    .  •  »/  •  r    ?  .*.         .*  = 

«*  Bttl;  p.  «6.    Dupuy  p.  9&    Barfle*  p.  173.    Bzov.  1800  bewundert 
ÄiaBgmütä'-d.  Pabs^es,  du'inicht  jetet  schon  Gensuren  uerhieng.  • 

*)  BaÜlei  p.  17?  verweis*  hier  irrig  auch -auf  die  kfifzene  Nie. »•  .    • 

*)  Am8dBBtage.4UMsb>d.  Obtaved' Festes  vort  Mariae  iteiriigüngd   Du- 
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Inhalt  der  Balle  .•*),  Alle  waren  fiter  die  laasstoeeR  Ansprüche 
entrüstet64),  während  der  König  seinen  Unrauft  verbarg  und  der 
Zorn  der  Andern  sich  in  Schmähungen  ergoss,  entriss  der  Oheim 
der  Königin»^  der  Graf  Robert  von  Artois •  *)  dem  Nuntius  die 
verbäsfete  Schrift  und  warf  sie  in  Gegenwart  Phiiipp's,  der  es  nicht 
vierhinderte,  ins  Feuer64).    Dass  er  auf  diese  Weise  Gericht  hielt 

puy  p.  09.  BuJaeus  p.  13.  L'Art  de  verißer  les.datcs  p  301  nennt  wie  d. 
grösste  Theil.d»  Neueren  den  11,  Febr.  u.  fügt  hinzu:  anläge  nach  d.  Reichs» 
Versammlung;  diese  berief  Phil,  im  April  1302.  Bei  Dupuy  Table  Cbron.  p.  & 
u.  bei  Baillet  p.  223  ist  die  Octave  in  d.  8.  Febr.  verwandelt. 

•*)  Bul.  p.  19.    Dup.  p.  67.    Bzov.  1302.    Spond.  1301. 

' ")  D.  franzüs.  Ml.  an  Botiif.  bei  Bzov.  1302;  Nee  content!  vertis 
hulusnodi  sie  mirabilibos,  sioque  not is  et  mauditi*  —  eiroteastis  Bai.  a. 
Dop.  IL  cc 

65)  Oben  5.  Abschn.  (.  1.  A.  24.  u.  5.  6.  A.  37. 

66)  In  d.  Berichte  d.  franz.  Geistl.  an  Bonif.  über  d.  Vorgange,   welche 
d.  Sendung  des  Archidiac.  zur  Folge  hatte,  u.  in  d.  Schreiben  des  Bonif.  an 
d.'  Geistl.  Wird  dress  nicht  erwähnt.    Bul.  p.  19  a.  99.   Dup.  p   07.   Bei 
einet  andern  Gelegeaheit  klagt  d.  Pabst  nur  ober  d.  unwürdige  «.  verächtliche 
Behandlung  des.  Gesandten;  Super  Petri  solio.    BuL  p.  67.  .  Dop*,  p.  191 
v$.  Dup.  487.    Bzov.  1303.    Masson.  Annalf  escles.  ed.  2,  p.  352.    Eben 
so  schweigen  d.  Cardinale  in  d.  Schreiben  an  d.  franz.  Adel  v.  d.  Schicksale 
d.  Bulle,  Bul.  26.  Dup.  63.,  nicht  aber  d.  Card.  Matthaeus  v.  S.  Maria  in 
Portfeu  in  d.  Briefe  all  d."  Herzog  v.  Burgimd,  Bul.  34.  Düp.  80  u.  201,  u. 
d.  Pabst  in  d.  Artikeln,  die  er  durch  d.  Card.  Le  Maine  nach  Paris  schickte. 
Spond.  1303.    Dup.  p.  91.    Baillet  p.  218.    Raynald  1303  J.  34.    Unten 
J.  11.  A.  7,    Beide  spiechea  offenbar  v.  d.  Bulle  Aqsculta,  mit  welcher 
Normans  kam.    Philipp  bezieht  sich  in  d.  Antwort  auf  die  Artikel  nicht  ohne 
Grund  hur  auf  eine  Bulle,  welche  gegen  d.  Bürger  v.  Laon  erlassen,  und 
ohne  d.  Absicht  zu  beleidigen,  durch  Feuer  vernichtet  sei.  Dup.  94.  Baill.  233. 
Ein  französ.  Schriftsteller  bemerkt,  von  Laon  sei  nicht« d.  Rede;  er  meint 
aber,  Normans  habe  sowohl,  d..  Bulle  Aascolta  als  d.  kürzere  übergeben,  und 
die  eine  sei  v.  Artois,  die  andre  auf  Befehl  d.  Königs  verbrannt    Baill.  1.  & 
Dass  dieser  ein  sekaes  Sirafurthetl  an  .einen  pähstl;  Schreiten,  welches  nur 
das  kürzere,  v.  ihm  gegen  besseres  Wissen  als.  acht  aberkannte,  sein  köaoto, 
(Bern.  Guido  eei<Murat.  III.  p.  671.     D.  Anhang  zu  Stero  AHah.  chron.  bei 
Fächer  Germ.  rer.  Script,  p.  404,  u.  nach  ihm  Dapuy  p.  192.     Tiilet  Chron. 
bei  Dup.  p.  200.    D*p.  Prwtv.  p.  2  aus  d.  Codi  v.  St  Victor.    NataL  Alex. 
Diss.  IX.  art.  2.  (.  9.)   der  öffentlichen  Meinung  wegen  leierlich  vollziehen, 
utid  am  Nachmittage  d.  Volk  durch  Herolde  unter  Trompetenschall  davon  be- 
nachrichtigen -Hess,  wird  van  Vielen  erzählt    Dupuy  p.  59.    Baillet  p.  145 
u.  161.    Bd.  p.  13.    Tosti  IL  p.  136  ist  hier  mit  Sich  selbst  im  Wider- 
Spruch:  Fhih  konnte  4  Anblick  4  Balle  ilcht  eitrigen,  er  gebot,  sie  zn  ver- 
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und  ivm  Mgi«Mi*iin  .Steatemlbe,;  wM  voft  vittan  iSäiteft' bestä- 
tigt^), webt  ohne  di*  Bemerkung,  er  aei  wie  Petws  Flaue  auri 
Strafe  bei  Courtray  gefallen^). 

Der  Ötoig  erlaubte  dem  Nuntius  nicht,  die  pSbstUohen  Baita, 
welcbe  dann,  auch  dem&eiohetege  mobt  vorgelegt  wurden*  bekannt 
zu  machen89)*  Einige  Tage  später  .erklärte  er  vor  dem  venera* 
melten  Hofe  seine  Söhne,  elter  Anspcttdi*  auf  »die  Nachfolge  für 
verlustig,  wenn  sie  je  im  Weltlichen  einen  Andern  ausser.  Gott  als 
ihren  Oberherrn  anerkennen  würden 7  0>  Den  CMstlicheti  unter- 
sagte er  die  Reise  zum  Goncil  nach  Rom,  und  er  erneuerte  zu* 
gleich  das  Verbot  bei  Strafe  der  Beschlagnahme  und  andrer  Busse, 
Gold  und  Silber,  also  auch  die  zwo  Kriege  in-  Syrien,  d.  h.  Ar 
den  Pabst  eibebenen  Summen,  und .  flberfaaapt  wferthvolle  Gegn» 
stände  ohne  seine  besondere  Genehmigung  auszuführen;  düss  we* 
pönte  er  jetzt,  was  früher  nicht  geschehen  war,  ausdrücklich  in 
Beziehung  auf  Rem.  An  den  Grftnzen  wurden  Wachen  ausge- 
stellt, auch  am  zu  verhindern,  daas  Fremde  mit  Gelde  durch  das 
Und  nach  Italien  ©engen,  oder  Sendlinge  mit  ftabstUehea  Briefen 
sich  einschlichen 7  J ). 

brennen  u.  diess  in  d.  Stadt  bekannt  zu  machen;  dann  folgt:  Artois  nahm 
sie  aus  1).  Händen  d.  Legaten  und  überlieferte  sie  den -Flammen.  Endlich 
bäoft  man  zweifache  Schuld  auf  den  Grafen;  er  soll  mit  item  sobiedsiithtei* 
lieben.  Sprudle  des  .Bonif.  im  Kriege  zwischen  Phil»,  u.  Eduard  1.  von  Eng- 
land  so  verfahren  sein,  wie  jetzt  mit  der  Bu|ie  Ausculta  (oben  5.  Abscbn* 
8.  5.  A.  24.  31  u.  33),  ein  schon  v.  Spondan-  berichtigter  Irrthum,  und 
wieder  ein  Beweis ,  wie  sehr  es  in  d.  Geschichte  des  B.  an  Critik  fehlt 
Spond.  1200.    Natal.  Alex.  1.  c.  art.  1:  §.  8  u.  IQ. 

67>  Villani  8,  55.  Tillet  Ohron.  bei  Dupay'  j>.  SOI.  Antonirt.  1.  c.  1. 10.' 
o.  30,  TrUhem.  Annal.  Hirsaug.  I.  p.  85.  -PaaL  Aeuiyl.  --IIb' &>'•?.'  251.> 
Meyer  Annal.  Flaodr.  Üb.  10.  p.  103.  Bzov.  1301  u.  1303.  Spond.  1300  u. 
1301.  Marea  p.  38*.    Natat.  AI«.  1,  c  ft.  10,    Pagi  Bonif.  p.  530. 

68)  Villani. u.  Anton,  ll.ee  Spond.  1303.  Bayn.  1302  f.  15.  Oben  A.50. 

69)  Villani  8»  63.  Anton.  1.  c.  §.  20*  Paul.  Aenyi.  1*  c.  Bapv.  1301. 
Ciacon.  Bonif.  p.  300. 

70)  BuL  p.  13.  ,  Baill.  p.140.    Hist.  de  Langued.  IV.  p.  107. 

71)  D.  Card.  Matth.  v.  ß.  Maria  in  Portreu  bei'  Behaus  p.  34  u., Bonif. 
selbst  in  <L  Bukle  .Supur^etripolio;  das»  p.  58  WaWngh.tU.  Contin.  Naag. 
1301.  Viüani  8,  «3..  EkAUab.  bei  Boehn*r  Fantes  etc.  U.  p.  WO  jah» 
Vktoriens.  das.  L  p.  345*  Anhang  .zu .  Sleco  Allah,  bei .  Freber  Genn.  m» 
Script,  p.  404.  Bern.  Guido  bei  Muratow  III.  pi  671.  Arten».  1.  c.  0.  .20.'. 
Piatina  Bonif.  p.  348.    Trithem.  1.  c     Vecer  De  reb.  gest.,  Henri.  VfL  in 
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Es  wird  «»Schreiben  als  Antwort  PNlipp's  mt  dfeer  kam 
Bulle  mitgetbeilt:  „Philipp,  von  Gottes  Gnaden  König  der  Fran- 
zosen, dem  Bonifacius,  der  sich  als  Pabst  gebehritet ,  wenig  oder 
kauen  Grusst  Deine  höchste  Albernheit  (maKSM  fataitasO  soll 
wisse»y  das»  wir  im  WeltlMien  friefeandem  unterworfen  sind,  die 
Verfettung»  gewisser  erledigter  Kirche»  und  Pfründen  nach  könig- 
lichem Heehte  wis  zusteht,  ihfe  Etokünffc  tins  gehören,  unsere 
Verleihungen,  mögen  sie  schon  erfolgt  siein  oder  »in  Zukunft  erfol- 
gen, gültig  sind,  und  wi*  diejenigen,  wetette  sich 'im  Besitz'  be- 
finden*, gegen  jedermann  beschflteen  werden^  Wer  anders  glsott, 
de»  halten  wir  für  albern  und  wabüsimig^78).  Pfln  dm  König 
war  es  bei  den  Schritten  <  die  er  gegen  Bonifecius  zq  thun  ge- 
dachte^ des  Wichtigste^  ab  das  in  seinen  Rechten  gekränkte  Obe> 
haipt  der  Nation  zu  erscheinen,  damit  diese  M  nicht  fettes*, 
Mag  er  daher  von«  Petras  Flotte  durch  die  kurze  Balte»  gefflusoM, 
oder  bei  der  Ausfertigung  im  Geheimnis*  gewesen  sein,  welches 
ghtabircher  ist,  so  verstirkte  die  Erwiderung  den1  Eindruck  «o# 
vertieft  den  festen  Willen,,  weht  vor  der^asgmnssttti  Gewalt  zu 
weichen.  Es  ist  ein  Trugschluss,  wenn  man  sagt,  aus  der  Un* 
ftchtheit  der  Bulle  folge  auch  die  der  Antwort73);  mit  dem  Einen 
war  das  Andre  beabsichtigt,  und  der  König  machte  es  sich  von 
Anfang  zur  Regel,  dem  Pabst'  in  Worten  und  Werken  stets  Glei- 
ches mit  Gleichem  zu  vergelten.  Nur  Eins  könnte  Zweifef  erre- 
gten, die  Sendung  de&  Bischofs  von  Auxerre,  Peter  von  Mbrnay, 
welcher  angeblich  Bonifacius  bitten  sollte,  aus  Liebe  zum  Könige 
die  französische  Geistlichkeit  zu  einer  andern .  Zeit  nach  Rom  zu 
bescheiden,  nicht  gerade  jetzt,  wo  die  Lage  des  Reiches  —  wegen 
des  flandrischen  Kriege»  —  die  Verbesserungen  nicht  gestatte,  die 

Veter.  serfpf.  etc.  e»  föbltoth»  Retiber:  p.  460.  Bart.  IM.  Spdnfd.  lffl)t 
OeWzu  Mussat.  p.  900.  Meacray  Hlst.  de  France  III.  p.599.  Natal.  Alex, 
artie.  1.  §.  10.  Dupoy  Preuv.  p.  f,  102.  199  «.  407.  Baili.  ÜB.  M  30. 
Hist.  de  Langued.  L  c.  Oienschlag.  Staatsgesch.  S.9.  Unten  j.  141  A.  92f> 

72)  Die  fllosae  zu  Vf.  Decfefei.  oben  A.  44«  Angeblich  hatte  man  d. 
Brief  auch  in  d.  BtWioth.  d.  Vaticaft.  Velly  VlI.  p.  181.  Aegidius  de  Co- 
lumna,  oben  A  44.  Dapoy  p.  44  u.  198.  BaiU.HT.  1W.  lö!  u.  WS. 
Spond.  tttä  mag  aas  Ehrfurcht  gegen  d.  StäAhsIter  Christi  d.  Brief  nicht 
vofctändig  aufnehmen.  Auf  ähnliche  Art  fiitMert  sieh' Natal.  Alex,  artie.% 
*ö,    Marcap.  287.    Pagi  Bonif.  p.  539i 

**1  Baitlet  p.  149. 
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Pkiftpp*  mit  üinenüRMMi  -besAloseeir^batoy . unn^er^iünMchm 
Ceife  die  Mflhez*  eiepareM  4>.  fte?/Bischef  ww  130ainilmrt  ^X 
lud  hörte  am  Ende  dea*  Anpsfo  die  Heien  de»  Caitünl»  von 
Porto  und  des  Fabel*  im  ümaiateriiiift?»),  beledigt*.«**  <*» 
weht  im  November  bei. dem  Gonade  wie,  eraählt  wird?7)*.  BWpp 
bMebichle  es  mbk  set  bat  naefe  dem  stoeagen  Verfeete,  ibm.bem»* 
wohnen-  in  der  Forteetevig  der  Chronik'  dea  .WUfeatai  von  Nengje, 
«tf  welche  Spandau«*  sieh  taruft,  ludet  eich  keine  Spur  mt  -einem' 
diutthigst»  Antrage  aif  Vertagong  der  Synode  oder  .auch  nur  vaa. 
der  Gesandtschaft,  u*d  die  •■  Massregeln ,  des  ftwMtoieAen  Heda« 
m  Ediete*  die  Beschlösse  dea  Parlament»  i»  April*  and  der. Bar 
Mit  an  den  Nüntia*  Normehs  und  ai>  SWsset*  das  Land  tM  liwv 
m\,  aeugM  nicht  vaa  Nachgiebigkeit.  Es*  bleibt  also  nur  übrig, 
dm  der  König  Beaefcweide.  fthren»  de»  Pabst  an  die  Grtoaeft  *r 
Urabliebea  tiewalt  erjnaeRO  wollte,  in  Maar  andern  lAMott,  hta? 
sich  vor  seinen  ünterthanen  und  besendeRe:  vor  der  {Seistkahkett« 
durch  friedliche  Unterhandlungen  zu  rechtfertigen;  hatte  er  mehr 
erwartet,  einen  Vergleich  gehofft,*  so  würde  er  durch  die  Bulle 
Uran»  saoetam  mie?:.  dureh  die  Artikel,  mW  wtelehen  der  Carttaal 
Le  Meine  w  P&r«  erschien,  baM  eines  Bessern-  belehr!  sein  *  •). 

Er  that  noch  mehr,  sich  vor  den  Glaubigen  'von'  aller"  Schuld' 
zu  reinigen,  sie  für  den  kommenden  Reichstag  günstig  zu  stimmen,' 
und  den  Clerus,  welcher  /hier  etwa  aus  Rücksicht  auf  den  verhaf- 
teten Bruder  und  auf  dessen  Beschützer,  Bonifacius,  hinderlich 
werter!  korinte,  wäriger  fttrchttit  zu  dttrfeti;    Safeset,  dfcr  Bischof 

74)  Spondan  1302.  '  Raynald  1302  9.  11.  Bäittet' p.'IOfo.  '  fcchroeckh 
K.  Gesch.  38.  S.  562.    Tosti  ff.  p.  13$. 

")  Diese  btfriebtet1  nicht  nur  PtaU  Aeohyl*  &  p.  29*  schön  ttoSpen« 
dan,  sondern  auchBeoif.  in. Briefen  an  d.  Grafen*  von  Villois  ih  an  Mwuy 
bei  Dupuy  p.  07.  Rayn.  1303  {.  34.  Baillet  p.  227  u.  229.  Bulaeus  p.  21 
nennt  den  Letztern  als  Abgeordneten«  der  Preisten;  sie-  spickten  diei  andre 
Bischöfe.    Spanten.,  •,,.-/ 

76>  Baület  p.  18a.  /    .  ■ 

")  Der»,  p.  205*.   Daniel  Goal*  v*  Frankr.  t>.S»  *l.   .  .        » 

78J  Bonifc  beklagt  ach  gegen«  i.  Biach.  \&«Aux.,.  4asaev  semjVersprefieij' 
niete  erfüllt  habe,  ihm: bei  .FWipp  Genugtuung  zu.  erschaffen {  oben  ,A,.  75/ 
Dennech  wird  irrig  vorausgesetzt*  er. habe  dem  Gesandte»  das  Gehör, verweis 
gert.  Daniel  1-  c  $.47;  richtig  tn  sagt  Marca  Lp.  &8c  (Post  Mditum  le*} 
gati)  constantem  in  proposito  suo  Bonilaqimn,  reWermU.      ...       ,.   . 
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von  Pamiers,  sein  Geftmgener,  obgleich  unter  der  Aifeicht  des  Me- 
tropolitana von  Narbonne"0),  war  in  dem  grossen  Streite  swisehea 
Thron  und  Altar  ftlr  ihn  nur  ein  antergeordneter  Gegner,  in  wel- 
chem er  einen  hoher  stehenden  bekämpfte«  Der  Pabst  hatte  seine 
Freilassung  verlangt,  um  ihn  selbst  zu  richten*0),  and  der  König 
übergab  ihn  nach  der  Vernichtung  der  Bulle  Auscufca  dem  Arctö- 
diaconus  von  Narbonne  und  Nuntius,  Jacob  von  Normans,  aber 
mit  der  Weisung  für  Beide,  innerhalb  einiger  Tage  sich  ans  seinem 
Reiche  zu  entfernen.  In  diesem  Zugeständnisse  lag  eine  Krän- 
kung und  Erniedrigung  flir  Rom,  zumal1  nach  dem,  was  voraus- 
ging81). Einer  wettern  gerichtlichen  Verfolgimg  überhoben,  aber 
landflOehtig  und  seiner  Gtter  beraubt  kam  Seieset  lange  vor  den 
Qoticil  nach  Rom,  und  er  blieb  hier,  bis  Philipp  sMi  unter  der 
Regierung  Benedict  XI.  mit  dem  apostolischen  Stuhl  versöhnte, 
und  nun  auch  dem  Bisehofe  Gnade  angedeihen  Hess,  weicher  Amt 

dnd  Besitzungen  wieder  erWelt81). 

■  > » 

Der  Reichstag  zu  Paris  am  10.  April  1303.  Botschaft  der  Geist- 
lichkeit an  den  Pabst»  lies  Adels  und  des  dritten  Standes  an  die 
Cardinale.  Antworten.  Schutzschrift  des  Petrus  du  Bob  für 
den  König.  Reden  des  Cardinais  von  Porte  und  des  Bonifacius 
im  Consistorium  gegen  das  Ende  des  Augusfs.  Schreiben  des 
Herzogs  von  Burgund  an  drei  Cardinäle  und  die  Erwiederung. 

Qfr  Kampf  zwischen  Bonifacius  und  dem  Künige  von  Frank- 
reich wurde  immer  ernstlicher,  und  gewann  mit  jedem  Tage  eine 
hflhere  Bedeutung.  Zwei  Männer  standen  mit .  angebornem  glü- 
hendem Ehrgeiz  als  persönliche  Feinde  und  zugleich  filr  Kirche 
und  Staat  in  den  Schranken,  in  einer  Zeit,  wo  die  Frage  zwischen 
diesen  ohnehin  der  Entscheidung  nahe  war»    Denn1  es  tagte  in  der 

n)  Oben  §.  T.  nach  A,  90.    "»  Oben  A.  & 

81)  Villani  8,  09.  Walsingh.  1301.  Contin.  Nang.  1901' bei  Achery  IB. 
p.  54.  Bern.  Guido  bei  Murat  ITT.  p.  671.  Eberh.  Altah.  bei  Boehmer  Fon- 
tes etc.  II.  p.  550.  Anhang  zu  Stero  Altah.  bei  Freher  p.  404.  Piatina 
BonSr.  p.  340.  Trith.  II.  p.  1)5.  Paul.  Aemyl.  8.  p.  960  u.  261.  Masson 
AnnaJ.  ed.  II.  p.  359.  Bzov.  1869.  Spond.  1901.  Giacon.  Bonif.  p.  M 
Natal.  Alex.  Diss.  IX.  art.  1  u.  2.  Pagt  Bonif.  p;  536.  Dupuy  p.  10  o. 
Preuv.  p.  9.  100.  199  u.  699.    Baillet  p.  144.    Bolaeos  p.  14. 

M)  Hist  de  Langrtd.  IV.  p.  112.     : 
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Msterwett*  m  ungWekiiches  Anzeichen  Air  den  Priester,  welche* 
atiein  in<  üx  leuchten  wollte,  und  er  wollte  mehr,  auch  Ober  die 
Rache  schalt«.  Aber  im  Staatsrecht'  tagte  es  ebenfalls;  man 
prüfte  die.  Beftigniase  da»  römischen  Bischöfe  und  verachtete  auf 
tan  Felde  der  Politik  seine  Censoren.  Diese  Erfahrung  machte 
er  nicht  bloss  in  Italien,  Stehen  und  Ungarn,  wo  der  Cleras  sei* 
nen  Bann  sogar  entfiederte1);  er  ihusete  äu  dem  Arme  der  Laien 
seine  Zuflucht  nehmen.  >  Nicht  Zufeil  war  es ,  dass  die  römische 
Hierarchie  gerade  unter  Bonifacius  ihren  Wendepunet  erreicht)*;  rhu 
dem  Wahlspruche,  Alles  um  Alles,  warf  er  ven  dem  erschwerten 
Stobr  Petri  dam  stolzesten  und  mächtigsten  Konige  den  Handschuh 
bin,  und  Philipp  nahm  ihn  auf;  Wie  man  sieh  immer  nöbef  trat 
und  einander  schon  schmerzlich  verwundete,  wfthiend  der  Pabet 
sich  anschickte^  auf  einem  Concrt  einen  HanptschlSg  zu  thun,  ist 
im  Vorigen  eratt». 

Der  König  kam  Bonifadus  mit  einem  Reichstage  zuvor;  ergriff 
nach  einem  Schilde,  sich  zu  decken,  und  dieser  Schild  war  die  öffent- 
liche Meinung.  Frankreich  ist  auch  för  den  Statthalter  Christi  an» 
Qberwindlieh,  wenn  es  einig  ist !  Nun  durfte  der  Hof  voraussetzen, 
(käs  bei « einem  Brache  mit  Rom  die  Barone  auf  seiner  Seite  seinf 
worden;  weil  zwischen  ihnen  und  den  von  Rom  begünstigten  Prä- 
laten wegen  streitiger  Rechte  und  Besitzungen  selbst  immer  Feind-' 
sohaft  herrschte.  Sie.  gaben  ein  Gegengewicht  gegen  die  Geistheb- 
keit,  die  sich  doch  auch  weht  nicht  zu  hartnackig  zeigte,  da  sie 
eben  so  wenig  ihre  Güter  an  den  König  als  die  Freiheiten  der 
gallioanischen  Kirche  an  den  Pabst  verlieren  mochte,  und  grOssten- 
theils  einem  wenn  auch  nur  scheinbaren  Zwange  unterlag,  wenn 
sie  zwischen  dem  Kirchenbaupte  und  dem  Landesherrn  entscheiden 
sollte.  Diesen  Wunsch  erfüllte  Philipp;  er  stellte  sie  bei  den  Be* 
rathungen  vereinzelt  und  hOUbs  zwischen  Adel  und  Borger,  wohl 
wissend,  dass  Beide,  von  allem  Andern  abgesehen,  durch  die  Nach* 
rieht  von  dem  Concil  erbittert  waren. . 

Man  hatte  das  alte  März-  und  Maifeld  vergessen,  und  es. 
werde  auch  jetzt  nicht  wieder  hergestellt  Selten  und  nur  in 
ausserordentlichen  Fallen  gestatteten  die  Capetinger  die  Vertretung 
des  Bürgerstandes.    Indess   war  dieser  im  14.  Jahrhundert  durch 

')  Oben  4.  Abschn.  §.  1.  A*  ia 
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ftwertfeiss  -  und  Reichttnw  b*w»ta  ,«*» Jiartnt.gewaaseii  EMub 
and  Selbstgefühl  gelangt,  daher  wandte,  sieh  Rttttpf»  fciufiger  « 
ite  a1$  e»  V4»ber, ge*ebafa ,  atat  wob  6utditaten,  nkfo  in  grori- 
geaetatidb  bestimmten  regeirnftetigan  VeisaniBriurigjfe.');-  der  lir- 
svAuiie  de*  tier$  -  etat  und  des-  etats  ©bereu»  terro.  niahL  *uf  ihn 
zucückg^tlkrt1,daa  Parteoaent  von  lätöi3),  weiche  von  d«  vor- 
zflglithsten  ätfdten,  voo  den,  Gaptele,  ÜÄaewttataa  und  aaden 
Conporotionen  beschickt  wwde,  bann  tftefct  al*  da*  ernte,  acfeer  Art 
batraaUtet  wwdwL  - 

-Eä:  wurde  auf!  den  1<K  April  dieses  Jahrs*  einen  Dienstag,  in 
die  K*<4*  unserer  liebe«  Fwm  i*  Paris  taufen  *),  weil  dar  KOnig 
aur  Stärkung,  seiner  roowdiaÄben  Kraft,  ider  .Nation  das  RicWeramt 
flbeiftagen  und.  ihr  bewiesen .  wollt*  (m*  -et  ibrar  eigenm*  Angele- 
genheit; gelte,  x  Um  Bräfeciw  z«  entwnftMa,  überwand  und  ver- 
läugnete  er  sich  selbst;  denn  er  regierte  übrigens  ata  »Dflspot,  gab 
fleaetse  im,  ßtaaieiatb:  orit  Rechtegetehrtea,  und-  etefl  s*  abhängigen 
oder  iägsaraea  Baronen*  die  er  nach  Beliebe*  zus&fe*)*  •  und  ver- 
fuhr auda  in,je«tai.aarier*.EteiebuDg  »it  «leäiber  WiBkühr.  D* 
Fmuislweaen  hatte  •  nicto  winen/Bo&U;;  rtirv  vertonte  Riebt  n&A 
¥asallflDb^nit'  {teehtcn,  <aeader»  nach  getarsüM«  .  Unterbauen,  die 
w  nur  befragte»  weon  er  ai*  Kriegen  Mannschaft,  tind  Geld,  bei 
Unterifendlungett  «ber  dna  Frieden  einen  dem  Feinde  Aebtimg  g* 
bietende  Rückhalt^  oder  aweb  bei*  so  tief-  «üpgieifenden  Massregeln, 
wie  die  YenartheUuiig  der  Temprifoeroen«  vutjv»  ein»  Sitte  bedurfte. 
Sagte: am  aber*  ia  KjjrohsusaQhen.  haben  Laien  keiae  Stimme,  so 
kennte  er  «wiedecn,  die<  Pötete-  eben  so  /wenig  in  seinen  welt- 
lichen BagtaniiigsaacfaeB^  dannoefo  sei  ein  Concil  angekiadigt,  a* 
m  eitlna»,  und.  aria  Untennehmen  ktsofie.  nicbl  einmal  die  «nern 
Verhältnisse  der  Kirche,  sondefn  «Midie;  Sicherung  (kr  Ehe 
und  der  fipdtte  das  ftanzflsiechert  RAhs;     . 

*)  Pasquier  Recherches  de  Ia  France  It  c.  T. '  Guizot  Hist.  de  Ia  civi- 
lis, en  France.  Nouv.  ed.  Vol.  4.  p.  Igl.  '  ftayitouard  La  cöndanmat  des 
clfcvafc  du  tempte  p.  XXIX  u.  40i 

,;■  *y  Partopei*»!«.  BoniC  Bwef  m  a\  fien*  Gogh  bei  Sul.  p<  24.  Gk- 
W*$  VL  b*n  flayuald,  Uli  §.  ^8.  £(x.,  AM.  lf,  c  Vau  d,,  Gerichtshof 
^  Uöter^cbeidea. 

4)  Nicht  in  das  Louvre  wie  im  Juni  130$,  eine  v*  ^«  ^^en  Unrichtig* 
keiten  bei  Daniel  V.  p.  47. 

f)  D.  Brief  cL  Prälat,  an  Bonif.  bei  Bapity  >.  »8.        ... 
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Ueber  die  VerhafldHmged  ztWsche»'  PhiBfl*  WS  dfci'Stthdteh 

berichtete«*  die  PrMsten ,  welche  gegenwärtig  warefr ,  an  dernselfcn 

10t  April  nach  Rom:  „Meto  ohne  tiefen  Scbtoerc  Sehen*  #4  irtÄ 

genötfcigt,  euch-,  heiliger  Vater,  äu  melden,  4as»  uhsfr  erlauchter 

Hern,  Philipp,  von  Gottes  Gnaden  König  dfer  F>a^ösen  •  V  rtohdem 

er  euren  Nwrtws,  den  Anchidiaconus  voiy  N^bonne  vemom»^'  und 

euren  Brief  gelesen,  und  den  Inhalt  desselben  den  wettigtfn  unv 

ihm  versammelten  Baronen  mftgetheilt,  hdetet  erstaunt  und  ftestüftit 

auf  den  Ratfi  eben  dieser  Barone,  die  torigen,  uns  irod  dte  AbgeU 

ordnetet*  der  Städte  aof  den  Dienstag  detf  10.  April,  m  dte  Kfrtftt 

der  heBgen  Harie  zu  Paris  beedtfeden  hat    fli^'ftörterr  wir  vofl 

*rii*),  war  ihr  durch  tfeft  Nunftas  <ind  brieflich  ihrtf  ewffhet  •)} 

ebtss  ihm  .sainr  Reich,  waches  er  und  sein^  Vöritrirefr  ftnir  von 

Gott,  erhalten  zu  habet*  glaubten,  von  eächvefflefteh'^1^  ttads 

ihr   dar  Bekr&ftfgong  so:  seltsamer-  und  rnerier  Bteflduptdngeh  dK 

Prälaten  und  »oetoren  des  Lande»'  zu- Goch  betatft»   Ufo  fftrri  :urid 

seme*  Beamten  EitvMM  auftutH  eine  Maeweg«,  »dure&'  vfblfehe  ihm 

der  Rath  der  Weisesten*  entzogen;  der  Gotteödienöt  tond  dieTtecluV 

pflege  gestört  werden"  ivätöe  •>  -  üafcfc  ktfffie#  bmtere  rieseftwehteri 

Ober  Reservationen  und.  wtfftnhfH^ie  Ordinationen,  über  VerWfottgtol 

vor&Oglteher  Pfründen  an  fremde,  unbekannte  und  sogar  ai>  ver^ 

(tttehtege  Pewonwi^  die  rtfcht  einmal  in  ihrtrt-  Sprbg^  verwisilen; 

m  dass  dfcr  Gottesdienst  darunter  leidet  und  detr  Armetf  Almosen 

entgehen.    Den  Pritattft  fehlen  die  Mittel,  dem  Adel,  deöseri  VÄWr 

6)  Also  nicht  durpb.  di»  Gnade  des  Pabstes  als  a'eajen^VasaJl.  .        ,., 

7)  Von  a\  Kanzler  Petrus  Flotte %  <fer  in  seinem  Namen  sprach,  ßitfuv 
p.  tf.    Belli,  p.  IST  u.  15«.    Marcs"  II.  ptiä1  "       ;:    \      '°    "n''     . 

•)  ».'«tef  selbst,  Auscttfta1  Tili,  der  so'VieJe  tondt»  Stellen" Wrüh'^ej 
wwrid  oteiv  deshalb  ritofct  vexgctigt.   üben!*  8/A.'b5.  "   <  ■••<  ■•*-  * 

9)  Und,  wie  d.  Kanzler  hinzufügte,,  viel  i  WA;  über  d«  CMdzeft  itaigi 
Marca  I.  c.  0.  Rede  ist  musterhaft;  jjeder  Sftanj}  wjrd  auf  s^oe;  besonderen 
Interessen  u.  auf  die  des  gemeinsamen  Vaterlandes  hingewiesen  j  B.  erscheint 
als  d."£e?nd  des  Einzelnen  u.  Aller,  u.  Ph.  als  i  Beschützer;  sich  ihm  viy- 
sagw*  betest  nun,  Mirche,  Staat  o.  Tnrtm  verrätheri.'  ToSti  Bf.'  p.  11$:  tifi 
stati  generali,  che  era  uso  assembrare  il  Bello,  erano  adunamenti  di  gente 
stfvite;  man  swaftg  sie,  dem  KSftijg*  de«  «fgeiKtt  VörtfcfcMs  Wegen  zu  dienen. 
Sehr  mit  Unrecht  macht  Hallam  Europa  im  Mittelalt.  IL  S.  114  d.  (kutsfcnen1 
Utberetta.  j«ie»  dt  Veröurf,  er  habe  dörch  MMfe'Sdhtitte  der  gtifen  Sache 
£jntng  gethifr,  'setoen  Zwtot  mit  B  d.  Aneeflh  eines  persitolkben  gegeben1; 
statt  sich  dem  Despotismus  d.  rOa.  Statte  entodüesben-'  entgege»  tat  stefleni 
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die  Kirehfta  gegründet  tmbeo,  sieh  erkenntlich  *u  beweisen10),  und 
ftntyebroo  deshalb  seine  Dienste;  der  Eifer  der  Glaubigen  erkaltet, 
die  Kirchen  >  werden  nicht  mehr  beschenkt,  während  sich  ihr  Zur 
stand  durch  neue  Zahlungen  und  roasslose  Leistungen  andrer  Art 
verschlechtert.  Ferner  klagte  der  Kflnig,  dass  den  oberen  Prälaten 
die  Beftjgniss  genommen  werde,  ihren  Sufftagen  -  EKsohdfen  Coad- 
jutoren  m  geben,  dass  ihnen  und  den  Sufflraganen  Oberhaupt  nicht 
gestattet  werde,  zu  thua,  was  ihres  Amtes  ist,  und  man  sich  viel- 
mehr mit  Geschenken  an  den  apostolischen  Stuhl  wenden  müsse, 
vorzüglich  unter  eurer  Regierung,  Eine  so  ungeheure  BeschÄcti- 
guog;  des  Throns  und  des  Reichs,  eine  so  ^clritafttche  Behand- 
lung, sagte  der  König,  könne  er  wbt  langer  tftragen;  er  be- 
theuerte, sugleiclv  dass  er  und  seine  Vorfahren,  wie  jeder  wisse, 
im  Weltlichen  keinen  Obern  habe,  und  die  Doctoren  der  Theologie 
vyie  die  Magister  beider  Rechte,  auch  die  berühmtesten  im  Auslände, 
in  dieser  Angelegenheit  einstimmig  eben  so  urtheilen. 

Pann  liess  er  jan  uns  Alle,  an  die  Prttrten,  Barone  und  die 
Uebrjgen  die  dringende  Aufforderung  vergehen,  er  gebot  uns  als 
Herr  und  bat  als  Freund,  ihn  bei; der  Wahrung  der  Freiheit  und 
phre  des*  Landes  und  bei  den  Verbesserungen,  welche  er  beschlossen 
habe,  mjt  unserm  Ratfe  zu  unterstützen.  Wenn  die  Kirchen  und 
$e  kirchlichen  Personen  durch  seine  Beamte  oder  durch  Andere 
belästigt  seien,  so  wolle  er  es  abstellen;  diess  sei  schon  vor  der 
Ankunft  des  ArchidiaconuB  seine  Absicht  gewesen,  und  nur  nicht 
ausgeführt,  damit  es  nicht  scheine,  als  geschehe  es  aus  Furcht 
oder  auf  euren  Befehl.  Es  bandle  sich  um  eine  Sache,  für 
welche  er  Gut  und  Blut  aufopfern  werde,  da  sie  Alle  und  jeden 
Einzelnen  im"  Lande  betreffe;  wir  mögen  den  ihm  geschwornen 
Eiden  gem&ss  mit  Rath  und  Tbat  ihm  zur  Seite  stehen  und  uns 
sogleich  bestimmt  erklären11). 

Die  Barone  und  die  Abgeordneten  der  Städte  traten  ab,  um 
sich  zu  einigen^  als  sie  zurückkamen,  dankten  sie  dem  Könige 
einmüthig  für  sein  löbliches  Vorhaben  unter  vielen  LobsprQchen 

10)  Durch  d.  Beförderung  seiner  Söhne,  zu  geiatf.  Aemtern,  weil  der 
Pttot  sie  vergab*    •  ,-,,<  i  -..;..:    , 

11 )  So  sprach  Philipp  selbst;  man.  sollte  sich,  darüber  Süssem,  ob  Frwkr. 
ihm  oder  dem  Pabpte  unterwerfe»  sei,  ob  man  v.  diesem  oder  v.  ihm  die 
Öifyt  zu  Lehen  trage. . .  £ai|U  p.  1$4  u.  IM. 
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und  der  /Versicherung,  das»  er  aber  ihre  Hab*  iirtd  Person  vef- 
fügen  kGnbe,  und  setzten  dann  mit  erhobener  Stimmte  hinza,  wem 
er  dulden  wolle,  was  ihnen  vorgetragen  sei,  so  werftn  sie  et 
rieht  dulden **).  ! 

Nun  sollten  wir  antworten13).  Wir  baten  urt  eine  langete 
Frist  zur  Ueberlegung,  »od  bemerkten,  das  apostolische  Schreibe* 
an  den  KftMg  solle  die  Freiheit  seines  Reichs  und  seine  -Ehre 
nicht  verletzen;  mit  sanften  und  begütigenden  Worten  ersuchten  wir 
ihn ,  das  Band ,  welches  die  heilige  römische  Kirdte  Von  Jeher  mit 
seinem  Staate  vereinigt  habe,  nicht  zu  lösen.  Die  Frist  wurde 
verweigert  and  uns  angedeutet,  wer  nicfot  bestimme,  werde  für  fei- 
nen FeM  des  Königs  und  des  Landes  gelten.  Da  wir  nun  ein- 
sahen, das*  Wenn  wir  Philipp  und  den  Baronen  nicht  beipflichteten, 
diess  unendliche  Gefahren  zur  Folge  haben,  tind  auch  dteEhrfifrcftt 
und  den  Gehorsam  der  Laien  gegen  die  römische  und  gattfcanische 
Kirche  vermindern  würde,  so  antworteten  wir  nfcht  ohne1  heftige 
6em(ffitsteweg«f}g:  wir  würden  den  König,  unsern  Herrn,1  bei  der 
Vertheidigung  seiner  PMsoft  und  der  Seinigen,  der  Ehre  un*  Frei- 
heit und  der  Rechte  des  Reichs  mit  Rath  und  That  untetetüteeti, 
wie  urtwr  Leftos*  utid  ÜnteWItoh^-EM  efe  effb^re-  indefcs  seien 
wir  aneh  euch  Gehorsam  schuldig,'  daher  iftögfe  uns  gestattet  wer- 
den, dem  an  uns  ergangenen  Ruf  zufolge  zu  euren  Füssen  zu  er- 
scheinen. Die  Barone  widersprachen;  unter  keiner  Bedingung  dürfe 
der  König  in  eine  solche  Verwaisung  seines  Landes  willigen14'). 

So  zeigt  sich  eine  bedenkliche  Gfthrung  unter  den  Laien;  der 
alte  Feind  des  Friedens  und  der  Einigkeit  zwischen  Kirche  und 

l8)  D>  Graf  v.  Artois  war  d.  Wortführer,  u.  gieng  davon  aus,  das*  tf. 
Adel  nur  d.  Ktinig  ab  seinen  Lehnsherrn  anerkenne.  Dup.  p.  12  u.  188. 
Baill.  p.  156. 

**)  D.  Gesuchen  wurden  also  nicht  zuerst  gefragt,  wie  Dup.  p.  188  u. 
100  aus  d.  Forts,  v.  Nang.  Chron.,  wo  sich  nichts  Ubef  diesen  Reichstag 
findet,  u.  aus  d.  Chron.  v.  St  Denis,  Bulaeus  p.  14,  Gaguin  Annal.  üb.  7. 
c.  3  u.  Daniel  V.  p.  47  erzählen.  D.  Beispiel  d.::  Andern  sollte  sie  ein* 
sdiüchtern.  •   ■    ",{i 

14)  Ihre  Warnung  war  überflössig;  Philipp  verwarf  d.  Gestich  sofort  selbst 
Marca  IL  p.  198.  Dupuy  p.  12.  Baill.  p.  158.  Tosti  IL'  138:  Un  tur- 
ehesco  divieto»  •*- '  Qucsta  era  ta  liberta  deNa  ehiesa  QaHfcana,  D.  König 
sbRte  es  also  genehmigen,  dass  ein  Theil  «einer  Uriterthanen  in  Rom  mit  ei- 
nem Priester  Gericht  über  ihn  hielt.  •< 
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^at  ^^ea^srtigf;  vas  alte  Seiten  .gfebt  esiAengBmfssf 
<$*  Jur^ei);  wd  $&  Jwohlioben  Personen  bedroht.  Schon 
scheuen  wd  weiden  die  Laiea  den  Uiggfing  mit  defttieisttieton«  sie 
lassen  sie  aus  Misstrauen  nicht  an  ihren  Beratungen  TImü  ntb- 
P4n»n>fnd  {bewaffne*  aic!^  nicht  ohne  grosse  Gtefehr  för  ita?  Seelen- 
ibeil«  mit  Vßracbtuog  gegen  etwaige  Kirotensteafe».  fa  dieser  Nett 
itehen^w  n^it  ThrÄnen  eure  väfeerliobe  Gnade  an ,  mä'  bitten  de- 
•pQthig»  idie.  so  iaoge  bestandene  Einigkeit  zwischen  Kfrefae  und 
Jfcich,  W  ehalten?  und  das.Edüt,  in.  iweMfte*-  ihr  mfts  zu  euch 
Jrcscfceidet,  zu  widerrufen l  ?)."  Ehe  die  Versammlung  &&  trennte, 
J^am  Äiam  tibere^, ,  d4§«  de  Geistlichkeit  #»  de»  Pahat,  der  AM 
und  ^r  dri#esStanä#ti  die  Cardinale  sebveiben  solltoB*  wm  formt 
ye^ft^ffTe  iijd^F^ih^ten  des  Reich*  qnd  in  die  Rechte  desKö- 
($$$,  ^i  |  verhindern,,  ued  noch  an  demselben  Tage,  am  1-0.  April 
wurfflta  ausgeführt*  ftr  die  Oeriker  eine  schwierige  md  pernio 
$e  .^ufjgabe,  wm  awh  ans  ihcem  Briefe  eiteltt l  *>  Sie  scücktai 
4bn  diprcb  4fc  drei.Pischflfe  von  Noy«*»*  Coutawei,««!  Äwiere, 
P^^^pn^erriiies,  Robert  v*  .  HewufMtd  Beittgar  von^wW 

,  I^tioinem,  «Wn  .S^lae,  w#i*bw  :<tar.  Deutaehe.nieht  keimt, 
badlent^jsiah  4$  Barpe  und  B$Bir»-»  der  Botschaft  an  die  Gar- 
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-  ■;•  j5);  Pui*n*  f.  14  *  lOv  Dh»s  Parlament  wird  v,  fltnu  JGuid»4iti  Mn- 
r/itoji  ffl.  p  672,  jjj  4  Q^.  v.  St,^iM**eu8qroy  fr.  IM,  in  GpUnsto- 
naj.  bei  demsell}.  p.  .199,  v.  Pauk  Aemjf.  p.  953  u,  Trithenu  Aoaal.  öirsaug. 
llf.  p.  85  nicht  Von  dem  Folgenden  d.  J.  1303  unterschieden,  namentlich  in 
bekieMmg  rfiif1*:1  tragt?,  wfef  fo  Frankreich  ötierlehnsherr  seit  Et.  Ältab.  bei 
Boehmer  Fontes  etc.  II.  p.  550«  Bzov.  1302  theilt  d.  Brief  mit,  damit  man 
sehe:  quaty  toto  coelo  in  sensu  ,efi  iobettectu  Deore^alie'BoaifiHkiaoae^nani 
s^pctam)  Philippus  Tex  erwflerü,  qua****  ftirpi  eainnia  Boöifacio  itnpeaüe 
illos  (die  Prälaten  u.  Barone)  sive  incautos  deluserit  sive  iusto  <pt»s  timidifr 
res^ftpresserit  Spond.  J301  u*  1308,  Mat$a  h  p.  287  u».U»$.  J97u.l98. 
gpistoj^illa  jtywifeate  pr*b$t,  proceces  vt  populyn  -contineee  soIHos  in  offi- 
cio clerum,  eique  secuiitaUm  adctem  achwsqs  wlae  JEtatiaiue  ierrores.  öa- 
puy  p.  13.  Preuv.  p,  3  u.  4>7*  Saill.  p.  151,  JtynaM  1309  g-Ilu.  W» 
S.  35.  Natal.  Alex.  Diss.  IX.  art  2  §.  5.  Harduin.  Acta  Concil.  Vft  p.  IM 
QtansphUg,  §to*tagesclv  S,  & 
,     16)0i»n  A.:.6.  u.  15...»         ,  ,;,     • 

V)  ßaillet  js  W%    Trivett  Gbrea.  in  Acbecy  Spielt  Nov.  ed  OLf  Wb> 

Spono>m  ,J?o?v  Www  l  p.  3W^   Matal»  Alex.1  ,*   D^m  P^91  tL,f6, 
Raynald  1302  g.  11.  ■  \   ■  < 


•..Akitfenttt  «..*.  'S» 

tftnäle  dbrS^wöhe4ttte&  tarnte*  Jene  scMiebeh:  .£&.  Wfest,  dasfe 
die  rönasohfe  KircHe  und  das  ftanzOeJaehe  ftenh  -sonöt  «nater  artig 
gewesen  and,  und  wie  ml  der  französische  Adei  fQr  den'GtMbeti 
gethan  und  etduUet  hat.    Um  zfe  verhfiton,  das»  -der,  wdlcherjetet 
die  Kirche  regiert,  diese  Einigkeit  unter  dfcrn  Scheine  der  FreÜtud^ 
schalt  sttrt,  benachrichtigen  •  wir  e«cb,  dies  etfseem  Herrn,  Philipp, 
dem  Rosige  ftwkret che  *6n  »Gottes  Gnaden,  fceufcs  lUamcht  duedi 
ihn  widaffateen  mtv  wtldhes  wir  unter  keiner  Bedingung  *ertmgeh 
werden*    Der  König  erkannt  mit  4en  Bewohnern  de»  lande*  <ftti 
Weiürofeen  «e*  Gott  ato  »sein*»  Obern*  an,  und  «eil  steh  %lefetiwtthl 
dem  näromcbftn  Stahl  «is  Lehnsmann  unterwerfen,     fite  Gtftoltehh 
kest  wirf  nach  ile*  igeru&ft»  deta  Zustond  des  fttfchs  zu  verbes- 
sern:  wir  wollen  nar  Verbesserungen  durch  den  &G*ftg,   dndifcfe 
wireu  etae  >diess  MacMgebbt  bereite  erfolgt*;   überdies  wfittie  die 
üeicb  «eines  besten«  Schmeck*  teNmbt,  der  tMttesdteftst  veHifttiMUttl* 
«igt  und  die  Rechtspflege  nkäit  gehandhabt  werden*  wenn  die  P^ 
taten  und  Docteeen  eich  entfernten.  Der,  wdlcher  jetet  jenen«  Stahl 
ehräiflfnt,  vergebt  gegen  gneese  Summen,  die  zutetet  das  Volk  attf* 
bringen  muss*  Bisthtwer  und -andre  bedeutende  Pfründen,  lutf£fttti 
The»  <ah  enbekimtb  «nid  verdächtige  Personen  «nd  «n  Kfnitr. 
Seiche* tahnber  sind  abwesend,  die  Kirchen  sind  ihrer  Ötewer  b^ 
raubt,  die  Prlüöteit  können  nicht  416er  die  Beneiden  vertttgeny  dfcr 
König  lind  wir  nicht  über  die  wn  den  Vorfahren  gestifteten^  <well 
jener  Mann  ans  Gterinnetoht  Alles-  an  eid»  zieht.     Diese  Wrttti 
wir  rfcht  langer  "dulden*  und  wenn  wir  Miere  Acht»*,  ao  würden 
der  König  end  das  Volk  <ee  nicht  dulden«  In  dem  Schreiben  {im- 
eatta):  sind  Dinge  ttttbattm,  die  weder  Gott  noch  guten  Mensehen 
gefeiten  and  nur  fem  Antichrist  ausgehen  kfamen »•>,     DerMwm 
sagt,  er  habe  es  auf  ^ten  ttlatti  seiner  Brider  erlassen?  imeräglioh 
kennen  wir -glauben, •  Are* diese 'Neuerungen,  hrthomer  und  thörfcfr- 
toi  Unternehmungen  "von eneh  göWHigt  worden,  oder  dW  aur  Sta 
Gottes  und  zur  Verherrlichung  des  christlichen  Glaubens  so  lange 
bestandene  Einigkeit  durch  dieJ  Verkehrtheit  eines  solchen  Menschen 
gestört  werden  soll    Daher  bitten  'wfr  ew*  «igetegentlich,  tieft 
leichtsinnigen   und  ungeeigneten  Verfahren  zu  steuern,  damit  dfr 


• , 


18)  Als  Mitglieder  d.  höchsten  Adels  hatten  diese  Bai6ne  dfe  BWle  im 
Stadtsrath  kmm  gelernt  «de»  dtfch  Akn  IflbUt  erfahren,   &>  dt  "folgende  A. 
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Friede  erhalten,  -der  Kriegszug  Ober  da»  Meer  und  andere  göte 
Werke  möglich  gemacht  werden,  und  uns  durch  den  Ueberbrmger 
dieses  Briefes  eure  Meinung  kund  zu  thun.  Nie  werden  wir  von 
unsenn  Beschlüsse  abgehen,  selbst  nicht,  wenn  der  König  es 
wollte.  Paris,  d.  10.  April  1302 ie). 

Auf  ähnliche  Art  äusserten  sich  die .  Abgeordneten,  des  dritten 
Standes  gegen  die  Cardinäle,  wie  die  Antwort  beweist20),  da  die 
Urkunde  nicht  auf  uns  gekommen  ist.  Eiser  aus  ihrer  Mitte,  Pe- 
trus du  Bois,  Advocat  zu  Coutanees,  verfasste  eine  Abhandlung  in 
lateinischer  Sprache,  Deliberatio,  welche  gegen  die  Balte  Deam  tkne 
gerichtet  war20*).  Die  Geistlichkeit  wünschte  in  ihrer  Stellung 
zwischen  don  beiden  feindlichen  Mächten,  welche  sie  auf  der  einen 
Seite,  mit  Absetzung  und  Bann,  und  auf  der  andern  mit  dem  Ver- 
luste der  Güter  und  dem  Kerker  als  Strafe  des  Hochverrats  be- 
drohten, den  Pabst  zur  Nachgiebigkeit  zu  bewegen;  sie  sagte  ihm 
in  der  unverfänglichen  Form  eines  Berichtes,  dass. die  Rücksicht 
auf  den  Vortheil  der  Kirche,  die  Klugheit  sie  zur  Pflicht  mache, 
und  wie  sehr  auch  für  ihn  zu  fürchten  sei,  wenn  er  mit  unbeug* 
samer  Strenge  bei  seinen*  Grundsätzen  beharre.  Durch  die  Briefe 
der  andern  Stände,  welche  daher  nur  <)eo  Beifall  des  Glerus  ha- 
ben konnten,  wurde  diess  bestätigt;  man  sah,  wohin  es  bereits  ge- 
diehen war,  da  jene  ihre  Beschwerden  ohne  Umschweife  vorbrach- 
ten, sieh  nicht  an  Bonifacius  wandten,  uod  zu  gleich  grossem 
Verdrusse  der  römischen  Curie  es  vermieden,  ihn  Pabst  zu  nennen. 

Gestehen,  dass  man  zu  weit  gegangen  sei,  fremde  Rechte 
gekränkt  habe,  war  mit  dem  Wesen  eines  untrügliche*  Hofes  un- 
verträglich, und  hiess  seine  stärkste  Schutzwehr  niederreissen ,  den 
Gegner  zu  neuen  und  kühnem  Angriffen  einladen.  Man  durfte  aber 
von  einer  falschen  Auffassung  der  Bulla  Ansculta  mä,  der  rofod- 
liehen  Mittheilungen  des  Ardndiaoonus  von  Narbonne  spreohp»,  wie 
einst  die  Bulle  Clericis  laicos  anders  erklärt  wurde,  als  sie  bittere 

l9>  Es  folgten  die  Siegel  v.  d.  Bruder  d.  KOnigs,  Ludwig  Grafen 
v.  Evreax,  u.  Robert  Grafen  v.-  Ariois, .  im  Gangen  w  31  <L  Vornehmsten* 
Bulaeus  p.  22.  Dupuy  Table  chron.  p.  8,  p.  60.  Baill.  p.  166.  Eb.  Altah. 
bei  Boehmer  Fontes  etc.  II.  p»  550.  lässt  d.  König  6  Gesandte  zu  d.  Card. 
schicken.    Spond.  1303.    Natal.  Alex.  1.  c. 

>°)  Unten  A.  84. 

"*)  Dupuy  p.  14  u.  Preuv.  p»  44.    Baül  >ilN>-  Unten  f.»  180. 
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Früchte  brachte,  das  deutlich  vor  Augen  Liegende  mit  kecker 
Iftugnen,  bei  dem,  was  sich  mit  innigem  Sehe«  behaupten  lkps, 
fest  beharren,  und  die  Vermittlung  der  Geistlichkeit  sie  eise  straf- 
bare Auflehnung  darstellen.    Diess  geschah« 

Die  Cardinale  antworteten  am  26.  Juni  1302  aus  Anagpi,  wo 
sie  sieh  mit  Bonifeeius  aufhielten,  den  französischen  Standen,  und 
zuoftehst  dem  Adel.  „Euer  Schreiben  hat  uns  sehr  betrübt«  Stets 
ist  der  heilige  Vater,  unser  Herr,  durch  die  göttliche  Versehung 
Oberpontif*  der  heiligen  römischen  und  der  allgemeine«  Kirche21), 
und  sind  wir  darauf  bedacht .  gewesen,  mit  dem  Könige  von  Frank- 
reich einig  zu  bleiben.  Durah  einen  feindlich  gesinnten  Meneohea 
ist  aber  Unkraut  gpshet.  Glaubt  uns,  der  Pabst  hat  dem  Könige 
nie  geschrieben,  das*,  er  im  Weltlichen  ihm  unterworfen  sei»  und 
das  Land  von  ihm  zu  Lehen  trage,  und  der  Arehidiaconus  von 
Narbonne,  ein  besonnener  Mann,  versichert,  er  habe  diese,  und 
Aebitiiehes  abzuerkennen  dem  Könige  weder  mündlich  noch  schrift- 
lich zugemuthet.  Folglich  ist  Alles,  was  Petrus  Flotte  in  der  Vor* 
sammtaag  zu  Paris  darüber  gesagt  hat,  uagegrfindet.  Die  Prttar 
ten  und  Doctoren  sollen  vor  dem  Pabst  erscheinen,  damit  er 
gewisse  nOtbige  Dinge  mit:  Personen,  weiche  dem  Könige  nicht 
verdächtig,  sondern  angenehm  und  ergeben  sind,  reiflich  überlegen 
ksiiD.  Besondere  und  aUgemeise  Genaues  zu  halten  ist  in  der 
Ordnung;  ein  allgemeines'  veranstaltet  der  Pabst  jetzt  nicht ,  «weil 
sonst  auch  Solche  sich  einfinden  konnten,  die  den  König  und  sein 
Reich  weoiger  lieben.  Hätte,  man  die  Prälaten  und  euch  genauer 
davon  unterrichtet,  was  der  vom  Arehidiaconus  Überbrachte  Brief 
besagt,  so  würdet  ihr  die  väterliche  Sargfeit  und  die  mütterliche 
Zärtlichkeit,  mit  welcher  unser  Herr  den  Bedrückungen  der.  Kir- 
cheo,  Kloster*  auch  Emiger  unter  euch,  des  Glerus  und  des  Volks 
zu  steuern  sucht,  flbersehwinglioh  preisen*  Durch  ihn  selbst  ist 
die  gellioanische  Kirche  nur  insofern  bedridet,  als  er  dem  Könige 
auf  mehrere  Jahre  den  Zehnten  von  den  geistlichen  Einkünften  be» 
willigt  hat.  Verlieh  er  einige  Würden  und  Beneficien,  so  geschah 
es  aus  Achtung  vor  dem  Könige,  den  Prälaten  und  dem  Adel. 
FOr  die  Dispensationen  emdtet  er  nicht  den  verdienten  Dank*  Ue- 

brigens  wird  kein  vernünftiger  Mensch  daran  zweifeln,  da&  der 

■■  *         .      . .  ■  i-  •    ' 

sl)  £in  Wink  für  die  Barone,  welche  ihn  anders  bezeichneten. 
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«toisdfie  'Sistitof  der  Erdte  und  Oberste  ih  der  kfeAilMftfi  Wm 
•ohie  isft,'  md  jeden  wegen  Sünden  t\n  Rechenschaft  fcieheh  M 
Wir  wfcssten  andr  weht-,  das*  ftnäaer  in  Boufges  md  te  AiW*| 
bischöfliche  Sitze  an  Italiener  von  -ihm  vergeben  seien,  and  *| 
'WÄhüfc  toemitnfesreicte  vmA  bekäme  «ttww,  welchft  item  Könige 
nMit  verdächtig  sein  können911).  Er  hat  viele  andere  Cathedraim 
m  fingtoörene  >m-ge*en ,  und  wie  keiner  seiner  Vorgang*  arm* 
Glerfcem,  föt  welche  die  Prälaten  säten  sorgten,  die  zur  Sebniad 
ihres  Standes  getrtesetmassen  betteln  mwssten-»  Pfrfäröen  angjswk 
sei*.  Für  «inen  Ausländer  werdet  ihr  in  dieser  Befcrdiung  etm 
hundert  Landeskinder  finden.  Uebrigens  können  wir  triebt  w  eMh 
wsehweigfcn,  dass  es  weder  geziemend  netit  ertaubt  ißt,  wttmfrj 
dem  heiligen  Vtfter  in  eure«  Briefe  nicht  den  Titel  Ffebnt  beilegt 
«sondern  trmöctoretoend  untkrerbMige  «nd  ungewöhnliche  ftadrtöej 
fertrmicht3»).44 

Mit  demselben  Vorwurfe  beginnt  die  attth  voi  1?  Oardfoftta 
besegelte  Erwiederung  auf  das  Sehretben  ^  drittem  Standes,  g*i 
gen  wetdhen  Bonifecüm »  auf glefohfc Weifte  verteidigt  wM,  m\ 
gegen  die  Barone**). 

Bald  nachher  wurde  (Ue<feteffiehkeit  von  dferoPnbste  abgeht 
tfgk1  „Bie  Worte  einer  wahnsinnigen  Tertier  ktonen  din  RäoMI 
der  frommen  Mutter  nicht  beflfeckto,  tore  Zuneigung  wett  in  Hw 
'verwandeln,  *<nd  ihr  MitMden-imftt  «rstWton,  wie  *ehr  Sil  «od 
dte  motte«liGh<i  liebe  verletzen  und  unerhörte  Dinge  enthnü» 
Wttriichv  alle  Frommen  wnrflen  <toreh  Äe  Worte  beMM,  •  welek 
•aclieintoar  um  2»  trttete»  urtd  als  BerieNt,  im  Namen  der  geliebten 
«rwtöeiy  der  gallitantectafi  Kirrfie,  schmachvoll  <Or  *e  unbefleckt 
■ftMter*  a^n&titfaftetismd,  wfe  wenn  mam  tuen  Vorwand  sota, 
«inen  Freund  z«  verladen.  Denn  die  Uteber  des  an  ona  gen* 
teteir  Sdireibens  meinen,  ta  sie  nach  den  Verhanttimgen  naPat 
lament  m  Paris  besonder^  wegen  der  ihrer  Habe  und  ihrer  Per«« 
lohenden  Gefahr  dem  «Rufe  des  apostolischen  StnMfi  «feto  folg*) 

',**J  Aegidius  de  Columna  (Colonna)  aus  Rom  und  Gerardus  Pigalotti. 
Bitfaeus'p  28.    Unten  Ä.  35. 
'     23j(  ©^  Mget»!e  A.  u.  tinten  f;  30  A.  &.  ' 

*V  Buh  p.  «Ä  u.  37.  Dkjwy  Table  <An»n.  >  8  fe  p.  18i  63  «.  Tt 
Baillet  p.  172—177;  vgl.  p.  207  u.  314.  Natal.  Alex.  Diss.  IX.art*  lU 
Bautet  p.  176  meint,  die  Card,  haben  auch  an  d.  König  u,  au  d.  Klerus  #", 
schrieben;  die  Briefe  finden  sich  nicht. 


kämet ^X  WirtofeKii  (ton*  riefe  Gläubige,  **s  in  jene*  Ver- 
semmlong  vorzüglich  von  dem  körperlich  halb*  und  geistig  gams 
Minden  Bettel,  Petrus  Flotte,  «hd  900  einigen  Anderen  TOigfebastHt 
ist,  die  naah  dem  fitute  der  Christen  feetaen,  und  «nsera  geliebten 
Sota  Philipp,  den  erlauchten  König  von  Frankreich,  vom  rechten 
Wege  nMMbBn.  Es  trauert  die  Mntter,  A  Kirche*  und  weht'* 
m  Hafett,  >danut  eine  so  erhabene  Majestät  nicht  Schiffbruch  leid*. 
Ar  aber,  Brüder  und  Sfifaha,  wterdet  bei  einer  genauen  ErwJjgmg 
4er  Pflichten  suree  Berufes  afasehtii*  daas  aa  den  Anschein  ge- 
winnt, als  ob  ihr  eieer  solchen  Mutter  nicht  den  sehnWgen  Gehon- 
mn  leistet,  und  nicht  handelt^  wie  es  de»  geMlieben  Stands  *g*> 
nemt  Denn  ihr  sstst  eure  Hoflnmg  wt  das  Irdische,  aus  tfwofct 
vor  Ifttisehsift  «erachtet  ihr  das  Hunmüscbe,  aus  Farcht  vor  (wnto- 
tahen)  Richtern  mögt  ihr  das  Joch  Christi  nicht  trägem  Dia  tito- 
mfithigen  und  aohiamatiadiaa  Rades  in  Jener  Versamnifcuig,  daran 
Zweck  kein:  anderer  ist,  als  den  ungenauen  Rock  den  Herrn  2» 
tauen,  musstet  Äir  widerlegen,  «der  wenigstens'  nicht  anbauen  und 
wköndjgen.  Wer  so  spricht,  we  jene  Verttamder,  dar  ist  iuoM 
Prtlat,  und  olriit  «rtrdig  es  tat  sein.  Man  woHte  wto  durah 
Voctpiegetahgen  dar  flanhe  untre»  wacbeny  und  um  MitacMdige 
»1  haben,  gegen  uhs  aofretaen.  »  Aber  vergebens  empört  man  sieh 
#$e  dertiStatthaHer Christi;  wie  4er  wate  liueübr  fiel,  m  *#d 
dir  sweüa  ait  seinen  Antongen  ftdten,  möge  er  «Mb  eine  grosse 
Maoht  beartaw.  Nahmen  'die  ftiefat  z\m  Uroesen-  an*  Welche  be- 
haupten, das  Zeitliche  sei  dem  Geistlichen  nicht  unterworfen26)? 
Zum  Sclriuss  ermahnen  wir  euch,  das  Zeitliche  und  die  Drohungen 
der  Richter  zu  verachten,  vod  mit  uns  hohen  Muthas  za  sein. 
Dann  wind  öett  «erhöht  werfen»  vor  weichem  der  Rsth  de*  Fürsten 
and  die  tisdanfcen  der  VOtber-  nicht  bestehen.  Wer  unter  «uch  ge- 
horcht»7), *r  kann  sich  unserer  Gnade  getrösten,  d$n  WWersp&n- 
stigen  erwartet  die  angemessene  Züchtigung28)." 

")  Nicht  zum  Concil  kommen. 

")  Die  Alles  entscheidende  Wichtige  Rechtsfrage  zwischen  &  u.  tPfcS. 
i*  hier  «ü  iwei  Wortei  abgetbaa,  u.' {selbst  ohne  du  beschränkende  a*  er- 
ltnterafe  i&ttone  peccaf.  Nicht  an  eJBea  aasigen  Oberinmi  auf  d,  firda  ü. 
an  einen  einzigen  Gott  glauben  ist  eine  gleich  strafbare  Ketzerei. 

ll)  JkKk  Befehl*  zun  Coaeil  zu  kommen,  Ferocea  litertoe.  Nager«  bei 
öapuy  p,  MS  Nev  20» 

M)  Balaeus  p.  24.    Dopuy  p.  13  u.  05.    BattL  pi  ITft    Paul.  Aemyt. 
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Um  den  Briefen  mehr  Nachdruck:  zu  geben  und  sich  Ob* 
diese  Angelegenheit  auch  müodlieh  vor  vielen  Zeugen  zu  äussern 
hielt  Bonüacius  gegen  das  Ende  des  Augusts  1302  in  GegenwaU 
der  Gesandten,  welche  die  französische  Geistlichkeit  geschickt  hatte  2§)j 
ein  Consistorium.  Die  Sitzung  wurde  mit  einer  Rede  des  Cartü- 
-nals  von  Porto,  eines  Minonten,  eröffnet  Der  Sitte  gemäss,  we* 
ehe  auch  die  Laien  bei  geeigneten  Vorträgen  in  jener  Zeit  beobach- 
teten, begann  er  mit  einem  Bibelsprüche:  „Siehe,  ich  habe  M 
über  Völker  und  Reiche  gesetzt,  damit  du  ausrissest,  zerstört! 
und  zerstreuest,  bauest  und  pflanzest90).  Diese  Worte  sind  m 
Jeremies  geschrieben  uod  gestern  statt  der  EpMel  vorgelesen.  Sa 
können  füglich  auf  Johannes  den  Tftufer  gedeutet  werden,  wet 
ehern  th&tigen  und  unerschrockenen  VerkOndiger  der  Wahrheit  Clin- 
stus  mit  Recht  sagte,  siehe,  ich  habe  dich  gesetzt  u.  s.  w.  Du 
ihm  anvertraute  Amt  wird  nicht  auf  einen  Winkel  der  Erde  b* 
schränkt,  sondern  auf  die  ganze  Erde  ausgedehnt,  denn  es  heisst: 
Ober  Völker  und  Reiche,  uod  wenn  diess  zunächst  auf  Jeremns 
und'  Johannes  sieb  besieht,  so  kann  man  es  doch  auch  von  Chn- 
stua,  seinem  Statthalter"  Petrus  und  dessen  Nachfolgern  «verstehen; 
sie  sollen  die  Bösen  unterdBückm  und  -die  Guten  erhöhen.  Dato 
sagt  der  heilige  Paulus:  ich  habe  gepflanzt,  Apollo  hat  begoßs« 
uod  der  Herr  das  Gedeihen  gegeben*1).  Bevor  ich  mich  desAiifr] 
träges  entledige  Aber  gewisse  Dinge  «i  reden,  beönure  ich  nij 
dem  Apostel,  dass  ich  nicht  von  der  Wahrheit  abweichen  werde. 

p.  253.  Spond.  130?,  Dupuy  Preuv.  p.  4  u.  Raynald  1303  g.  13  nach 
Hocsem.  Res  gestae  episcop.  Leodiens.  Iib.  K  c.  39. 

29)  Oben  A.  17.    »)  Oben  §.  8  A.  33. 

*ty  Die  beiden  Reden,  welch*  hier  nach  ihrem  wesentlichen  Inhalte  mit- 
.geiheilt  werden,*  sind  ein  wichtiger  Beitrag- «fehl  nur:  zur  Geschichte  des  fio* 
nif.,  sondern  auch  zur  Geschichte  der  Exegese  und  der  Rhetorik  im  Mittel- 
alter. Obgleich  d.  cathol.  Kirche  kein  eigentliches  Bibelverbot  kennt,  so  bat 
sie  doch  d.  Lesen  d.  Bibel  möglichst  erschwert,  u.  sie  that  wohl  daran.  Un- 
nahbar (tir  den  Laien  sprach  Gott  nur  durch  die  Priester,  u.  sie  alfein  warer 
die  Dollmetseher  seiner  Worte,  wie  die  Patririer  in  Rom  «nst  allein  d.  si- 
billyn.  Sprüche  lasen  u.  erklärten.  D.  Erfolg  ist  so  glänzend  gewesen,  d» 
Pius  IX.  in  unserem  Jahrhundert  reden  durfte,  wie  Bontf.  u.  sein  Cardinal* 
Im  Schatten  der  Autorität,  die  das  Heiligste  und  Schwierigste  vermittelt, 
nicht  eigenes  Denken,  nur  blinden.  Glauben  fordert,  u.  für  diesen  Glauben  den 
Himmel  verheisst,  ist  gut  ruhn  —  in  jedem  Falle  besser  als  unter  dem  Ban- 
ner des  Unglaubens  u,  Zweifels.  *    •  < .  .  •    >  •' 
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los  geraiger  Ursache  ist  zwischen  4er  römischen  i  Kirche  und  dem 
Hauchten  Könige  von  Frankreich  -  eine  MissheMigkeit  entdtarideiii 
Hierdings  gelangten  viele  Klagen  Ober  Unordnungen  und  über  Ver- 
Btzung  der  kirchlichen  Freiheiten  in  jenem  Lande  an  den  Pabst, 
md  wurde  nach  dem  einstimmigen  Beschlüsse  desselben  und  der 
hflder  — *  denn  unser  CoHegtum  will  nichts,  anders  als  das  Haupt 
-  einschreiben  entworfen32),  aber  nicht  sofort  abgeschickt,  son- 
lern  mehrmals  in  das  Consistorium  gebracht,,  wiederholt  gelesen1 
nd  geprüft,  ein  Schreiben.  vott  Liebe  und  vftterltefaer  und  roQttertt» 
ler  Ermahnungen  an  (fern  Rosig,  Manches  abzustellen.  Einige 
Raupten,  er  sei  darin  aufgetyrdert,  anzuerkennen,  dass  sein  Reich 
in  Lehen  der  Kirche  sei;  diess  ist  ihm  weder  schriftlich  noch  von 
lern  Gesandten  TOgtanifhet*3)*  idor,  -wie  ich  gtaübe,  stifte  Voll* 
Dacht  nicht  überschritten  Mt.  Spricht  man  von  einem  andern 
fcefe  an  den  König,  so >  kenne  ich  dessen  Ursprung  ntohtr  woW 
iber  weiss  ich,  dass-  er  nicht  von:  dem  Gofegiuiw  der  CardinÄfe 
ingegangen  ist,  und  ich  füge  unbedenklich  toftzu,  auch  rneht  von 
ffiserm  Herrn.  Was  jenen  ersten  'betrifft,  (ton  Ansfluss  reiner  Liebe 
nd  Milde,  so  lftsst  es  ehr  weiset  Väter  'nicht  an  ernsten  Worten 
Wen,  wie*  geschrieben  steht,  Gött-zflchtigt  den 'Sohn,  den' er:  Hebt, 
tor  König  fühlte  sieh  dadurch  verletzt,  obgleich  es  nur  auf  seine 
Jesserung  und  auf  sein  Wohl  abgesehen  war;  Ohne  Zweifel'  ist 
r  ein  gute  und  catholieeher  Fürst,  aber  einige  seiner  Räthe, 
Irchte  ich,  sind  nicht  die  besten.  Absatom  geästete  nach  dem 
leiche  seines  Vaters  David,  da  fand  sich;  ein  Ratbgeber,  Ahitophel; 
Dochte  es  allen  schlechten  Rathgebern  ergeheö  wie  diesem. 

Die  Geistliehen,  welche  der  Pabst  *ur  Verhandlung  gewisser 
)mge  eingeladen  hat,  sind  keine  -fremde  und  feindlich  gesinnte, 
»ödem  einhemtische, .  die  deii  K(iri)g  und  sem  Reich  wie  ihren 
Augapfel  lieben;  und  sie  gehen  nur  nach  Rom,  nicht  an  das  Ende 
ler  Welt,  nach  beendigtem  Geschäfte  kehren  sie '  zurück.  Auch  die 
ftflnden  gäben  keinen  Anlass  zu  Beschwerden,  denn  ~ es  ist  zwi- 
schen Patronat  undVerfeihnng  m-  unterscheiden ,  welche  letzlere 
sie  ein  Laie  in  Anspruch  nehmen  kann.  Sagt  man,  -der  König 
tobe  etwas  voraus,  er  habe  die  Verjährung  für  sieh,  so  frage  ich, 
weitn  er  ohnehin  berechtigt  ist,  Aber  Beneftcien  zu  verfügen,  warum 

.   *     <  *      i  .i. 

M)  Ausculta  fili.    w)  Dem  Archidiac  v.  Narbonne.  /-'*.•       ;  '- 
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Mas*  er  sieh  ton  der  Kirche*  dazu  etroAchhgeai?  Sein  Beiefatvitel 
absoluirt  ihn,  unter  welcher  andern  Autorität  Ms  anter  4er  AI 
Pabstesf  Von  diesem  erhärten«  die  Bischöfe  und  ErztosobOfe  ehl 
bestimmte  Provinz;  und  Gewalt;  die  pftbstlithe  ist  wrbegr&azt;  dew 
Christus,  der  Heer  aUer  Dinge^  hat  die  aasige  auf  Petrus  und  ad 
dessen  Nachfolger-  übertragen  r  e*  tagte  fau:  weide  «eine  Sdimrfl 
und  ich  will  dir  die  Sohlte«!  de*  Himiaetmebs  geben*  Wer  da 
Qegeittbeil.  behsaptet,  macht  sich  der  Ketzeret  schädigt  Dech  val 
deb*  Allen  abgesehen  ist  in  der  gaataen  Welt  Einer  der  ittchtld 
m  Hause  ist  Ein  Famtbeiwater,.  in  SchiBb  Em  Steuemau»,  som 
wunde  Unordnung  sein*,  md  4er.  Ktirper  hat  nar  Einen  Kopf,  seoi 
zeigte  eieh  eine  ftfesgöstait  Obiges  wird  durch  die  Arche  NwMi 
angedeutet^  sie  bette  auf  das  Geheis«  des  Henrti  nur  Eimi  SteaH 
wmm*  und  wer  ausserhalb  blieb,  der  ging  unter*  so  ist  in  da 
Kirche  v  dem  .  Sohift  Gbrwti  imd  Friri  Einer  der  Steuermann  m 
A^iHaupt,  jBdermanÄ  imiss  ihm  gehorchen,  er  wird  der  Herr  all« 
Zeitlich  und  Geisiticheir  g^naawit^u ad  besitzt  die. fülle  derüa^ 
ähnlich  der  Fabst  Wer  anddrs  denkte  hat  jtfeht  dea  rttW« 
Ghuben3*),  Auch  itodet-SK*  keiii*  Veranlassung  aa  d*  Klap, 
dato!  Fpemdß  in:  Frankreich  angestellt  werden«  Surfer  hafrderPiW 
deiv  Augustiner  Aegidh*  in  sah ■»  Amt  eingesetzt ,  «ihr  wisslaterj 
daes:  er,  ein  ausgezeichneter  ßterikear,  <keiMr  Empfehlung  bedarf; 
und  Iberdtess  ist  er  Magister  der  Theologie  und  in  jenem  Lande 
eraogcx)3')«  ötr  Andrej  Bischof  m  Artois,  Professor  und  Docttr 
beider  Beeilte  uod  ebenfalls  in  Frankreich  enaogea*  hebt  dnssLaitf 
wie  sich  selbst. ;  Mehr  Italiener  sind,  sei  viel  ieh  mich  trimm 
dort  weht  befördert.  Dass  der  Pabst  «cfc  die  Ernennung  Mir  Kir- 
chen vorbehält,  ist  «cht»  Neues,  es  folgt  aus  seiner  anbegräiol» 
Macht  im  Geistlichen*  ich.  und  aHe  ßtöder  dea  heiligen  Collegh« 
sind  bereit,  für  ihn  und  für  die  Freihei  der.  Kirche  zu  steiben 
-  Eben  so  gewiss  ist  der  Pabst  Richter  über  alles  WeM* 
in  Beziehung;  auf  die  Sünde,  Gott  machte,  wie  geschrieben  stöt, 
nwet  grosse  .Liebtet  >  daa  grössere  ftr  dfen  Tag;  und  dar  kleaat 
Mr:  die  Nacht;  so.  grebt  es»  eise  geistliche  und  eise  uaHlicto  fc 
citiitaharheit;  jeae  haö  voraugevretee  der  Pabst,  da  sie  Patres  uri 

*)  Fofeficn  \Vaf  B.  dennoch  Oberlehrfsnerr  auch  in  Frankreich,  u.  W- 
ihm  nicht  bloss  ratione  peccati  unterworfen. 
••)  Oben  A.  22.      ,  .  ■     ,.-... 
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ita  Kaiser  und«  da  andoren  Fttrsten;  doeht  «^aart.4ii&  jiahtet  de* 
Pabet  ift  Beteeff  der  Sünde,  auftb  .über,  altes  Weltliche»  Ihn  gp» 
^hft  die  wvKlichft  Gerichtsbarkeit  a*d>  dem  Recht; ,  wer  da*  Ge- 
plhei]  acamwt,  Verstoss*  gagen  den  Artikel: .  er  wird,  die  Lebe**, 
jta  und  TodteOf  richten,  und  gegea  die  Lahr*  vw  der  Geaeinsebrt 
kr  Heiligen.  Aber,  die  Auafibuag  und  Vollziehung,  dieser  Gerichte« 
iarkeit  gebührt  dpm  Pabi*e..nicht,  vye*Wf)  zu  P^bcqs  &aagt  wurden 
iddfie  dew  Schwedt  ia  ;dia  Sd^ide3«)-  Nsoh  dam,  AUw  hat.  der 
König,  von  Frankreich  nicht  Ufl^e*.siah:zu  .tyklageifc  Bitten,  wir 
Ml,  öm  ei  ih»  erleide  durch  die  Gtoada:  de«  heiligen  Gei$tes* 
nod  ihn  wi .  die  Seidig» .  auf  bessere  Wag*  lenke.  Will,  er  «in< 
Ufer  Sqbfl  dar  Kirche  und  uwejB  .Hearpt,  .daa  IftbsteaivaaiQ,..*} 
•M  dieser,  ihq  mit  offenen  A*mea  ew&faagpfrf'3')-  .«. 

Nun  «Ihm4  Bööifewus  da«  Wort  »Was  (fett  wfeuydeo  hat» 
itp  aoU.  dec  Mensch  nicht  seheidej*.  Qjqsa .  wird,  wm:  vo».  Adea* 
uad  Em  getagt*.  ma#  wertet  es  abec  ws$eftd  atf  dfe,  Kirche  jffld; 
iu£  Frantoeich  ach,  wfc&ashGott  aeboa  durch,  die.  Taufe.awq*'*** 
aten  Kftniga  (Chlodwig.)  mit  der  Zwischen,  (ir^.ve^bundan  bat 
Pamela  apmta  den  tu  Aaroigju»  w  d*»  Könige  ai*,w  »äw  taNfiea 
se  langet  da  de*.  Kirche  treu  bleibst,  wirst  du  satt  deioeqa.  Landet 
giaoklkbi  sein*8)*  fti^sß.  brachten  wir.  bei  Philtpi*  ia  ftrinaarufl&i 
ria  wir  in  dar  Efeenatfiaft  eines  Ugataö>jp;Frai>ijfe*ci>;  warei^.af^J 
*r  vernahm  «s  w't  Ehribrcht  und  Dank»  Die  Verbindung  i9tflai- 
iem  Lande  <öG  ußWifto  gfrw&sen,  dass  ^ie.EiqliQoßet  d#a  K&u&k 
*/ökhö-zu  dip  %aite»,daa  grossen  Philipp'*  (Pfol.  2t  August  J?180) 
l8gW0Livnea  betrage*,  jetat  4arch  die,Guoat  dar  rümiseheA  Kirchs 
iuf  mehn  als  40^000  gestiegen  sind,    Also  was  £ot(  .yerhundeu 

36)  Die  weltlichen.  Regierungen  und  Obrigkeiten  vollziehen,  wenn  d. 
Gm.  Bischof  u,  sein  Clerus  beschlossen  und  gerichtet  haben;  sie  sind  die 
feifiihrer  u.  ifecftrfcbter  des1  Kirchenfttrsten,'  bekriegen1  (fievoir  ihnValS'  Peirttfe 
kfcichifefen,  w§e>  schicke*  8i*:  in  den'  Keffer  ö,  a«l  d.  Sdwitferiiaafen.  n  ,,  . 
»**  Urtten.  A<  4ki<  öHtht. bloss; :m  ftui*  a§«fa  Mi'd.  :wmit»h*,Gür^g^ 
»  geschmeidige  Höflinge. 

3B)  Baillet  ipeitrt  p*  M6f  diess  sei  vielleicht  eine  Anspielung  auf  einen 
üUd  Vers  .  Mariage  est.de  bqn  de  vis 

De  l'Eeglise  et  des  Fleurs-de-Lis  ,  •   v 

1  Qtiand  Hun  de  l!au;tre  partira, .      .    ..    ,  , 
Gh*cttrv,  di'eux.  a'eo..a9Atira.    .        ..r-. 
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hat,  das  soll  der  Mensch  nicht  scheiden.    Das  Wort  Mensch  tat! 
ift  der  Schrift  einen  verschiedenen  Sinn;  hier  bedeutet  es  uns  den 
Teufel  oder  einen  teuflischen  Menschen,  der  Unkraut  säet,    eineoi 
zweiten  Ahitophefc    Gott  hat  ihn  bereits  auf  dieser  Welt  gestraft, 
da  er  körperlieh  halb  und  geistig  ganz  Wind  ist,  nämlich    Petrus 
Flotte.     Seit  er,  ein  Mensch  voll  Bitterkeit  und  GaHe,  ein  Ketzer, 
im  Rathe  des  Königs  sitzt,  wird  das  Verfc&ltniss  zwischen  diesem 
find  der  Kirche  immer  schlechter.    Seine  Helfer  sind  der  Graf  vom 
Artois,  einst  unser  Freund39),  und  der  Graf  von  St  Fei.    Gebil 
Gott,  dass  wir  diesen  Ahitophel  bestrafen  können,  wie  er  es  ver- 
dient40).    Er  hat  unsern  Brief,  den  Wir  unter  der  Zustimmung 
und  auf  den  Rath  der  Brüder  nach  wiederholter  Uebertegung  mit 
dem  ganzen  Coflegium  iitid  nach  Verabredung  mit  den  königlichen 
Gesandten  nicht  sofort  abschickten,  weil  man  sagte,  wir  möchten 
zuvor  ein  Schreiben  des  Königs  erwarten,  verflttstiht  oder  Falsches 
Wer'  ihn   berichtet ;  genauer  wissen  wir  es  nicht    Man  verheim- 
lichte den  Brief  vor  den  Prälaten  und  Baronen,  um  uns  die  For- 
derung anzudichten,'  der  König  soHe  anerkennen,  dass  er  sein  Reich 
von  uns  zu  Lehen  trage.    Vierzig  Jahre  haben  wir  uns  mit-  dem 
Rtfchte  beschäftigt,  und  es  ist  uns  nicht  unbekannt,  dass  Gott  zwei 
Gewalten  angeordnet  hat;  wer  kann  also  wohl  eine  solche  Thor- 
hsit'bei  uns  voraussetzen?    Wir  wollen  uns  nicht  die  Gerichts- 
barkeit des  Königs  anmassen,  Wie  schon  der  Cardinal  von  Porto 
gesagt  hat,  aber  weder  der  König  noch  irgend  ein  anderer  kann 
Mughen,  dass  er  uns  in  Betreff  der  Sftftde  untergeordnet  igt*1). 

In  Hinsicht  auf  die  Verleihung  der  Benefiden  haben  wir  des 
Gesandten  des  Königs  oft  gesagt,  er  möge  auf  erlaubte  Art  thun, 
was  er  auf  unerlaubte  thut  Jene  kann  nicht  von  einem  Laien 
ausgehen;  ohne  unsere  schweigende  oder  ausdrückliche  Erlaubniss 
darf  niemand  Beneficien  haben  oder  empfangen.  Dem  Könige  ist 
von  uns  nachgegeben,  dass  er  in  jeder  Kirche  seines  Reiches  einen 
Canonicus  ernennt,  und  um  die  Kirche ,  ia  Paris  auszuzeichnen,  wie 
ste  es  verdient,  ist  ihm  die  Verleihung  der  Pfründen  in  ihr  gestat- 


")  Vgl.  oben  d.  3.  Abschn.  §.  1.  nach  A.  06«  u.  §.  4.  A.  1. 

40)  Er  war  schon  im  Juli  d.  J.  bei  Courtray  gefallen.    Oben  5.  Absdro. 
6.  6.  A.  43. 

41)  Oben  |.  8.  A.  37.    Unter  diesem  Titel  wollte  B.  d.  ganze  Verwal- 
tung in  Frankr.  reformiren :  Philipp  sträubte  sich  und  hm»  Rebell.  Dopuy  p.  1(0. 
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tet,  jedoch  unter  der  Bätfrigung,  dass  er  nur  Magister  dar  Theo* 
logie  oder  Doctoren  des  canonfeehen  und  bOrgeriichen  Rechte«  od* 
andere  unterrichtete  Mftiner,  flieht  Verwandte  von  diesem  oder  j»» 
nem,  auf  diese  oder  jene  Bitte  anstellt:  er  Und  die  FMMen  haben 
nicht  Einen  Magister  der  Theologie'  angestellt*  sondern  Verwandte, 
oder  Andere,  die  nicht  viel  (sängen.  ;  Ist4  von  unsrer  Seite  gefehlt; 
oder  sollte  es  in  Zukunft  der  Fall'  sein ,  so  wollen  wir  es  natfh 
der  Meinung  und  dem  Urlheile  der  Cardtoftle  md  Prälaten  verA 
bessern.  Ja  noeh  mehr;  der  König  schicke  Baron* ,  nicht  Diener 
der  Bosheit,  sondern  gute  Mimier,  den  Herzog  von  Burgund  öder 
den  Gräften  von  Bretagne  oder  ähnliche;  sie  mOgen  die  Besebwtot 
den  vorbringen,  und  wir  sind  zum  Widerruf  bereit/  wenn  sie  uns 
überführen.  Man  sagt,  antworte  dem  Thoren'  nicht  nach  sein» 
Thorheit,  damit  du  nicht  werdest  wie  er;  wir  befolgen  diese  Regc^ 
denn  es*  ist  unser  Wunsch,  nrit  dem  Könige  in  'Frieden  zvt  leben» 
weil  wir  sein  Reich  stets  so  geliebt  haben,  dass  man  uns  wahrend 
des  Cardinalats  den  Vorwurf  machte,  die  Französen  *  worden  von 
uns  den  Römern  vorgezogen.  Auch  auf  dem  apostolischen  Stuhle 
haben  wir  dem  : Könige  viel  Gutes  erwiesen,  welches  einzeln  zu 
erwähnen  ihm  mehr  geziemt  Als  uns.  Wir  dürfen  TOhmen,  wären 
wir  nicht,  so  stünde  er  kaum  noch  mit  einem  Fitsse  auf  dem 
Thron9.  Denn  als  die  Englander  und  Deutschen  und  fhst  allfe 
Grossen  und  Nachbaren  sich  gegen  ihn  erhoben,  triumphirte  er* 
und  durch  wen?  Durch  uns;  und  wie?  Dadurch,  dass  wir  seine 
Gegner  niederhielten4*).  -Wahrlich,  wir  liebten  ihn  wte  m  leib* 
lieber  Vater,  wie  wir  auch  Ludwig  (den  Heiligen)  und- Philipp 
(den  Kühnen)  geliebt  haben.  Wenn  er  aber  bei  dem  Alien  keine 
Reue  zeigt,  und  den  Prälaten  die  Reise  nach  Rom  nicht  erlaubt, 
so  werden  wir  ihm  semer  Thorheft  gemäss  antworten,  und  die 
Verhältnisse  seines  Landes  sind  uns  bekannt,  wir  wissen,  wie  sein1 
die  Deutschen  und  die  Burgunder  es  hassen  * ').  Unsere  Vorgänger 

">  Eduard  1.  u.  Guido  v.  Flandern  waren  Phil.  Vasallen ;  aber  B.  über 
treibt  d.  Zahl  d.  Feinde  *.  sein  Verdienet.  PfaH.  duldete  zuletzt  nicht  einmal 
seine  Vermittelung,  er  endigte  d.  Krieg  mit  England  Ahne  fto,  u.  den  flaa-* 
drisch.  eMt  nach  d.  Tede  d.  Bottff.  Oben  9.  Alechn.  |.  ».  A,  57  ivöi  u. 
§.  7.  Von  d.  Niederlage  d.  Frainoaen  bei  Courtray  hatte  dies*  nodt  keine  Kurt* 

4S)  D.  RedMaung  trogl  D.^utoche  Kfinig,  Albrecht  f.  Habsburg,  hatte 
bereite  mit  Phil,  ein  BUndnias'ftescWoasai;'  oben*  &  AbKhm  §.  4w  At  91k  tt* 
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habt«  dfei  Könige  wn  ft^ft^icli.at^wiitot44,),  and  PbUwp  Int 
eben  so  uie*  und  *K^.mettt  verörod^  bliebe  uas^rätflia  anders 
Obrig4  so  wanden  wir  ita,  ©bgjeiflh  >wt  schwerem  Heapn*  wie 
amen  Troeataben  absetzen  V> 

Eucty  den  Abgeotdoeten  der  P«lUftten,  dient  ^ur  »Antwort,  daes 
wir  den .  an-  sie  erlassen  ob;  Ruf  nicht  BurQekqehmen ,  soadern  be- 
titttigeit  und  -erneuere  wer  nicht  m  Pferde  kommen  io^no,  der 
komme  tn  Foaa  .  Sie;.  solleo  vor.  411» :  eraaheinea*  weil  wir  den 
Zustand  der  Kirchen ,  des -  Könige  und  des-  Reiches  verbessern 
wollen,  und:  niebt  Fremde  sine)  eingeladen*  modern  Getreue  des 
Königs^  wie  der  Caediaal  yoa  Porto  sagt,  da  wir  vemQowöen  ha- 
ben, -dass  diess  tbnnd  vor  allen  andern  verwahrles't  ist.  Wer  ohne 
ein  geaetalicfate*  Hindewiss  nicht  kommt,  der  vertiert  sein  Amt 
Wir  und.  unsere  Bröder  erwarten  euch  roocgep  im  Konsistorium, 
wo  wir  euch  gern  hören  wölke  «ad  ihr  eiw  Briefe  in  Empfang 
nehmen  wendet?  *6)w,  ... 

Um  diese  Zeit:  wandte  sieb  der  Herjwg  Robert  von  Burguod, 
fletnahl  von  Agaes,  der  Tochter  Ludwig  des  Hedig^  und  voo 
Bonifeciuß  m  der  Rede  .geahmt,  irv  Zusobriftep  afl  drp  ihm  be- 
freundete Cardin&le»  an  Robert^  welcher  von  der  Kirche  Sancta 
Potentina,  uod  Petrus*  der  .von  der  Kirchs  &  Mapa  nova  den 
Titel  hatte,  und  w  Matthäus  von  &  Maiia  in  Porticu,  seinen  Ver- 
wandten. Ale  die  beiden  Hsqptftnderpisse  des  Friedens  bezeich- 
nete er  die  Bulle,  in  .welcher  ßpnifacius  die  Privilegien,  welche 
dem  Könige  und  sewqn  Vorfahre^  vqa  der  rflaäscben  Carie  be- 
willigt- waren.,  einstweilen  aufhob?7},,  und  die  Berufung- dpr  fran- 

tooehte  sputer  aus  guten  'GWtoden  de^en  Land  flfcht  vom  Pabst  als 'Geschenk 
dMiehnien.  *'  * 

««)  Natal.  Alex»  Diss.  IX.  arttc  3.  ft  q.  FuJUrt  verschiedene  Schriftsteller 
in,  nach  welcher  B.  hier  eine  grobe  Unwissenheit  in  d.  Geschichte  verräth; 
Zacharias  papa  deposuit  regem  Franciae  (Ühildericum),  id  est  Seponere  Volen- 
tibus  (fiptno)  consoluit.       '  '  ■        ;  ».  ••   . 

4S)  Sicut  unum  garcionem.  Du  Cange  v.  Garciones  pro  famulis,  maxime 
if»;  qm  caswa  eequantur.  -»■«  Neboionesj.  hetriines  aibiü  etc.!— »  Jfeo  d.  Pabst 
tafln  d»  Kenige  absetten,  wenn  sie  <fe<  ein  >Gehoisaai  gegen  d*  Statthalter 
Christi  fehlen  lassen;  ratio*«.. peteatu 

•*6>  Bulaeas  p.  M.oV'M.    Dupuy  >p.  9»  IL  76.    Bhilkt  p.  1SS  u.  1& 
ftpeadam  ISea.  •  Man*  J.  p.  WT.    NateL  <Alex«  L  0.  9.  ft  fib  f . . 

47>  In  d.  Bulle  «Sttattr  nuadi.  Oben-  §.••.  A,  10  ji,,ae.  Danny  p.  14 
u.  81.  BuMeu*  p.  U.  'BaMlet  p.  1ÄS^  Natai.  Alex.  Blas.  IX»  aitie.  &  ft.  17. 


ifciaitet  msmm  o».£Micil.-iR  gMt'fc  -Bfe  «MMMle  Ro- 
bert «ri  Mm  tatttaini**  ihm  am  «•  .feptM**«  1309  mm 
Aopi,  to&tm  mm.  Briefe  *toth  dap  MMt**ti*Bittor  Higt  MM 
CttoJonic»  «Aalt» -Mm.    ^  kfrwm  «  mir  Jota,  Am  <*r 

fe  EMncM  «*whe»-*r  «flim«^  Kirche  wd  Fwfckrwch  hftftt 
aiBteHai  MMhla  Schon  jw.AfMuog  gpgw  ibs,  ttge»  «ie  huun 
wünle  Booifecw»  fM**1  Bite  &m  gewähren,  wrroPhÄpp  4if 
Wohltaten  degpelbti  bricht  gar  au  **r  mit  LMMk  .vMgott« 
MMftiw  Do*.  d*ffe  #m  tm  der.<S*fc<tai5  bmMe«»  Ytfer&flnd.M 
«ein«  Liefen  igjge»  dta  Kftig  toffen,  tthald>tr  Bwim  Wräf 
beider  Jtamitk.  «ta.    Ate  d#r  erete  wter  PWippVr  fttthen».*iAgi 

h  «UM  ernten  Taoe  jptwgrtet*  4M  &£wtewber  Alf 
Catdiwri  IfetthfiMt:  .»W$nB  m*  eiph  daiMW.  jarpnqMt^  w*  «efe 
unser  Hdrr,  Aräfrm*  nobon  vor  atwer  EriMbung  mf  <4*n  jppt 
üotechetr  Stuhl  4*  Kfimg  <*»d  des*en  Yatflr  gfiMMbt  und  dii» 

rat  «uwtbfi^gmgw ,  f^^  .90  w-Orrtf  fmro -jmtA  tink* 

Bit  BMmq  vwgelten.  y  M«^:  «an,  ffrwr  d*s  vpn  Jmb  wüm 
mm  -übtttacWe  Sohwitan  wrgföliwr  gftl#*a,  90  luteum 
wbt  writoiiMtnt  dg«  «ftiiniUt,  mit  rötorlMw  i&tmwfihm 
fotat  mt*.  «od  ,tiJM)t#» uls ^9« WqW  w&tiß  Ebwitea  Königs  wtf 
seines  gftiihs.tezwecfcL  Alm  die  Wahrst  atzw&  Hans,  W  #r* 
ugt  U«vnlMefi^  wüw.  dar  .Statjtfaattftr  ,Chq*ti  we*nU  ,  Ifaer  jjmsr 
bat  4e»  K<feig  auf»  sMer  Vjwrwg*n  und  auf  4»  fiftchfen  gftgft* 
Kicke  «od  Uatwrtbanw  ^n**JöWü  igemtfit,  md  w** ,  ist.  i# 

folge  gwawnj?  Daß  «pogtoiiaefee  Schwten  igt  in  Gageawart 
des  tKtiojg*  wd.der  Grimm  vqrtuwwt»  ein  Verftbre^,,  wie  *s  w* 
keinem  Äetzer,  Brieten  ,, und  Tiyrannw  Richtet  .-wirf;  .80  vt$njg 
findet'  djp  Beiepwl  4^  U.  Ludwigs  Naßtothroiwg.  iWftrua  *Mf 
niemand*  Votehen  jtnndas  tttod  wetehflr  Abkunft  ,«r  seiiMnag,  itankr 
reich  wnlafisep.?*  nteht*e«wial  idie, Prägten  wd  JarcWichÄP  Persona 
dürfen  nach  Rom  gehen,  wie  der  Pabst  befiehlt;  ist  daher  Philipp 
nicht  dem  Banne  ,;yerfhllen*  jpit  jvejctew  jährlich  bei  gewissen 
Feierlichkeiten  diqjöOigeti  .bedroht. : weiden 9  weiobe  die  Reise  zum 
heiligen  Stuhl  verbinden?? 


«9 


)  Dup.  p.  82.    Baill.  p.  193  u.  100. 
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-^  irrigem -ifcfisset)  VWea  m>ch  »tegouüis  ^rögtfif  *tö«  ihr,  * 
MMeten  Grt»fc«i  tuftd  «die  Stt*^  *efc  welehea  neoNch  Briefe  «d 
d*a  Gallegtatti  der^Cärdtoaie*  an^l*igt  *lttv^din  Pabert  Gfeergaagen 
«fitf-ibm  nicht  den  gewöhnlfehen'Titel'to^legt,  «andern  diesen 
atif  eine  gana  neue  Art  iftwebrieben  Mfc  «ettnbt,  ariauchfar 
FWst1,  das»  die  Ganönfeation  >dfcr  Hetögeft,  die  Sfctpeasabon  bei 
H^rathen,  def  Ablast  die  'Varlettangder  Ptfttoturor  tmd  der  Obrv 
gen  Benefizen  und  die  Bewilligung  -der28ttnten  «r  Weltliche  nur 
im  dorn  wahren  and  cathötiachen  #Mbt$<ob0n  fiteöhote  ausgetan 
fctaft.  Diese  Alles  hat  ein  »fttodlfch  getWnte»  •  Men»*^  wie  es 
tehemt;  un^ltig  machen  ^llen,  auch  die  Aufnahme -Ludwigs  in 
das  Verzeichnis^  der  Heiligen40),  und  was1  sönfct  -wn  unsera 
Herrn  zu  Gunsten  des  Königs  und  der<  Setatgeti*  gesekolien  ist41)- 
Ifl1  eurem  Briefe  äussert  ihr  den  Wübsdi,  'daas  wk  uns  bei  dem 
Fabet'1  verwenden  m«5gen;  Vvfr  wagen  er  nieht;  nachdem  'der  König 
titttf  seilte  Beamten  -  ihn«  in  Worteh  4Jnd-Wörkeni  so  viele  feto- 
k&ögfen  zugefBgt  hftbert.  ihrMtet  flfcfl  tieft,  Maer  Herr  wolle  deo 
Bestehtass  ;  «her  die  'einstweilige  ■  Aufhebteg  ^Privilegien  und 
Gfctisttezeügungen  züröekn«femen, ;  cten  Zoetond  der  Dinge  herstel- 
len, wie  er  vor  der  Sendung1 fles  AröhWiaöomis  vo»'Narbonne  war, 
und  die  frturaöei&hen  €eisfl*h«fc  Von  der  Ver[)fl«httmg  entbinden, 
am  nächsten  ersten  November  Md^'Pab^>^^erschemen,  wo- 
gegen' ihr  zu  bewirken  versprecht,  "das«'  a«*"  def'-Kflnig  alte 
ftffeaftllige  uhterttsst.  -  Diess  wäre  gegen "dk  Ordnimg;  der  Statt- 
iMdter  Chffeti  kann  nfchts  bewilligen  tad  'anbieten,  so  lange  der 
Renig  -  nifcht ••  bereut  und'  Genugtuung  gtebtv'Aonät  würde  er  sieh 
¥ofwftrfen  aussetzen  und  lächer Hdi  'werden;' eben  so  wenig  kann 
er  an  einen  Forsten  schreiben,  der  imßanfle'ist!6*).  >  Soll  er  ei- 
hen  Solchen  duteh  Grtadenbezeugungen^  aaafceidBhenf {  man  würde 
entlieht  Gnade,  sondern  Wahnsinn  neflnen?  auch  der  allmächtige 
Gtttt  verleiht  die  Sünden  nicht,  bis  die  Menschen1  sich  gedemütbtgt 

'•      *•)  Des  neunten  L.    Oben  6.  Abschh.  f:  *.  A;  &.  '*•  * ' '     ' 
•»••    5»*Ein  richtiger  Schlug  war  B.  nicht -fecfcmltad&er  Pabst,  ao  hatten 
jene  Dinge  keine  Gültigkeit,  u.  dadurch,  dass  PWippnaiejoichtaHelrate,  äi 
zum  Theil  sogar  erbat,  wurde  B.  von  ihm  anerkannt 

51)  Auf  Phil,  nur  anwendbar,  sofern  er  seinen  Geistlichen  verbot,  dem 
Concil  in  Rom  beizuwohnen;  ausdrückftch*  uAl  pertöntöA  War  er  noch  nicht 
exeonraranicirt.  •  i   .   ..•  1  .-■ 
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haben»  Überredet  den  JWnig  zu.  than,  was  ib*  fbliegt;  wenp 
er  bekannt,  dass  er  Ja  vielen  Oinmn  (durch  •  schlechten  RaÜMW 
geleitet  ist,  Besserung  gelobt  und  die  .Gnade  uru^rs  ßerrn<  apftyM} 
so    wird  dieser  das  Füllhorn  »eines  Mitleiden*  und  seiner  Guqg 

über  ihn  jusatfiütten"**)«  «  •    •   •.         ■  •    - ••    .  ?i 

Sowohl  der  Herzog  afe  die.  pmrdiolle  schrieben,  im  Aufregf 
ihrer  Gebieter/  die  zu.sebt  Despatep  waren,  ihre  Vaeellen  .und'dif 
^  Brüder44  im  heiligen;  CQllegiura  in  zu  grpspep  Atyft^gigkeit  erhiefo 
tan,  afc  dass  man  .ptp^e.itur  VViseen  wcl.fujfiere  als  m,it*em.Sjpj)f 
unterbaedelte./  Abe?  (pr.  in  völliger,  Verblendung  tonnte,  der  ij$* 
mische  Hof ;  ein  sQlqfces  entfernte*  EntgegpnkwpmpQ  des  £m&#b 
sehen  als  ein.ZeiGbeu.der  Verzagtheit,  als  ein  Geständnis«  aösep 
bei),  das«  rntn  geoOtbjgt  und  geneigt  &,,  trot#dfH)  Breis.  Friede 
zu  sehjjeseen.  In  dieser  Voraussetzung,  sp^h ,  4*r ,  Cardinal  Mafcf 
tbftus  wfe  der .  Herold «  eines  Feldherr  ,  nach :  eine**  YQUefÄwJigeji 
Siege;  Burgund.der  siob  mit .yoiscbUgeo. zum. Vergieße  meldqtft, 
wie  der  JPatiet  in  seiner. R<tfe  verlangt*,  wunJe  ^nOde  Purjfyffo 
gewiesen  sein  Lehnsherr  <sqUte>  als  der  ralleia  SpJ^ildigß  Bym  % 
tbant  uRd  den  Rjchtereprpch  einer  Versammlung«  die  man^ebft. 
rügend  «öe  Karohenverw»iBlung  naoat**'  mit  depütftger  Ecgobuug 
erwarten;  jwhfceiiwp  Yacgleiah  vypllte  man,  sendem  ttotewejrfung* 
So  drängte  umn  *n  Könige  zu  eme^  gpwafcweQ  SpUtsttyUfo 
webt  er,  sein  Gegner, hatte  bald  Urotahe  gp  beneuep. 

'."■•   -    '"■■"  na    "  •  "  -  •-  '•'" 

Mehrere  französische  Geistliche  gehen  zum  Concil  nach  Rom. 
Philipp  verfügt  im  October^  13Q2  die,  9eschl*yn$tynp  ihrer  Gü- 
ter, und  erneuert  das.  Verbot,  Geld  und  andere  Dinge  von  Werth 
ohne  seihe  Erlaubniss  auszuführen.  Concil  zu  Ron)  am  30*  Dcg 
tober  1302. .  Die  Bulle  Unam  sanetam.    ,         .',., ,:, 

,  Philipp  hielt  mit  dem  Pabst'  gete  gleichen  Schritt;  00  oft 
dieser  einen  Streich  auf  .ihn  führte,'  bewies  er  ita"und  der  Weit 
durch  einen  kr&tigen  .Gegenschlag,,  dafcs  er  nicht  getroffen  ahd1  ent- 
waffnet war.  Die  Verordnung;  dass  'niemand  ohne?  seSrte  beson- 
dere Erlaubniss  ins  Ausland  reisen,  und  die  Geistlichkeit  6ich  Weht 
zum  Concil  nach  Rom  begeben  Sollte1»)!,  wer "B^mtadus  vordem 

»><Ad*tft  p»  W^ihfpoy  p.  8*.   Bsflll  1;  cv-  NatsiJAkK.  UJ c^, 

»)  Oben  e.  8.  A  71.  .  i  ,-.,,.«  ■,  .  •  M   i.   .•»:»■•. i   .-ma 
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1.  Növembtt  f  3«  cfflef  spSKBteifcs  fiil  dftsetö  Tdge  SU  «rtoarttfe •), 
ttürdfe  aus  Rtfeksfcht  AW  da«  Äeiflföhe  vbn  den  Meisten  beftehtet 
ÖW  üebrigett  fflMMsHtt'  nach  dfr  Spratöe  M  fOMisd^n  Curie 
(Stift  mehf  als  dfe  Mehschefi,  ffie  Vieh  fcrztöschöfc  von  Tours, 
Bourges**),  Auch  und  Bordeaux8),  35  ÖiscMft  tald  B  Afebte*). 
tMer  diesen  päbstlfcfi  Gesamten  saf»  man  Misset  S*fsset«)  fflnf 
BÜfffcganfc  des  Etabischofe  AögiaföS  Asedfo  vttrt  NSHWfltte,  der 
»fe  geschtfifeMfger  BBflfog  Sieh  dafcu  titöik  fcflnSfchte,  dam  der 
Köhfg  seht  Gesuito,  tiath  Italien  i^sen  ztt  d&Htoi,  Meht  gfendHnigte, 
itäd  eine  voto  Mt  mt  den  *15.  Sefrtemftter  hftfch  NfltäifeS' abge- 
schriebene Trövitlöftfl  ^  Synode  dfe  Btfheiligrjng  *  bei  de*  f örflfcehen 
aWtfmtfe,  bdfcr  ttibht  zu  Stand«  k*m*  er !B!ie&*).  '  Bei  tietti  dffctf- 
li«h  v*k8ndigten  Kweck  des  Gcntäte,  die  ttfegl^Uttg  PHilippfe  elfter 
Prtfung  zu  ontärwMttvuöd  sfe  in  teAeSSem,  War  SsW  seinen 
Augen  nfeht  B*öää  Ungehorsam,  sdnd&n  Hochverrats,  ttftin  man 
*r  'Aüfflmteftttig '  dfes?  Pftbstes  Bdiöf  gab. '  BSher  VtfTOfcte  «■  to 
etotttt  Edk'tom  Sttäfflage tisch dän  Feste  ;flWhe»%eri  LöcasT): 
£0«  fettige  PWtfaten,  AeWe,  Priofefru.  s.  w.  gegen  unser  VfettW 
attsifctn  Räche  gegangen  sind,  iftti  wi>  »Mit  Wolfen,  dftss  Are 
fcWfliehen  Gttef  to  ihrer  Abwesenheit  zeriWien,  sondern  m  &*  e*- 
Witen"  wflrWAen,  tm  beitragen '  wh»  ed»{  <ft»  Biiflii ;.;:«*),  dfe 
ÖttW  solche*  'Pertönen  in  eärefti  Bterttfiri  Beschlag  %a  Attimeö, 
und  bis  auf  vettere  VerhaltatfgS  -Btfeifle  unter  gansner  HuteMtt 
verwalten  zu  lassen.  Sendet  uns,  sobald  als  möglich  ein  Ver- 
zeichnisse aus  welchem  wir  Namfen  und  Grösse  der  beweglichen 

'" '  H  Öas.  Ä.  ft.  15.,  naeli  A.  28.  L  Ü  u.  62.' '  " 

.  2*J.  Aegidius  Romanus,  der  seine  Würde  dem  Pabst'  verdankt,  oben  §.9. 
1.  22  ü.  38^  u.  nach  dessen  Falle  oder  vielleicht  schon  tÜTO  Philipp  gegen 
dessen  Anmassung  vfcrtheiäigte.    Unter!  |.  20.  A.  92. ' 

r  '    •)  Dtf'LMtte'tet  Berfranli  dfe  GM;*  Welche  unter  d:  NHmelf: Jemens  V. 
ftoMH  iWffd&rPipiA*  ekron*  toi  Mv«toHJXi  j.  WO.        ;< 

•!>4KDupB3r'p.m    Forts,  v.  Hehr.  Sterbet**!.  M  rwter.    (Arm.  nfc 
scci^Up.  404.  Bulbus  p.  15.  33,  ^  BÄiiJet^204,  üm\  deWgi*d«iV. 

ftinii  veuyvn.D.m:   .     ..;,;    t.    :. 

(JHii»j|  Oben  §:  8.  A.,82.    *)  Hist  ^e  Lan^ed,  l.lfcifr  U>r 
7)  Es  fällt  auf  d.  18.  October. 

•)  Hter.Aifct.4.  Name  d;  Ortes,  wr  er  sicii  Wfan4*  d  MMSeA  Wurde 
allen  betreffenden  Beamten  zugeschickt.  J>  ./■.  ^  .i»  ..       • 


'  «iUfc schnitt  SJ  »•  W 

ersehen  körnen*'*).  Di*  banlrimfeea  und  «Muten  -wuftto'fett 
waeht,  aneh  um  4)en  »chtftliohen  Vtsketm  zwischen  Hon  und  Fmeb 
reicfr  au  verhindern » °)j  ohafci  Wj$seh>  dos  Hdfea  Geld  und  andere 
Dinge  von  Werfh  ansauffitiren,  wurde  von-  neuem  varpäBt,  und  die 
Einkünfte  der  erledigten  Kirchen  flössen  ohnerachtet  dar  pätetlichea 
Bulle»),  die  es  einen  Raub  nannten,  m  ta  kteigltohen  Sehatz ' '). 
'  Jaflesa< :  lieee>  auefei  Btaifaeliis  dick  weder  teph  •  die  Edictfr ;  »dir 
ims  Gegnera»  >»ocb  dufcfo-toft-  schwachem  Zuzug;  ans  EraiÄreieh.Mffe 
maehei).  Er  ertMMete  am;.  38.  Qotober  1302  f*>  dasCenotl  ii 
Rom  **>*  kein  attgeraeiBes l  *)f  da<aun  fradaöaische  fieistkcbe  «t«- 
selrieoen  und  iw  germgei  Zahl.  Fasi  Alte, .  die  nieht  kamen*  es* 
vwatalcn  ai  ihm  BatehnldrgUJig,  .da»  PWlipJ».  die  Wege  Jvtsetal 
halte,  nach  dw.  Urthefe des  Pabate&  ein  eitler  Vorwaad,  «ater 
weichet*  sieb  dttt-fittrgftuffir  dte,In&stfhe  vaitaage15)*  Eben  w4ü 
nkM4irJml  alt*  franaüteiwhen;  Kirch»  vertreten  werden,,  tattte 
die  Vttfswumkmg  auf.  den*  Namen  teines  Cöidtei  kaioa*  'g^rQodMtH 
Ansprtch  nactieu  .  Sit.  gtfeh«  dem,  'R^f^laraeiit,  *¥Ä<f<*Ke 
es  ihr  iucht;jan<;eiiieni<  £fihekdab^  watotaee  mit  Uoreobi  -hezwei&it 
iatA*)5  schon  seiner  Ejire,  umkswaes  -Ansehe*  wgen » moseta  Ita* 
Bifiacnte  einige  Stfauagea  vetanataUeik.  Die«  ftanzAüanhei»  Sobriör 
steller  und  die  beiden  zunächst  folgenden. Pötetey  der  jftecUidie 
Benedict  KL  aod.'de*:*to  Hefe  m  Parjftieckaufte  (äerneuft -W.  Hes- 
sen dkfce  ekrtuvai&Mgeq  utfll  .erbitterten;.  Küsten  höchBt  rojesftir 
ligen  Hinge  soviel  al*  utigtieb  Jm  •  Dunkel,  Ueber  dt»  toganatood 
der  fieofcthuagen  hatte  fianifaciua  sieh  alt  «eeug<  aueggsftfoete^ 

§)  Bul,  p.  $5.  '  Dup.  p.  83  u.  Table  chron.  p.  9.  Baill.  pj  201,  Ders. 
in  d.  iusäfzen'zü  Dup.  Preuv.  Nö.  IX. 

»J  VMHtai  B,  68.    Bönif. -bei  Ball  p/öS;   Bfeov;  1302.- J       '         '   J 

")  Dapu  p«  00.    BailUpt  S10  u.2ia.    Berit  bei  BuL >.  tf. 

12},HW.  Sterp  1.  c.  ßw„<foHlo  M  Uurtföri  1)1..]».  6^  Pip*fl>  L  * 
p,  73».  Cia^oq.  ppnif.  .p,..300  ^.^  Victoren.  Addit,  ^  332.  |topf,p.  ?ß 
u.  Baillet  p.  204  sprechen  v.  1.  Novemb.,  weil  dieser  Tag  für  diejenigen, 
welche  sich  einfinden  sollten,  als  d.  äusserste  Zeitpunkt  bestimmt  war. 

13)  Joh.  Victoriens.  in  Boehmer  Font  3.  p.  345.  Dop.  Pftiuv.  p.  3. 
Raynalcf  1302  f.  12.         >  .'^ 

"}  Piatina  Bonif.  p.  246.  Generale  conri.  Spoiwi:  1302  tadelt  die«e 
Beneundtig.  •    ■" ' «  '  .''•••  " 

15)  Raynald  1311  §.  36.  Ders.  1302  f.  12t  D^u^]  k  e^  aus  e;  alten 
Hand****  w  d  Biblv  ß.Victeris.  - :  <  -         '         '    '" 


^  ContüK  «ftfig.  hei  Dup.  p.  180, 


66  6i  Atschiutt-  $,  lfc 

Demnach  würde  das  ganze  Verfetten  dee  Königs  von  Frankrert 
gegen  Kirche  und  Volk  untersucht  und  verdammt,  die  von  Petrus 
Flotte  auf  dem  Reichetage  gehaltene  Rede  als  gottlos  und  verwerf- 
lich dargestellt^  und  die  Unschuld  des  heiligen  Vaters  von  ihn 
selbst  bewiesen  l7> 

Philipp  traf  noch  kein  gegen  ihn  besonders  gerichteter  Bann ' '), 
obgleich  es  ihm  ganz  vorzüglich  galt,  als  der  Pabst  am  18.  No- 
vember 1302 lf)  älteren  Satzungen  semer  Kirche  gemäss20)  im 
Lateran'  Bann  und  Excommunication  fQr  den  Fall  verhieng,  im 
man  diejenigen  i  welche  zu  dem  apostolischen  Stuhle  reisten  oder 
von  ihm  zurückkehrten,  der  Freiheit  oder  Habe  beraubte«  mochten 
die  Verbrecher  auch  Kaiser  und  Könige  oder  sonst  von  hohem 
Stande  «ein,  und  früher  ertheüte  Privilegien  sie  gegen  die  kircbt- 
ehen  Censuren  schätzen.  Wer  selbst  und  durch,  seine  Beamte 
Unterthanen  oder  Fremde,  die  durch  sein  Land  zogen,  auf  solchen 
Reisen  belästigte,  ihre  Briefe  öflbete  und.  wegnahm,  der  sollte  voo 
den  Sacramenten  ausgeschlossen  werden  und  keiner  seine  Beichte 
hören,  ausser  auf  dem  Sterbebette,  aber  aoch  dann  nur,  wenn  er 
der  Kirche  Genugtuung  und  Bürgschaft  gegeben  habe.  Würden 
Geistliche  anders  handeln,  so  erwartete  sie,  aueh  Erzbischöfe  uod 
Bischöfe,  die  Absetzung91). 

Damit  war  indess  dem  Zorne  des  Pabetes  noch  nicht  gesägt, 
der  es  nicht  ertragen  konnte,  dass  Philipp. sieh  im  Weltlichen  ihm 
Dicht  unterordnen  wollte,  mit  unerschütterlicher  Festigkeit  das  Re- 
frtrecht  ausübte,  und  die  Absichten,  welche  durch  das  Condl  er- 
reicht werden  sollten,  vereitelte,  dass  überhaupt  der  Plan,  die  merk- 
lich abnehmende  päbstliche  Allmacht  herzustellen,  von  ihm  durch- 
kreuzt wurde.  Wenn  der  König  diess  vermochte,  wie  es  ihm 
wirklich  -gelang,  und  also  der  Stärkere  war,  so  rietb,  die  Klugheit 
auf  der  ändern  Seite,  den  Hader  durch  einen  Vergleich  zn  endigen. 
Die  Waffen  des  Bonifacius  waren  Worte,  durch  welche  er  die  Ideen, 

•      ")  Bftill.  p.  205.    Oben  §.  0  A.  7. 

")  Rayn.  1302  §.  14.  D.  Anm.  zu  Mansi  Concil.  T.  35  p.  07.  Hit- 
duin.  Concil.  T.  ^  VII.  p.  125t 

")  Am  Feste  d.  Einweihung  d.  Peterskirche;  vgl.  Baillet  p.  200. 

"3  Bulaeus  p.  &4u  35  a.  56.  -     •,  i 

XI)  Rayn.  I.  c.  Bonif.  bei  Bul.  p.  38.  Bai«  ,p.  15.  Guido  1.  c  p.  671 
Dup.  Preuv.  p.  3.    Baili.  p.  205  u.  m   OlenfithtagetSUatafcack  &  8. 
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die  öfentädtf  Mmmg  vWkwbt  noch  Wien  konnte»  DrotomgKH 
im  ftueaersten  Falle  Bann  uod  IntqrdieL,  Wenn  nichts  Anderes» 
warnten- ihn  dar  Pariaar  Reichstag  vom  April  1302  uod  das  gftn$» 
lieh  verkümmerte  Concil,  diesen  Waflen  nicht  *u  seht  zu  vertrauen. 

Dennoch  griff  er  in  der  berüchtigten  Bulle  Unam  eanctam  wie- 
der zu  dem  geistlichen  Schwert,  Keine  andere  Constitution  die* 
ees  Pabstes  hat  so  grosses  Aufsehen  erregt  und  so  viel  Arnim 
gegeben.  Um  ao  mehr  muss  e*  befremden,  das»  man  wegen 
Mangel  m  einer  urkundlichen  Zeitbestimmung  darüber  hat  streuen 
können,  ob  sie  dem  römischen  Conen,  und  welchem  Tage  sie  ihr 
Dasein  verdankt  Verbürgt  ist  nur.  die  Unterschrift;  Gegeben  im 
Lateran  im  achten  Jahre  unseres  Pontificats"),  n#bt  aber  der 
Zmtz  XIV.  Cal.  Qecembr,*»).  Zwar  geschah  es  auch  sonst» 
da8s  BonifaeMS  mehrere  Deoretalen  tber  dieselbe  Angelegenheit 
oder  gegen  dieselbe  Person  «i.  gleicher  Zeit  entwarf  oder  bekannt 
machte  * 4),  er  würde  aber  In  Festo  dedicationis  Basilicae  Prioqpe 
Apostotortun  geschrieben  haben,  wie  im  Vorigen14)*  Ob  er  wäh- 
rend des  Coneils  oder  hald  nachher3^)  sich  auf  diese  Wwe  Ans- 
eirte,  kann  ebenfalls  nkfci  ermittelt  werden,  weil  wir  die  Dauer  der 
Versäumtem  nicht  kennen ;  daas  aber  die  Bulle  nicht  im  Scboaaee 
derselbe»  entstand,  ihr  nicht  zur  Begutachtung  und  Bestätigung 
vorgelegt  wurde,  beweist  ihre  Form37). 

Man  bemerkt  nichts  Neues  in  ihr  als  eipe  willkürliche,  an 
Aberwitz  grunzende  Auslegung  biblischer  Stellen  *  *),  arge  Verstösse 
gegen  die  Logik  oder  vielmehr  gegen  den  gesunden  Menschenver- 
stand, Armuth  an  Erfindungskraft .  in  Beziehung  auf  Bilder  und 
Scheinbeweise,  daher  Wiederholungen  von  oft  Gesagtem29),  und 

°)  1303.    Extrav.  unten  in  A.  4a 

*)  Am  18. '  Novomber.  Er  findet  sich  bei  Spondan.  1902;  wo  IV.  für 
XIV.  ein  Druckfehler  ist,  bei  Bulaeus,  Raynsld,  Dupuy,  Baiüet,  Tosti  IL 
p.  158  u.  aoe  n.  bei  vielen  Anderen.    Unten  A.  48. 

*)  Oben  g.  8  A.  11. 

M)  Hier  A.  19.  Vgl.  ftfcynaJd  1909  f.  14  fin.  *)  Daniel  V.  p.  90.  " 
' 2J)  Sie  gilt  Mehreren  für  einen  Beschluss  des  Cohcils.  Baillet  p.  209. 
Henry  Kirchengesch.  13  S.  195.  Velly  Vif.  *  p.  2te.  Tosti  II.  p.  152  u.'ld*. 
Andere  stellen  es  ins  Ungewisse:  Raynaid  1902  f.  13:  Etf  eb  concilio  vide- 
tor  emanasse.  L'Art  de  verlf.  p.  426.  Olenschlager  Staatsgesch.  S.  9. 
Sebroeckh  Kfrtheng.  *5  S.  957. 

,8)  Von  Tosti  U.  198  als  notwendig  u.  löblich  vertfieidigt.  -    * 

*)  Dahin  geboren  das  Ungeheuer  mit  zwei  Köpfen,  d.  Arche  ttoahs,  d. 
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elfte  kfihrte  ZtWfrsieMlielAfeit,  jedoch  öo-,  dass  4*  Pfcbstf  vor  dm 
letzten  SchrifW  zurückweicht,  am  Schlosse  die  Folgerung,  atte*  Cr» 
tarsef  auch  im  Weltlichen  dem  römischen^  Bischöfe  unterworfen, 
und  den  Versuch,  diefefe  tait  seiner  Rede  im  Oonsteteriom  und  ak 
der"  Klage,  Petrus  Flotte  hebe  ihm  «fngedid&tet;  er  begehre-  die  Ober- 
herrschaft in  Frankreich30),  to  Ueberefnstfinnmng  zu  bringe»,  Afr 

deren  fiberttsst*1)- 

Da  geschweige- SenÄinge  ki  Frankreich  verbreiteten,  was  im 
pM»tlfchen  Ptfast  empfangen  und  geboren  -im,  so*  sorgt«  Philipp 
der  Stimmen  wegen  für  ein  Gegengift  -Der  Oomätfcaner  Johann 
Parifcteöste08),  lind  spater  auch  der  Erafefedrif  von  Boorges,  A* 
gfdius  Roröanus,  <fef  jetzt  dem  Coneif  beiwohnte**),  mussten  die 
CoftstitatWn  widerlegen.  Clemens  V.  »eteter*ie  in  'seftier  AbMto- 
grgkeit  vom  Hole  durch  Beschränkungen  für  Fpankreiöfo'  ausser 
Kran,  ohne  sie  etiftiiheben  **),  wogegen  mehrere  seiner  Nachfoiger 
and'  namentlich  Leo  X.  sie  erneuerten  und  bestätigten*4'). 

Sie  lautet:  Eirte  -einzige  IMflg»**  «athoheefae  tmd  apostolische 
Kirche  anzunehmen,  ist  uns  durch  den  Glaubet)  -«ebbten.  Wfr  gla* 
tan  9i##  fest  und  bekennen  sie  elfte  tttcMurit.  -  Ausser  ihr  giebt« 
kern  Heil  ohd  keine  Vergebung  Hier  Sünden,  wief  der  Btitetfgtf»  hd 
hohen  Liede  sagt3«):  Eine  ist  meine  Taube,  meine  *ollkGmim»e37), 

beiden- Schtoerdter  u.  d.  beiden  Gruntlwesen  liebst  'der,  Weissagung  d.  Jere- 
tttas.  Alles  ist  schon :v..B.'  a/eL  Carän&i  v.  Part*,  dei  nach  setaen  Ekt; 
&bum* sprich^ wttywgnen  jO>g*ntttok    Oben  4,  SjfHtfh  A.  99  t- fl  A,  ü. 

34  u.  3,e»  •     .  '  . .  j 

;  80)  Oben  §.8  A.  47  u.  9.  9  A.  40  u.  4h     '       ,' 

'  31)  Rayri.  L  c.    Insignis  constitutio.    B2ov.  1302:  Digna,  quae  pro  in- 
nocentia  papae  isthic  inferatur. 

.    *3)  Nicht  auch  PetaMu  Boi*,.  Unten  g,  29,  A,  £H,,4*l..u.  94. 
•      s3)  Hier  A.;  2a).    listen.«-  .29.A..JB.    NafaJ  A^e*.  <*jn  hm»*  &** 
nicaner  aus  d.  Zeit  Ludwig  JfelV,  hat  in  d,  Dißß.  I#,  atti*.  2  ihp  Ansichten 
mitgetheilt  u.  wird  nebst  Bossuet  u.  Fleury  wegen,  d.  /hlind$n  Eifer«  für  d. 
Rechte  d.  Könige -«..(L  galiic,  Kirche  ^;TqsU  JIh  163  f.  #a<Jelt.  . 

34)  In  (L.Bulle  Meruit.  Bulaeus  p,  löO  u.  I48„ ,  üaypald  im  {.  13a. 
tffl  |..U.,  Unten  §.»  A.  H- .  r  , ;  . 

.  3S)  Zum  Schein  f^gte  Leo  jhia^u;  Sine  .&men  praejudicio  PecJarAtjoius 
pleqientis  V., ,  quae  iacipit:  Meruit.,  Conjcil.  Lateran,  qtfint.  sea&oo*  %L  ifl 
Harduin  Acta  Concil.  T.  IX.  p.  1830.  Nata4>  Alex.  ^  c,  ,^  ^  Ut*ß 
§.  22  A.  11  u.13.  „-.'V.'  . 
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Ehe  AK  fAiserwShlte  IHffr*  Mtttt«r$  «e  tfMit  «herr  ttjttiriM -Ntol- 
pa  vftr,  «es^to l  Hitu^t  Christas  ist;  wie'  €tott  dös  rtaupt  GhH^ti; 
in  ihr  ist  EM  Herr,  Äfa  Glaube,  Eine x  Taöfe .  So  war  iuf  Äeft 
der  Sfihdfloth  titfr  «Ine  AräheNbaffc,  dasVöAiid  der  Eften  KitelW; 
«fleh  Eihetti  Maaäse  vollendet  hätte  Ate  rmr  Einer*  Steuerrtrarifl  und 
Lertke^,  -und  wir  testin,  difte  Alles  Ausserhalb  auf  der  Er*  ter* 
nebtet  Wurde/  Diese' terthrift  Wir«»  dfe!  Einzige,  wie  der  Hto* 
tmi  dem  Pro^pfte^tt  ^prirfit:  eitrette  rtiefrte  Se^le  vom '  Sctoverdt  ttrtö 
nwtoe  Eiritfge  aos  den  «Hauen  *s  Ho rtdes98).  DeAn  er  btttft 
fflr  setae  Seele,  d.  ft.  Ar  ateh  selbst*  zugMich  für  da«  flft^  und 
Am  K«fp*r,  'dert  er  dttf  elttMfce  KW che* nannte  wegen  der  Etohelt 
*s  ftHMtigams,'  des  «htöbens  der  «acramehte  uwd  der  Uüfte  $ttr 
Kifche.  Dites  ist  der  üngerriHrte  Rock 'des  Hfertn,  der  W6ht  *er* 
sefmitttoi,  stttatetf  durch  du»  LOös  verg*eir  wurde.  Die  Eine  *HW 
ertrage  Kfrtoe  hat  ölsor  E»en  KWper  wid  Eni  Haupt;  tiicht  :fcw« 
Häupter  witf  fcftf'  ungeheuer,  nämlich  Gftritittff;  (fernen  flftäfvettnettr 
^  WHis,  Utttf -PÄrf  NaehJWg^.  Derto  der  Herr  spraeft  »ttPPetrt»* 
weMettH^e  Söteife,  meifte,  *ägte<  er:  ga'itt  alfgerrifm,  fffehf'fttt 
ifiteondeth  diese  oder  jene;  woraus  man  ersieht,' dasi;  tfW  Ihm  a*U 
vertraut  ätod*  jWerm also  d«r  Orleehel*  Uftd  Arrtoe  ^haupftf,  S«i 
i  &im  Wfrus  und  Hessen  fcaebftilgem  flieht  ftnvetlraut,  so  HfUsM 
»6  gttt*tav<f*&  »sie  fiirtf  *to  <fefr:Sclttfllfeh  OWs«  g«h»etf>  sagt 
doftde*  flwt  'bei  JoHfcfflMft  "),  *'  sei  tiür  Efri  SeJfttfcfetalf  *Urt* 
Efn  Hirt**),  öass  dfeee*  üwef  Stftwerdter  hat,  ein  gifeflfehe*  u«J 
ein  WMffiehe**  MM  tms  &s  EtofcgeBum  j  als'  dife  Apostel  'MgfMf, 
airte,  hier  sind  zwei  JtehWeräter,  WtoBfth  ffl  de*  Kirche,  erWtoMrte 
der  Herr  nfoht;  *e-fot  «U"vftl,  amdfem'es  ßt  ^nög*').  (4v^ 

H)P&«itt,  Ä.   ^Ew.  JthvlO.'   ■•••:•  ',-.;«.i- -^.  :*»* 

«•>  rPiff*  gütige.  .^ilu^.isaiMweiMBH/dW'iik^ehe.niir  fiin.lfoliflt 
toben  kflnjyj,  ver^  dje  ßfsorgmss,,Ph<i.vwti;^  niMviC0|Wa«'#j>  sfbqn 
früher  erklärt  hatten,  ö.sei  nicht  d/ rechtmässige  Haupt,  q\  K^e,  .(Oben 
Ö.  Abschn.  &H  kiis'ü.  'A.H4  t)  u.  mit  ftülfe  eines  'diensftaren  Concrts 
eine*  Otgettpatid  ^hle^:  ttöen.  War  Am  doch  bereis  tfi  den  Stihreibtfft  tfvt 
ÄÄie.Klt  d.  dritte  SUödeßWVd.  Ol^ft,  C  fütel Kh^  Olwrp*Wtif#  teri^ 
(das.  §.  9  nach  A.  17  u.  A.  93  u.  24.)  u.  bald  folgte  d.  Anklage  durch  No- 
gwet  im  März  1309,!jdafe  er  erA  Metzer "s^,  der  sidi  ht  seh)  iatt  iirigeschli- 
^  hafe^  «.»>öh;e*n*W'Certe9  gWlcMet  Werden  intee,'(nttren  (.11  A.  2.) 
Q.  die  ärgern  auf  d.  Reichstage  ttl  Auis  Äft  M  diese*  Jahrs.  ;    ' 

4I)Ev*luc,m,  aa  !  -:    *  '  J  '" 
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lieh*  wer  iingnet,  dass  das  welttofte  Schwerdt  io  der  Gewalt  dJ 
Petrus  sei,  der  achtet  wenig  au£  das.  Wort  des  Herrn;  stecke  dm 
Schwerdt  in  die  Scheide43).  Beide  sipd  also  in:  der  Gewalt  dj 
Kirche*  das  geistliche  und  das.  materielle;  das  eine  soll. von  dm 
Kirche,  das  andere  Ar  sie  gebraucht  wenden,  das  eine  von  dem 
Priester,  das  andere  von.  den  Königen  und  Soldaten,  aber  naci 
dam  Winke  des  Priesters  und  wenn  er  es  zulösst.  Denn  ett 
Schwerdt  muss.  unter,  dem  andern,  und  das  weltliche  Ansehn  det 
gütlichen  Macht  unterworfen  sein.  Dar  Apostel  sagt:,  es  gab! 
keine  Gewalt  als  von  Gott,  jede  ist  von  Gott  geordnet4*),  die  Ge» 
walten  wftren  aber  nicht  geordnet,  wenn  nicht  ein  Schwerdt  unter 
dem  andern  wftrf),  und  das  untere  gleichsam  durch  das.  endete  er- 
höhet würde»  Denn  nach  dem  seligen  Dionyskis  ist  es  ein  Ge- 
setz der  Gottheit,  dees  das  Unterste  durch  das  MUÜete  nach  ob« 
gelangt;  also  wird  der  WeJtondnung  gemäss  Alles  weht  unmittel- 
bar, sondern  das  Unterste  durch  das  Mittlere  und:  das  Niedere  durch 
das  Höhere  mit  der  Ordnung  in  Ueberemsümmung  gebracht  Dm 
aber  die  geistliche  Macht  an  Würde  und  Adel  jqfe  irdische  über- 
trifft, ratteren  wir  um  so  entschiedener  bekennen,  je  raebr  dm 
Geistliche  Ober  das  Weltliche  erhaben  ist;  wir. erkennen  es.  deut- 
lich aus  der  Entrichtung  des  Zehnten,  dem  Segen»  der  HeäiguDg, 
ans  dem  Empfange  dieser  Maiht  und  aus  der  obern  .Leitung  der 
Dinge,  selbst.  Denn  mich  dem  Zeugnisse  der  Wahrheit  gebührt 
es.  der  geistlichen  Macht,  die  irdisehe  w  belehren,  und  sie  za  rich- 
te?,, wenn  sie  nicht:  gut  ist;  so  wird  tfe  »Weissagung  des  Jenmufts") 
von  der  Kirche  und.  der  kirchlichen  Macht  erflUtt;  eiebe,  ich  bebe 
dich  heute  Ober  die  Völker,  und  Königreiche  gesetzt,  *  und  was  dort 
folgt.  Wenn  also  die  irdische  Macht  auf  Abwege  gerätb,  so  wird 
sie  von  der  geistlichen  gerichtet  «werden,  wenn  die  niedere  geist- 
liche!, von  der  höhern,  wenn  aber  die  höchste,  so  kann 'hur  Gott 
und  kein  Mensch  sie  richten 4 '),  wie  der  Apostel  bezeugt:  der 
geistliche  Mensch  richtet  Alles,  er'  selbst  wird  vor)  niemandem  ge- 
richtet49). Obgleich  diese  MachtfUJle  einem  Menschen  gegeben 
und  von.  einem  Menschen  ausgefibt  wird,  so  ist  sie  doch  Inioft 

,«)  Ev,  Matth«  »,  03,    «)  Rüw.  13,  >.    ♦*)  J,  10t  n  i 

/4^;CoelesUa.(V.(  machte,  durch  Borna.  §w  ewi*»  ErfchrwagsiL  Ol* 
1.  Abschn.  nach  At  43.  14,  %t  Atogha,  ,Af  65  fc      ,     h 
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MNMßMMfte  9 ' 'sondern  eine  gftttüche,  aus  göttlichöw  MnndA  dem 
totrus  und  seinen  Nachfolgern  verliehen,  ihm,  dem  Felsen,  Petras, 
u  welchem  der  Herf  spraoh:  wä»  du  binden  wirst  b.  e.  w.«7). 
Ver  also  dieser  so  von  Gott  geordneten  Gewalt  vtidetstrebt,  der 
Hderstrebt  CtoNes  Ordnung  er  mQsste  denn*,  wie  die  Mamchfter, 
frei  Urwtsen  (primtyia)  annehmen,  welches  wir  für  falsch  und 
Mzertech  erküren,  denn  Moses  sagt  nicht,  kl  den  Anfangen,  son- 
tem  im  Anfange  (non  in  principiis,  sed  in  prfofcipicr)  schuf  Gott 
ftsmel  und  Erde*  Ferner  erklären,  sagen  und  bestimmen  wir, 
Ins  dem  römischen  Pontffeti  alte  menschliche  Creatür  unterworfen, 

id  ohne  diesen  Gtaften  keine  Seligkeit  zu  hoffen  ist*4*). 

•  >i  i  #  *         *  ,  i 

$.  11« 

tar  Cantael  Le  Wm  kommt  im  Februar  1M3  rtrit  *w*f 
Medensbedingwgeii  .naoh  Pafis*  Antwort  das  Königs*  Gqhefane 
Unterhandlungen  des  Legaten  mit  der  Geistlichkeit   Er  wu^J 
beobachtet»  upd  pipht  sich  von  der  Hauptstadt  zmrücfc. 

Der ;  Cflrdm^l  vop  TiW  des  b.  MarceUauis  und.  Petrus,  Jo» 
^aa  U  tyowe,  am  Arojsoq  ia  der  Piowrdie  l )  uod  am  ftwzfeK 
sehen  Hofe  .beliebt*  erhielt  ara  £4  Novgsber  1302  die  Vpllmabt.')» 
rot  Philipp  £p.  unterhandeln,,  ihp ■  unter  gewissen  fiedipgnagan.  und 
wenn  er  um  diese  Gunst  bitte,  von  dem  Banne  loszusprechen  der 
hm  noch  nicht  bfsondeirs,  aber  Alten  angekündigt  war,  welche 
Roten  nach  Rom  verhinderen  *).  Ein  verirrte»,  jbmtpebr  tbewes 
Schaaf.  wplltp  Bonifacjus,  wie  er  sagte,  zurteltfObre»,  damit  jes 
weht  verloren  gieng,  und  aud>  Andere ^ywfiicben»  *a  sei  aar  juif 
eine  gut  .genpinte,  väterliche  Ennahwagt  auf  eine  Versttodigwig 
%esefieü.  gewann,  /  Die  (^wyttsrittft  stimmt  zu  dorn  Haue  des 
tümgs,  und  deshalb,  nicht  weil  sein.  Bruder*  dar.  Graf  Carl  von 
Valois  und  der  Bischof  von  Auxerrc  m  Fjflrwwt  einlegten,  .ertaubte 
er  gegw  seine- Edicte  dem  Legaten  den  Zutritt. 

47)  Ev.  Matth.  16,  19. 

48)  Extray.  commun.  lib.  L  tit.  &  c;  1.  De  matoritate  et '  obedientia» 
BöIäüs  p.  36.  "Raynald  IM  fl.  13.  Bfco*.  1362.  Dojtoy  p.  64 'a.  den. 
p.  &   Bautet  p.  1TS  u.  900. 

>)  Bzov.  u.  Spond.  1303.    *)  Raynald  1362  f.  15. 
•)  Bonif.  in  d  Balle  Saper  Petri  solio;  unten  f.  10C  £60.' 
4)Dat».  p.  183.  •Btov.'U.'Spftnd.  II.  ct.    R*yn;  flQS  |.  U.  u/1303 
l  34.   Masson.  Annal.  ed.  II.  p.  353.    Natal.  Alex.  Dias.  IX.  artkf.  3.       ' 
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k»m  im  Februar  130»  nach  Paifc*)  und  tttfmft 
Philipp  i»  ^teptaraikh  ftlgeodfe  zwölf  Artikel: 

h  Das  Ve* bot  Ar  die  GeiatitfheQ»,  jui  den  Concil  naeb  ftoa 
»l  reisen,  wird,  zurückgenorameo. 

2.  .Audi  wird  das  Recht  des  Pabstes,  kirekfebe  BeneM* 
die  in  saaer  Curie  oder  ausserhalb  .erledigt  werden6),  «ls  ober* 
Behörde  zu  verleihen-,  aoarkanuL  Ohm  aeioe  Genehmigung  Ium 
kein  Laia  sie  vergeben« 

3.  Der  Pabet  schickt  nach  seine»  -Gtfdüokeo  Legeten  «ri 
Nuntien  in  «alle  Reiche,  obae^ke  ErJawbaiss  eines  Ikülm  au  bedfirito 

4.  Die  Verwaltung  kirchlicher  GQ|er  mt  Einkünfte  geb&M 
nicht  Laien,  sondern  kirchlichen  Personen  unter  der  Oberaufsicht 
des  apostolischen  Stuhls,  der  ohne  jemandes  Zustimmung  nachzo- 
taohsn  Ober  sie  veittgt,  und  den  Hundertsten,  d*n  ZekiHen  oder 
etoe  Abgabe  von  jedem  wrtlertf  Betrage  friert,  wie  äs  Ann  rtfe« 
Üi5h  sdheint.'    -     •..*•.. 

3.  Kein  Fürst  und  kehr  anderer  Uie  darf  sich  Idrchlicke 
Hechte  anmassen  «der  WrchNcher  <Sftter  In  Fftllen,  für  welche  es 
metowsdrtickMeh  gestattet  ist,  oder.  Prälaten  und  andere  ktrchlfcte 
Personen  wegen  Vmidkmgen;  BeAte  «und  <3üter,  <Me  ftidit  te 
belinswritiUtnie*  angehen,  vor  Bericht  ziehen  oder  verhaften. 

€.  19a  Phrtipp  moht  verhindert  *«t,  wie  er  es  konnte,  dos 
in  serner '  Gegenwart  ome  pÄbstfiche  Balle  und  ein  Sehneiben  mit 
dein  Bilde  der  Apesttl  Petrus  lind  Paulus  verbrannt  ist,  eine  Ver- 
hGhnting  des  heiligen  StuMs7*),  so  wluge  er  dtorth  «inen  Bevoll- 
rnicMrgten  dem  Ptfbtf  -seine  Uni&huld  ^beweisen  und  *kh  den  Be- 
MhUdsen  flcfeselben  unterwertbn:  Jener  erklärt  mr  Strafe  Ar 
eotelie  Sfiseeftat  und  zur  Warnung  flh*  die  Nachwelt  alle  PrMe- 
gieti,  dte  er  und  sfctae  Vorgänger  ihm.  den  Setoigen  und  seine« 
Hörnten  verliehen  hat,  Ar  nngffitig*). 

7.  Der  König  söH  -die  "Obhut  'erledigter  Cath«lralen,  miHJn- 

s)  Sjpond.  If  c.    Dupuy  .p.  tf  80  u>  108. 
.   «)  DJupch  d,  Ableben  <L  Inhaber»  mßfhtfi  m  «n  .Boa*»  wob*  mdL* 

schieden  wurden,  um  zu  empfangen  u.  noch  mehr < vi  9aW?|,  oder  M  «m» 

andern  Orte  mit  Tode,  abgehen*  - 

7)Oben,fc*  A*W.  ■        .    „     ■ 

■®)  Sit  wajen 4^on,  vof  d.  Verbrensjwg  d,.Bultepusfeftdirt.   Oben  *. 8. 

nach  fc  lft,,,.  Vl       ..   ,.  ,  t!l<-       .j  ... 
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ging  nioht  die  Wildpr  umbauen,  die  TJifergfrrfcp  jtygrep  jjnd  die 
Gebäude.  verWien  Jaasen;  .,dt*  Eioktti)fl$  «pH  ier,.,n$cft  Abgpg  d$r 
Kosleo  dem  neuen  Pjr^laten.  mrfbayvtfum .,  Wer^dagegep  hudelt, 
des  wird  w«  schreckliches.  Gericht  zur  Rechenschaft  ziebeQ. 

8.  Das  geistliche  Schwerdt  ist  den  Prälaiffi},  und  .kirchlichen 
Fercoiw  und  vorzüglich  igt  den  KJö^tara  unt)  Qrten,  die  yntpr  dem 
tesoodorn  Schtfze  j^.^önjgp  .stehen»  ^uröckz^eben.,  obueracbfet 
der  Pwilqgieji,  duj*b  beleihe.  .«a  tiw$  ihm  .und  «seinen,  ftepmten 
wvertrMt  wurde  * 0)* , 

9.  JDer  .König  ,hat,  ,^ip  gössen  .Nasbtheil  „für  Geßtlißbq  uu4 
Weltliche  iQ  kurzer  ,Z<ü  /zweimal. da?  Geld  verändert  $  er  ist  ver- 
pflichtet, betywp*.  zu.  p$gen,  «ad  den  Spl#dqa.  2m ,er$tf£en ll).  . 

II). .  Au^Jn.B^troff  4er  ^anderen  Vergehen,,  welche  iq  dem 
von  Jacob*  den*  {j&bstlidwR  iNotfir,,  übejcbf^cltfen  §ahreibgn  gerügt 
sind1*),  möge  er  sich  bessern.  .  . 

1 U  Di?  Stadt  «Lyon  Jiqgt  mit  ibrwu  Uebjete  nicht  im  franzö- 
sischen Reiche,  sondern  sie  gehört  der  Kirche  daselbst  Der  &öpig 
tat  dort  isina  Rtphte,  und  mussdeu  En&bisclyrf,  das  C^itel,;  deren 
Vasallen  und,  ihre  J^e^flir  deiuerltfteoieq  Verlust  entschädige*1 3), 

12.  Endlich,  hat  der.  Ugat  dem  Könige,  flusdrjicklicli  $nzu- 
Idndigen»  dass*  ymp  er  Obiges  njpht  ifl.nert^ü)  der  Zeit>  für  welche 
es  von  stemm  jßimdpr  parj x  4)  und  von  meinem  Gqsafldten 1 5)  ver- 
^roebeu  ist*  verbessert  und  absteilt,  der  Pabst  nach  seinem  Er-r 
messen  mit  g^i«Ui(xben.iW  weltlichen  Waffen  Zuschreiten ,  wird ,*  6)f 

;  Der»  Urtjieüe,  Bonifaoius  habe  sich  in  diesen  Artikeln  strenge 
in  den  Größten  d«p  fcirchencechte  .gehabten,  wie  es  damals  von  den) 
bürgerlichen  anerkannt  sei  17)v  wird  nicht. joder  beistimiqen.    Nach 

•*  tOfcefr  9:  5.. «ach  A.  18»  u*  &  &  A*  26. 

,0J  >Er  soll  auch  ja.  d.  «Kirchen,  u.  KlüBtern,  dio  v.,  seinen  Ahnen  u.  v, 
ihm  gerundet  u.  mit  Gütern  ausgestattet  sind,  d.  geistliche  Gerichtsbarkeit 
nicht  ausüben. 

*')  Oben  6.  Äbsf.hn.  $.  l.'Ä.  14ü.'44.  u.:*.  «.  Ä.  ».  '    ''     l    "   ; 

n)  In  d.  Bulle  Ausculta  fili.    Oben  8.  8.  nach  A.  22..'-  ■•■■  ■!.••    •*  ■.    . 

*)  1)btirt9.'5:?*ai)b<A.  1&M].  A  «4,  -  ty  Uta -0.  .ibmfcr, «.  fc  A.  0. 

">*«l»  Biaqk  y.  Aweqre.    Obea.0.  Absehe  f.  8.  ^  78,>  , ,  ^  |lM 

16)  Bzov.  u.  Spond.  1303.  Raynald  1303  9.  34.  Dupiiy  p.  90;  vgl! 
bei  ihm  p.  15  u.  Table  chron.  p.  9.  Baillet  p.  210.  Bulaeus.p.JB.'Marca 
de  concord.  saeei*. W  ttnper.'M..«B*ftfe.  »Jl.  .p./fttfi    MttI..Alex«il.,e. 

>7)  TMü  II.  ^ft7«.  "    •''-..»        •..,.>■•]  i.-i 
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der  Balle  Unam  sahctam,  nach  dem,  was  übrigens  vorausgegangen 
war,  und  bei  so  übertriebenen  Forderungen  schmeichelte  sich  die 
römische  Curie  wohl  selbst  nicht  mit  der  Btfffhung,  dass  sie  Gehör 
finden  werde.  Sie  verlangte  demüthige  Anerkennung  der  Schuld, 
Reue,  Widerruf  auch  in  Angelegenheiten,  die  sie  gar  nicht  an- 
giengen,  und  drohte. 

Ihr  Legat  hatte  aber  auch  andere  Auftrüge,  welche  durch  jene 
nur  verschleiert  und  beschönigt  wurden.  Wahrend  er  sich  öffentlich 
mit  der  Stiftung  eines  nach  ihm  benannten  Collegiums  an  der  Uni- 
versität zu  Paris  beschäftigte18),  unterhandelte  er  insgeheim  mit 
den  Prälaten,  ihre  Stimmung  zu  erforschen,  die  lauen  und  furcht- 
samen zur  Heise  nach  Rom  und  zur  Vollziehung  der  zu  erwar- 
tenden Strafdecrete  zu  Überreden,  worauf  er  an  Bonifacius  Bericht 
erstattete,  und  zugleich  ein  genaues  Verzeichnfes  der  Cleriker  ab- 
gehen Hess,  die  sich  nicht  aus  dem  Lande  entfernen  konnten  oder 
wollten19). 

Indess  wurde  am  Hofe  eine  schriftliche  Antwort  anf  die  zwölf 
Artikel  verftisst: 

1 .  Nicht  aus  Mangel  an  Achtung  gegen  die  heilige  Mutter, 
die  Kirche,  oder  um  die  kirchlichen  Freiheiten  zu  beschränken,  hat 
der  König  die  Reisen  nach  Rom  verboten ,  sondern  zur  Sicherung 
seines  Reiches  in  gefahrvoller  Kriegeszeit,  wo  Flandern  im  Auf- 
stände ist,  und  Meuterei  im  Innern  Thron  und  Kirche  bedrohen. 
Seine  Vorfahren  und  andere  Fürsten  haben  eben  so  gehandelt, 
Pferde,  Gold,  Silber  und  Geld  auszuführen  untersagt.  Beider 
grossen  Noth  sind  die  Geistlichen  von  ihm  aufgefordert,  das  Land 
nicht  zu  verlassen,  und  ihn  mit  Rath  und  That  zu  unterstützen; 
doch  wird  keinem  die  Erlaubniss  zur  Reise  verweigert,  wenn  er 
einen  gesetzlichen  und  schicklichen  Grund  angiebt  Aus  EhrAircht 
gegen  den  heiligen  Stuhl  und  auf  die  Bitte' des  Nuntius  und  andrer 
Prälaten  will  der  König  sogar  [gestatten,  dass  diejenigen,  welche 
sein  Edict  nicty  beachtet  haben,  zurückkehren  und  ihre  Güter 
wieder  erhalten. 

2.  Wenn  er  Pfründen  verleibt,  so  bedient  er  sieh  nur  seines 
guten  Rechts,  wie  Ludwig  d.  Heilige90)  und  seine  anderen  Vor- 

")  Baill.  1.  e. 

")  Dap.  p.  15  u  Preuv.  p.  189.  IM  u.  108.   Baut.  L  c 

M)  Den  B.  dennoch  canonisirt  hatte.    Oben  f.  t.  naoh  A.  •& 
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fchren  Mit  undenklichen  Zeiten.  Folglich  macht  er  steh  keiner 
Neuerung  schuldig,  und  der  Pabst  wird  ihm  nicht  absprechen,  was 
durch  Veg&hrung  gesichert  ist 

3.  Wie  früher  wird  der  König  auch  ferner  Legaten  und  Nun- 
tien in  seinem  Lande  zulassen,  wenn  sie  ihm  nicht  verdachtig  sind. 

4.  Bei  der  Verwaltung  der  kirchlichen  Gtter  und  Einkünfte 
bindet  er  sich  an  Hecht  und  Herkommen.    • 

5.  Er  wird  kirchliche  Gitter  nicht  in  Beschlag  nehmen  und 
geistliche  Personen  nicht  vor  Gericht  ziehen,  ausser  in  gesetzlich 
erlaubten .  und  bereits  unter  seinen  Vorfahren  üblichen  Fallen. 

6*  Was  das  Schreiben  betritt,  welches  verbrannt  ist,  so  er* 
klarten  die  Schöffen  von  Laon  in  Folge  einer  von  dem  Bischöfe 
und  dem-  Capitei  bei  dem  königlichen  Parlament  eingereichten  Be- 
schwerde, dass  der  Bischof  und  das  Capitei  sich  an  ein  anderes 
Gericht  gewendet  .haben,  und  auf  den  Grund  eines  apostolischen 
Schreiben»  gegen  sie  verfahren  seien.  Diess  wurde  vorgelegt,  und 
als  ungültig  und  nichts*  entscheidend  a»f  den  Antrag  der  Schöffen 
vertilgt,  damit  die  Gegner,  welche  darin  willigten,  nicht  ferner  zum 
Nachtheil  der  Stadt  Gebrauch  davon  machen  konnten.  Man  hatte 
durchaus  nicht  die  Absicht,  den  Pabst  oder  die  Kirche  zu  be- 
leidigen a  *)• 

7.  Bei  der  Ausübung  des  Regalrechts  folgt  der  König  ledig- 
lich dem  Beispiele  Ludwig's  des  Heiligen  und  der  anderen  Vor- 
fahren, ohne  seine  Befugnisse  zu  Oberschreiten«  Sind  die  Beamten 
zu  weit  gegangen,  so  hat  er  ihnen  seine  Unzufriedenheit  bezeugt. 
Auch  in  Zukunft  wird  er  kernen  Missbrauch  dulden;  zu  dem  Ende 
hat  er  auf  die  Bitte  seiner  Urrterthanen  mit  Zuziehung  einiger 
Geistlichen  und  Laien  das  Erforderliche  verordnet. 

8.  Die  Geistlichen  will  er  nicht  hindern,  nach  Recht  und  Her* 
kommen '  ihr  Schwerdt  zu  gebrauchen.  Wenn  seine  Beamten  in 
dieser  Hinsiebt  gefehlt  beben,  so  wird  er  sie  bestrafen  und  dem 
Uebel  abhelfen« 

9.  Das  Geld  hat  er  verändert,  um  das  Land  verteidigen  zu 
können.  Er  war  dazu  berechtigt,  und  folgte  dem  Beispiele  seiner 
Vorfahren.  Uebrigens  sind  auf  Ersuchen  der  Unterthanen 2  2)  solche 

")  Oben  §.  5.  A.  17.  u.  §.  S.  A.  66. 

")  Stets  diese  Wendung,  um  nicht  zu  sagen,  auf  d.  Gebot  d.  Pabstes, 
ü.  um  dessen  Bemühungen  für  überflüssig  zu  erklären. 

Dr u mann,  Gttoh.  Beult.  H.  TM.  5 


$$  .8.:  Abschnitt  fi.lt 

Massregeta  getntfbD,  das*  sich  kewe  Veteoteeeung  »i  Ktag» 
mehr  finden  ward. 

10.  Wenn  Geistliche  und  Laien  in  anderen  Begehungen  dweh 
jseine  Beamten  besob&digt  werden,  so  ist  er  bereit,  dies*  abzustellen. 
Er  hat  eine  Untersuchung  angeordnet,  damit  .ditytnigm,  welchen 
Unrecht  widerfahren  ist,  Genugtuung  erhalten, 

11.  Mit  aufrichtigem  Bedauern  sah  er  immer  die  Befestigung 
der  Kirche  zu  Lyon  in  ihrem  Streite  mit  der  Stadt»  Wenn  aber 
den  Erzbischof  die  nachtheiligen  Folgen  des  verweigerten  Lebo* 
eides  treffen ,  so  ist  es  nicht  die  Schuld  des  Königs.  Doch  wiH 
dieser  sich  zu  -einem  Vergleiche,  herbeilassen,  sich  gnädig  und  ver- 
söhnlich zeigen,  damit  jeder  erkennt*  dass  er  in  seinen  Schlanken 
bleibt,  und  die  Rechte  der  Kirche  und  der  ihr  angehörenden  Per- 
sonen sich  auf  keine  Weise  anmasst. 

12.  Er  wünscht  .die  Einigkeit  zu  erhalten,  weiche  von  jeher 
zwischen  ihm,  seinen  Vorfahren  und  der  römischen  Kirche  ge- 
herrscht hat,  und  bittet  den  Pabst,  nach  der  Sitte  spiner  Vorgänger 
ebenfalls  darauf  bedacht  zu  sein»  und  sieb  keine  Eingriffe  in  die 
Rechte  and  Privilegien  des  französischen  Reichs  att  erlauben.  Be- 
friedigt diese  Antwort  nicht,  so  mögen  die  vom  Pahst'  als  gotte* 
furchtige  und  treue  Söhne  der  Kirche  anerkannten  Herzoge  voo 
Burgund  und  Bretagne  nach  seinem  eigenen  Vorschlage  eine  Aus- 
gleichung des  Streites  vermitteln 2  J).  •: 

„Philipp  trat  Bonifacius  mit  item, Mantel  entgegen,  in  welchen 
die  RechtsgeteJwrten  mit  ihren  Kunstgriffen  und  schlaue  Hofleute 
stets  einen  Fürsten  m  hüllen  bereit  sind,  wenn  er  rc*ben\wäl"24> 
„Auf  seine  Gewalttätigkeiten  tiess  er  eine  Unverschämtheit  und 
Heuchelei  folgen,  die  alle  Geduld  ermüdete"").  „Er  konnte  es 
nicht  über  sieb  erhalten,  um  Verzeihung  zu  bitten"96)  und  „ver- 
schmähte die  ihm  angebotene  Absolution"27).  „In  seinen  Ant- 
worten zeigt  sich  keine  Spur  von  Liebe  und  Dankbarkeit,  uod  desto 
mehr  Bitterkeit  und  Unmuth;  sie  enthalten  Unwahres,  sind  zwei- 
deutig und  voll  Ausflüchte"38).  Ohne  Scheu  folgt  er  dem  pabst- 
lichen  Schreiben,  indem  er  verweigert  oder  widerlegt.,  Puoct  Dir 

*      *»)  Oben  A.  16.    24)  Tosti  IL  p.  174.    ")  De*.  I.  c.  p.  176. 
")  Raynald  1301  §.  16. 
,  ">  Bonü,  in  d.  Bulle  Super  Petri  solio  bei  Dupuy  p.  184  u.  Bul.  p.5a 
M)  Ders.  in  d.  Briefe  an  U  Moine.  Spoüd.  1303.  Dup.  p.  96.  BailL  p.  Vi 
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Punct,  mr  den  sechsten  ausgenommen,  den  er  afasjchtiieh  miesver- 
stebtf  um  sich  zum  Schein  vettheidigea  2*  können*  Wenn  et 
übrigens  einen  Vorwurf  nicht  durch  Lftugnen  zu  entkräften  ver- 
mag, so  beben  seine  Diener  gesündigt,  er  will  der  Ungebühr 
steuern,  und  sieh  gern  einem  schiedsrichterlichen  Urtheil  unterwerfen« 
Die  Rechtsgelebrten  mochten  das  Werk  künstlich  zurichten*9),  die 
Idee  kern  von  ihm,  der.  Seele  der  Regierung.  In  ÜrsUicher  Hai- 
hing  empfieng  er  den  Priester^  der  sich  erkühnte,  auch  im  nicht 
Kirchlichen  ihn  m  meistern.  Diese  Gleissnerei,  weiche  die  franzö- 
sischen Schriftsteller  als  eine  Mäsaigung  preisen9 °)>  sollte  sicher 
machen,  und  die  Nation  überzeugen,  dass  es  Nothwebr  sei,  wenn 
der  König  im  Mlrz  zu  dem  schon  beschlossenen.  Angriff  übergieng, 
ehe  man  noch  wusste,  wie  Bonifacius  die  Antwort  auf  die  Artikel 
aufnehmen  werde. 

Der  Pabst  glaubte,  „wie  im  GMohniss  des  Evangeliums31) 
werde  man  wenigstens  seinen  Sohn  ehren  —  den  Cardinal  Le 
Motne  —  wen«  auch  sein  Notar  —  der  Anftjdiawous  von  Narr 
tonne  —  verachtet  sei52);  er  irrte;  der  Cardinal .  wurde  mit  Wa- 
chen umgeben,  so  dass  er  nicht  geben  konnte,  wie  er  wollte,  und 
keiner  freien  Zutritt  erhielt"33),  und  da  er  auch  die  Geistlichen 
nicht  so  gelehrig  fand,  als  er  wünschte,  sog  er  sich  nach  St 
Martin  de  Tours  auröck,  wo  er  daa  Weitere  erwiartete 3  4).  . 

$.  12. 

Anklage  des  Bonifacius  durch  Nogaret  im  Staatsrate  am  12.  März 
1303.  Der  König  verspricht,  die  Ufesbritadhe  abzustellen.  Seine 
Antwort  befragt  Bonifacius  «rieht,  welcher  4efifeaR>  am  13.  April 
an  Valote,  den  Bischof  von  Anxerve  und  den  Cardmal  Le  Moine 
schreibt,  und  diesem  aufträgt,  Philipp  anzukündigen,  das»  er  im 
Banne  sei.  Die  Getstitcheti,  welche  bis  dabin  gezögert  haben, 
sollen  nach  Rom  kommen.  Nicolaus  von  Benefract,  der  Über- 
bringer dieser  Bullen,  wird  verhaftet  Le  Moine  entflieht  nach  Rom. 

*■)  E  mieram  omsiHo  fespmritk  —  Politieorum  consilkx  Bayn.  1808. 
|.  U  u-  So. 

30)  Matal.  Alex.  Pias.  W.  a*t  3.  Dup.  p.  1&  Baill.  p.  220.  Fleury  13« 
p.  150.    Daniel  5.  p.  53. 

»)  Ev.  Matth.  21,  37.    «)  Oben  J.  8.  A.  81. 

33)  Bonif.  bei  Bul.  p.  »98*  Dup.  p.  184.  Eben  so  die  Vertheidiger  des 
B.  zu  Avigaon;  Dup.  p.  488.    Massen  Annal  ed.  IL  p.  352. 

")  Dup.  p.  198  u.  liS.    Raul.  p.  235.      .  - 

5* 
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Wie  am  Vorabende  der  Schlacht  rückte  Philipp  weiter  vor  in 
eine  Stellung,  in  welcher  er  den  Plan  des  Feindes  vereiteln  und 
selbst  zu  einem  letzten  Angriff  übergehen  konnte.  Er  kämpfte 
nicht  gegen  das  Pabstthum,  sondern  nahm  es  in  Schutz;  es  sollte 
nicht  durch  einen  Unwürdigen  entweiht  werden ,  von  welchem  er 
überdiess  behauptete,  um  ihn  ohne  Scheu  verfolgen  zu  können,  dass 
er  nicht  Pabst  sei,  sich  widerrechtlich  den  Gläubigen  aufgedrungen 
habe.  So  machte  er  es  den  Geistlichen  möglich,  ihr  Gewissen  zu 
beschwichtigen,  wenn  sie  in  seinen  Reichen  blieben,  und  die  Menge 
beruhigte  vielleicht  das  Wahrzeichen  der  Kirche  auf  seinem  Schilde. 
Gelang  es  nicht,  Alle  zu  täuschen*  so  musste  man  doch  zugeben, 
dass  er  das  Heilige  nicht  mehr  als  der  Gegner  zu  weltlichen 
Zwecken  gebrauchte,  und  nach  der  Befugniss  eines  Priesters  fra- 
gen durfte,  der  als  Rächer  der  Sünde  in  jeder  Beziehung  von  einem 
KOnige  Rechenschaft  forderte.  Bonlfacius  hatte  im  Ccmsistoriura 
durch  den  Cardmal  von  Porto  über  Philipp  Beschwerde  geführt,  die 
Worte  des  Cardinais  bekräftigt,  und  einen  der  ersten  Räthe  des 
Königs,  Petrus  Flotte,  als  einen  andern  Ahitophel  geschmäht,  folg- 
lich jenen  selbst,  wenn  auch  nicht  ausdrücklich,  als  einen  aufrüh- 
rerischen Absalom1). 

Philipp  berief  die  ersten  Barone,  namentlich  die  Prinzra  seines 
Hauses,  und  einige  der  fügsamsten  unter  den  Prälaten,  welche 
nicht  nach  Rom  gegangen  waren,  die  Erzbischöfe  von  Sens  und 
Narbonne,  und  die  Bischöfe  von  Meaux,  Nevers  und  Auxerre,  auf 
den  12.  März  1303  zu  einer  ausseiordentlichen  Sitzung  des  Staats- 
rates in  das  Louvre,  wo  Nogaret  den  Pabst  anklagte,  wie  Petrus 
Flotte  in  der  Versammlung  zu  Senlis  früher  den  Bischof  von 
Pamiers  *). 

Wilhelm  von  Nogaret,  der  Sohn  bürgerlicher  Eltern,  war  zu 
St.  Felix  de  Caraman,  einem  Orte  in  Languedoc  in  der  DiGcese 
von  Toulouse  geboren.  Seine  Familie  neigte  sich,  weitigstens  vor 
dieser  Zeit,  zu  der  Secte  der  Albigenser,  weshalb  die  Orthodoxen 
sie  verfolgten 9).  Er  selbst  wurde  Doctor  der  Rechte,  and  Wirte 
diese  Wissenschaft  als  Professor  an  der  Universität  zu  Montpellier. 
Dann  wirkte  er  auch  practisch  als  Oberrichter  im  Bezirk  des  Sene- 


))  Oben  §.  9.  A.  29.  u.  nach  A.  38»    *)  Oben  0.  Abschn»  f.  7.  A.  35. 
')  Raynald  1801  f.  41.    Unten  f.  17.  A.  18. 
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schalls  von  Nismes.  Aeusserlich  unscheinbar,  klein  und  schwäch- 
lich nach  seiner  eigenen  Schilderang4),  erregte  er  durch  seine 
Kenntnisse  die  Aufmerksamkeit  Philipp  des  Schonen,  der  ihn  in  den 
königlichen  Rath  aufnahm,  und  einen  gewandten,  unerschrockenen 
und  seinen  Interessen  stets  treu  ergebenen  Staatsmann  in  ihm  fand. 
Nogaret  leistete  ihm  besonders  in  den  Handeln  mit  Bonibcius  we- 
sentliche Dienste,  und  der  König  belohnte  ihn,  ehe  er  noch  durch 
die  Verhaftung  des  Pabstes  den  Streit  endigte,  mit  der  RitterwGrde 
und  dem  Adel,  wie  er  ihn  zum  Siegelbewahrer  und  Vicekanzler 
ernannte,  als  Flotte1)  1302  bei  Courtray  gefallen  war6).  Spater 
erhielt  er  die  Baronie  Cauvisson  nebst  den  Herrschaften  Massillar« 
gues  und  Manduel  im  Gebiete  von  Nismes7). 

Er  berief  sich  im  Louvre  als  öffentlicher  Ankläger  sogleich  im 
Anfange  der  Schrift,  welche  er  vorlas,  auf  den  Apostel,  der  för 
den  Stifter  der  römischen  Kirche  galt:  „Petrus  sagte  voraus,  dass 
es  falsche  Propheten  geben  werde.  Diess  geht  jetzt  in  Erfüllung, 
denn  auf  Petri  Stuhl  sitzt  ein  bischer  Prophet,  der  sich  Bonifacius 
nennt,  aber  ganzlich  ein  Uebelthäter  ist  (maleflcus),  und  sich  zum 
Richter  und  Meister  aller  Menschen  aufwirft,  obgleich  er  nicht  zu 
den  wahren  Hirten  gehört     Er  hat  sich  in  den  Schaafetall  einge- 


*)  Dupuy  p.  263.    s)  Oben  5.  Abschn.  §.  6.  A.  43. 

*)  Sowohl  d.  Zeit  als  d.  Art  seiner  Beförderung  werden  sehr  verschieden 
angegeben,  weil  dfe  Schriftsteller  d.  Aemter  des  Siegelbewahrers  u.  des  Kanz- 
lere sieht  immer  unterscheiden.  „(Cette)  dignite  etoit  la  m&ne,  on  ne  dn 
stiDguojt  pas  alore*  Hist.  de  Langued.  IV.  p.  553  u.  Velly  VII.  p.  151  u. 
210.  Nogaret  sagt  aber  1310  zu  Avignon,  ihm  sei  nur  das  erste,  nicht  auch 
das  andre  Amt  übertragen,  Dup.  p.  518.  u.  in  einem  Briefe  d.  Königs  v.  1319 
hei&st  er  Vicekanzler.  Dup.  p.  616.  Dadurch  wird  bestätigt,  was  Spondan 
1310  No.  IV.  sagt,  er  sei  nie  Kanzler  gewesen,  u.  d.  Hist.  de  Langued.  wi- 
derlegt, nach  welcher  (I.  c)  Peter  Flotte  bis  1303  diess  Amt  bekleidete, 
dann  Stephan  de  Suizi  bis  1304,  Peter  v.  Mornay,  Bischof  v.  Auxerre,  bis 
1306,  Peter  von  Belleperche  bis  1307,  u.  nach  ihm  Nogaret.  Dieser  heust 
in  Urkunden,  z.  B.  in  manchen  königl.  Erlassen  auch  nicht  Siegelbewahrer, 
sondern  nur  Ritter,  werm  er  in  Geschäften  abwesend  war,  u.  d.  Siegel  einst-. 
weilen1  einem  Andern  übergeben  hatte. 

7)  Dupuy  p.  8.  Preuv.  p.  3.  4.  919.  915.  610  h.  (US.  Contin.  Nang. 
ed.  Achery  nov.  ed.  III.  ad  ann.  1303.  Contin.  H.  Steron.  bei  Freber  Germ. 
rer.  Script  p.  404.  Bern.  Guido  bei  Muratori  HL  p.  672.  Spondan.  1303. 
Raynald  1303  0.  41.  Osius  zu  Mussat  bei  Muiat  X.  p.  313  Hißt,  de 
Langued  IV.  p.  117  u.  551  Not.  XL    Unten  §.  16,  A.  43« 


TO  &  Abschnitt,  %  1% 

schlichen,  den  wahren  Bräutigam  der  römischen  Kwcbe  durck 
Schmeicheleien  und  lügen  zur  Entsagung  bewogen,  und  endlich 
gewaltsame  Hand  an  ihn  gelegt.  Dass  er  nach  dem  Tode  des 
Pahstes  von  den  Cardin&len  von  neuem  gewählt  ist,  rechtfertigt  ihn 
nickt,  wie  Einige  glauben,  da  er  nicht  mit  einer  Braut  verbunden 
sein  kann,  die  er  während  ihrer  ersten  Verbindung  durch  Ehebruch 
befleckt  hat.  leb  behaupte:  1.  Der,  welcher  sich  Bonifarius  nennt, 
ist  nicht  Pabst,  sondern  auf  verbotenem  Wege  aof  den  Stuhl  ge- 
langt, und  folglich  ein  Dieb  und  Räuber.  2.  Er  ist  ein  Ketzer, 
welches  ich  am  geeigneten  Orte  zu  seiner  Zeit  beweisen  werde. 
3»  Seit  die  Welt  sieht,  hat  es  nicht  einen  so  argen  Siraoniacus 
gegeben,  und  er  rühmt,  er  könne  keine  Simonie  begeben.  4.  Er 
hat  sich  entsetzliche  Verbrechen  vorzuwerfen,  und  ist  so  verstockt, 
dass  man  nie  Besserung  hoffen  darf,  und  die  Kirche  untergeben 
würde,  wenn  man  ihn  länger  gewähren  Hesse.  Von  seinen  Lippen 
strömen  Verwtnaehungen ,  seine  Ffisse  sind  schnell  zum  Blutver- 
g Jessen,  statt  von  ihm  gepflegt  su  werden,  wird  dia  Kirche  von 
ihm  zerrissen,  Verruchte  begünstigt  er  filr  Geld,  die  Gerechten  ver- 
folgt er,  unter  Schmeicheleien  und  Drohungen  weiss  er  erfinderisch 
seinen  Golddurst  zu  befriedigen;  er  beneidet. Alle,  liebt  mir  sich, 
und  säet  Krieg.  Daher  müssen  Waffen  und  Gesetze  dem  Uner- 
sättlichen steuern,  und  ich  flehe  zu  euch,  Herr  König,  die  Prälaten 
und  Barone  zu  versammeln,  und  mit  ihnen  dahin  zu  wirken,  dass 
ein  allgemeines  Concil,  m  welchem  ich  Obiges  zu  erhärten  gedenke, 
berufen  wird,  damit  es  den  Nichtswürdigen  verortheilt  und  die 
Cardinäle  der  Kirche  einen  ändern  Hirten  geben.  Da  sich  kein 
Höherer  findet,  der  jenen  Menschen  bis  dahin  ausser  Thätigkeit  zu 
setzen  vermag,  so  ist  es  nöthig,  dass.  man  einen  Stellvertreter  er- 
nennt und  sich  der  Person  des  Frevlers  versichert,  damit  er  nicht 
die  Ausführung  der  ihn  betreffenden  Beschlüsse  verhindert  und  keine 
Spaltung  in  der  Kirche  entsteht8).  Ihr,  König,  seid  als  solcher 
eurem  Eide  und  ~  dem  Beispiele  der  Ahnen  gemäss  verpflichtet,  die 
Kirche  zu  beschützen.44  Diese  Rede  wurde  auf  Nogaret's  Verlangen 
in  Form  einer  Bittschrift  (Requ&te)  an  Philipp,  als  an  den  Vertei- 
diger  der  galticanischen  Kirche,   mit)  urkundlicher  Beglaubigung 


*)  Und  doch  ist  es  Vielen  zweifelhaft,  ob  Phil.  4.  GefangennehBung 
des  B.  gewollt  u.  veranstaltet  iaba, 
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niedergeschrieben,  und  von  «Heu  Anwesenden  als  Zeugen  anter- 
20dmet9> 

So.  war  die  viel  härtere  AnWage  des  Pabstes  auf  dem  Reichs- 
tage zu  Paris  im  Juni  dieses  Jahrs l  °)  und  seine  Verhaftung  vor-1 
bereitet  Langsam  und  besonnen  «legte  Philipp  die  Schlingen,  wel- 
chen der  leidenschaftliche  Gegner  um  so  weniger  entgieng,  da  er 
seiner.  Macht  zu  sehr  vertraute.  Der  König  wusste  das  schon  ro- 
stende geistliche  Scbwardt  allai&Kg  nach  mehr  abzusttimpfen ,  und 
sein  Volk  m  überzeugen,  oder  doch  den  Schein  zu  gewinnen, 
dass  er  nur  aus  Noth  jenes  Schwerdt  endlich  mit  dem  weltlichen 
gänztidr  zu  Boden  schlag.  Unbekümmert  um  Wahrheit  and  Reeht, 
ohne  frommen  Smn  und  sittliche  Würde  wollte  er  nicht  die  Kirche* 
nicht  einmal  die  französische,  von  de»  Fesseln  der  Vömtechen  be- 
fre*nT  sondern  nur  zu  Gunsten  des  Despotemus  einen  ihm  lästi- 
gen and  verhassten  «Pabst  beseitigen,  and  dessen  Nachfolger  unter 
Aufiücht  nefcmen.  Dennoch  ist  seilt  *  Witten  ihr  das  Allgemeine 
nicht  spurlos  vorübergegangen; .  der  Spruch  eines  alten  Rednetei 
der  Tyrann  ist  tedt,  die  Tyranois  lebt,  hier  nicht  durchaus  an* 
wendbar. .  ins  Streue  mit  Philipp  dam  Schönen  erbleichte  der  Glana 
der  rüuiaehm  Curie,  die  sog*  nach  Frankreich  verpflanzt  wurde, 
er  beförderte  die  Untersuchung  der  päbstiichen  Satzungen  über- 
haupt* »nd  es.  »eigt  meh  nagesucht  ein  Äisammenhatag,  wenn  noch 
in  diesem  Mnhimdert  Johün  Wiclef  aaftret, 

Ehe  der  Hof  von  Paria  weiter  gieag,  war  er  bemüht,  sich 
von  den  Fleeten  au  reinigen,  welche  Boniteius  Sünden  nannte, 
und  ate  Angriffispuacte  benutzte.  Ahn  hatte  dem  Pabete  gesagt, 
dess  man  ohne  sein  Zutben  den  Gebrechen  im  Staate  abhelfen 
werde1*),  und  wollte  es  nun  ausfuhren,  durch  ein  Blendwerk 
täuschen  oder  doeh  Schweigen  gebieten.  Nach  einer  Verfügung 
veffi  2SL  Mira  sollten  die  Uebel  verseh winden,  welche  angeblich 
in  Folge  der  Kriege  und  anderer  ungünstiger  Ereignisse  entstanden 
waren,  die  Kirchen,  die  Prälaten  und  die  übrigen  kirchlichen  Per- 

9)  Dup.  p.  14  u.  Preuv.  p*  Oft.  107.  254  u.  Ö7B.  Baiilet  pw  211  u.  370. 
Natal.  Alex,  Dies.  IX-  art  2.  Man  benetzte  «L  Schrift  d.  Nogar.  noch  1310 
zu  JUignott  bei  4.  Verhaödl.  über  Bonif.    Diipuy  362.    BaiU.  37€. 

J0>  Unten  f.  14 

u)  Oben  §.  10.  in  d.  Schreiben  d.  Barone  an  d.  Card.  u»9»U.  No.  7& 
in  d«AaWitort.iu& du  Beschwerde  des  PatetÄ 
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soncfc  afefc,  der  Freiheiten,  Privilegien  und  ImmunitKaa  wieder  wie 
unier  Ludwig  d.  Heiligen,  dem  Grossvater  des  Königs,  erfreuen, 
uud  die  königlichen  Gerichte,  ausser  bei  Appellationen,  sich  nicht 
mit  Klagen  befassen,  welche  vor  die  Gerichte  der  Prälaten  und 
Barone  gehörten13).  Aehnliches  war  schon  früher  versprochen 
und  nicht  gehalten13). 

Neue  Verheissungen  fanden  vielleicht  neuen  Glauben,  and 
diess  musste  man  wünschen,  da  Bonifacius  indess  auch  nicht 
ruhte.  Die  Erwiederung  auf  die  zwölf  Artikel  und  die  Behandlung 
seines  Legaten,  des  Cardinais  Le  Meine,  erregte  sein  höchstes 
Missbllen;  er  verlangte  Reue  und  Unterwürfigkeit,  und  wurde  in 
allen  Puncten  zurückgewiesen.  Im  Zorn  über  diese  Verwegenheit 
schrieb  er  am  13.  April  1303  im  Lateran  dem  Grafen  Carl  von 
Valois;  wir  vermissen  in  der  Antwort  deines  Bruders  Wahrheit, 
Vernunft, und  Gerechtigkeit;  sie  gewährt  uns  nicht  die  Genug* 
thuung,  welche  du  uns  hoffen  hassest,  als  du  nach  Frankreich 
zurückgingst » 4),  und  Air.  die  aueh  der  Bischof  von  Auxerre  sieb 
verbürgte15).  Es  sei  dir  nicht  vorenthalten,  dass,  wenn  der»  König 
uns  nicht  durch  eine  andre  Antwort  vollständig  befriedigt,  wir  m 
der  geistlichen  und  weltlichen  Waffen  gegen  ihn  bedienen  werden 
An  demselben  Tage  wurde  ein  fast  gleichlautendes  Sehreiben  m 
jenen  Bischof16),  und-  an  Le  Moine  erlassen.  Gegen  diesen  be- 
merkt der  Pabst,  nachdem  er  sich  über  den  Mangel  an  Liebe, 
Ehrfurcht  und  Dankbarkeit  in  der  Antwort  des  französischen  Hofes, 
die  ihm  von  dem  Legaten  übersendet  war,  und  über  die  nicht  er- 
füllten Versprechungen  Valois  und  des  Bischofs  von  Auxerre  be- 
klagt hat,  dass  er  die  Yermittelung  der  Herzoge  von  Burgund  und 
Bretagne  gern  zulassen  wolle17).  In  Betreff  der  Kirche-  zu  Lyon 
müsse  gültig  bleiben,  was  er  mit  apostolischer  Autorität  darüber 
verfügt  habe18).    Wenn  es  möglieb  sei,  solle  der  Cardinal  diesen 

'  ")  Ordonn.  T.  f.  p.  357.  Spondan  1303  aus  d.  Cod.  Bibl.  St.  Victoris 
P.  13.  Fol.  12.    Mausi  Concil.  T.  25.  p.  97. 

")  Ordonn.  1.  c  p.  342.    HisL  de  Lsngued.  IV.  p.  111 

»)  Oben  3.  Abschn.  8.  5.  A.  9.    ")  0.  Abschn.  $♦  8.  A.  78. 

")  Dupuy  p.  17  u.  Preuv.  p.  07.  Baill.  p.  298.  Rayaald  1303  fr  S4. 
wo  das  von  Mehreren  nachgeschriebene  Datum  (24.  Ftbr»)  falsch  ist 
Spondan.  1303. 

")  Oben  g.  0.  nach  A.  41.  tu  g.  11.  A.  23.  .*•)  Das.  g.  IL  A*  11 
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Brief  dem  Könige  tn  Gegenwart  seiner  Rttbe  Übergeben,  umTÜN*  flfr 
den  FaU,  dass  er  auch  jetzt  bei  den  froheren  Erklärungen  beharre, 
geistliche  and  weltliche  Strafen  ankündigen.  Man  sehe  in  Renn 
den  Cardinal  und  seinem  mündlichen  Berichte  entgegen10). 

Die  Dinge  waren  schon  zu  sehr  verschoben,  als  dass  $oitf- 
fecius  von  Unterbandlungen  oder  Drohungen  einen  günstigen  Er- 
folg hoffen  durfte.  Demnach  entwarf  er  noch  am  1 3.  April •  °)  fernere 
Verhaftungsbefehle  für  seinen  Legaten :  „Eis  unterliegt  keinem  Zwei* 
fei,  dass  der  erlauchte  Forst,  Philipp,  König  der  Franzosen,  dem 
bei  verschiedenen  feierlichen  Gelegenheiten  **)  nach  der  löblichen 
Sitte  der  heiligen  römischen  Kirche  in  Gegenwart  einer  zahlreichen 
Menge  von  Gläubigen  von  uns  verkündigten  Banne  verfallen  ist. 
Weder  seine  königliche  Würde  noch  die  hiermit  widerrufenen  Pri- 
vilegien, nach  welchen  ihn  kein  Bann  oder  Interdkrt  treffen  soH, 
können  ihn  davor  schützen.  Denn  er  hat  verbrochen,  was  wir 
in  jenen  Strafttocreten  mit  der  Ezcommenication  verpönen,  er  hat 
denen,  welche  zum  apostolischen  Stahle  reisen  oder  \tm  ihm  zu- 
rückkommen, vielfach  Hindernisse  in  den  Weg  getagt,  und  beson- 
ders des  von  uns  berufenen  PrIMen  und  kirchlichen  Personen; 
deren  Versammlung  in  Rom  nichts  Anderes  bezweckte,  als  eine 
bessere  Rqprang  in  seinem  Reiche,  den  Nutzen  des  Volkes,  dfc 
Förderung  des  ästhetischen  Glaubens*  die*  Erhaltung  der  kirchlichen 
Freiheit,  und  Hülfe  für  das  heilige  Land.  So  sind  denn  nun  ei- 
nige ErzUschMe  und  Bischöfe  nicht  bei  uns  erschienen;  sie  ent- 
schuldigen sich  mit  der  Unmöglichkeit,  und  doch  haben  andere  sich 
eingefunden.  Wir  verwerfen  die  nichtige  EntschuW%ung,  erklaren 
Philipp  fDr  ausgeschlossen  von  der  Gemeinschaft  der  Gläubigen  und 
dem  Genüsse  der  Sacramente,  und  tragen  dir  auf,  es  ihm  selbst 
oder  durch  Andere  anzuzeigen.  Wer  ihn  dennoch  an  den  Sa- 
cnunenton  Theil  nehmen  Iftsst  oder  Messe  vor  ihm  liecft,  der  ist 

M)  Dupoy  p.  05.    Baill.  p.  227.  Spondan.  1.  c  Natal.  Alex.  1.  c.  art.  3. 

")  An  diesem  Datum  hat  Plsuek  Christi  ich-fcirchh  Geseilschafts -Verfass. 
V.  S.  130  Anstoss  genommen,  da  er  nicht  an  d.  Tage,  wo  er  sich  zu  wei- 
teren Uateriuuidluagefi  bereit  erklärte,  so  habe  schreiben  können,  ftabeus 
(unten  A.  39.)  bebe  auch  wirklich  ein  anderes  Datum  d.  30.  April  Allein 
das  obige  ist  hinlänglich  verbürgt.    Vgl.  hier  §.  S  A.  11  u.  §.  15  A.  19. 

21)  Nempe  in  die  Coenae  Domini  <am  grünen  Donnerstage)  contra  omnes 
generatim,  qui  obstarent,  ne  Romam  iretur,  aut  pecuniae  eo  deferrentur. 
Spondan.  1301. 
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eipoeuBunitirt,  wekten  Rang  er  auch  in  ihr  Kirche  haben  mag, 
wunsi  da  der  Ktfnig  die  ihm  durch  dich  angebotene  Absolution 
verschmäht.  Sage  ihm  im  Namen  der  Kirche,  er  möge  Alles  2* 
rücknehmen,,  was  er  zur  Verhinderung  der  Reisen  nach  Rom  ab- 
geordnet bat;  unterrichte  ihn  von  dem  Iahalle  dieses  Schreibens, 
und  sorge  dafür,  dass  es  allgemein  hekannt  wird,  damit  niemand 
Unwissenheit  vorschützen  kann.  Dem  Beichtvater  ies  Königs  Nk 
colaus,  vom  Orden  der  Prediger*M$nche,  setze  eine  Frist  veo  drei 
Monaten,  sich  persönlich  vor  uns  zu  rechtfertige»;  wenn  er  es  im- 
teri&sst,  hei  er  geistliche  und  weltliche  Strafen  zu  erwarten4421). 
Am  meisten  empörte  Bonifacius  der  Ungehorsam  der  ftanzfr- 
sischen  Prilatenv  die  semer  Einladung  zum  Coocil  nicht  Folge  te- 
steten. Ihre  schwierige  Stellung  zwischen  ihm  und  dem  Landes- 
herrn kam  nicht  in  Betracht  Hätte  Rom  je  aas  Rücksichten  em 
Grandsatz  aufgegeben,  so  würde  es  nicht  Rom  sein.  Unterthsoei 
sollte«  hei  Strafe  der  Absetzung  Hfren  König  richten,,  and  dieser 
bedrohte  sie  mit  Kerker  und  6äter- Vertust,  wenn  sie  sieh  ffigtn; 
nur  die  kühnsten  veriiessen  »das  fteid*23),  Le  Moine  wurde  m 
13*  April  angewiesen,  die  übrigen  nachzusenden.  „Einige  sind  ohs- 
eraehtet  der  persönlichen  Gefahr  und  der  zu  erwartenden  Einbos* 
ihrer  zeitlichen  und  weltliehen  Otter  bei  öbs  erschienen,,  Aadoe 
gehorchen  als  widasp&ilstagt  Söhne  den  Menschen  mehr  a&  Gott. 
Wir  wollen  wegtffl  ihrer  grosse»  Zafed  nicht  zu  strenge  mit  ihm 
verfahren;  mache  aber,  diese  unsere  erneuerte  Verladung  in  den 
Provinzen  bekannt,  damit  (te  Säuroigen  in  drei  Monaten  selbst 
kommen,  oder  Bevollmächtigte  schicken,  um  nach  Verdienst  zu  em- 
pfangen, oder  uns  von  ihrer  Unschuld  zu  überzeugen.  Diess  ge- 
biete insbesondere  den  Etzbiechöfon  von  Sens  und  Nartanne,  den 
Bischöfen  von  Soissons,  Beauvais  und  Memuc,  und  dem  AMe  des 
Klosters. St.  Denis,  und  kündige  ihnen  an,  dass  wir  sie  jeder 

a)  Per  processus  nostroa.  Bulaeus  p.  3S.  Dup.  17  u<  Preev.  98  0. 
*0&  BailL  229.  Contin.  H.  Steroo.  hei  Frehtf  Germ.  rar*  Script  p.  404. 
ViiUtti  8,  62.  Bern.  Guide  bei  Murstori  III.  p.  072:  BeaiL  -  ipmoKregen) 
e&eommuBieat  indirect*  Tritbem.  AmmL  Hiisaag.  M.  p.  SS.  Vecen  de  reh. 
gesi  Haorte  VII.  in  Reuber  täbüoth.  p.  46a  AötoniruP.  S  UL9S  cSf.» 
Spartas.  1.  c.  Rubeus  bei  R&yoald  lall  f,  3».  NataL  Ales.  1<  e.  Har- 
alds. Acte  conciL.  VII.  p.  1354. 

s)  Oben  §  8  Av  12  u.  |.  10  A.  1  f. 
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KrchBeben  Wflrtfe  enthebt  werden,  wenn  die  innerhalb  jener  •! 
sich  nicht  einstellen.  Demi  sie  sind  dem  apostolischen  Stuhle  so 
sehr  verpflichtet,  dass  ihr  Ungehorsam  um  so  hftrter  bestraft'  wer* 
den  miiss.  Den  Bischöfen  von  Ronen,  Paris  u.  s.  w.  erlasset! 
wir  die  Reise  wegen  Alter  und  Körperschwäche,  und  aus  anderen 
Gründen  auch  den  Bischöfen  von  Artofc  und  Laon"***). 

Niedaus  von  Benefract,  Archidiaeonus  von  Getitance  in  der 
Normandfe,  erhielt  den  Auftrag;,  diese  Briefe  dem  Cardinal  Le  Monte, 
dessen  Capellan  er  war,  zu  überbringen.  Aber  die  Streiche,  wfel» 
che  den  König  treffen  sollten,  fielen  auf  den  Pabst  und  seine  Die* 
ner  zuröck.  Nach  dem  von  dem  Hofe  erlasseheh  Verbote  konnte 
Benefract  sein  Ziel  nur  insgeheim  erreichen;  im  E^fer  und  voll 
Vertrauen  auf  die  pAbstliehe  Macht  gab  er  einigen  Geistlichen  die 
Bullen  in  Abschrift,  sie  tu  verbreiten,  wodurch  er  sieh  verrietlr,  er 
wurde  zu  Troyes  in  4er  Champagne '*)  verhaftet  und  seiner  Pa+ 
piere  beraubt,  und'  auch  jene  Geistlichen  wanderten  ins  Gefängnis». 
Solche  Beweise  för  die  feindlichen  Absichten  de&  Bonifecius  kamen 
zu  gelegen,  ate  dass  man  die  Bitte  des  Legaten,  sie*  auszuliefern 
and  fienetaet  zu  entlasten,  gewahren  konnte.  Da  er  ohnehin 
selbst  mter  Auftriebt  gesteflt  und  von  dem  Pabste  zur  mandlteften 
Berichterstattung  aufgefordert  war,  IWlich  nur  fflr  die  Zeit,  Wo  sein 
Geschäft  beendigt  seift  würde»«),  so  entfeh  er  m  dtor  Nacht  von 
St  Martin  de  Tours*  nach  Ron,  als  man  die  faUMtöstaelieit  Stätofe 

berief,  denn  Beschlüsse  er  nicht  erwarten  mochte J>). 

'  ...         » 

S-  13. 
Der  Pabst  bestätigt  am  da  April  1303  die  Wahl  des  räppchfin 
Königs  AJbrecttf,  und  ladet  ihn  zur  Kaiserkrönung  ein,  weil  er 
seine  Hülfe  gegen  Philipp  bedarf.  Albrechts  demüthiges  Schrei- 
ben an  ihn,  in  welchem  er  alle  Bedingungen  zu  erfüllen  ver- 

* 

*)  Venerabiles.  fratres.  Dupuy  p.  17  u.  Preuv.  p.  88.  Baill.  p,  232. 
Spondan.  1303.   Bulaeos  p.  38.    Natal.  Alex.  art.  3. 

**)  Unrichtig  iwnnt  eine  alte  französ.  Chronik  u.  Ihr  folgend1  Daniel  V. 
p.  Md.  Stadt  N&coa*  .      „  •  '    • 

M)  Oben  §.  11  A.  33.  hier  A.  10 

17)  Bonif.  bei  Dup.  p.  184  u.  bei  Bei.  p.  5&  Dup.  p.  17  u.  Preuv. 
109  u.  468.  Baut  p.  233  u.  27*  f.  Den.  Zusät*  au  Dup.  No.  13  p.  30. 
Bai.  p,  36.  89  o.  40.  Bzqv.  tu  Spond.  1303.-  Oaguin.  fcmal.  üb.  7  c.  Ö. 
Annal.  ed.  II.  p.  342.   Ma*ca  e4  Balte,  p.  S68j  Natal.  Ata,  I.  c. 
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spricht    Er  sott  «och  den  von  Rom  begünstigtet*  Prinzen  wn 
Neapel,  Carl  Robert  in  Ungarn  beschützen. 

Es  kam  Andern  zu  Statten,  dass  die  beiden  Hauptkämpfer 
freie  Hand  zu  erbalten  suchten.  Bonifacius  schürte  das  Feuer  in 
Kriege  zwischen  Eduard  1.  und  Philipp,  welche  sich  dennoch  am 
20.  Mai  1303  verglichen1)-  Er  selbst  bestätigte  am  12.  Juni 
dieses  Jahrs  den  Frieden  mit  dem  Könige  Friedrich  von  Sizilien, 
nachdem  alle  Anstrengungen  ihn,,  den  Aragonier,  zu  Gunsten  des 
päbstlichen  Vasallen,  des  Königs  von  Neapel,  Carl's  2.  Anjou,  zu 
verdrängen,  ohne  Erfolg  geblieben  waren2).  Dadurch  gewann  er 
auf  dieser  Seite  Ruhe;,  aber  er  bedurfte  mehr,  da  er  Philipp  auch 
mit  weltlichen  Waffen  zu  züchtigen  drohte,  die  ihm  fällten.  In 
Kriege  mit .  Sicilien  hatte  er  den  König  von  Aragonien  und  den 
Grafen  von  Valois  für  sich  aufgeboten,  aber  nicht  gelernt,  dass 
man  durch  fremde  Heere  weder  frei  noch  mächtig  wird,  Segen  und 
Ablass  den  Sold  nicht  ersetzen,  und  die  Fürsten  ihre  Interesse« 
gegen  die  seinigen  abzuprägen  wussten. 

Er  ersah,  den  römischen  König  Albrecht  1.  zu  seinem  Be- 
schützer und  Rächer.  So  lange  dieser  ohne  die  p&bsüiche  Geneh- 
migung die  Krone  trug,  erschien  sie  ab  ein  Rauh,  obgleich  nur 
nach  den  Satzungen  der  römischen  Curie,  und  die  Kaiserwftrde  war 
ohne  sie  nicht  zu  erlangen  *).  AlbreoU  wollte  wie  ernst  Pjpin  und 
wie  UnzäMige  durch  ihren  Spruch  Unrecht  in  Reeht  verwandeln, 
aber  vergebens  bewarb  er  sieh  um  die  Zastirarouog  Am  Boüifa- 
cius,  als  er  seinem  Vorgänger,  Adolf  von  Nassau,  Thron  und  Le- 
ben entriss').  Nun  verband  er  sich  mit  Philipp  dem  Schönen1), 
welches  den  Pabst  so  wenig  schreckte,  dass  auch  der  erneuerte 
Versuch  des  Königs,  während  des  Krieges  mit  den  aufrührerischen 
ChnrfQrsten  sich  ihm  zu  nähern,  völlig  misslang7).  Am  französi- 
schen Hofe  Hess  man  sich  nicht  zu  demüthigen  Bitten  und  Ent- 
schuldigungen herab:  Philipp  spottete  der  Bullen  von  1301,  die 
gegen  ihn  gerichtet  waren;  er  verbot  den  Geistlichen,  zum  CoööJ 
nach  Rom  zu  gehen,  und  an  die  päbstliche  Gasse  zu  zahlen,  ent- 
fernte den  Nuntius,  Jacob  von  Normans,  aus  dem  Lande,  und  an* 

')  Oben  5.  Abecbn.  0.  5  A.  1  u.  f.  6  A.  45. 
*)  Das«  3.  Absclm.  (.  5  A.  6.    *)  Das.  6.  Afaschn.  f.  11  A.  IG. ' 
4)  Das.  «.  Abschn.  §.  4  A.  4  f.    *)  Das.  §.  4  A.  7.  10. 14  u.  17. 
«)  Das.  g.  4  A.  ».    7)  Das.  g.  4  A.  41V  f. 
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pfleng  im  April  1W2  von  den  Stunden  das  feierliche  Versprechen, 
dftss  sie  die  Hechte  der  Krone  and  des  Reichs  gegen  den  römi- 
schen Bischof,  welchen  die  weltlichen  Barone  sogar  för  einen  unäch- 
ten  Hirten  erklärten,  mit  ihm  vertheidigen  worden  •). 

Unter  diesen  Umstanden  neigte  sich  der  Pabst  zu  Albrecb^ 
dem  Königsmörder,  wie  er  ihn  bisher  genannt  hatte;  der  Ruf  der 
Untrüglichkeit,  dem  apostolischen  Stuhle  so  unentbehrlich,  wie  dam 
delphischen  Orakel,  wurde  daran  gewagt,  der  alte  Fluch  der  Dop- 
peltherrschaft, die  bei  dem  Streben  nach  weltlicher  Macht  stets*  in 
der  Kirche  verliert,  nicht  gefürchtet9).  Es  musste  den  König 
überraschen,  als  er  im  Juni  1302  zu  Coimar,  wohin  die  Verechwö 
rang  der  Chorflfesten  ihn  geführt  hatte,  einen  Wink  erhielt,  dass 
der  heilige  Vater  ihn  bestätigen  wolle,  und  er  zum  Behuf  einer 
Verständigung  Gesandte  schicken  möge.  Hoch  erfreut  Aber  einen 
solchen  Antrag  fragte  er  weder  nach  der  Beftigoiss  des  Pabstes* 
bei  seiner  Wahl  mitzureden,  noch  nach  der  Ursache  der  veränder- 
ten Gesinnung,  die  er  übrigens  leicht  errathen  konnte;  war  er  doch 
mit  sich  einig,  Frankreich  nicht  zu  bekriegen.  Ohne  Verzug  liess 
er  den  Grafen  Eberhard  von  Katzenellenbogen  nach  Italien  abgehen, 
und  zwei  Briefe »  °>,  in  welchen  er  im  Wesentlichen  bekannte  und 
versprach,  was  später  eine  Urkunde  vom  17.  Juli  1303  noch  be- 
stimmter und  förmlicher  besagte,  dass  er  zur  Gnade  des  Fabstes 
seine  Zuflucht  nehme,  und  sich  eidlich  zu  jeder  Genugtuung,  zur 
Treue  und  zum  Gehorsam  verpflichte11)*     Mag  es  erdichtet  sein, 

')  Oben  6.  Abschn.  §.  8  u.  9. 

9)  Albert.  Argentin.  in  Urstis.  Germ.  hist.  P.  II.  p.  111.  Villani  8,  6). 
63.  Antonin.  P.  3  tit.  20  c.  8  §.  20.  Horneck  Chron.  bei  Pez  III.  cap.  735'. 
Raynatd  1301  §.  3  u.  1S03  §.  1  u.  35.  Piatina  Vita  Bonif.  p.  240.  Vecer. 
ex  biblioth.  Reubert  p.  460.  Bzov.  1303.  Spondan.  1208  u.  1303.  Trübem* 
Annal.  Hiraaug.  II*  p.  85.  Paul.  Aemyl.  p. 252*  Masson  AnnaJ. ed. II. p.353 
Baillet  p.  235.  Anders  Tosti  II.  p.  155:  Nicht  aus  Furcht  vor  Philipp  ge- 
nehmigte B.  die  Gewaltthätigkeit,  durch  welche  A.  auf  d.  Thron  gelangte, 
u.  über  die  er  früher  ein  Verdammungs-Urtheil  gesprochen  hatte,  sondern  weil 
jener  wegen  des  verübten  Unrechts  um  Verzeihung  bat,  u.  dem  päbstlichen 
Stahle  Gehorsam  gelobte. 

10)  Zwei,  u.  schon  vor  d.  Bestätigung.  Diess  u.  d.  Inhait  ergiebt  sich 
aus  d.  Bulle  v.  30.  April,  unten  A.  15.  u.  aus  d.  Briefe  d.  Königs  vom 
H.  Juli,  unten  A.  35.    S.  auch  Bzov.  u.  Spondan.  1303. 

")  Chron.  Coimar.  bei  Boehmer  Fontes  etc.  II.  p.  95.    Job.  Vicforienn 


T8  <k  AMcfaaitt  J.  13. 

dass  jener  triumpbirend  ausrief;  ich  habe  mir  einen  Löwen  im  to- 
ten erweckt,  der  durch  sein  Brüllen  den  Feind  der  Kirche  schreck« 
und  dieee  rächen  wird 1 2),  so  hatte  er  sich  doch  gesichert,  als  er 
am  30.  April  1303  in  der  folgenden  Bulle  Albreebt  mit  der  Miene 
eines  Besatzers  anerkannte: 

„Der  Sohn  des  ewigen  Vaters,  der  Herr  Jesus  Christus,  des- 
sen Statthalter  auf  der  Erde  zu  sein  wir  ohne  unser  Verdienst 
berufen  6ind,  hat  uns  den  Weg  der  Demuth  und  Barmherzigkeit 
gezeigt,  damit  wir  sein  Beispiel  nachahmen,  so  weit  die  mensch- 
liche Gebrechlichkeit  es  erlaubt.  Wir .  erinnern  uns  an  die  fromme 
Ergebenheit  deines-  Vaters  Rudolf  gegen  den  apostolischen  StuM 
und  an  die  dejnige  in  jener  Zeit,  und  woHen  daher  zur  Ehre  Got- 
tes, zur  Verherrlichung  der  heiligen  Mutter,  der  Kirche,  und  des 
heiligen  Reiches,  und  zur  Befestigung  der  Ruhe  und  des  Friedeos 
unter  den  Gläubigen  milde  und  barmherzig  auf  dein  Heil  bedacht 
sein.  Als  einst  der  römische  .Konig  Adolf  dem  Lichte  dieser  Erde 
entzogen  wurde,  haben  die  Fürsten,  welchen  es  zusteht,  nachdem 
das  römische  Kaiaerthum  durch  den  apostolischen  Stuhl  von  deo 
.Griechen  auf  die  Deutschen,  und  zwar  in  der  Person  des  erlauch- 
ten Garto*  übertragen  ist,  einstimmig  dich  gewählt;  du  bist  darauf 
in  Aachen  gekrönt,  und  hast  seitdem  fünf  Jahre  wie  .deine  geseta- 
mtoiifi  ernannten  Vorgänger  regiert13).  Da  indess  einige  Be- 
schwerden über  dich  zu  unserer  Kenntniss  gelangt,  und  gewisse 
Maassregeln  dadurch  veranlasst  sind,  so  hast  du  als  ein  ehrerbie- 
tiger und  kluger  Sohn,  voll  Vertrauen  zu  der  gewohnten  GQte  des 
Vaters,  demüthig  nicht  um  ein  Urtheil,  sondern  um  Erbarmen  ge- 
fleht, und  dich  bereit  erklärt,  deine  Unschuld  zu  beweisen,  soweit 
du  es  vermagst,  in  jedem  Falle  aber, unseren  Entscheidungen  und 
Befehlen  dich  zu  fügen.  Mit  einem  Eide  hast  du  uns  Treue  und 
Gehorsam  versprochen,  und  mit  einem  Eide  ans  zugesichert,  was 
dem  Vater  und  seine  Vorgänger  bewilligt  haben,  wie  deine  beiden 

das.  I.  p.  345.  Ferret  bei  Muratori  IX.  p.  1002.  Anonym.  Leob.  ebron.  bei 
Pez  I.  p,  881.  Tritheni.  i.  c.  Olenschlag.  Staatsgeschichte  S.  10.  Raynald 
1303  §.  1. 

K)  Job.  Yicttr.  1.  c    Anton.  Leob.  p.  882, 

ll)  In  diesem :  de  hac  luce  subtr ac^o  u.  s.  w.  zeigt  «ich  schon  die  min- 
suetudo;  früher  nies*  es: . oeeidisti  et  insuper  possedifiti;  oben  6.  Abecbn. 
J  4  A,  17. 
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afoeft.  Briefe  beurkunden.  Wie  nud  der,  dessen  Stellvertreter  wir 
«nd,  und  der  wie  ein  König  von  einem  Heere  umgeben  auf  dem 
Thuone  sitet,  die  Bekümmerten  tröstet,  und  seine  AH  macht  vorzflg- 
lieh  durch  Schonung  und  Mitleiden  zeigt,  so  wählen  auch  wir, 
über  deine  Ehrerbietung  und  Demuth  erfreut,  lieber  den  Weg.  der 
Milde  als  der  Strenge,  damit  dem  Gehorsam  dir  zum  Nutzen  ge- 
reicht, wie  die  Verächter  der  Kirche  durch  des  Gegenthetl  sich 
schaden  * 4). 

Zur  Ehre  also  des-  allmächtigen  Gottes >■  des  Vaters,  Sota* 
«nid  h.  «Geistes,  der  h.  und  glorreiches  Jungfrau  Maria,  der  h.  Apo- 
stel Petras  und  Paulus,  zur  Ehre,  und  Verherrlichung  der  h.  fömi- 
«eben  Kirche  uod  des  römische«  Reiches,  und  zum  Heil  der  Welt, 
erkennen  wir  nach  dem  Rathe  unserer  Brüder,  in  Gegenwart  der 
Prilaten  und  vieler  anderen  Angehörigen  der  Curie,  mit  apostoli- 
scher Machtflille  dich  vorzugsweise  als  unsern  Sohn  und  eis  rti» 
ariscbea  König  ao*  der,  so  Gott  will,-  Kaiser  werden  wird.  Wir 
«ollen  und  beacblieasen,  dass  Andere  sich  darnach  achten,  und 
Alle  im  römischen  fteiehe  dir  als  einem  gesetzm&ssig  gewählte« 
Med  in  Aachen  gekrönten  römischen  Könige  gehorchen.  Ist  bei 
feiner  Wahl  und  Krönung  oder  in  detoer  Regierung  etwas  man* 
gelhaft  gewesen,  so  wird  es  hiermit  von  uns  ergänzt  Alles  was 
du  selbst  oder  durch  Andere  gethan  hast,  soll,  wenn  es  an  sich 
gerecht  und  erlaubt  ist,  so  angesehen  werden,  als  wenn  die  Regie- 
rung  dir  gesetzlich  gebührt  hätte.  Demnach  ermahnen  und  be- 
schwören .  wir  deine  Hoheit  bei  dem  Sohne  Gottes,  dass  -du  als 
ein  allerchristlichster  und  catholiaeher  Fürst  die  Kirche  und  ihre  Frei* 
hat  mit  grtsstem  Eifer  und  mit  allen  Kräften  ehrst  und  beschüz* 
«est,  und  fiir  so  grosse  Zugeständnisse  dich  dankbar  erweisest, 
die  Volker  gerecht  richtest,  und  auch  übrigens  -durch  eine  löbliche 
Erfüllung  deiner  Pflichten  der  Belohnung  im  ewigen  Leben  dich 
würdig,  machst  >  *)." 

")  Die  Franz^seo  mit  ihrem  Könige,  welche  B.  nun  wegen  ihres  schnö- 
den Verfahrens  gegen  ihn  anklagt;  multa  a  Gallicae  aulae  politicis  in  se  te- 
uere iacteta»  sagt  Baynald  1303  §.  4»  ohne  d.  Stelle  aufzunehmen. 

15)  Patris  aeterni  filius.  Baynald  1303  §.  5— S.  vgl.  das.  §.  3a  u. 
m\  6.  3.  Olenschlag*  i  c  Urkund.  No.  III.  Ders.  &  10.  VMlami  8,  62. 
Contin.  fi  Stertn.toi  Ff  eher  p.  404.  PfpiA.  bei  Muretori  IX.  p.  738.  730 
u.  745.  Alb,  Argent.  1.  c.    Annal.  Forolw.  bat  Meratori  ÄXH.  p,  117«    Trit- 
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Es  bedurfte  fllr  Philipp  keines  Scharfefans,  um  zu  entakdta, 
in  welcher  Absicht  Rom  sich  zu  diesem  Widerrufe  bequemte,  der 
ihm  zugleich  als  eine  Wortbrüchigkeit  erschien,  da  die  römische 
Kaiserkrone  vor  Kurzem  seinem  Bruder,  dem  Grafen  Carl  von  Va- 
loie,  zugesichert  war"), 

Den  Pabst  bekümmerte  diess  nicht,  wie  sich  auch  aus  der 
Rede  ergiebt,  welche  er  am  80.  April  im  Consistorium  hielt,  um 
es  von  dem  grossen  Gnadenact  in  Kenntniss  zu  setzen.  Er  be- 
gann mit  einem  Spruche  der  Bibel:  „Siehe  die  Sonne  glänzt  wie- 
der, welche  vorher  in  Wolken  gehüllt  war.  Gott  schuf  zwei  grosse 
Lichter,  ein  grösseres  flhr  den  Tag,  und  ein  kleineres  für  die  Nacht 
Man  darf  diess  aber  nicht  bloss  wortlieh  nehmen;  die  Sonne  bezeich- 
net die  kirchliche,  der  Mond  die  weltliche  und  kaiserliche  Macfy 
bestimmt,  über  das  Ganze  zu  herrschen.  Wie  der  Mond  sein  Liebt 
von  der  Sonne  erhält,  so  hat  die  irdische  Macht  nichts,  was  sie 
nicht  von  der  kirchlichen  empfängt  Obgleich  mati  so  zu  erklär« 
pflegt,  so  verstehen  wir  hier  unter  der  Sonne  den  römischen  Kö- 
nig, den  künftigen  Kaiser;  er  ist  die  Sonne  als  Monarch,  der  Alle 
erleuchten,  die  geistliche  Macht  vertheidigen,  das  Gute  belohnen  und 
das  Schlechte  bestrafen  soll«  Tag  bedeutet  die  Guten,  Nacht  die 
Sonder,  die  Söhne  der  Finsternis,  wie  geschrieben  steht,  ein  Tag 
verkündigt  es  dem  andern,  eine  Nacht  der  andern.  Tag  bedeutet 
auch  die  kirchliche  oder  irdische  Gewalt,  wie  geschrieben  steht:  dte 
Tage  werden  dauern,  in  ihnen  wird  Alles  vergehen*  Niemand 
kann  sagen,  ich  halte  mich  zu  Paulus*  ich i  zu  Apollo ' *),  denn  wie 
die  Christen  nach  Christus  benannt  werden,  so  gehen  alle  Tage 
d.  h.  alle  Gewalten  von  Christus  und  von  seinem  Statthalter,  dem 
Nachfolger  des  Petrus  aus.  Es  ist  bekannt  und  urkundlich  ver- 
bürgt, dass  der  Statthalter  Christi  das  Kaiserthum  von  den  Grie- 
chen auf  die  Deutschen  übertragen  hat,  unter  welchen  sieben  Für* 
sten,  vier  Laien  und  drei  Geistliche  den  römischen  König  wählen, 
den  künftigen  Kaiser  und  Monarchen  aller  Könige  und  Fürsten  der 
Erde19).     Möge  der  Stolz   der  Franzosen   sich   nicht  dagegen 

hem.  1.  c.  p.  85.  Antonin.  1.  c.  §.  10.  Bzov.  u.  Spondan.  1903.  Dupuy 
p.  105.    Bafflet  p.  237. 

1€)  Villani  1.  c     Vecer.  1.  c.  p.  460.    Spondan.  I.  c    Paul.  Aetnyl. 

p.  359.  Oben  3.  Abschn.  §.  4  A.  ö  u,  6.  Abschn.  §*  4  A.  96  u.  41 

")  1.  Cor.  1,  12.    «)  Unten  A.  30. 


iMnbeb$  Üe  lögen,  Wemt f sie ■  «igen,  i^dass^S'kaHBet^  Mher>n  Ar 
m  gebe?  deasr  nachdem  Rechte  »sind  sie  -dem .  römischem  Könige 
uad  Kaiseii  untaftritffen**);  *e  Christen,  wie,  jeder  weiss*  Iwareo 
dm  Mbnarohen  der  christlichen  Kirche  unterthatt , ,  wd  sollen  es 
sein;'  /  Jene  Behausung  atlltat  «feh  wedet  auf  das  alte-noob  auf 
das  neufr'Tfestatnenb  ©aber  sageö  wir  mit  den»  Apostel :  wer  euch 
ta*  änderest  fiMangelHtni predigt  *W  wir,  der  sei  verflucht*  und  wfift 
er  em  >Engel:von  Himmel>0>i      ...  :  i   mm    •  .- 

Der  erwfttüt^  röÄtsohe  König  4wir<  früher  m*  Nebet ttafcStotoes 
mtä  4er  Unwissenheit;  jetzt  zeigt  er  sich  ehrerbietig  wJd  bereit, 
AHf&  Htutbun;  was  wir  unedle  Kirche  woitoi-  Datier  ist  nun 
die  Zeir  gekmtijmen,  tuls  sehen  aa  erbarmen^  ^ie^er, Apostel  sagt^: 
ah  (tte.iZeM  etföüt  wiwv  die  Zeit  ist  gekommen,  ihn  Ober  Volker 
aad  Reiche  zw  sehen*  -damit  er  ausreiste,,  zerstöre,  baue  und 
ptenzö^O-  'Info.Maraen:  Gotte»  seteeB.w»  ihn.lieüfe  «n^  ok*t  Rh* 
die  Ewigkeit*  *rtei dem »Sobnef  gttagt  wird:  i  hcdter.'fmbe  ich  dich 
gezeugty-seodeni  in  der/Zeit  Denn  wie  der  Afater  dem.Sbtoedie 
Macht  jücht  in-  ider  Zett}! sondern  in  Ewigkeit  gegeben  hat,  60  hat 
Christus  sie  seinem  Statthaltern  dör  Zeit  -gegeben, und  damit  das 
Rfeobt,  dert  Kaiser  «iBzaöeto0n,iötid -das  KÄifeeitthum  zu  Übertragen. 
4Jnd  hieMmögen  diebQeutscIenuwohl  bemerken!,  dass,  wie  das  Kai* 
wthuntJ  ton  Andere^  ^auf  «e*  Äbertt-agen  i'st^  der  SteHuertrtter 
Christi  es  nach  seinem  Gutdünken  von  ihnen  auf  Andere  überfragen 
tarn. . i<  Inöeq*  üt:  dierröttöstohe1  Kirehe  dtÄs  'nachsichtig  gewesen, 
flfld  scr  fwoflen  «aueti  wiri*a«Itld*:Tins!^Biiehenen  Mabht  die  ml 
fen  Mängel  tekder^Wahluite/KMigs^ergtozieh.       " 

B»Bnachgenehnf)igen!tÄri:  bestätigen  wir  seihe  Wähl  Und  AI* 
les,  was  er  seitdem  gethan  hat,  wenn  es  sonst  gerecht  und  ge- 
setemissigi  tetj  denrtiww  «hoffen'  in  Zukunft  Gutes  von  ihm,  wie 
im  Tobias  gesagt  ^fkd;  &  ist '  der.  Sohn  eines  guten  Vaters*,  und 
in  einer  andern  Stelle,  der  $ohri  pflegt  oft  dem  Vater  ähnlich  zu 
eeifi.  D^r .V^ter. des. Königs, | Rudolf,  yvar  catholisch,  der  Kirche 
und  der  Wahrheit  treu  ergeben;  seine  Wahrhaftigkeit  wurde  eum 
Spiflchwörti' v  W»Äe  jener  sich  des  Gfcgentheils  schuldig' machen, 


i* 


19)  Sie  waren  nicht  dieser  Meiiwng,.  Plasia»  auf  d.  Reichstage  zq  fa- 
W  m  Ja^i  d.:rJ.  ^ei  Dupuy.p.  JQfrfu..S«nd.  *3G3.  NgLDop.p,  885»  tr.  581 

*°)  Galat  1,  8.    S1)  Oben  §.  8  A.  25  u.  §.  10  A.  44. 

Drumann,  Qmch,  Bonlf.  IL  Tbl.  6 
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so  könnte  eres  nicht,  denn  unsere  Hand«  sind  hiebt  gebunden, 
unsere  Fasse  nicht  gefesselt,  dass  wir  ihn  oder  irgend  emeo  Än- 
dern t Forsten  der  Erde  nicht  zu  zügeln  vermöchten*  Einige  Ffr- 
sten  schliessen  Bttndntsse;  wir  sagen  es  kühn,  wenn  alle  ach 
gegen  uns  und  gegen  die  römische  Kirche  verhandelt  so  würden 
sie  doch  für  uns  sein  wie  ein  Hahn,  vorausgesetzt,  dass  wir  die 
Wahrheit  flir  uns  hätten»2).  Was  den  betrifft,  wichen  wir  beak 
auf  den  Thron  erheben,  so  sprechen  wir  mit  Petrus:  ihr  Knechte, 
seid  gehorsam  dem  Könige  als  dem  Obersten 3  *).  Jener  König 
ateht  höher  als  alle  anderen,  keinen  ausgenommen,  und  wie  Pe- 
trus sagt4*),  fürchtet  Gott  und  ehret  den  König,  so  muss  dieser 
als  der  erste  von  Allen  gefürchtet  und  geehrt  werden.  Möge  er 
nun  Gutes  thun.  Wenn  er  äeine  Rechte  und  die  des  Reiches  rao- 
thig  verteidigt  und  wieder  erwirbt24),  so  werden  wir  seihe  Rechte, 
wir  sagen  es  kühn,  mehr  als  die  unsrigen  verteidigen  und  gegen 
jedermann.  Er  hat  Gesandte,  die  hier  gegenwärtig  sind,  zu  ins 
geschickt,  mit  der  Vollmacht,  in  seinem  Namen  uns  zu  schwöreo, 
und  Alles  zu  thun,  was  ihnl  zu  thun  obliegt.  Diess  möge  nun 
geschehen,  wie  es  gebrauchlich  ist**).44  •     •»  • 

Zugleich  befahl  Bonifaerns  den  ChnrfÜrsten  und  allen  And* 
reu  im  römischen  Reiche,  dem  von  ihm  unerkannten  Könige  zi 
gehorchen,  wodurch  sie  sich  seine  höchste  Zufriedenheit  erwerte» 
wQrdfen17)- 

Auch  entband  er  Albrecht,  ebenfalls  am  30;  April >  in  einer 
besonder»  Bälle  von  jeder  durch  Bündnisse  (eingegangenen  Ver> 
pflichtung.  Man  schliesse  solche  Verbindungen*  sagt  er,  oft  ifl 
schlechter  Absicht  unter  einem  scheinbaren  Vor  wände,  gegen  die 

j'.'i'  i 

22), Eine  Weisung  für  Albrecht,  der  sich  mit  Philipp  <J.  Schonen  gegeß 
j  edermann  verbunden  hatte.    Oben  6.  Absehe  §.  4  A.  30. 

2*)  I,  Br.  Pelri  2,  13  u-  18.    24)  Da«.  17. 

**)  Wiedernimmt,  was  Frankr.  den  Deutschen  entrissen  hat,  u.  also 
mit  Philipp  bricht.  Oben  5.  Abschn.  §.  1  A.  42.  0.  Abschn.  9.  4  vor  A  1 
\h  A.  85  f.  «.  5  A.  20. 

?*)  Adfuittempus,  quo  soi  refulsit.  Marca  de  coBOord;  sacerd.  et  inpar. 
lib.  2  c.  4  addit.  Baluz.  ed.  Boehmer.  Olenschl.  Urk.  No.  IV.  Spondan. 
1303.  Natal.  Alex.  Diss.  IX.  artic.  2.  Ciacon.  Vita  Bonif.  Insignem  haboit 
orationem,  cuius  initium  est,  Reftilsit  soi. 

27)  Aaynatd  1303  §.  7.  Bzöv.  1303.  Olenschl.  Staatsgesch.  8.  II. 
Baill.  p.  237. 
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canomaiiien  und  bfegerifchen  Gesetze  und  «im  Nachtue*  -de*  K4r* 
eh«.  Bann  pfltge  der  umsichtig?,  apostolische  Stuhl  angemessene 
HeAnittel.fltoo wenden.  Da  »in  der  in  Christus  geliebte  Sohn,  der 
rDmischs  König,  neulich,  wie  bekamt,  sieb  in  die  Anordnungen  des 
Pefetes  gefügt' habe,  so  wolle  dieser  aus  .titerhoher  liebe  zur 
Befestigung  seines  Throns  und  um  jedes.  Hinderniss  seinem  Gehör* 
fiams  gegen  die  Kirche  all  beseitigen,  die  Bandnisse,  welche  etwa 
zwischen  ihm  und  Anderen  bestehen,  wann  und  wie  sie  auch  ent* 
standen  und  beschworen  sein  mögen,  hiermit  aufheben;  Wer  sieb 
«kühne,  dies»  nicht  zu  beachten,  der  möge  der  Strafe  des  allmäch- 
tigen Getos  und  der  heiligen  Apostel  Petrus  und  Paulus  gewär- 
tig sein**). 

Eine  so  tbersdmlnglißhe  Gnade  vergak  Aibrecht  mit  eben  so 
ffltsslosen  Bswiguugen  der  Uütenvftrfigkeit.  Worte  «kosten  nichts 
und,  wie  die  Erfahrung  lehrte,  bedeuteten  sie  ihm  auch  nichts 
Demnach  betaifligte  er*  in  einer  Urkunde  aus  Nürnberg  vom  17.  Juli 
1303,  was  bisher  in  seinem  Namen  verhandelt  und  versprochen 
war.  Der  Inbak  Stimmt  vieifech  zu.  der:  betreffenden1  Bulle  und 
Rede  des.  Bonifticiusv  und  es  unterliegt*  kaum  einem  Zweifbi,  dass 
dieser  ihm,  wie  leinst  dem.  Könige,  von  Aragönien  Jacob  %  bei  der 
Belthnwjg  mit  Sardinien  und  Corsica29),  die  wesentlichen  Ponote 
ierächrieb>  enelebe  er  aafhehmei>:sdUte: 

„Ich  bekennt,  heiligster  Vater  und  Hera,  dass  ich- dem  Geber 
alles  Guten,  und  euch  und  der  heiKgpo  Kirche  fflr-  zahllose  Be- 
weise des  Erbarmens  und  flir  imiKriessliche  Wobitbaten  verpiieh* 
tat  bin.  <  Idh  bekentfe,  dass  mein  Wunsch  drfllHt  und  mir  meto 
gwthrt  ist,  als  ich.  zu  wünschen:  vermochte«  Daher  gelobe  ich 
Gott,  eurai  Heiligkeit  und  der.  Kirche,  meitier  Mutter,  in  grösster 
Ehrfurcht  utidiDemuth  dankbar  m  sein,  und  so  weit  irgend  die 
menschliche ;  Schwache  es  erlaubt,  meine  Schuld  abzutragen.  Ob* 
gleich  kh  schon  früher,  ehe  eure,  Heiligkeit  meine'  Wahl  bestätigte, 
gethan  habe*  was  das  Fdlgbnde  besagt,  so  will  ich  doch  um  dank* 

bar  zu  sein,  wd  2u  grösserer  Gewissheit)  in  diesem  Schreiben  midi 

■  <    .  •        .•  ••■) 

M)  Bzov.  u.  Spondan.  1303.  Rayn.  1.  c.  Vollständiger  bei  Chmel  Ar- 
chiv f.  Kunde  (isterr.  Gesch. -Quellen  1849  II.  p.  233.  Baiil.  p.  239.  Auch 
diese  Massregel  d.  Pabstes  wird  von  Plasia»  bitter  getadelt.  '  Dupuy  p.  105 
vgl.  das.  p.  341  u.  360. 

^tRayoaid  Ü9V  *  *  übca  3,  Afecifc.  g»  2  A;  2  u.  26, 

6* 
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nrähnMis  ItoklflMtf  kiEs  !  wird  <  i«ta^  von  Jmrr*  jiMrttnint^Hm  das 
föawe^.Kaisferthmn  (hHttb.Kten.  aposteüscben  Stabil Tonimfei  Gm» 
eben  in  <Ier<B€!rw>,de8'^^ 

urtd^dfls^.  das. /Recht y  defr  ritausohen  &önjg».ünd»  kQnßjfees  Kaiser 
m  vväbldn,  gewissen  gßistlrchßh  nhd  weltliche^  FüiBfiön^ von  dem- 
«dben  Stuhl- bewilligt,  ist,  von  welchem  «fo.Kttoifpiiiin&iKfiSeriit* 
aettiicbÄ  Schwedt  zur; tßestraftBig -des:  Bösert  urtd  <&un  fletohnuns 
dm  Guten  .erhalten 30), :  Mit  Anritter  Bbnfijrcht  Imdüiit  aufriebt*' 
getn  Harzen:  bekenne  kh^d^sasjener  Stuhle  Aenväeisfataco  Kö*# 
vontfgliröin  der  Ahächfc  wühlen  Jässt^  in- ihrtöftMBe«hfiUcr  ort 
Veribgdiger  der  heiligen.  I*äffli8c^ An  fcircy  und  ides  -oatoolischtf 
Glaubens  zu  haben.  Daher  bin  ich,  und  sind  die  Könige  naoh  mir 
verpfliebtet^  Alles  zö  VermeJdeoviwas  tier  ÄrrcheifiChadenvidir  uod 
deinen  .Noehfofeern' Anstateigeben^  Strtit.vflwnUaaeRi  und  deioe 
Liebe,  vetimtnderti  konnten  :ii  •<    .«»■.■.;  ;..-... /h,.  i  *i:.  *■: 

Ich  <  seh  wäre«  lattf  das  heilige  Evangelium*  dem>  tauigen  Petaq 
«ich»,  ,«ttren  canftnistlii  gewftUtarf  NaobfolgfrnriHKl  dev<  heutigen 
»postolisdh^B  Jümräeben,  fKincbe  ;teefo,/urai  gdbor€l«öiiza ^öeinv  b« 
ttaternphmvM>gen,)  gegen  m au et^Leiienj  eder<:ieuift  iFitfheitl  reich  dkU 
aii  telhetfigefty,  eure  Bßsoblüsse,' ^on/iwelebeinidi  k]  weh  n  euch  b* 
fiaobrichtigti  vvefder  geheim  zu  hauen  ^  und  MAöÄcMägeige^n  eud 
und  gegen  eure  Gesandten  .BfttikKriftfliii  rat  verhindern  jddemderi 
fl»&^ei#n.iiuDyM»'r(^  k  Petrus 

will  tehllrii&  Gattes  HüMe  a^h.  Wissen i  und, Wemiögen  gegen»  jd* 
metjöüi !•■  yertheidigea  udd-  zu-erhaiki»  sueiiönf.'^s^ifchi^etaöig&iwl 
bestätige i  mitueinetö  .Eidey  >  w&  iwn  meinem  Aiatef  nRirtdlf 3  s )  oder 
4es$et<'  VorgÄhgÄrn  mi.  Prnitegie»v P^^i^viS€to^ufl6«o  oder« 
iigeud^einer.  iand^n;i3eKiehuDg  ,z^ge«taitdßn  mAlil  ^sprachen  ist, 
•und •  bttfnlhgp/es  ^obiineue»Mn:diestda««rffeBtoiiSehräben  .toit  beh 
gedruckte^  gitössfetodSiegefc  .h  UöÖendieBS'M  wi^ 
JWtaw*;  w*d;rt>n  dem  Kaispr  Ludwig  <dem  FfcommiÄ>  nthmvoüei 
Awknkens  dem  Pabste  Pdscbafe;  ond  von  dorn  Könige  Otto31} 
dm  Fahste,  >tow»e»tiusi  bewiäigty  >  und  ♦  in  idpnSanBlgng'der  De* 
crete  näher  bezeichnet  ist 


t.    30\  nh«n   A 


.  30)  Oben  A.  18.    31)  Also  auch  gegen  Philipp. 

32)  Raynald  1274  §.  5  u.  55.  r<  >'   »    :t  . 

»)  Otto  IV«    Ray  nMd^l39Q.  f  w  4A  L:  D*;Pafcsfc<iÄ?ton*eofc.JIL 
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<     Auch)  griotfe  ikb  ewh^mtöh^Herhvlind  der  teife'geni'ftiiiiü 

dies*  ETgebenhöt  lunri  mäiisedi  Eifer  !<fBr  leüotonrid.tflr^ie  ¥*»trher*J 
liehung,  ttehiKirdhe  dardh  die  :TÄät  i  erweise«;  eririfirB  'icfal  mah  bereif 
euch,  tde»i  iPünat)  und  efiftiR^teiite» '^osto^kheiiiSiuW«,  !üüd 
iure  Freihett« i ^gemijeriertBahn: 'zuifv^rtheidigen  ^iid^tr  Beschützen^ 
pgennaifelEeitide  i«lDd"«Efflpöt«r'.,  .wi©  ertiaöefcl  twd»  vdi  Aveteta« 
RatogeHi)Qqi^  Stindeliti*  aatbisetö  naögdh^!  l'undi  ielbfit^>iveri(ii>'B|e 
ttflmgfe  iineHiÄS«^  9nd.v .'-;»it.ittnenl>  Winl>BQö<iröbs!i2»isctAe8»er^ 
wter  rtenmith  J3c*d«  itiiit^emtoHteiB *i n/Bttnrio^sHgesdiMsien'ihabe^ 
onif  ery^WtSiNiten^8ei^tafe  ißute'Uzjdider  römisoheniKiiPchB  F^iüel^sidi 
«wei^inicto^itt^undifcgtti^^  «uf  Swren 

BefeWoÄötBK*aft«n  «u  bekii^eni^).  IfePrötatert,  KÄitlwi^KKteteK, 
GqRfel^Gftnfefrift  und  kiwhlibhönnPeftorrtn  ♦urtH^ich  iniofct :  veiietienj 
8öhderoiisiflf .(Mi I Besitze!  fyretr,  Rechte;  iGüter , . ifrtitieitewiund  in*ku« 
MtttMuä'haMn/iHio  vielhictLuvicnnasj'/  Iohivverde!  «ielitr  gegen'  diö 
Freiheiten,  Güter  und  Rechte  der  römischen  KircHe^untemehnfieW 
und.  Aictts  gegß^'depiWrlte»  Ideßi  hwligeiriStuhte^l  uid  vraftn  ich 
imteruGottbsiiBetUahdBhnMii  teüenifcoiöh^,!  eKi^zuvbr.  etittridrtddeii 
«*) !  uwiedm  uteri i eben  Gunst -)idndliiiaitt/b8tdn:>i  iBieilReeWe^deb 
römischen  'Köi%*/  uftd  Kaiserreich^  ivfercte 4oU ''zm  i Yiaülddi^eDi  s  und 
herausteHens  micb  bemühen:  Ausserdem:  «wöptechßiiilridi'piAWÜiS 
tchr  GMgtft  -voit  neuem  zu  betätigen  und^zii  tauUifec»/  i&fctii 
hohe-  Wüldfc^unld  Wökher.  *  erhabener. '  Thro»  jdit;  nuchf  ^u -Theil 
Newton  -.tantf*  h*)*-^  ;.,im  ,  ,--..  *%  *%\\  •  "•.  |s-ts!  j^..-^  w--\* 
:  Dies»  /Sfchfdibete  wahr  uochüwelit  iabge§toigem,  /Als  iiAltariittttöed 
tahr*  Beweis1  i;erhfelt,<ia8s  Bonifeäb9  uiidit!  duröb'4asBei$pföl 
GbristB>.zBP  Afliide*  gegen  ihtt  bawbgörilwtirdbiüJ  Dar. Tabst  •  •woHte 
im  Osten  wfei»iWd8ten.i[^ittfHMon  Hüldap» 

nssey  >dik'  e^ urithtnoliottii-deb  wdttüheo'tArmdübbrwinäen'iiDodtittt 

**)  Atsoauc^  'PÜflipp.  Ö.  Patsf  ihusste  es  nach  so  vielen  Betheurungeri 
glauben.    ClersSnerCf  nttd  «Siech^fei'im'Wetfetl^  auf  aVthrime'.    —  :->'"/* 

?*y  Ol'  Ulisery  i>üAfeM  Kcatfcb1&M*i  iund » töbfi&ft'  &<ÄirfWten -i  fürtttlf ' 'Nbk 
0Uig  /in  incb^taiipäirffiW  einf/i  8«Wn<teWieß'j»i  sfilwabwIB;  Üfetsi^dit^  Mtüftnet 
«jgn^jwal^  «ft  d^ser^^ß^^  <^.  sie.fce^kj^ 

wohin  ,dif|^ch(j«^u^i  .mjt.^ß  W^,0»,^«^««.  W^^m  ß* 
Menge  wieder  führen  kann,  u  zum  Theil  schon  geführt  hat?  Raynald  1303 
§.  8.  Olenschl.  Urk.  No.  V.  Ders.  S.  13.  Lünig  Codex  Ital.  diplom  II.  p.  757, 
Bzov.  u.  Spondan.  1303,    Baillet  p.  237.         i  .*  ..k.  ■•..•/.  .1  :-'0  c " 


86  6;  Atschnitt  $.  \3. 

Er  betrachtete  sich  als  den  Oberiehnsherrn*  vbn  Ungarn,  wo  die 
Thronfolge  nach  dem  Tode  Ladislav  4.  streitig  war.  Rudolph  1. 
bestimmte  das  Land  seinem  Sohne  Albrecht,  weil  es  ein  erledigtes 
Jmiserliches  Lehen  sei,  wogegen  Rom  es  für  Carl  Harteil,  ein« 
Sohn  von  Marie,  der  Schwester  Ladislav's  und  Gemahlin»  des  Kö- 
nigs von  Neapel,  Cari  2.  Aiyou,  und  als  jener  gestorben  war,  Dir 
seinen  Sohn  Carl  Robert,  einen  Sehwestersohn  Albrecht5«  in  An- 
spruch nahm.  Ein  Theil  der  Magnaten  wthlte  den  Arpaden  An- 
dreas 3.,  nach  dessen  Tode  die. ihm  ergebene  Partei  seine  Robb 
auf  den  König  von  Böhmen,  Wediiestair  2.  übertrug,  der  sich  v*r- 
anlasst  sah,  sie  an  seinen  Sohn  gleichen  Namens  atautrtteu.  Hau 
wagte  es  ohaerächtet  des  p&bstiiehen  Verbotes  den  unmündig« 
Nebenbuhler  Cari  Robert' s  zu  krönen.  Boorfacius  weRtar  entscheidet*, 
und  obgleich  ihn  selbst  der  Bann  traf,  and  der  Mtere  Wenaeskv 
nicht  entsagen  mochte,  verlangte  er  am  31.  Mai  1803  unter  An- 
drohung der  Kirchenstrafen  von  neuem,  dass  man  dem  Enkel  der 
Marie  huldigte"). 

Am  11.  Juni  sehrieb  er  in  dieser  Angelegenheit  aus  Anagni 
an  Albrecht:  „Unsere  Pflicht  erfordert  and  die  Liebe  treibt  uns  an, 
dass  wir  die  Unterdrftckten  aufrichten,  zaraal  wenn  mit  den  Leibe 
in  noch  höherem  Maasse  die  Säele  gefihrdet  wird*  Vor  langer 
Zeit  empfahl  uns  Wenzeslav  seinen  Sohn,  der  gesetzmftssig  zum 
Könige  von  Ungarn  gewählt  sei.  Wir  bedachten,  dass  die  Königmn 
ton  Sicilien,  Marie,  ein  Näherreeht  bat,  und  ihr  Enkel  Carl  schon 
einen  grossen  Theil  des  Reichs  besitzt,  und  Hessen  durch  unsere 
Legaten  sowohl  Wenzeslav  und  seinen  Sohn  ala  Cari  vor  uns  la- 
den? sie  sollten  ihre  Reehtsgrttnde  vorbringen  und  unser  Urtbeü 
erwarten.  Marie  und  ihr  Enkel  schickten  zur  bestimmten  Zeit  Ge- 
sandte, der  König  von  Rühmen. und  sein  Sehn  kamen  nicht,  und 
erkl&cten  «ich  dann  unter  toten  Ausflüchten  storch  Abgeordnete 
gegen  die  Untersuchung.  Nun  verlangten  die  Bevollmächtigten  der 
Königinn  und  ihres  Enkels,  dass  wir  bei  dem  Ungehorsam  der 
Anderen  flr  sie  entschieden.  Für  Marie  spricht  das  Erbrecht;  ihr 
Sohn  Carl  ist  allgemein  und  besonders  von  der  rpmisefaen  Kirrte 
als  König  von  Ungarn  anerkannt;  Wenzeslav  beruß  sich  nar  auf 
die  Wahl,. die  schon  deshalb  nicht  zu  Recht  besteht,  weil  Ungarn 


s 
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WÄhi-t  «oodenn  ein  Etbieifibr  iat.  So  haben  wir  dertn  nacfi 
der  Fülle  unserer  Macht  im  Consistorhim  in  Gegenwart  der  G4- 
saodten:  beider  Parteien  auf  den  Rath  unserer  Brüder  beschlossen, 
dass  Afctie  und  ibr  Enkel  öberaJJ  als  Könige  von  Ungarn  aner* 
kennt  wagten  sollen ,  und  de»  Einwohnern  bei  Strafe  des  Bandes 
befoMea*  :teen  Beistand  zu  leisten  und  zu  gehorchen,  und  eich 
von  dem  JKAuge  von  Böhmen  und  seinem  Sohne  gtozlich  loszu- 
sagen» indem. wir  sie  von  den  Eiden,  welche  sie  etwa  geschworen 
baten,  entbinden*  damit  das  Land  sich  wieder  des»  Friedens  und 
seiner  Segnungen  ecfreut.  Und  nun  bitten  und  ermahnen  wir  cUeti 
drisgend*,  dass  fdu  aus  Ehrfurcht  gegen  den  apostdfisehen  Stuhl 
und  gtgfcn  uns,  an»  Mcksicbt  Auf  die  gerechte  Sache  und  aus 
Liebe  zu  deinem  Verwandten,  Carl,  ihn  .und  die  Königiim  nach* 
dNteklieb  unterstützen,  und  dem  Könige  von  Böhmen  oder  «einem 
Sohne  toei  eine»  Angriffe  auf  Ungarn  keine  Hülfe  gewahren  mögest"' r). 

Ateedht  war  .in  mehr  als  einpr  HiMwbt  von  Bübn&eo  gereizt» 
and  daher  entschlossen,  Air  die  A*yau  zu  rasten;  der  Pabst  erlebte 
aber  den  für  Ctrl  Robert  gttnstigea  Aufgang  de»  Kampfes  nicht  3:*> 


Der  Refofestpg  W  Jt$n»  W  Jwi  1303.  AnUage  4qs  Boniftcius 
durch  deq,  Bitter  Plasian,  der  auf  ein  allgemeines,  Goncil  und 
auf  eine  Appellatiop  an  das  Goncil  und  an  den  künftigen  recht- 
mässigen Pabst  anträgt.  Beistimmung  der  Stände.  Aufruf  an 
die  Nation  und  an  benachbarte  Regierungen  und  Völker,  beizu- 
treten. Gesandte  an  die  Cardinäle.  Erneuertes.  Verbot  der  Aus- 
fuhr und  der  Reisen  Ins  Ausland. 

Der  französische  Hof  ersah  aus  den  aufgefangenen  Briefen, 
dass  er  nach'  den  allgemeinen  canonischen  Bestimmungen  dem 
Banne  verfallen  war,  und  Rom  sich  anschickte,  die  Gesetze  der 
Kirche  auf  ihn  iind  sein  Reich  insbesondere  anzuwenden ')•  Er 
wusste  ferner,  dass  die  Deutschen  das  Strafurtheil  vollziehen  soll- 
ten. Den  römischen  König,  seinen  Verwandten  uM  Bundesgenossen, 
filrchtete '  er  nicht,'  auch  war  er  schön  foit  sich  einig,  von  dem 
Mittel,  durch  welches  Bonifacius  ihn  entthronen  wollte,  selbst  Ge- 
brauch zu  machen,  ihm  mit  einem  GewQltsfcreiche  zuvorzukommen. 

87)  Oben  L  c  A,  Ä   ?«)  Qis,'A.,Sk  ■     . 
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1Ü686  bitte  Nogtietl  erti  1&  Märe'  1308i»n bei mii^eu«tohi^g|^ 
&pfOchen*),iwdern  Reichetag  vom  •  April \  &102  tbmte  frühe*  b* 
wies,  das»!  etou Pabst  «seäi  Werk  m  Frankrarii >rtiit~*jgftner  Hart 
zerstörte, .  wferm  er  sich  gegeft  detaseti*  Reichte  utW-FreitoHen  <* 
hob3),  Unter»  so  günstigen."  ;Adzeieheü  '  mod&t>weaigrtens<  & 
MehrzaM  iö'Cter.Natonieiühi.von  <Jeir  NothweiKligkeitimter  «riMi* 
dendeh  Abwefer  übdrceugtMund  darauf  vorbeireitet  wenden,  u-  = 

s •'•  Deshalb  verstmredte  <  Pbibpp  i  die:  Silnctef  tuchn  Abgeordnete 
des  dritto,  ian  13.  und  14.  Juni'  1308,).  einem  Döonißrstage  4»4 
Preitag^4)^eui>  Paris  .im  iiduwei5)^1  Oier-üiekleleaMBic^^ls  An* 
klagör'öeö  Boöifaoius  der  Gnaf  Ludwig  v.  <Evrett»,  ewnBrjid&i» 
Königsy  Guido,  Graf  von  St  Po)^  »der  iü  vawgeo^iJÄhn.tefXonr^ 
träy  entkommen  war*),  Marin, » Graf  *w  Drtux  tind  > den  Bitler 
WSlhebn-  von  Ptasümy  Herr  vdn  Vtaehobre-  da  der  Däfeefe  Ita, 
dem  Jftörwgei  e^öberr'  wie  Nogapet,  - «beri' &o>  Wkta&h^ioh^ec^ 
kaRdtg,  um*  gesandt,  Plasia*  gpracfrüm)  Namen  tiw  UtibrigiA  oder 
vieltbehr  seines  Herim")»' undM^wfttkiteiam^er«tdn^Tageöiin^ema 
von  ihmi  ewtworfeiieir  S(4»%  4velftl^<  er  -  vortes  ^1  iiur>iftiJi  Altern«* 
nen,  dass  die  Kirche  sich  in  einem  traurigen  Zustande  befinde  und 
eines  rechtmässigen  Oberhauptes  Würfe;  der  jetzige  Pabst  verdiene 
dön  Namen  nicht,  är  habe  fcich  düf feh" List j  ^  ^Betntg eingeschli- 
chen, und  durch  ünäählfge  Verbrefcetf 'ieri<,^l,i^tW^t;  raaR 
müsse  von  ihm  an  ein  allgemeines  toncil  appdliren.  cÖer  Redner 
versicherte,  wenn  er  gegen  Bonifaciüs  auftrete,  so.  geschehe  es  in 
der  feinsten  Absicht8),  nicht  aus  ß§rspr\licbpin .  Has? .,  sondern  aus 
Eifer  fiir  den  Gruben,  ty  j$m  na$)  ijsepvr.  Üeberzeuguhg  ein 
Ketzer,  sei;  er  bitte  Philipp,  als  den  Beschützer  der  Kirche.,  und 
die  Prälaten,  ein  Concil  zu  veranstalten,  vor  weichem  er  die  Wahr- 
heit  seiner/  Aussage,  die  er  mit  einem  Eide  auf  das  Evangelium 
bekräftigte,  beweisen  wollte.  Sein  Antrag  wurde  von  den  weltliche 

m  ,  4)  Bulaeus  p.  3ft  41  u,  47.  Dupuy  .n,  10lvl<Ru.  109.  .Rqnaty  130?  §.3i 
5)  Nicht  in  <J.  Lieben  Frauen  -  Kirche ,  wie'  Rayn.  \.  c.  ^us  einer  Vito 
tibnif.' berichtet.      "  '  "      '  :  ''"'  * :    "n   "!'""*/    *  •    * 

!    «jOben  «»  Absfelin.  KÖ.A.  43.    -  '  "      .■■•■•»..„    > 

7)  Nicht  d.  Erzb.  v.  Aries,  wie  Job.  Victoriens.  bei  Boehmer  Fontes  etc. 
I.  p.  345  u.  d.  Anonym.  Leob.  ber  Perf  L  pi' 882  b*fch*n.    .1  ■*      f  ' 

8)  Diese  bezeugte  ihm  auch  Ptölipp  k^ito/SrideattiGIrtieA  V;  iDup.2M. 


(fofoi^^M^lt^M,,  Mnd  ^^ei^  «ftiffiifatehsnt»!  Rriit  A  rei- 
f^r  „UeberiMPng;  w^^ft^ello^fMtl^!,errtb^}t«n^  ittrtptthrä* 
Um*  .on^Srtitffh^iCoiHiil»  iBs  JöwMram.ÄkbuWiIeii  tttiitaßserfj 
Man  hatte  Notare  zugezogen,   welche  ütecJd^eiVifcbamUuag)  «irrt 

•4^/ink^r#«w«tm>Sibi)lfife  Aüi44^Juni9ii«lsibfeneB!>N«K 

tare,  urkundlich  zu  bescheinigen,  .tae&(Fteiao\jeil8tria:29o6dtfW 

IWtiNrQiMltM  Artikeln  ttÜQiMgegm..)dfin>iPatetMVDfigeWftcti4]  Be- 

^oW*g^gß«ii>v^tß^(b0grQwtet#i?)*  »   J'.m.-i-«  -i-,^  •(<)  M.'n-.iii,!  iq,!)^ 

<  ■  ta  JtaiiWWiglw^  toi  Satie^  uhti  also 

Ä^  toii^^v^ig^s^L^ö^ow  ^M^ötoltej  ^n >.to«l  fprMntMiät  hält, 
mvWk  *M^iFreitf*ntt0fe  gtitglicshi  )Ztog»)fe*aeiv  utid  ütottftei) 
wkftirtgH  »WniHotta'MH^w  ,^ft)Hundt  am  »Borate  Ugend  tuft 
anderes  unvernünftigen  is#üni  «teiteto  Fr«n»«|iiö«  wttrtfc)** 
wbfc.eptttaiu  w&m >m  «b^te^  ideg^.dto iKraöÄösei«i80  Sefete  hat, 
die  zw  *wig*r*  SMigkiit  galametnkawhs,  ,o,t*  ii>i  $<"d  .H.-^r-i 
<  .3mi*rj«toHt  d^/iiii.^ohtartUNii'iUfet:  i.  .vi  iMj  -n  <■  -v^, 
.  4t,  B)li«)gtoA^/niQlit^r<tea$  im«  Hta*tier  ütuesr.  >welc*»t>Ömt*5ft» 
weihtet« ßrwter<  dj#,,E«^ii^wi«tei!  gtfprwfteo  tat^/  der  ivmbrt 
Üb  i Christ sti,,:(de»t^.aFW(t  etuätfl  aidtf,  <mm  iteoftieat* 
sie  zeigt,  ja  er  wendet  ihr  den  Rücken mbiiii.1«  'n  <i  >*  v*  iMn-« 

^ihAiKb  aua  4mei»/)Gff«taiM  .11 

6-  « MatiüHiillr  neu  :ilup  <0ib«rt  ;biibm9f«f*iimitt2BftU«|iilQili  eife 
götzm  m  aeitttaig  »etaa  S»n*v/ato#iftoidi*  Hfiodatfeffleiu  ,f$& 

7.  Mehrnote^iomal  ihatban  gtöusafcrt^ww»  »idiftlFrftilzosen 
and  ihm  KfoigiinwttuandTO^  sieh, 

die ,  gana»i'Wefe!>wd  <  dienJftWhe  .f^a^eten ytiünd-näla/^aivA^ 
merkte,  solche  Wo(te'  feeieo!  dto^;lChh^eni^!iAe«gbrft»si,^rwWärte 
er,  jöMwrkia^i  \tf#noi-öttP  (li^, übitjmOWgftniiRranzöftönlza^runde 
grtm^l  eai«iiiM»4fthAecgferm»iikailiaf!nii.^;t  ;ph  t»  .muvi/nv  ,-ihw 

9)  Contin.  ChrofiJ  AiiU»  Üe.,N*ngis  in  Ajchery  *picil.:*..b0V.<'W.  ad 
aon.  ia#fc  Watong)h.»,tf<»v  ViHaot  %.,0fc.!  Jriwtt in.Aobiiy iSpijÄt«  1.  c 
p.  296.  A*.  Victor.  ,k  o.  Ppii.  bei.iMUretfTi  llfc  puffM..  BetoJifi*id*dMi 
Mural.  IIL  p.  672.  Contin.  Chrono  H.StetoBw  bei  Jgrehan^  4ö4ii  JDino  €do^ 
pagni  ChiciBi  Ffcrcnt.  bei  Marat.  IX.  p.  606.  ( Antbnin.  P.  f8i  lit W  c.  8. 
§.  20-  Marc»  de1  eoiteofd.  saeenh  et  inptr.  e<L  Bataz.l*f>«'26Si:)>Bzoirja£ 
Sponfeft^m  'Buteu»  piitt-41.  f)up«ly  p.  17.  ia  10Qi~10Q^  169.  löt 
Mfc  U89Di!ttllijiU'<a25.Hi:Baillflt  piffllftr».®*^  'BtyfcM..*,  Olaueri^Vitt 
Bonif.  p.  300.  Natal.  Alex.  Dies,  IX.  artic.  4.  Masson  Aanal.  ed.  Dfc}.  JBttviol 
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&  Bin;  keteeristihts  Buch  des  ArnauÜ  von  VtIMMive  ist  ven 
dem  Bisphofe  und  dter  theotogistihen  FtteoItU  zu  Parte  und  ven 
ihn*  selbst  kn-  GoneistorMim  zum  Feuer  verdammt,  und  dann  von 
ihm  »r  tintadttfraft  erklärt 

9.  Um  sein  verruchtes  Andenken  zu  verewigen,  :Htest  er  sieh 
in  den  <  Kirchen  irv  sitoferntn  Statuen  abwickln,  und  verleitet  die 
Meneehen  dadurch  zur  Abgötterei. 

>    ML  Er  hat  einen  Hauftteufei,  den  er  iiv  allen  Dirtgen  befragt; 
daher  rühmte  er  sich  einmal,  kein  Mensch  könhö  ihn  hintergehen » °> 

1 1 .  Ausserdem  verkehrt  er  mit  Wahrsagern  und  Wahrsagerinnen. 

12.  Ein  Fabst,  behauptet  er  öffentlich,  kttme  telne  Simonie 
begehe».  Diess  ist  ketzerisch  Wie  man  auf  dem  Markte  Waareo 
M  bietet*  so  verkauft  er  durch  einen  Wueherer  Sintöti  PrÄtatwen, 
kirchliche  Benefiden,^Absolution  und  Dispensation; 

13*  Segen  das  aiusdrQcklfche  Vernoächtniss  Christi:  meinen 
Frieden  lasse  ich  euch,  verhimlhrt  er  den  Frieden,  so  weit  es  ihm 
irgend  möglich  ist,  und  stet  Zwisf  und  Krieg.  Einst  erlaubte  er 
emer  Partei  nicht,,  sich  mit  einer  andern  zu  versöhnen-,  als  man 
dringender  wunde,  fügte  -er-  hinzu*  und  wenn  der  Sohn  Gottes  und 
der  Apostel  Petrus  vom  Himmel  herabstiegen  und  es  beföhlen, 
würde  er  es  nicht  erlauben  ***)w  ■ 

14.  Nach  der  Sitte  vollkommener  Ketzer,  die  sieh  allein  für 
die  Rechtgläubigen  halten,  nennt  er  die  anerkannt  christlichste  Na- ! 
tion,  die  ftanftseti,  Patatener,  weil  m  seine  Irrlehren  verwerten. 
n .  14,  Er  lebt  «nit  LuottmabeK  und  4st  also  Sedemrt. 
f« ••■-.  16.  Vieie  Geistliche f»»dw  seiner  Gegenwart  ermordet,  und 
diess ;  gewfthrt  ihm  Vergnüg«.  Waten*  die  ersten  Streiche  nicht 
ttöliefy  niet-er  den  Dienern  zut  haue,  hauei1») 

17»  Einem  Edel  manne,  der  auf  seinen  Befehl  eingekerkert 
war,  verweigerte  er  auf  dem«  Todtenbette  des  SaeHsaMat  der  Basse; 

!>      **).  Vgl.fcpuy.  Preuv.!  jj.  5i  u;  FUyn.  1311»  &  14i 

.)  .:  ,f*)  Plasian /hatte  iMfarschekilic^  v»  d,*' geheimer*  UnterfcittdlutifceA  zwi- 

aoken  €*rl  &:'v.  Neapel  uhd  Friedrich  *  Armenien  m  etahaiüadten  Kriege 

gehört*  •  Qben&.  Ahschn.  &  3.  nach1*-  10.        ' 

y.     ^).PdrcuW,. freute!    ü.  Ankläger  war  eiö  besserer  Rechtagelehrter  q. 

Sophist  als  Historiker.;  soAst  härte  er  d^  Pabstuhhe  Zweifel  mit  Spendiss  u. 

Metho  ,vergüölenV"fleif  unerbittlichen  Anflhreni-  &  earthagbehen  Söldner  in 

kbyscheorKriegt,  die  aath  ßtiXe,  *tik\*g  EU,  ttm.LötaUBgswdrte  wShtten. 

PolylK:  t;.0Qli  •■  .i-   ■;  :••«*.■/  .*-   ■..-..        .  .:   ,   /.  :■•    ,   .» 


f.:  Aftsokfiilb  &  141  St 

JMglith  scheint  er  zn  ghtibea,  dast  eo  .zur  SeKghni'  oMfet  «b 
forderlich  ter.  .      -  '..:■■.-. 

ia  (Msttiolm  inusato  ihm  das  fiehehnoisft  der  Beichte  :oflwi- 
baren,  weMbes  er  dann  bekannt  machte,  indem  er  sogleich  für  die 
auf  solche  Weise  erforschten  Vergehen  eine  Strafe  vertief  damit 
die  Lonle  vo«  Verwirrung  «kj  Sohaaü  stob  mit  Gekteto  ifam.Mto'teft 

19.  Ferner  Artet  er  nicht  hi  den  bestimmten  Zeiten,  sondern 
isst  Fleisch,  und  gestattet  es  auch  seinen  Dienern  unter  den*  Voe* 
geben,  es  sei.  keine  Stytde*  Dadurch  untergrabt  er  finüd  und 
Bede»  der  Kirche.   •-..,.    •  d 

2».  Anch  die  Caittooäle,  die  Mdaoriten  und  Pmdiger-MHHche 
werden  von  »ihm  herabgdwtrdigL  fliese  München  sagt  ec,  gerekfcoh 
der  Welt  sum  Verdenken,  sie  amd  Heuetrttr,  ea  (bringt  Unheil,  .medn 
man  sie  zw  Beiehtmtern  wflUi  oder  Umgang  mit  ihnen  pitagL 
Ueberbaupt  hat  er  für  Geistliche  und  Mönche  nur  Schmähungen 
und  imgegrflndeto  Verwürfe 

21.  Weil  *  du  Feind  des  Glaubens  ist,  warf  er  schon  lllngrt 
einen  Haas  auf  den  König  von  Finulntteh,  das  Muster  der  fiton* 
tagen,  die  Stltee  der  Christenheit«  .No*  ehe  er  auf  den  apostaii» 
sehen  Stuhl  gelangte,  soll  er  geftuesert  haben;  wftre  er  Pafasty  » 
würde  «r  gern  mit  dem  Rmo  der  gjaimcn  Christenheit  den  Unter- 
gang der  fibem&thigcn  Franzosen  erkaufen».       . 

22.  Dem  Kotige  von  England  wollt»  er  nur  uitar  der  9er 
dingung  den  Zehnten  bewilligen,  das*  er  »Fmakaefeh:  bekriegte,  fir 
hat  auch  gewisoeo  Personen,,  wen  ietnihtt  wird*  bedeutende  Summen 
gegeben,  damit  sie  den  Frieden  zwischen  den  baden  Lftädsm  »vor* 
biederten.  Auch  sagt  man.,  er  habe,  Friedrich  m »SMien 'grosse 
Versprechungen  gemacht  Ar  den.  Feil,  das»  er  -den  mit  dem  KOmgb 
Carl  (von  Neapel)  «eachlosseeen  Frieden  aHAehen : und  tatitFran- 
zosen  tödten  wolle l  *).  Den  König  wen  DautnoUand.  hat  «r  näh 
seine»  eigenen. Gesttadatei^enKtii^jumidimft  *tn,den  Uebhrmuth 
der  Franaoseq  au  brechen^  d»  im ;  WeUIrtbett  .  JtetojNL  Abem '  aner- 
kennen) wer  JMgne,  und  wftm  er  -ein  iii^lwmifcrtDel,  daas 
sie  dm  Rabat!  und  dam  Könige  von  BcmtsehlttftdinntehMrfeB.jseiln^ 
den  (reffte  der  Flueh.  Vorher  bezeichnete  ei  jendri  ftSoig(  als.  einen 
Verrftther  und  MOider  «eines  Herrn,  und  erkürte  seine  WaN>  und 
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den  ifftiedetos^itr^  ^wi«^(^'ihm.^ti  f^ar^eioh  ftr^ngöWg'1-*). 
So  vernichtet  er  die  Segnungen  der  Eintracht  und  sftetelJtikntat?" 
-^->28l'»tN*d»l)se»ei!&*9jkJ>tiM  «hfe  tÄlHgft«L«fid t verlöre^ i  denn 
er  hat:  dtn^Clhristen,mrteiclu»ttoii^^  «t on^Aki 'Pib«teo 

daau  bjBHtiniMtewi.tilid  angetwtewri  MMfegeHer  ^ra^eigtrty' und 
den  ^Sehnte  det  Staheyn  statt  te>  auf  jom  :  Ai*ittriv6rilren<Msri ■  äit 
IVetfolguqg^idfer  itilftubigeHl  oati  iBuftiBerefthmmfc  seiner!  VÜHvand- 
ten/benetefcp'itij  m^HsiU  uim**.  u»,:»,  >m  Mtni^o  tum  ,it*.'.^  i 
iMiif  3&}<<fci  Tter^SitjjwirtugöhtiierHyo  wd>t;iidassneH  alte  Gnademder 
Kirche,  Beneficien,  Weihen  und  Dispensationen  deibiMfcsIttieteiiden 
fdrieilH,-  «Riinriti  denn  Oefdootlitf  Ktrcha i iiicfat»icNea &}ng|tabigd^:  son- 
dertmtfie  ^ät^e^iz^iiirtei^cl^viui^idffi^Seinigew  munteret- 
oben», .räduet '»ui iWafkgmfei^iftafeiK  und  .Bariotteß vfertebt, Jütiff  für 
*Öb^eneri^ogftn  n*te<fe*  V^neib*^//vie)eP5ROrhef^ra^tvolte  feste 
SeUüBBeri'ierftaiitii    *}'>ii"t7  rnui    mi»»,^^!  w\   r*    k.i    »{fimb* 

25.  Er  hat  gegen  das  Verbot  defruHeifrf  «Hb  igpsetemä&ig 
«rbundenej^hegÄtten  getrennten  t*äntii>  terhäraftetaill^ny:  einen 
tmfiiUteseitadeotaiiM  aabscbfcoftMeri  Mensotien/tzoai)  CtodtmiiiUriitttin^ 
ubd  vqn  der  Oattin»  dtesdtorf,  na*»«Welehehe^&plttr  iwöfr  Baader 
eraedgii.Habendwtt,  ;dJHd<fietobdeu<to  lfeUtahettz^mirigett'    " 
i  » i  26^iS««tt^  Vof^ngern(i)etetimri,f  ewen  niieiUge»  Mannj  hat 
er  wohl  mit  dem  Bewunftseib?  idae^ijertr  !SfchtK«it8flgeii*tarat  er 
feiglich>  meto  auf  geaetiiwÄstt^  Jirt  *n  S^^nnetobe^fcönne, 
uimengftiftfr  btiiaifei^  len^etaffkeifa'^ 
nerei  lödeärt^nwtri^  Vstfuftetl  liiad1)  hwgerjtrf^^^*^iflv(^em«»hten, 
d^esnsbifi&ig^i  datib  emblfefest  eMufetoviit  *\*  m-m,  .m..-..- 
1  y  i27i*  iMtocbe  iVört^giAe^ivWMidetithat  &t*uiri3<Afergemf3i 'Mr 
<#ele^otae  üreiebende^6ruM  luftMr  Tite  Wettgtistlittfet»'  verertzt 

tMur  ztt  AbtrUosü^nl i > michen.  aiiinä   nsd    .isi  ■*»;*•//  nrnnj  «• 
nii.mäft  Er»kiditi  ^tl>da0JH&!lte£eitoi^<^^ 
-w. -r, DiB  ^ Aftld8g»^aJ^.a6üiyMfeii«h^  dewi  >Ö*ist«ng' <<teWKpaböe 
^  deinufieHdei&ri^aüzröff?  esw'stoigegifligMH  whaltotBd» 
jafaDiusMniehtdiMrbiBitifedtMA  Arot^sonäenFiateh)  dtaitfibben^ver» 
wirkt.  -  JDa,  miri  FtasiarietäWdiestfooKe^^  nan 

wb'  e^/tor  «nemiCößcil'hiDzuzoföye^;  *»b  wbtettes  niemattfr  end 

,3)  Das.  6.  Abschn.  §.  4.  u.  g.  13.  A.  28f   §  .mn<:A  €  i^>     ■ 
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fiescbuidigortgafL  rtfchkf*ufodii*M4)p\  andere //e<ftvitawvf  die  Jalfe 
oder,  ainft^  Tfc^l^ld  »V(trtortidi»ig,  lodani  m  'ftmaerrt  wmgsto8i;fMtr 
durch  ihren.  Zu^ifeKidasguÄie  iMe  EatedMidangudeni^iiMdriiibei^ 
krtftt  ri*t)i  Ueben  da*  Trafete^-dee  .Bmti*Mvmvt*towtit£mm 
berichtetem  französische  Ge8Ändtefi^h:  toer.BMiehr^ von ii Born, 
dienstferüge i  Rf&latani  «und.  besonder*  difa  xvirt)anteni£^UiDn«^A^ 
FölgycbüscMpfte/dwiArtWÄg^riaü«  trüMn (Quellen,  "muwrichtn  tirrit 

schoö;  oüiei  iJMto^jaathuti.'WaUto/  undilMbvvahnlBvi  Uftwfebfligte 
und  abii(rfiört)4b< Erfurtteoes  .verniteMfctr.  Mit  :<Wr  «ritiki  ifefasbto'er 
mä  rÄh^;iundiH«fci*irfte,diftSsiÄuchi'Wi  (teriMeht^l/<nM*r,iV*i* 
safMtp»g  8OMlMl0t2M^^aiti«Ein8)(leiMe  jhftnttf  tfer  Wabl/sma* 
Stoffs^  -'dferrWiiiBtehy^ 

Wo;  cWrWahnteat.  keiiKhKreungaati^  dautottf 

sttrfete  feriisin^dBFöhiltoheriiofec^enöchte';  dea*fUrtheili4uillftfer MA 
feroh  urifeertinlta  Fol^ningwi^^ddn^GediehUti»  durctlf  Wieder* 
Mitogen  M),  ndfeü  ihnr it^gtocfrHdeiv*i\tortoftiK  gewähitenv*(lii»ö(>«r 
wchti(?ielij«Jtiöageri){$lDhieH.  <  ^OBstsdan  («taet  Wandletierutvbidiit 
üog«i Btaectatiog  anöden  thfrittwl&oteq  <ftfr  Bin«ii!Rt«stergotriar 
«ät  satchen.  Oöihiin«getimwidiiP4äiiteni  gtgnf.  dieiiFittRMqKi  fflnpKa^ 
«er  leüneiiZlWitifüng >BUf  Iwti-  *r*»-;n»  i.« ..  .«.<*.(••  i  |.«h  n^.iv,  v 
.  ^ßklKp^bv^itoigtti  »fRÄdh^jinebP:  lato!  «aetvii-flteHeihiBwIffyiDdife 
Stitodfr  /sollteH)  /duwto:  >  jft  r& « Kua«ifiini«kl0ii jsrtcht  nbei  t !  demi  aKoinpili  1  ibfa^ 
theiligen,  damit  sie  bei  dem,  was  er  zu  thun  gadfefctrtty4miei#ife 
a^uldi^^wjurdeDi.iuJIaf^fJiatrn^rii  ^aMteiiiBelbgnnsi'geingt,  ein 
aiigeatedeioiiCMAcil>ieu;Hvemftetalten  M9n  CTMW^llteokeiimuHepoftMig 
an)  <üäii¥iteni(Ur)^IMobeM  S8bd*mi!Odr/eirt0nErktohing//dw(Fitehffl>f 
taiKtiädnaiiah  anderer'  V4ttktt>*idaafih8ie  iimthwöndig.  sei  ^u  Weife:  aöf 
fioiiiMuaüdail  Vacld^t.UBgaiieiirtoiXeebtaKüM!  laiteixx  r<L  .am* 
hAisliPlaamriMSänwi  SeMjftiMOi^ato8äOi(h&i(evMbeth66ert»i  dr  Mb» 
lieh:  ^tekf habet diess^ nrohti aiiö »HÄöaKgegeiiBotiifodire  odeb igfegeb 
irfeeötl  leapcfii  AihbraiVorg^nagei^ideRrli  if&i.baasetlriafcfcaho,  «söhdörfi 
mir  ^neiscWek^tealHawtaöngfenj  ;/Led^gib//deB  Eifer  itarJriiet'R» 

...'  .^IijIM.»)  ?.\*b  'i>«hiiii'->H  yii>  'liil  ii//  ii'«maute  ^iMi/i  no(''j^iu!;Vj 
•   ■  '%m^  W>fc  *»  M^Angalj  pfl^1ß  lfenffi/p.^  9# 

1$)  Na|al.  Alex.  l,c  art.  4,    Joh.  Victor,  p.  346  ju.  A.         ,  .    ( 

'    *6)'Öben  6.  AbscPin!  6.  3.'  HlVf!'"  "f  hov.  4.  fc  10.  17.  4l  ü.'  sonst.  ' 

18)  No.  1  u.  2.  7  u.  21.  12  u.  24.    I9)  No.  2.  7.  14  21.  22.  28. 

10)  Tosü  IL  p.  18Ö-189.  M  M  U  i  ,:9üü  (»* 
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Ngion  und  die  Ehrftitcbt  vor  der  itftigen  Kirche  uM  dkm  rOmiscbee 
Stahl  hat  mich  bewogen,  zo  berichten,  was  ich  gesehen  und  von 
glaubwürdigen  Pereenen  gehört  habe,  «der  nach  wbht  begründeten 
Vermuthangen  und  Schlüssen  fllr  wahr  halte.    Mit  der  Hand  auf 
dem  Evangelium  schwöre  ich,  dass  HoniFachis  nach  meiner  Ueber* 
zeugiing  ein  vollkommener  Ketzer  ist,  nnd  dass  ich  Obiges  auf 
eirtem '  allgemeinen  Cencii,  wenn  es  an  einem  ftlr  midi  sichern 
Orte  .  zustimmen  tritt,  zur  Ehre  Gottes  und  zur  Verherrlichung  des 
christlichen  Glaubens  beweisen  wHi,  jedoch  unbeschadet  der  Rechte 
und  der  Ehre  des  heiligen  apostolischen  Stuhls.    Deshalb  bitte  ieb 
euch,  den  König,  meinen  Herrn,  da  ihr  zur  Verteidigung  der  fad-  ! 
Hgen  Mutter,  der  Kirche,  und  des  cathoiiseben  Glaubens  vetpiiehtet  | 
seid,  und  euch,  die. Herren  Prälaten*  die  Stolen  des  Glaubens  uad 
Richter  auf  dem  künftigen  allgemeinen  Coneil,  dawuf  bedacht  zo 
Sem ,  dass  ein  sofdhes  Coneil  an  einem  angemessene»  und  sieben 
Orte  und  zu  gelegener  Zeit  gehalten  wind.    Und  da  Rooifttdss ! 
wahrscheinlich  im  Zorn  über  meinen  Antrag  gegen  mich  und  die  i 
Gleichgesinnten  und  gegen  unsere  GAter  Feindliches  unternimmt ,  so ! 
appellire  kh  hiermit  in  eurer  Gegenwart  an  das  Coneil  und1  an  dea , 
heiligen  apostotisehen  Stahl,  und  stelle  mich  undAMe,  die  mir  bei- 
stimmen und  helfen,  und  unsere  Güter  unter  den  Schutz  der  hei- 
ligen. Apoatei  Petrus  und  Paulus,  des  Goncrte  und  des  rtimischen  | 
SttiMe,  indem  ich  den  Appellationen  des-  Ritters  WilheUn  von  No- 
g*et  •  beitrete*  m.)»     , 

•  .  Nach  dieser.  VerhamUimg  sprach  der  König:  „Obgleich  wir 
die  Sohham  des  Vaters  gern  mit  dem  eigenen  Mantel  bedecken, 
so  können  wir  dodi  naeh  Anhörung  der  Beschwerden,  welche  der 
Ritter  Plasian,  -und  schon  vorher  der  Rüter  Nogtaret  gegen  Beroft- 
cius,  der  jetzt  die  römische  Kirche  regiert,  erheben  haben,  bei  im* 
eerm  Eifer  für  den  cathelisohen  Glaubet*  und  unsrer  allgemeinen 
Ehrfurcht  vor  der  heiligen  römischen  Kirche,  fflr  deren  Freiheit  und 
tilauben  unsere  Ahnen  einet  ihr  Blut  vergossen,  nicht  langer  Nach- 
sieht ibefe  und  sohweigen.  Mit  Vorbehalt  der  Ehre  der  bdtigeo  1 
römischen  Kirche  stimmen  wir  für  die  Berufung  des  Coocils,  da- 
mit die  Wahrheft  an  den  Tag  kommt,  der  Glaube  geschirmt,  dem 
fyeiligen   Lande  geholfen  und  den  einbrechenden  Aergernissen  und 

w)  Oben  f .  IS.  A,  0. 
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Geftbren  ■  bffgegpet i  wird  f  *),  /Wie  : w//  dazu  tritt  tivirksn  t 
sind,  so  bitton  und  beschwüren  wir  euich,  ihr PtMatoft*  u*> 
Christi  willen,  das  Conoilj  tvelch*«  wir  persönlich  beiwehheo  w**t 
den,  mit  ganzer  Seele,  und  auf' jede  aweckriieitMohe  Art  zu  beBto* 
dem.  Damit  aber  der  erwähnte  Btmifaciuv  der  mehrmals  faintfeh 
gegen  uns  zu .  verfahren  gedroht  hat,  indufi  sein*  Weite  dar 
Finsterniss  zu  verbergen  das  Concil  nach  Krallen  verhindern  vmt, 
Ober  uns,  die  Kirchen«  unsere  Vasallen  und  UnterttaDe*  nidit  Inter- 
dict  und  ExoofnimuwcBtiort  verMogt,  so .  apßetlirfen  wir  hrnias. jrtJf 
gemeine  Concil  und  an  dem  künftigen  rechtmässigen  tobst*  Wie 
wir  der  Appellation  des  Wilhelm  von  NogarÄbeigestomt hebten u»f>. 
Dia  weklicheo  Betone  und  die  Abgeordneten  der  Bürger  wann 
ohne  Ausnahme  einverstanden,  und  \m  so  mehr  erfolgte  aaelv  esn 
beif&Ujge  Erklärung  der  Pcftlaten,  von  welchen  BonitacJus  befa*up> 
tete,  sie  seien  »cht  frei, gewesen24).  Eine  von  ihnen  »terzw*^ 
acte  tötende  biegte:  Wir^dfa  ErzbiaeMft  von  Nisoesi 2  '),  Rfaem^ 
Sens,  Narbooue .und  Tours,  die  Bfrchüfe: von  Laon.,  Beauyatsa 
e.  wM  dia  Aebte  von  G»gn>\  PräsQntrl.u^s.  *♦*•),  nacMeoi 
wir  venwwen,  was  ihr.  Herne*  Grafen  und  ihr  i Witoehn  { vee 
Ptesian)  gestern  und. baut« de«  PabateBauMMiDst  VÄL. voigawoatai 
habt,  halten  W  für  irttelieb  und  nothwendig>  dass  «yo/Coücil !be* 
rufen  wird,  damit  die  Unsebuld. unsere  Herrn Y  Bobfecimr  a«  4en 
Tag  könnt,  wie  wir  von  ganzem  Herzen  wfinacfeea,  ode*  da* 
Concil  nach  df».  eanooischen  Gmfcflß«  entscheidet.  Uabesohedtt 
der  Ehrfurcht  also ,  welche  der  heiligen ,  rötmacheu :  Kirche  -gebührt, 
stimmen  wir  für  den  Antrag,  und  wftHe»  4»  Betreff  »des  CoHoMs 
den  Verordnungen  der  haUgea  Väter.  md  dea.canouieishfÄ.  Gesetzen 
gemäss  ernsöieb  .  niitwiritefy ^ohna  jedoch  als.  Partei  anzutreten  *'<> 
Damit  aber  Bonifecius  nicht  gegsn  um,  unsere  Kirchen  und  Unterv 

n)  D.  Concil  soll  sich  also  nicht  mit  d.  Rechten  d.'  Königs  u.  mit  d. 
Verwaltung  sefhes  Reichs  beschäftigen  7  nicht  Zwischen  ihm  als  weltlichen 
Regenten  <m&  din 'P*bst  ttUbcheiden; "eoritira  Über  d.  Pabst  Gertcht  halten 
o.  d  Zustand  d^Kfttbe<whmtaFn.u 

w):  BK^eas:.p>.  4f  •  u.  4& ,  ;ftupi^u4&  u«  'Pww  HW  MQ7-  Man;* 
Spondan,,RaynÄl^ !  ;u,  total  .4)6$.  I|.,.c$..  .Bailjet  p,  213  o^SM. 

*4)*Dupuy  pl'i^Spondan.'  läÖ3l'  ty'tn  Cyprus.  Unten  8.  f5.  Ä.  2T. 

*6)  Im  Ganzen  5  Erahiachöfei  tl  Bist  hüte,  und  il  Aebtr  ausser  einigen 
Tfopelhenent u  Johannitern.  ■'/    . 

*7)  AI«  Ankttgei.        <  .  A  .i    .  .»   *    ,  :   e  .  r.    /   n 
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Uamkn  fsoi  verfahrt,  wrt»  wir  nach1  bieten  Dnohungm  fllrth^n  mos 
ml,  tfixco«MAieitrata9.>Si»pmions  toteatoit  tind  Absetzung  ver 
Mngtv "dds  C«t)cil  unmöglich  'maeMy  trfer  I  uns  'hindert,  *  Ihfti  beizn 
wohnen,  *tf  appdliirto  wir  ftrv  da«  Goncil^tmd  m>"4en  künftige* 
tahreo  Hhd.  rechtmässigen  Palttt,  utaf'  begeben  "«wiä urtter  ihre? 
Sänita*  /*  Verhandelt  in  Paris/  tanterschrteiteil  'find'  besiegelt  vo\ 
dem'  Motto  **>    ••*   ...*h     ,. :  ;..■■  i  <-.    i:r  ■••!■•"  »-..  -<  I 

-im'  Aitf  dies®  Art  hofften  die*  Gastlichen'  In  einer  sähr  bedenkliche! 
bttge^  den  .König  ohne  Vßrsöndi^g  ^tt  der1  R#t^  zu  befriedigen 
Philipp' irtü-  aberzieht  eo  leiefo«  abgefunden;  er  kaimte' die  gemein« 
&ihen>4citeta8enpdes'  C-tems  4iMt'  der  ^/sefteniG^e,  «die  'Mittel 
tifeer/weteiie i diese : ■wfftlgte,  ihre • Untergebenem ■ eirmustoächterri  odej 
«o>  ventecken,  -imd  «ah  sewfch  Plan  weMelt;  nverifi  Her  efnftuss- 
flfiflfatte  Stei^M^h  von^m  ti^im^  K^um  wwen'^hir^^  SrzJ 
droger»  i  <tes  Reichstags  ■  gdendl^t ,  ■  ftii  "We* ■  Und'  #efesfg'  unter  der 
»westtiden  Pvftiateh  (auf  hOWerniV^atttessu^gböeee^  «örgsfchafter 
gaben*!  iMdera>  siel  am/ ISi  iJwtf  sich  sehltfUkto'tfel^Meten,  ded 
üöWgehgegen  jedermann 'BeürtÄrtd^  zu*  latet^n,  'der J^her Ehre  odei 
seinen  iiRetthttniou  nahe  tfteteri  wtfrdij  auöh  gegen  Bwtfförim  S« 
steuerten' /iWe/  Zws^rtimnhg'^o  ictemBö^hlte^e  ObfcrMIafe  Gend 
«»rtd  Silbe  'AppelJ^idii^-vvenfl  der  ^MbArttii*  mft  fttoft^MteMdj 
Stispcftsift*  •  urtd<  ■  ftbsetÄUrtfc  «frafl» ,  *  -vöto-r  Eide  «  'dto  ■ » freu« '  und  von! 
Uhnsiüde. «frfband ^<  s^>  wollten  ete  dennoch  dw  KMfg^nd  dk 
Bbrdne'naclh  lü^ftew  ^n^rßtött^V  so  weit 'die  EhHtotttivor  dem 
dptefofcchfen  Stabil  «md  »die'  »»Acttte  «*r  *totö«chen'fm«.  <W  ft*nzöJ 
äsehe*  XArato^gtet*tö&n**);,  s^nf.w,  ■»!•  .'■./•  •- 
^\' ^i^sen  Sieg  -tierdiwkte  Phih^  4JW ^ii^cliett  Rört»löbten  semer 
eefstlWheh,  dör  Pör€Üt/verHa(^i  imdideri^Nlt^^ temto  m  werden. 
OftM  Eifeblsch(rf  * vgii  ttttbomfe^Aq^s^A^ 
diger  Hofmaroj,  verlas,  sogar  auf  dem  Reichstage  eine  Schrift,  in 
Reicher  er  of^nerachtet  'iler ,  Verwahrung,  seines  /..fttajp^.  gegen  eine 
^nimtt^Ww  iJ^il^W  .4ift;..der.ILApWige  ^»tei ,  iBesrtwldiguogeii 
vorbrachte.  Die  meisten  hatte  man.setort  vor1  PJiisiart  gehört,  er 
«Igte  hinfeA,  ß^to^ihab^ni»  2#ei  ^rh«r^ttn1«feMin  Kinder 
cfzeogU  u^s^ifzenÄ  ansäruf^ni1  ^/(||ks,|^c^iW^a|firaat)! 

-  *)  Bolaeu»^  *Du(».  108  Baill. ■  440.  Co^in.  iNang.  in  Acbtry  Spicil. 
III.  p.  56.  Marca,  Spond.  u.  Natal.  Alex.  11.  cc..W)..Etop4  p..  IM.  ^(Nan 
6,  Abschn.  9.  3.  A.  2»  u.  9.  7.  nach  A.  30»  31)  Baillet  Acfc-W1 fNuttfXL  -p.  39. 


•j  A%s4k*itt  g.  14.  tf 

Damit  aber  die  Ff «teosen  *hft*  Sota*'  vor  d*ri  gtttttieheft 
Jchwerdte  sich  dam  Kdnige  anschlössen,  versprach  eMbnen  am 
15.  Juni  seinen  Schutz,  and  auch  din  Prälaten,  welche  sfch  nicht 
tum  Coricil  in  Rom  eingefunden  hatten.  Gleiches  gelobten  seine 
(emahlmn  Manne,  Ktimginn  von  Navarra  und  Gfftftnn  von  Oham- 
pgne,  und  seine  ältesten  Sflhne  Ludwig  und  PhHipp.  in  ABer 
feinen  beschwur  diess  der  Graf  von  St.  Pol31).  Wenn  dennoch 
pghafte  GemQther  kirchliche  Gensuren  oder  Strafen  des  Himmels 
Irohteten,  so  soHte  das  Beispiel  der  Stande  sie  theils  ermuthfgerr, 
beils  vom  Widerspruche  abschrecken ;  zu  dem  Eftde  versammelt* 
foilipp  am  24.  Juni  Clerus  und  Volk  von  Paris  im  Garten  des 
Mvre,  wer  die  Appellationen  vorgelesen  wurden 3  *). 

Mit  stillem  Beifell  war  ihm  aber  nicht  gedient,  *  sondern  nur 
fit  einer  öffentlichen  Erklärung  der  ganzen  Nation,  und  wie  ein 
Mdherr  die  Tapfersten,  so  schickte  er  die  Angesehensten  voran, 
je  Universität  und  die  Kirche  von  Paris.  Von  beiden*  erhielt  er 
öi  Freitage  vor  dem  Feste  Johannes  des  TAUFers' förmlich  voft* 
Dgene  Urkunden,  wie  er  sie  wünschte,  denn  der  Zusatz  „so  "weit 
je  canonischen  Ästttee  es  erlauben a,  war  ohne  Bedeutung.  Nur 
in  Canonicu8,  Martin  de  Rippe,  mochte  nicht  beitreten;  sein  Ge* 
rissen  wurde  aber  bald  beschwichtigt*,  am  8.  Juli  stimmte  er  wie 
ie  übriges,  und  bei  den  Dominicahern  der  Hauptstadt  bedurfte  ei 
er  Ueberredung  nicht3*). 

Nun  giengen  Plastan  und  Andere  mit  Schreiben  des  Königs 
ii  die  Städte,  Klöster,  Prälaten  und  Barone  in  die  Provinzen,  um 
ie  auch  von  dem  Ergebniss  der  SÄndeversantaalong  in  Kenntniss 
u  setzen,  und  ihre  Zustimmung  zu  erhalten.,  Es  hatte  einen  so 
iQcklichen  Erfolg,  dasa  der  Hof  vor  dem  Ende 'des  Septembers 
»ehr  als  700  Zuschriften  empfieng").  Adel  und  Borger  waren 
tit  ihm  einverstanden,  auch  ein  grosser  Theil  der  oberen  Cleriker, 
eren  Einfluss  die  niedren  sich  nicht  entziehen  konnten,  und  der 

*%  • 

n)  Dup.  ».  Dera.  Preüv.  113- 117.  u.  Tabl.  thron,  p.  0.  Bftill.  288: 
era.  Act.  et  Preuv.  XII.  p.  30. 

M)  Contin»  Sang;1!,  c.    Dup.  16«  u.  189.    Bul.  40. 

3I)  Bul.  I.  c.  u  p.  47—««.  Dup.  117  f.  1&  u.'ST5.  Bftiü.  250. 
Atel,  Atex.  &  c  artio;  4. 

3$)  Dup.  p.  19;  Ders.  Preuv.  109  f.  u.  TaWe  chron.  p.  0.  Btri.  49  -'5*. 
aill.  1.  c.    Raynald  1303  §.  35.    Hist.  de  Langued.  IV.  p.  115  f. 
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Vorbehalt  dar.  StfcUe^ttoa  m  *ur  m  «aWticht»  Dianen  sich  unter 
den  Schutz  .dtt.fcpfoe  qod  desConcidstegebf^  erscheint  ato  eine 
dem  Könige»  uu4  s&tne»  Rechten  günstige  ülftU80t,  wiMie  Berner- 
l^g  ja  4m  übrigen  UrKufld^n:  Gftt,  habe  ibm  die  Macht  .zur 
Verteidigung  des  Glaubews  verlieben,  :  und  die  Prälaten  seien  be- 
ruten,  ihn  daria  zuunteratfiteen.3?)*.-  E$, ircta, ibq  «Min  nicht,  wenu 
pei^tlipbe  und  Manche  der  Sitte  g^s&.Jwflaufligfe»,  sie  würfen 
auf  nichts .  eingehen ,  was  n>it  der  EhrfttfGbt  vor  *tar  römischen 
Kirche,  dem  atholischen  Glauben  wi  ihrwn  (frdan  streite,  oder 
wenn  Manch*  erat  flach  schwerem  innerem,  Kampfe  beitraten,  wie 
der  ßiecbof  von  MaguGlonne*,  tö&nceli«37.),  uDd.dos  Capitel  voa 
Bourges  welche*  $ich  nicht  vpc  de<n  Qacewfrer  daau ,  entecblies«« 
^nnte,.  als  Bpwftocijis  nicht  mehr  lebte38).  Dec  Eifer  für  die  Ehre 
ppd  Freiheit  d^  Jlei<?bs  wirkte  mftflbfe*  ;ahe*  nicht:  aberall,  uiri 
dann  ersetzte  ihn  der  Zwai^g, ,  Nach  d6i>  Apten  ,de&  Reichstag) 
stimmten  auph  die  A^bte  yw  QWgny,  $teaux  und  P^wootre  üir 
d#n  An^ag  des  pia^iaa38).  Dia  Nachricht,, sie.  seien  dennoch  v«- 
Jjaftet,  wird  dadurch.  sp.;wenig,  widerleg^  ata  4uDch:dif^VeEsicheruo| 
Wtfer  32  Häusern ,  der  Ci$terciftQftßr ;  haben  nur  ß,  ,  namentlich  d« 
zuiFontmortin4?),  wid  unter  mehr.aie  JOQQ  pausen*  der  ander« 
Qrdeu,  nur  11  sitfi  gegen  CoociL  aiihL  AppelWkwoder  doch  nichl 
Schriftlich  erklärt41).  Jene.  Aefote  fnorfitfln .  berpuanl  und  widerru- 
fen42). Dass  man  ein  Widerstreben  nicht  duldetet  tow«Vt  dal 
Schicksal  der  Dominicaner  zu  Montpellier;  die  Commias&re  kündigten 
ihnen  an,  daqs  $je  binnen  jirei  Tagen  .(fa»  Und  yerlaaaeff  «lflssten, 
im<J  erreichten  dadurch  ihre  Absicht4?)-  J&hep  ^strenge,  verfata 


i . 


r,     3<J)  Dop.  ?<  1%    Perfr freuv-  Ul,:  3*111.  Jk,*.    .  -i.  - 

37)  Dup,  164,  .Hist  ie  Lapgued.  |<  c.  .  .t     ,  \  i:  •* 

38)  Dup.  180.  Marca  1,  c.  p.  288.  Observanda  est  majorum.  nostrorum, 
constantia  in  asserenda  regni  Übertäte.  Schmidt  Geschichte  d.  Deutschen  3. 
S.  430:  Hier  zeigt  stich  4.  Unterschied  zwischen  d:  deutschen  Kaisern  und 
einem  Könige  v.  Frankreich,  indem  d.  Päbste  schon  zum  voraus  allemal  ge- 
sickert  se*n  konnten.,  in  den)  so  sejir  geseilten  Qeu^cM.  ei*e  aiaike  Partei 
auf  ihre  Seite  zu  bekommen  u.  s.  w.  ., 

w)  Dup.  p.  20  <j.  Prenv.  114.    QaiH-  25».    40)  Dujk  173. 
41>  Ders.  $,  .20  ju.  Preuv,  UV  .fiajjl.  #»•.'.,    ■ 
")  Contin.  Nang.  1.  c  p.  56.  Dup.  189.  Buk  .«0,  Tritt.  Annal.  Hii&lL 
jj,;85.  (Na,taJ.  AM.  L  <?..  artfo;4.  n    .   x 

4S)  UüU  <Je  Langue«},  1,  c,,p,  11,«.       .;,   ^  ,   ,  t  . 
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man  mit  den  Aetyen.  Mehr  Ifest  sieh  nicht  mit  Gewißheit  eii- 
mitteln,  da  die  Geschiobtschreiber  zu  sehr  von  einander  abweichen, 
besondere  in  Beziehung  auf  den  Abt  der  Cistercieoaer,  Miann  von 
Pootoise.  Einige  erzählen,  er  sei  aus  dem  Gefltagnisse  entlassen, 
und  habe  darauf  in  seinem  Kloster  zu  Citeaux  i*  Burgund  sein 
Amt  niedergelegt  nach  Anderen  ergriff  er  die  Flucht,  und  ent- 
iiigte,  ohne  sieb  dadurch  vor  dem  Kerker  zu  schützen*4).  .Wie 
dem  auch  sein  magi  so  wurde  er  doch  nebst  den  'Widerspenstigen, 
aus  Italien  gebörtigeu  Mönehen  hart  behandelt,  welches  ßonifecais 
und  dessen  Vertheidiger .  bestätigen 4  * ). 

Es  bestand  also  nun  ein  BQndniss  zwischen  dem  Könige  und 
isinem  Volke  gegen  den  gemeinsamen  Feind;  dessen  Pfeile  dadurch 
ichon  vor  dem  Gebrauche  die  Spitze  verloren.  Da  indes*  nach  dem 
Vorgeben  ein  Concil,  und  zwar  ein  allgemeines  zu  Stande  kommen 
sollte,  so  warb  Philipp  auch  im  Auslände.  In  einem  Schreiben  vom 
I.Juli  1303,  in  welchem  die  Sprache  der  Kirche  nachgeahmt,  und, 
wie  es  scheint,  durch  den  gleichen  Eingang  auf  eine  Bulle  des  Pabstes 
angespielt  wurde*6),  wandte  er  sich  sogar  an  die  Cardinäle.  Es  be- 
pirnt;  „Mit  unaussprechlicher  Liebe  zu  seiner  Braut  hat  Jesus  Christus 
in  dem  Namen  Petrus  die  Kirche  aqf  einen  Felsen  gegründet,  sie  der 
Obhut  des  Petrus  und  «einer  Nachfolger  anvertraut,  uod  die  Caiv 
ünäle  zu  Spulen  der  Kirche  und  zu  Nachfolgern  der  Apostel  einr 
gesetzt,  deshalb  seilen  wir  euch  diesen  Brief.44  Der  König  er- 
tfhlt  dann,  was  auf  dem  Reichstage  Ober  das  Concil  und  über  die 
Appellation  verhandelt  war,  und  ersucht  die  Cardinftle  zuletzt  um 
ihre  Mitwirkung,  daopt  der  Friede  hergestellt  und  dem  heiligen 
Lande  geholfen  werde;  «e  mögen  den  Rittern,  welche  er  zu  ihnen 
schicke,  Wilhelm  von  Chaten&ye  und  Hugo  von  Celle  mit  vollem 
Vertrauen  entgegenkommen47).  Fast  eben  so  lastete  die  Voll- 
macht für  die  Gesandten,  npr  wurde  flupb  der  Beruf  der  Forsten 
trwäbßt,  mit  der  ihjwn  von  Gott  verliehenen  Macht  die  Kirobe  zu 

")  Villani  8,  62.  Bzov.  u.  Spondan.  1303.  Dup.  28.  Bul.  59.  An* 
tonin.  I.  <>,  §,  20.  Massao  Annal.  «d  Jf.  p.  352.  Oslos  zu  Muskat  p.  307  f. 

")  Dup.  34.  u,  Preuv-  H4.  BfttU.  W  u.  274.  J>ers.  Act  et  ftemv.  XIII. 
p.  39,    Rayn.' 1*11- 1.  47, 

")  Oben  0.  Absehn.  §,  2.  A   10» 

")  Incflabilis  atnoris  dulcedine.  Dupuy  126  u.  219.  Baill.  205  u.  311. 
Unten  g.  19.  A.  49. 
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beschützen.  Einige  Cartinftte  gaben  eine  günstige  Antwort,  aber  erat 
.im  folgenden  Jahre,  unter  der  Regierang  des  Benedict46).  Andere 
Abgeordnete  sammelten  Stimmen  in  Italien,  Spanien,  Portugal  und 
Nftvarra;  man  rühmte  in  Paris,  dass  4ie  Nachbaren  für  die  gute 
Sache  gewonnen  seien49). 

Obgleich  das  Unternehmen  des  Königs  nur  Bomfacius  per* 
sünlicb,  nicht  dem  Pabste  galt,  so  wurde  doch  auch  dieser  davon 
.berührt  Der  Ausspruch  einer  ganzen  grossen  Nation  und  ihrer 
Geistlichkeit,  eine  allgemeine  Kirchen  Versammlung  stehe  über  dem 
Pabst,  war  für  Rom  sehr  bedenklich;  man  hörte  in  Costnitz  uorf 
Basel  den  Wiederhall,  und  Pius  II.  sah  sich  veranlasst,  auf  der 
Synode  zu  Mantüa  1460  solche  Appellationen  zu  verpönen"). 
Philipp  gieng  nicht  zur  Quelle  zurück;  wahrend  er  das  Pabstthunj 
rselbt  angriff,  hatte  er  doch  nicht  die  Absicht,  sonst  würde  ihm 
eine  höhere  Stelle  in  der  Geschichte  gebühren.  Dennoch  half  er 
die  Hierarchie  untergraben,  auch  dadurch,  dass  er  zeigte,  wie  mal 
ihr  beikommen  und  ihrem  Anhange  unter  dem  Clerus  den  weltlichen 
Arm  fühlbar  machen  konnte.  Er  verfügte  am  24.  Juni  1303  die 
Beschlagnahme  der  geistlichen  Güter,  deren  Inhaber  ohne  seine  Er- 
laubniss  sich  aus  dem  Reiche  entfernt  hatten11).  Dann  erneuerte 
er  gegen  das  Ende  des  Juli  die  Edicte  über  den  Verkehr  mit  frem- 
den Ländern  in  nächster  Beziehung  auf  Rom62).  Unter  Andern 
schrieb  er  dem  Erzbischofe  von  Rheims:  ohnerachtet  des  Verbotes 
und  der  ausgestellten  Wachen  kommen  täglich  verdächtige  Personen 
in  einer  Verkleidung  über  die  Gränze,  und  Waaren,  die  ohne  un- 
sere Erlaubniss  nicht  ausgeführt  werden  sollen,  gehen  ins  Ausland. 
Dieäs  ist  nicht  länger  zu  dulden,  zumal  da  der  Aufruhr  in  Flandern 
•  zunimmt  Bei  dem  Lehnseide  fordern  wir  euren  Beistand;  jeden* 
-Cleriker  und  Laien,  der  unserm  Verbote  entgegen  handelt,  werden 
wir  der  Güter  berauben,  verbannen  und  als  Verräther  ächten4*). 
Die  Seneschalle,  Bailiis  und  Aufseher  der  Hafen  und  Landstrassen 
wurden  an  demselben  Tage  mit  dem  Verluste  des  Lebens  und  der 

")  Dup.  20.  u.  Preuv.  223.    Baill.  2dl.    Unten  (.  19.  A.  56. 

49)  Dup.  19.  20.  u.  Preuv.  111.  126  f.  u.  295.    Baill  et  250  ti.  250. 

50)  Raynald  1303  9.  35.  u.  1460  9.  10.    ")  Dup.  99.    Baill.  235. 
")  Oben  6.  Abschn.  §.  2.  A.  6.  $•  8.  A.  71.  n.  §.  10  A.  7  f. 

5S)  D.  Brief  ist  am  Sonntage  nach  d.  Feste  d.  h.  Magdalene  (23.  Juli) 
geschrieben.    Dup.  131.    Baill.  256. 
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jQter  bedroht,  wenn  sie  nicht  ernstlicher  als  bisher  Reisen  in  an* 
lere  Reiche  und  das  Einbringen  und  Absenden  von  Briefen  verhin- 
lerten.  Ohne  die  Genehmigung  des  Königs  dürfe  ausser  den 
iaufleuten  niemand,  auch  kein  Erzbischof  das  Land  verlassen? 
[ein  Brief  und  keine  Waare  ein-  und  ausgehen;  man  habe  aufge- 
bogene Briefe  uneröffhet  nach  Paris  zu  schicken,  Geistlichen  und 
4ien,  welche  ohne  Wissen  des  Hofes  sich  aus  dem  Lande  ent- 
fernen, die  Güter  zu  entziehen  *  *). 

§.  15. 

Jonifacius  in  Anagni.  Bullen  vom  15.  August  1303:  Ueber  die 
Inklage  im  Parlament  zu  Paris:  Nuper  ad  audientiam  nostram. 
Jeber  Vorladungen:  Rem  non  novam.  Suspension  der  Befug- 
risse  der  Universitäten  und  der  Kirche  in  Frankreich:  Sedes 
ipostolica.  Gegen  den  Erzbischof  von  Nicosia:  Quanto  in  ec- 
ilesia.  Der  Pabst  belehnt  den  römischen  König  Albrecht  mit 
Prankreich,  und  sucht  England  und  Flandern  in  der  Feindschaft 
gegen  Philipp  zu  bestärken.    Bannbulle  gegen  Philipp:    #J 

Super  Petri  solio. 

Bonifacius  hatte  im  Februar  1303  den  Cardinal  -  Legaten  Le 
Itoine  mit  Forderungen  und  Beschwerden  nach  Paris  geschickt, 
md  eine  nicht  befriedigende  Antwort  erbalten ').  Er  war  im  März 
.on  Nogaret  öffentlich  der  Ketzerei  beschuldigt,  des  grössten  Ver- 
>rechens  im  Mittelalter,  und  mit  Concil  und  Verhaftung  bedroht3), 
ttan  bemächtigte  sich  an  der  französischen  Grftnze  des  Nicolaus 
/on  Benefract  und  der  Bullen,  welche  er  dem  Legaten  Oberbringen 
sollte 3).  Nach*  der  Versöhnung  des  Pabstes  mit  dem  römischen 
Könige  Albrecht,  einer  offenbaren  Feindseligkeit  gegen  Frankreich, 
war  um  so  mehr  zu  erwarten,  dass  Philipp  ausführen .  werde,  was 
S'ogaret  in  seinem  Namen  empfahl4).  Gleichwohl  ist  nicht  in  der 
Furcht  die  Ursache  zu  suchen,  wenn  Bonifacius  seinen  Sitz  von 
Hom  nach  Anagni  verlegte.  Fast  allgemein  wird  behauptet,  die 
Nachricht  von  der  Rede  des  Plasian  auf  dem  Reichstage  zu  Paris 
m  Juni,  oder  von  den  geheimen  Rüstungen  des  Nogaret  in  Italien, 
)der  die  Besorgniss,  dass  die  Freunde  der  Colon  na  in  Rom  ihn 
angreifen  würden,  habe  ihn  seiner  Vaterstadt  zugeführt,  wo  Ver- 

")  Dup.  13*.    Baill.  L  c. 

')  Oben  6.  Abschn.  §.  IL.  ')  Das.  §.  M,  A.  2. 

')  Das.  fc  12.  A,  Ä  f,   f)  Pas,  f.  13,  A,4, 
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wandte  wohnten,  urtd  die  Bürger  ihm  durch  viele  Wohltaten  ver- 
pflichtet waren8).  Er  gieng  aber  schon  im  Mai  1303  nach  Art&gni1), 
dessen  Name  sich  unter  Bauen  aus  diesem  Monat  und  aus  dem 
Anfange  des  folgenden  findet7).  Als  er  Rom  verliess,  war  Pia- 
sian  noch  nicht  gegen  ihn  aufgetreten,  und  der  Plan  des  Nogaret, 
ihn  zu  überfallen,  ein  Geheimniss;  auch  reiste  er  jedes  Jahr  nach 
Anagni,  weil  er  den  Ort  liebte  und  hier  in  den  heissen  Tagen 
eine  gesundere  Lull  athmete8);  und  endlich  traf  ef  nach  d*r  Ueber- 
siedelung  keine  ausserordentliche  Massregeln  zu  seiner  Sicherheit, 
ein  Beweis,  dass  er  nicht  ahndete,  was  ihm  bevorstand,  wenigstens 
von  den  Absichten  der  Feinde,  die  er  durch  den  Aufenthalt  in  einer 
kleinen  Stadt  begünstigte,  keine  nähere  Kenntniss  hatte0),  obgleich 
ein  unzuverlässiger  Schriftsteller  das  Gegentheil  sagt10),  und  die 
Ankläger  erzählen,  sein  Dämon  habe  ihn  gewarnt11). 

Erst  in  Anagni  meldete  man  ihm  die  Vorgänge  auf  dem 
Reichstage  zu  Paris,  den  Antrag  auf  Concil  und  Appellation  und 
er  empfieng  dfese  Botschaft  nicht  durch  Nogaret,  der  zwar  im  Juni 
schon  in  Italien  war,  angeblich  um  mit  ihm  zu  unterhandeln,  ihn 
aber  vor  seiner  Verhaftung  nicht  wieder  sah.  Im  Innersten  über 
die  Verwegenheit  des  Königs  und  der  fränzösischfen  Stande  ent- 
rüstet, hielt  er  am  Feste  der  Himmelfahrt  Marias,  am  15.  August 
1303,  fcirl  ConSistorium,  um  feierlich  zu  schwüren,  dass  die  von 
Nogaret  Und  PläSiah  ihm  vorgeworfenen  Verbrechen  erdichtet  seien '  *), 
und  mehrere  Bullen  bekannt  zu  machen,  welche  die  Schriftsteller 

*)  Walsingh.  1303.  Ptolem.  Lucens.  Hist.  eccles.  bei  Muratori  XL  p.  1203. 
Chron.  v.  &t.  Denis  bei  Dupuy  191.  Bern.  Guido  bei  Murat.  III.  p.  Ö72. 
Trivetti  ChNli.  in  Achery  Spicil.  FI.  939*.  Job.  Vittorifcns.  ta  Böehmer  Fon- 
tes etc.  I.  p*  340.  Anonym.  Leob.  bei  Pee  I.  S$2.  Dupuy  p.  90  u.  Prear. 
p.  3.  191.  194  u.  199.  Baillet  258.  Derselben  Meinung  *ind  Noury,  Me» 
zeray,  Daniel  u.  d.  Hist.  de  Langued» 

°)  Bis  zum  Ende  d.  Aprils  war  er  in  Rom,  Oben  6.  Abschn.  $.  \t 
A.  14.  u.  §.  13.  nach  A.  12. 

')  4.  Abschn.  f.  1.  A.  19.  ü.  Büllar»  roffl.  fcd.  Cketöbih.  tf.  Hl.  T.  u  p.  160A 

8)  Antonin.  P,  3.  tit.  90.  c.  8.  §.  2,    Jovii  Elogia  p.  53. 

9)  Antonin.  I  c  §.  30  u.  21.  Villani  g,  03.  Raynald  1303  {.  41. 
Jov.  1.  c.  Trithem.  Annal.  Hirs.  II.  p.  94.  Paul.  Aemyl.  de  reb.  gest.  Franc. 
253.    Piatina,  Ciacon.  in  Pagi  Vita  Bonif.  ad  ann.  1303. 

10)  Ferret.  bei  Murat  IX.  p.  1003.    ")  Do^uy  3)9. 

n)  Bzov.  u.  Spondan.  1303.  Natel.  Alex.  T.  VII.  Dis&  IX.  attic.  3. 
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willkOhrifsb  ordnenraber  im*  geringem  Nachteil  Dir  die  Gesehichtei, 
da  alte  jebem ■  Tagt  atigehOrbn  » •). 

Ohne  »weifet  wollt«  er  sioh'  offlftchst  rfecMftirtigen,  dam*  war 
folgende  BnUe^die-  erste:  „Maw  hatunsi  heutteh  hiffterttftoht,  da*« 
am  Feste  »febanhes  des  Täufers  vor  vielen  Mensehen  im  Garteh 
das  Lourre  w»< Auflage  gegen  Utas- erhoben,  und  unter  Der  2v» 
atiinmung  PttlippV  und  s*oer  Geistlichkeit  auf  ein  allgtfflfttoee 
Cencii  nhd  auf  eine  Appellation  an  dieses  Concil  und  an  unser* 
nchtmAssigeh  NaohMger  angetragen  ist*4).  Ferner  s&ll  naeh 
nner  Vertagung  des  Königs*  welcher  auehr  dem  Felftdt  der  fürt**, 
Stephan  Golonna,  einen  Zbfluchteort  gewahrt1*),  niemand  Gesandte 
oder  Briefe  von  uns  anirthinäi  oder  me  gehorchen.  Wie  ttfler* 
bort,  su  behaupten,  das*  wir  uns  mrt-Ketaerei  besudelt  haben! 
wem  fti  unserer  Verwandtschaft,  ja  in  der  ganzen  Gampagna,  ads 
weiober  mrabstainmeri^  ist  je. ein  solcher  Vorwurf  gemadit  9  Als 
wir  den>  Könige  WeWthatan  erwiesen,  wann  wir  oatfaHstii,  jettt 
schmäht  er  *tn»(  woher  dtee  fUtehctte  Veränderung?  wir  wollen 
Hin  von  seinen  «Sünden  reinigen,  utid:rwcftetf  rtmv  die  bittere  Ai** 
zsnei  der  Bubse«  .Wir  sind  gritafcer  als  der  ttsciMwon  Maltortd, 
usd  ein-  K«rg  von  Frankfeich  ist  geringer  ate  der :Kateer  Vitien* 
taten,  de*  dennocöv  als  er  geMill  hatten  steh  nicht  gegen  «tterHetl* 
mittel  des  Bischöfe  sträubte.  Diener  König,  übermfttMg  wie  San* 
inrib*  Veitlebtet  nhape  -heilsamen  Ermahnungen}  möge  er  aidh  hü- 
ten, das*  ihm.  nickt  wiederÄbrt,  was  den  Saoherib  gesagt  WW: 
wen  hast  du  getadelt,  wen  gettatert,  gegen  wen  deine  Siinrnne, 
deinen  BHek  erhoben»  .ge^tn  den  heiligen  fefrael  Der  beilige»  Israel 
ist  der.  Steinalter  Gottes,  der  Naöbfolger^es  Petras,  wachem 
Christ«*  seine  Sohaafe:  und  die  Macht  zu  bindeirund  zu i  lösen  mn 
vertraut  tob  Philipp  verUnariet  uös*  um  sich  Ar  ddn  Baon  zu 
lieben  '*>  :®s  erbittert»  ihn  sehon,  dnss  wir  in  einem  Schreiben* 
welches  unser. Notar,  Jaeäb  *ob  Ntirafens,  «herbrachte,  seine  Ver- 
geben rügten ,7);  nun  redet  er  Böses  vob  nnb,  wir  aber  kOhweh 

l3|  Scfarottkhi.  £6*  &  öl».    Pltnk  Geschichte  d.  cbrüftl.  Gteellsth.  Ver- 
fass.  5.  S.  150.  u.  Tosti  II.  p.  183  setzen  sie  unrichtig  in.  d..I.  Septem 
M*  Bi  vWwfechsift»  &  Reichstag  «nt  •  d.  VwmmL  v.  24.  Jrfnh    Oben 

e.Atecten,;§./i4.Ai.3d.  • 

")  Das.  5.  3.  A.  08.    "J  Das.  «-  B.  naeh  A*  10. 

17)  In  d.  Balle  Ausculta  fili.    Das.  9-  8.  A.  30  u.  34.      .       [ 
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>uit  den  Propheten  sagen:  er  bat  uns  eine. Grube  gegraben,  der 
Herr  wird  es  so  fügen,  dass  er  selbst  hinstnföUt»  Durch  die  Auf- 
nahme des  Stephan  hat  er  das  Gebot  des  Ersten  unter  den  Apo- 
steln übertreten:  wenn  Clemens  je«andes  Feind  ist  wegen  seil» 
Wandels,  so  wolle  nicht  dessen  Freund  sein.  Wo  solche  Könige 
sehalten,  da  ist  es  um  das  Ansehe»  des  römischen  Pontifen  ge- 
schehen; wenn  er.  einen  Fürsten  oder  einen,  andern  Mächtigen 
bessern  will,  wind  er  Ketzer  genannt  und  der  ärgsten  Dinge  be- 
schuldigt Fern  sei  ein  so  verderbliches  Beispiel,  fern  von  um 
eine  00  strafbare  Sorglosigkeit,  dass  wir  solchen  Missbrauch  nicht 
m  Werden  ersticken.  Uns  zu  richte»  verlangt  man  ein  allgemeines 
Conti  1,  .welches  ohne  um  nicht  berufen  werden  kann*  Uro  von 
dem  Könige  von  Frankreich  zu  schweigen,  den  Zacharias  ent- 
thronte18), ist  Theodosius  d.  Gr.  gegen  Ambrosiua,  den  Bischof 
von  Mailand  i  so  in  Wuth  gerat hen,  oder  der  König  Lothar  gegen 
den  Pabst  Nicola«*,  oder  Friedrich  (IL)  gegen  kinocenüus  (IV.)? 
ist  der  Kjünig  von  Frankreich  grösser  als  diese,  oder  sind  wir  ge- 
ringer als  unsere  Vorg&hgtir?  verfahren  wir  weniger  gerecht? 
Glaube  niemand,  dass  wir  uns  hei  dem,  was  geschehen  ist,  bera- 
higaiv  werden;  ohnerachtet  der  frechen  Appellation  werden  wir  gegen 
den  König  und  seine  Genossen  unsere  Massregein  nehmen,  wenn 
sie  sieh  nicht  bessern  und  Genugtuung  geben"1»). 

Diese  war  keine  Verteidigung,  wie  später  auch  Nogaret 
sagte 2  °),  wenn  nicht  eine  Anklage  die  andre  entkräftet;  de  Würde 
.des  Unfehlbaren  erforderte,  dass  er  von  seiner  fkchtgi&ubigkeii 
sehwieg,  wie  er:  den  Vorwurf  der  StttenMgkeit  nicht  erwähnte. 

.  Da  es  schwer,  Hast  unmöglich  war,  seine  Statfileerete  zu  voll- 
ziehen, weil  sich  ihnen  bei  einer  «o  strengen  'Bewachung  der  fran- 
zösischen Glänzen  kaum  ein  Weg  öfeete,  und  Laien  und  Geistliche 
sieh  »um  voraus  gegen  sie  .verwahrt  hatten,  so  befolgte  er  den 
Grundsatz  seiner  Curie  .und  des  aken  Roms,  in  der  Noth,  nach 
Miederlagen  keine  Zugeständnisse  zu  machen«  weil  man  sonst  den 

i83  Chüderich  3.  Der  Geschichte  ist  diess  unbekannt;  &  handhabt  die 
profane  wie  <L  biblische. 

19)  .Nuper  ad  audientiam  nostram.  Dupoj  p.  10*.  Tabl.  chron.  p.  9. 
Raynald  1311  g.  40.,  u.  mit  d.  Verstüramel.  durch  dement  V.  130S  f3& 
Bulaeus  p.  55.    BaiUet  p.  950.    Spondan.  I.  c. 

J0)  Dup.  255* 
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iechtebadtn  verlor,  sieht  wieder  vordringen  könnte.  Er  vertato» 
iigte  «9i .  15.  Augpst  zu  ewigem  Gedfichtniss:  „Nach  alteren  Ge- 
setzen ist  ctet  öffentliche  Vorladung  noch  in  dem  Falle  verbindlich, 
Jass  jemand  es  unmöglich  macht,  .ihn  persönlich  davon  zu  be- 
aachrjcbügen.  Wir  flkhrea  daher  nichts  Neues  ein,  wenn  wir  be- 
stimmen, dass  unter  apostolischer  Autorität  erlassene  Vorladungen, 
welche  in  uneerm  Hoflager  und  an  den  Thflren  der  Hauptkirehe 
iq  dem  Orte,  wo  die  römische  Curie  verweilt,  durch  OfenWehen 
Anschlag  bekannt  gemacht  sind,  eben  so  gfiltig  und  rechtskräftig 
Mio  sollen, ;  eis  wenn  die  betreffende  Person  unmittelbar davon 
Kunde  erhalten  hätte,  nftd  zwar  ohne  Rücksicht  auf  Privilegien,  auf 
Rang  und  Stande **}.  So  musste  man  erwarten,  verartheHt  zu 
werden,  ohne, gehört  zu  sein,  ja  ohne  zu  wissen,  daas  man  au- 
geklagt  und  vor  das.pftbstbobe  Gericht  geladen  sei;  Versionen  des 
Termins  «*  für  Geeltndniss  "). 

Die  französischen  Universitäten  und  Kirchen  waren  nach  der 
Darstellung  des  Bomfoeius  thette  verlockt,  tbeäs  gezwungen,  sieh 
Piasiao  aitauschiiessen * *).  Sie  sollten  empfinden,  dass  es  einen 
andern  Obern  gebe,  der.  sie  ohneraebtet  des  königlichen  Schutz- 
briefes**)  und  vor  den  Augen  Philipps  bestrafen  komm:  werden 
ae  dadurch  zur  Umkehr  bewogen,  so  entstand  Verwirrung  im 
feindlichen  Lager  und. der  weltliche  Arm.  war  gelähmt.  Der  Pabat 
tagte  m  einem  Eriasss  über  die  Universitäten:  „In  alten  und 
•euen  Zeiten : hat. der  apostolische Stuhl  das  französische  Reich  und 
dessen  Kflmge  durch  grosse  Privilegien  ausgezeichnet,  Philipp 
sollte  disss  bedenken,  und  dass  gerade  wir  vor  Andern  seinen 
Wünschen  «tigege»  gekommen  sind;  er  aber  empört  sieb  gegen 
ias,  und  veeßthrt  wie  die  übrigen  Unterthanen  die  Magister,  Doc- 
teren,  Btfcoaleure  and  Scholaren;  die  Pflkhtgetoeuen  werden  von 
ihm  verfolgt.  Damit  nun  niemand,  der  aus  Furcht  vor  ihm  oder 
um  seine  Gunst  zu  erlangen,  die  Ehrerbietung  gegen  uns  ver- 

* 

,!)  Rem  non  novam.  Dup.  161  u.  508.  Bul.  54  o.  118.  Rayn.  1900* 
§.  40.  u.  1311  f.  31.  Bailh  908.  262  u.  268.  Spood.  I.  c.  Natai.  Alex» 
I.  c    Untei  A.  50.  ; 

M)  Appareat  contumax,  qui  sie  agit»  'Nogaiet  n.  Plasian  erklärten  ver 
Heuens  V.,  dass  solche  (Stationen  von  Abwesenden  per  edictummft  Recht 
u.  Gerechtigkeit  streiten.  Dup. 316)  vgl.  bei  Denis.  aifcmr7(kO«u.«öeL 

»)  Oben  6.  Absehe  §.  14.  A.  34    J4)  Das.  A.  32. 
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HUighet*  An  LrimMhl  fcsstefgt*  entfeiehen  Vriv  Altarty  weilte  bisher 
in  Frankreich  berechtigt  war«);  Worden  «ad  Utin&tefldn  «u  m* 
leihen,  diese  Beftguiss,  bis  der  König  urts  gehorcht  and  die  schul- 
dige Genugtuung  giebt"'*). 

Den  Beschluss  «bei'  die  Kirehen  taegttruleta  Bemtorius  mt 
dieselbe  Art;  er  woüe  niotrt,  dt«fe  jemand' befördert  wecde,  der 
nieht  in  dfek1  Treue  gegen  Rom  beharre;  dhhet  mos»  er  sich  die 
Besetzung  aller  Steilen  m  den*  Dom*  und1  Klosterkirchen,  welche 
jetzt  erledigt  «ien,  oder  in  Zakuhffc  erledigt  werde»  würden,  bis 
auf  die  Zeit  vorbehalten,  wo  Philipp!  sich  bessere;  jede  ende« 
Wahl  und:  Bestätigung  «rkUte  er  ittr  twgSüg***  So  tritt  mm 
der  König  in  den  Verdergnmd ;  Kiwfce  und  Schale  sollten  in  ihn 
die  Ursache  ihres  Missgeschidks  erkennen  und  ton  ihto  abfallen 
Aber  niemand/ verbargt»  ihnen,  daSs  did  Straf*  dar»  aufhörte;  mit 
dem  Wahlrecht  verloren  die  Prälaten,  die  Capto!  »  und  indem  gast- 
bchen  Corporationen  in  diner  der  wkttigeteh  Beziehungen  ihren  Ein- 
fluss  und  bedeutende  Äussere  Vortheite}  sie  tarnten  den  flieg  des  Pub- 
atea  nicht  wünschen;  dieser  vereinigte  die  Qögner<  statt  sie  m  trennen. 

Er  hasste  besonders  den  Erabischof"  Gerhard  von  Nteosia27), 
wie  eine  andre  Bolle  vefti  16.  August  bfewiie't. 

„Je  hoher  die  SteHuag  ist,  waMle  «naer  ehrwürdigsr  Bruder 
einnimmt^  wenn  -  er  ehrwürdig  genannt  zu  werden-  verdient,  desto 
mehr  sollte,  er  seiner  Pflichten  gegtfe  une  ai*gedenk  nein.  Er 
aber,  deri  Wir  zum  Ersbiächdfe  -erhoben  toben,  ist  eicht  in  die 
ihm  angewiesene  Piwinz,  sondern  neek.  BuJgund  gegangen,  und 
dann*  als  er  vernahm,  das«  Phü^p  Weh  gegen  «nfe  empöre,  bh 
itas,  um  ihn  durch  arglistige  Eingebung«  im  Anftohrna  bestärken. 
Wir'  weiten  hiebt,  daas  die  Kirche  auNicoste*  weiche  er  unbe- 
kümmert  um  ansem  Aaftttig  vemeehttaaigt,  durch  ihn  Verlust  er- 
leidet und  er  ihre  Einkünfte  benotet;  <laher  untereren  wir  ihm  bis 
auf  Weiteres  die  Verwaltung  der  geteNteben  «und  weitlichen  Güter 
dieser  Kirche,  und  werden  bei  fernerem  Ungehorsam  noch  strenger 
gegen  ihn  verfefaren"38)*    .    •  . 

•  * 

")  Sedes  apostolica.  Dup.  103  u.  582.  Bul.  64.  Rayn.  1S08  S.  38. 
BtilL  964»    Bzw.  1303,    NiUl/Alex.  i.  c. 

flt)  Sedes  apostolica.  Dup,  IL  ce>  BuL  I.  *  Rayn.  U  c*  SO.  BailL  965» 
*p*uL 1SO& Haut:  Attot.  k  e!1-  «)  Oben*.  14»  A.  SS* 

*•)  Quanto  in  efidesia.   Dup.  103»    Ray**  lfQS*  97.   BsÜi  2W. 
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Einst  hoflleii  dm  Fände  Cfesarti  ddtth  S^aftfiAtfsdMflSs*  an 
siegen,  die  seine  Legionen  verföchten ;  Mit  4m  Ansehrt  der  Curie 
verschwand  die  Republik;  öonifectus  irrte  lange  wie  jene  Optima- 
len, endlich  erkannte  er  die  Unwirksamlieft  seiner  Bullen  und  be- 
mühte »ich  um  ein  Heer«  Damit  verkfttdigte  er  Aber  den  Unter- 
gang der  Hierarchie,  rät  Nikolaus  L,  Gregor  VII.  und  fonoeentfus  Hfc 
sie  gewollt  hatten;  ein  Pabst,  in  welchem  das  stolze  BewuSstsein 
des  Kirchenhauptes  sich  mit  einem  glühenden  persönlichen  Ehrgeiz 
vereinigte,  der  stth  beroten  glaubte,  den  apostolischen  Stuhl  iber 
sich  selbst  zu  erheben,  sah  mit  Entsetzen,  däss  dieser  einer  Süs- 
sern  Stütze  bedurfte^  Aus  keinem  andern  Grunde  war  der  förnfsöh« 
König  Albrecht  von  ihm  bestätigt;  er  erhielt  zum  Dank  ein  demü- 
thiges  Schreibeil,  und  in  ihm  die  Zusicherung  der  Hülfe  gggen  je- 
dermann*9). Als  Lohn  verhiess  er  die  römische  Kaiserkröne,  die 
glänzendste  unter  allen;  wer  so  viel  fco  Meten  vermochte,  der 
stand  in  einer  unerreichbaren  Hohe;  da  er  aber  einen  Fürsten  da- 
mit lockte»  den  er  Öffentlich  und  wiederholt  verdamtot  hatte,  so  er» 
kannte  mte  tfeia»  Ohnmafcbt.  Die  Rfeefehgebtalt  fcterfloss  In  Nebel, 
und  doch  handelte  Bonifocra*  so,  als  Ob  die  Welt  es  night  be- 
merkte; um  sich  tö  retten  und  zu  rächen  wagte  er  etoen  «Weiten 
Schritt,  er  gab  Albrecht  du*  fowraösisohe  Reich  als  eröffnetes  päbsb- 
iiches  Lebfcn,  dessen  Besitz  PhiHpp  dtfrch  Ungehorsam  g«g&»  den 
Lehnsherrn  und  d&rob  andere  Frevel  verwirkt  habe39).  Der  Vor- 
gang eines  iHohi  Pabstes  galt  m  Rom  Ar  tineti  Beweis  des 
Rechte,  und  hier  fohlte  es  nicht  an  Beispielen,  man  durfte  nur  an 
tonooentias  HL  fcrinnfcrfy  der  England  als  Preis  für  die  Vollziehung 
eines  Banrtapruct»  verschenkte,  und  ausserdem  Hess  sich  die  Saz« 

29)  Oben  0.  Abs6hn«  §.  Uw  A.  ll'u,  nach  A.  20» 

30)  Trübem.  Annal.  Hireaitg«  IL  p..86*  Oleosohlager  Staatsgwchicbt* 
S.  11.  Villani  8,  63.  ftolem,  Lueens«  Hist.  eccles.  üb.  24.  c.  37.  bei  Mu- 
ratori  XL  p.  1$04.  H.  Steron.  Chron.  bei  FVeher  p.  404  u.  Contin.  das. 
404.  Bern.  Guido  bei  Mürat.  Hl.  p.  Bt2.  fipih.  bei  Unrat.'  IX.'  p.  t39. 
Piatina  BoniL  p.  246.  Antonin.  P.  3.  tit.  20.  c.  8.  §.  20.  Vecer  de  reb. 
gest.  Henr.  VII.  in  Vet.  Script,  ex  bibiiotbi  Rfcuberi  p.  460«  Jotii  Etog,  p.  53. 
Paul.  Aemyl.  de  reb.  geöL  Frau*  Hb.  ft  p,  ÖÄ. '  Bhöv.  o.  ftpondän.  1303a 
Bulaeus  p.  38.  Gaguin  Annal.  lib.  7.  c.  4.  p.  191.  Matoon  Antfal.  ed.  II. 
p.  359«  Me^er  Arinal.  Flahdr.  lib:  10.  p»  H)3;  6iac.  Bmlif,  p,  800*  Pagi 
Bonif.  543.  Düpuy  p.  21  a.  Pwtfv.>  X  201.  446*  Stift  d.  *$*.  Baillet 
p.  272.    Mezeray  III.  p.  841, 
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znng  auch  auf  Frankreich  anwenden,  nach  welcher  Bonifatius  selbst 
die  Könige  von  Ungarn 3 *) : und  Sehottland32)  für  seine  Vasallen 
erklärt  hatte.  Wenn  man  diess  in  Deutschland  zugab,  so  wurde 
Philipp  in  einen  neuen  Krieg  verwickelt,  ehe  der  flandrische  geen- 
digt war33)  und  es  regten  sich  wohl  aueh  die  Mis&vergofigten  in 
seinem  Reiche,  die  Bande  eiaer  despotischen  Gewalt  zu  sprengen. 
An  die  Möglichkeit,  dass  der  Ändersüchtfge  und  bisher  so  fügsame 
römische  König  sieh  ihm  versagen  werde,  dachte  Bonifaeius  nicht; 
es  geschah  dennoch *  die  Franzosen  erbitterte  der  Versuch,  ihnen 
einen  fremden  Herrscher  aufzudringen,  und  der  Hof  war  scheinbar 
gerechtfertigt,  wenn  er  naeh  der  Kriegserklärung  des  Pabstes  nun 
auch  zu  den  Waffen  griff.  ,      ' 

Albrecht  hatte  viel  versprochen  in  der  Absicht,  nichts  zu  halten. 
Ihm  standen  schon  die  Böhmen  feindlieh  gegenüber34);  die  deut- 
schen Fürsten,  welche  von  ihm  besiegt  waren,  gehorchten  nur  aus 
Zwang3*)'*  an  Philipp,:'  das  Haupt  eines  mächtigen,  auf  seine 
Freiheit  eifersüchtigen  Volks,  welches  man  nicht  so  leicht  sieb 
unterwarf,  fesselten  ihn  Blutsfreundschftft.  und  ein  Bund,  mochte 
auch  Bonifaeius  die  Verträge  eufjgebeben  haben1*).  Daher  wies 
er  das  seltsame  Geschenk  mit  der  Bemerkung  zurück:  *ei  der 
Theitong  des  fränkischen  Reichs  naeh.  dem  Tode  Caifs  d.  Gr.  sei 
festgesetzt,  dass  kein  osUVänkischer  oder  deutscher  König  das 
westfränkische  oder  französische  Reich  out.  Krieg  überziehen  solle, 
und  'umgekehrt;  diess  habe  man  bisher  immer  beobachtet;  er  glaube 
nicht,  da$s  6s  ihm  zur  Ehre  gereichen  werde,,  wenn  er  zuerst  an- 
ders handle?7).  Auch .  er  wusste  also  die  Geschichte  zu  verfäl- 
schen}  auf  der  andern  Seite  machte  die  Notwendigkeit,  sich  zu 
entschuldigen,  ihn  plötzlich  gewissenhaft,  und  darin  lag  ein  ver- 
steckter Vorwurf  für  den,  welcher  ihm  den  Nachbar  preis  gab- 
Er  mochte  Philipp  nicht  von  fem  beleidigen,  sonst  konnte  er  auf 
das  Anerbieten  eingehen,  unter  der  Bedingung,  dass  die  Eroberung 
ihm  durch  den  Pabst  möglich  werde,  dann  erledigte  sich  die  Sache 

.    31)  Oben  4.  Ateckn.  §.  1.  A.  3. 

*')  Das.  Ä.  Absehn.  §..$.  A,  44.  u.  naeh  A;  SO. 

*■).  Das*.  5,  Abschn..§,:7*    ..-....' 

")  Das.  4,  Absehn»  §.  I.  A>  39.  u.  0.  Absehn.  §.  13*  A.  37  u.  38. 

")  Das.  e.  Abschn.  §.  4.  naeh.A.  47.    3Ö)  Das.  j.  4.  A.  38  t 

37>  Trithem.  u.  Olenschl.  II.  cc    Dup.  SOU'  Baill.l.  c. 
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von  selbst38).  Nach  dem  Vorigen  bewies  er  weder  „eine  unver- 
gleichliche Mftssigung",  noch  trat  er  zurück,  weil  Bonifeoius  das 
Kaiserthum  nicht  in  seinem  Hause  erblich  machen  wollte39).  Bei 
einem  Gesuche  dieser  Art  wftre  vorausgesetzt,  dass  Rom.  die  Kö- 
nige von  Deutsehland  wählte,  ein  Recht,  welches  von  ihm  in  Ati- 
spruch genommen  aber  nicht  anerkannt  wurde;  Albrecht  verlangte 
nur  die  päbstliehe  Bestätigung  semer  Wahl,  um  den  Feinden  einen 
Yorwand  zn  neuen  Unruhen  zu  entziehen.  Als  er  diess  errercht 
hatte,  hielt  er  es  für  einen  Gewinn,  dass  der  Ueberfall  zu  Anagni 
lastigen  Zomothungen'  ein  Ziel  setzte. 

Mit  nicht  besserem  Erfolge  suchte  Bonifacius  den  König  von 
England,  Eduard  1.  gegen  Philipp  aufzustacheln;  zu  seinem  Ver- 
druss  einigten  sich  die  Fürsten  im  Mai  1303  *•).  '  Der  Krieg  in 
Flandern  dauerte  fort,  aber  nicht,  weil  der  Pabst  auch  hier  schürte 
und  HQIfsgelder  versprach;  bei  den  Flahderern  bedurfte  es  solcher 
Reizmittel  nicht41)- 

Kurz  zuvor,  ehe  jener  die  Freiheit  verlor,  entwarf  er  eine 
Bannbulle  gegen  den  König  von  Frankreich,  die  er  am  Geburtstage 
der  Maria  oder  am  achten  September  1303  bekannt  machen  wollte, 
und  dem  gemäss  als  an  diesem  Tage  erlassen  unterschrieb;  am 
siebenten  gerieth  er  in  Gefangenschaft.  Die  Bulle,  iu  welcher 
Philipp  namentlich  excommunicirt4*),  und  seinen  Unterthanen  ver- 
boten wurde,  ihm  zu  gehorchen,  bis  er  sich  Rom  unterworfen  habe, 
lautete  wie  folgt: 

„Auf  dem  Stuhle  Petri,  dem  erhabenen  Throne,  nach  göttli- 
cher Anordnung  sitzend,  vertreten  wir  den,  welchem  vom  Vater 
gesagt  wird:  du  bist  mein  Sohn,  heute  habe  ich  dich  gezeugt; 
fordere  von  mir,  und  ich  werde  dir  die  Völker  zum  Erbe,  die 
Gränzen  der  Erde  zum  Eigenthum  geben;  du  sollst  sie  mit  einer 

98)  B.  eidem  (Alberto)  subjiciens  verbo  non  opere  regnum  Franciae  etc. 
Ptol.  Luc.  I.  c.  Merveilleuse  impudencc  Dup.  1.  c.  Nogaret  u.  Plasian  ver- 
sicherten, d.  Schatz  d.  Kirche  sei  dem  rumischen  Könige  geöffnet;  Dup.  308 
n.  883;  nach  Trith.  I  c.  sollten  auch  Truppen  ihn  verstärken;  gewiss  war 
nur  der  Ablass. 

")  Albert.  AigenUnUrstis.  Germ.  bist.  P.II.p.lll.  Olenschl.  1.  c.  S..13. 

40)  Oben  5.  Abschn.  §.  5.  A.  59  f.  u.  §.  0.  A.  46. 

41)  Das.  5.  Abschn.  (.  6.  A  45  u.  46.  u.  fr.  7. 
")  Das.  6.  Abschn.  f.  ILA.  jU. 
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swmen  Jtethe  regi/eres  wtf  wie  mfäfm  von  Tkon  zerbrechen 4  *). 
Dario  liegt  eine  Weisung,  dass  die  Könige  steh  der  Zucht  unter- 
werfen, und  die  Richter  dem  Herrn  dienen  mit  Furcht,  und  froh- 
lQOkeo  mit  £itte*n,  damit  m  nicht  ankommen,  wenn  sein  Zora 
gfgeo  sie  entbrennt.  Es  folgt  aber  »neb,  dass  wir  den  Grossen 
windet)  Kleinen  richten  als  Statthalter  des  Herrn,  bei  welchem 
kein  Assehn  der  Person  gilt;  cües3  lehrt  das  alte  und  das  neue 
Testament,  diess  testjltigen  die  ehrwürdigen  Coocilieu,  dies«  ist 
die  Meinwg  4er  heiligen  Väter,  mA  es  *t  auch  in  der  Vernunft  be- 
gründet. Obgleich  aber  der  Stuhl  des  Petrus  mit  solcher  Masbt  begna- 
digt ist,  so  lassen  wir  dQch  als.  ein  liehevoller  Vater  neben  der  Strenge 
die  Milde  walten,  und  ergreifen  nicht,  obgleich  wir  es  mit  Recht 
könnten,  die  eiserne  Rqthe,  uro  ;  zu  zßrtnplwen,  sondern  die  Zucht- 
ruthe,  um  auf  den  Weg  des  Heils  zu  leiten.  Die$s  ist  nichts 
Neues,  wie  wir  auch  nicht  die  Körner  aus  den  Aehren  schlagen 
liessen,  sondern  wir  verwalten  einfach  das  Richteramt,  and  ver- 
hängen keine  Strafen  Aber  Philipp,  den  König  der  Franzosen44), 
sondern  kündigen  sie  ihm  nur  von  Rechtswegen  an,  da  er  wegen 
seiner  Vergehen  im  Banne  ist,  wie  jeder  weiss,  und  damit  sein 
Urtheil  empfangen  hat.  Wie  ein  guter  Arzt  nicht  sogleich  die 
stärksten  Mittel  anwendet,  wenn  nicht  die  Heftigkeit  der  Krankheit 
es  erfordert,  so  haben  wir  die  Wunden  des  Königs,  dessen  Krank- 
heit in  der  Sunde  besteht,  zuerst  sanft  berührt  und  ihn  selbst  mit 
väterlicher  Liebe  behandelt.  Diese  Milde  erzeugte  aber  Widerspän- 
stigkeit  und  Hass,  Uebertnuth  und  Verachtung.  Daher  versuchen 
wir  es  mit  anderen  Heilmitteln,  aber  noch  immer  mit  gelinden,  um 
zu  sehen,  ob  er  sich  bessert,  wie  Nabuchodonosor,  ein  sehr  be- 
rühmter König  —  und  wir  wünschen  es,  damit  wir  nicht  genöthigt 
sind,  die  Wunden  auszuschneiden  —  befer  ob  et  in  den  Abgrund 
des  Bösen  versunken  durch  noch  ärgern  Schmutz  sich  entstellt 
und  wie  Pharao  sich  verhärtet. 

'Einst  als  er  sich  an  der  Geistlichkeit  und  an  der  Kirche  in 
Frankreich  in  mehr  als  einer  Hinsicht  schwer  versündigte,  gaben 
wir  ihm  heilsame  Lehren  durch  seine  Gesandten.  Dann  schicktet 
wir  unsern  geliebten  Sohn,  den  Notar  Jacob  von  Normanne  mit  einem 
Sfchf eiben  zu  iftni,  in  welchem  seine  Vergehen  erwähnt  wurden  ♦ '); 

48)  Ps.  2,  8  u.  9.    4«j  Unten  A.  58. 
")  Oben  6.  Abschn.  (.  8.  A.  30  te  3fc 
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er  atav  ohne  die  Werte. des  ßvangeüunw  m  -bedenken:  in  dam 
Boten  toftnkt  aian  den.,  welcher  ihn  nendet,  behandalte  den  Notar 
uut  Verachtung,  so  dnss  ihn  trifft,  was  der  Pabst  Constanttous  ia 
ij  fc  m  hoben  Falle  gegen  den  Kaiser  duatinus,  den  Sohn  des 
verfügte.  Auch  liest  er  es  unbeachtet,  dass  nach  der 
g.der  heiligen  Vifer  derjenige  von  der  Uemeiosohaft  der 
sgeschtoasan-  ist,  irateber  Beisende,  die  nach  Rom  ge- 
(:5ii'Lv!:  Habe -beraubt,  und  dass  man  auf  dem  Wege  zum  rö^ 
oatifeo  mit  den  Gütern  unter  apssteiiechem  Schatze  sioher 
Wir  «haben  nach  dem  Beispiele  unserer  Vorfahren  und 
Nicolai»  IV.,  der  Kaiser  und  Könige  nicht  ausnahm,  die 
oder  PWnderotog  solcher-  .Beisenden  noch  am  letzten 
•onemtage  mit  dem  Banne  -verpönt46),  der  auch  gegen 
geriehtet  ist,  welche  Reisenden  eder  Durchreisenden  dieser 
iht  der  Pterde  beschränken  oder  nehmen,  oder  ihre  Briefe 
düiebamn*  und  ihnen  ;senst  hinderlich  wenden.  Philipp 
$  nicht;  «r  läsat  seine  Grftneen  nach  wie  vor  strenge  be« 
fe^TTT  Ewgefow**  und.  Auslander,  die  durch  sein  Reich  gehen, 


pi:^;ü:      »um.  heiligen  Stehe  zu  begeben,  lässt  er  ergreifen;  ihre 
i(&'''}%^  ffdnn  besteuert  oder  ihnen,  entrissen,   und  ihre  Briefe  ga- 

1 1  *     tfcV  1       * 

^m;,;;;'    ef  zurückbehalten.    Nicht  einmal  die  französischen  Prä* 

'v rV  .inten   auf  unsern   Rof  zu  uns  kommen,   wie  aus  ihrtn 

'     ;rhtUt,  die  im   Archiv  der  römischen  Kirche  aufbewahrt 

'lndess   wollten  wir,,  eingedenk  der  Lebren  des  £vange» 

n  $0'  thfeuren  .und  so  geliebtes  irrendes  Schnaf  gleichsam 

«en  nigewn  Schultern  in  den  Schaaf stall  mrickhrihgerr, 

9  nif.  reiche   Waide  aatoen,  -mt  süsser  Nahrang  pflegem 

fen  nach  dem  QleichniBS;  im  EvafygeHum,  wer  den  Notar 

•  bat, 'der  wird  wenigstens- den  Sohn    ehren*4),  urfd 

daher  unsern  geliebten  Sohn  Johannes,   Cardiualpriester 

1  des  iL  MdrceHkHis  »und- Petrus,  .der  aus  Frankreich  gei- 

%    id  <taü  Könige  .als  Freund  ergeben  ist,  zu  Philipp,  ihm 

die  i*  *    ution  anzubieten,   da  er  offenbar  im  Banne  ist49).    Es 

ttgjte.sich  ander*;  Philipp  behandelte  unsern  Sohn  noch  schlechter 

als  den  Notar,  er  verschmähte  die  Absolution  uncF  umgab  den 


")  Das.  §,  12.  A»  21.  vgl.  §.  10.  A.  19.    «*>  Das.  §.  8.  A.  Tl. 
*•>  MaOl).  21,  37«     «•)  'Oben  &  Abetha,  §.  11.  A.  1  «.  *.  ISLA  91. 
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Cardinal  .mit  Wachen,  so  dass  dieser,  tun  seine  Worte  zu  gebrau- 
chen, sich  unter  dein  königlichen  Banne  befand ;  ja  uns  selbst,  den 
Familienvater,  schonte  er  nicht,  sondern  er  lästerte  und  kränkte 
uns,  obgleich  man  lies't,  ehre  Vater  und  Mutter,  damit  du  lange 
lebest  auf  Erden,  und  die  Klage  des  Vater*  dem  Sohne  stets  heilig 
sein  muss,  der  Sohn  also  nicht  der  Zuchtmeister  werden  darf.  In 
Verbindung  mit  einigen  Prälaten  und  mit  anderen  Personen  seines 
Landes  zerriss  er  das  von  uns  mit  aHetn  Eifer  fest  gehaltene  Band, 
des  Friedens,  er  störte  die  Einheit  der  Kirche,  scheute  sich  nicht, | 
den  ungenähten  Rode  des  Herrn  zu  trennen40),  und  zwang  die 
Menschen,  die  er  dadurch  mit  sich  in  den  Abgrund  zieht,  seiner, 
frevelhaften  Appellation  beizustimmen.  Möge  er  steh  hüten,  dass 
nicht  wie  in  dem  Gleichniss  der  Weinberg  an  Andere  verraiethe* 
wird,  die  zu  seiner  Zeit  Früchte  liefern;  möge  er  an  die  cano- 
nische Strafe  denken,  an  die  Folgen  seines  Verfahrens  gegen  den 
Cardinal,  denn  der  Canon  kann  auch  auf  diejenigen  gedeutet  wer- 
den, welche  Geistliche  der  Freiheit  berauben,  ohne  sie  zu  verletzet). 
Um  von  der  Verhaftung  unsere  geliebten  Sohns,  des  Abtes  der 
Cistercienser,  Johannes,  und  vieler  anderen  besonders  italienischer 
Mönche  zu  schweigen,  welche  der  Appellation  nicht  beitreten  woll- 
ten61)» hat  Philipp  unsern  ehrwürdigen  Bruder,  den  Bischof  von 
Pamiers'2),  und  Niedaus  von  Benefract,  den  Deberbrmger  von 
Briefen,  in  welchen  wir  dem  Cardinal  befohlen,  bekannt  zu  ma- 
chen, dass  der  König  im  Banne  sei,  ^eingekerkert43),  und  Nicolaus 
nicht  entlassen,  wie  der  Cardinal  verlangte.  Ferner  untersagten 
wir  bei  Strafe  des  Bannes,  die  Coloona  aufzunehmen,  und  Philipp 
hat  Stephan  Cölorma  dennoch  aufgenommen.  So  wenig  ftrehtet 
er  Gott  und  dessen;  Statthalter,  und  er  ist  um  so  strafbarer,  da  er 
durch  sein  verderbliches  Beispiel  auch  auf  Andere  wirkt14). 

Ach,  schlechte  Rathgeber  schaden  seiner  Ehre,  wie  Sirenen 
locken  sie  ihn  durch  süsses  Kosen  an  den  Abgrund  f  sie  sind  es, 
die  ihn  unaufhörlich  aufreizen  und  betrtlgen6ö>    Deshalb  können 

50)  Dadurch,  dass  er  auf  ein  aügem.  Concil  u.  auf  Appellation  antragen 
liess.    Oben  §.  14.  A.  7  f  . 

51)  Oben  9.  14.  A.  45.    ")  Das.  9.  7.  nach  A.  39. 
M)  Das.  9.  12.  A.  25.    M)  Das.  9.  7.  A.  3. 

5S)  Sd  erscheint  d.  König  bei  ß.  oft  als  ein  Unmündiger,  der  von  seinen  Um» 
jpbuagfin  befeemscht  wird;   Oben  9.  8»  von  A.  23  u.  29..  u.  0.  9.  nach  A.  38. 
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wir  ihn  aber  nicht  freräpwhen;  den  ersten  Menschen  entschuldigte 
die  Einflüsterung  des  Teufels  nicht,1  er  verfiel  durch  die  Uebertre- 
timg  des  göttlichen  Gebotes  dem  Tode,  und  unser  Schweigen  würde 
nur  neuen  Frevel  veranlassen  und  die  ganze  Kirchenzueht  vernichten. 
Da  es  nun  eine  erwiesene  Thatsache  ist,  dass  der  König 
ohnerachtet  der  von  uns  verkündigten  Strafen  keinem  das  Reisen 
durch  seift  Land  zum  apostolischen  Stuhl  gestattet,  jenen  Nicolaus 
verhaftet  und  Stephan  dagegen  aufgenommen,  folglich  das  ver- 
schuldet hat,  was  wir  untersagten  und  die  Canones  mit  dem  Banne 
verpünen,  —  von  der  .Bewachung  des  Cardinais  (Le  Moine)  und 
der  Gefangenschaft  4es  Abtes  (der  Cistereienser)  und  der  Mönche 
letzt  zu  schweigen  —  so  erküren  wir,  dass  er  offenbar  durch 
den  Bann  gebunden  ist*  demnach  kirchliche  Beneficien,  Personate  *•) 
und  Würden,  welche  er  verleihen  konnte,  inzwischen  nicht  verlei- 
hen, und  seine  bisherige  Macht  weder  selbst  noch  dorch  Andere 
ausüben  darf,  und  die  Getreuen  und  Vasallen  von  den  ihm  ge- 
schwornen  Eiden  entbunden  sind.  Diess  verkündigen  wir 'Allen, 
vorzüglich  denen,  welche  in  seinem  Lande  wohnen  oder  sich  darin 
aufhalten,  und  da  unsere  Ermahnungen  nicht  gefruchtet  haben  und 
wir  nach  der  Sitte  erfahrner  Aerzte  mit  gelinderen  Heilmitteln  den 
Mang  machen,  so  entbinden  wir  den  Satzungen  der  heiligen  Väter 
gemäss  mit  apostolischem  Ansehn  von  jeden  Eiden,  so  lange  der 
König  im  Banne  bleibt,  und  verbieten  unter  Androhung  des  Fluchs 
sie  für  verbindlich  zu  halten,  da  man  Gott  mehr  gehorchen  muss 
ils  den  Menschen,  und  ein  christlicher  Fürst,  der  Gottes  Gebote 
Hit  Fassen  tritt,  keine  Treue  Fordern  kann.  Sollten  dennoch  einige 
jottvergessene  Pfründen  von  ihm  annehmen,  so  wird  der  Bann, 
Jer  Verlust  der  Pfründen,  welche  sie  schon  besitzen,  und  die  ewige 
Unfähigkeit,  zu  anderen  zu  gelangen,  ihre  Strafe  sein;  den  Capiteln 

miersageii  wir  bei  derselben  Strafe  Solche  zuzulassen,  denen  der 

»     •  . .  *  *  • 

")  Decretal  Gregor.  IX.  lib.  1.  tit.  3.  c  8.:  DeCam,  aifcfcrdiacöni  etc- 
-  nomen  supprimunt  dignitat»  sitae,  et  simplici  nomine  se  appellant,  tan- 
ioam  non  hatarent  aliquem  pereoiatam.  Das*  lib.  1.  tit.  14.  c.  3.:  NemSni 
ntra  annom  XIV.  constituto  personatum  cuiuslibet  ecclefeiae  •  concedere  prae- 
lümaiis.  -Das»  Kbu  8.tft  5. 'c.98.:  In  eadem-  ecdesia  nullus  plrfres  digni- 
ates  aut  peraonatus  habere  praesumat,  ötiamsi  curatn  non  haberent  ammaruml 
5ext.  Decret  lifo.  3.  tit.  4.  c.  6.:  •—  Simnt  cum  personatibua,  quorura  aft 
|uibu8  caraimmmet  animaruffi.  ....  ««'l  .-, 

Drumann,  Ckrih.  Bonfc  IL  Tbl  8 
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Künig  ;ftl«  ExoomffliÄicirter  Beneflcien  veaüHlk' '  Ufld  da  geschrieben 
steht:  Ibsb  las«  dife  du  mk  Utfrechfr  verbunden  haftt;  befreie  von 
<] er  drtickßmteti  Bürde  67)y  so  heben  wir  die  Böndritese  auf,  mit 
welchen  Fünfen  sie  irgend  geschlossen  -seih  möger?,  und  vernichten 
die  .Eide,  die  sie  bekrÄftigen*  Dem  Konige  aber  sagen  wir,  er 
fliehe  vor.  dem  Pfeile,  er  zeige  Reue*  kehre  zun?  GeHorsam  und 
zum  Herrn  zurück y  damit  wir  nrebt  zu  einem  gerechten  Gerichf 
über  ihn  gezwungen  werden  •*).  : 

i> .  UiB  diese  unter  der  Zustimmung  unserer  Brüder  erlassene 
Verfügung  allgemein  bekannt  zu  machen,  werden  wir  sie  an  dM 
Thfiren  der  CathedraHdrthe  von  Anagni  Ahheften  lassen99)-,  wewr 
sie  auf  diese  Weise  gleichsam  durch  den  Mund  des  Herolds  ver- 
kündigt ist,:  können  der  König  und  die  Uettrigeft,  weiche  sie  am< 

geh**  skh  nicht  mit  der  Unwissenheit : entschuldigen"**). 

... 

,  $•  16%    . 

Di>e  Verschwörung  gegeu  Spnifecius  durch  Wiltostai  von  Nogaret 
als  Werkzeug  des  Königs  PhiJipR,  1303*  Nqgar$t  begibt  siel 
im  März  oder  April  insgeheim  nach  Stqggia  in  Toskana.  Viele. 
Missvergnügtp  und  Erkaufte  verbüiden  sieb  mit  jhm;  auch  Car- 
dinäle,  und  Bausgenossen  des  Pabstes.  Er  lässi  Bewaffnete  werben. 

So  sprach  Bonifacius  in  seiner  letzten  JB/jUp».  ohne  der  schon 
zur. Reife  gediehenen  Verschwörung  gegen  ihn  m .gedenken.  Hatte 
er  mehr  gewusst,  als  im  Allgemeinen,  4pss  .in  Pj&rjs  $\n  gewalt- 
samer Widerstand  empfahlen  war,  so  würde  e^  es  zu  seiner 
Hechtfertigung  erwähnt  haben.  Dort,  k^nte  man  dagegen  durch 
erkaufte  Kundschafter,  wahrscheinlich  seihst  durfh  .Cardinale  und 
durch  den  römischen  König  Albrecht .  dje  Vorgänge  iu  Rom  und  in 
Anagni.  Aber  ehe  noch  das  französische  Ij^jpb  durch  päbsthehe 
Machtfülle  dem  deutschen  überwiesen  war,  rieth  Wilhelm  von  No- 
garet am   12.  März  1303   im  Louvre  unter  der  Zustimmung  des 

..    ">  Ja**  8h  6* 

,    **)  Mifuui!  quid  enim  ultra  in  regt«  machinari  et  aggredi    Bonifttcioß 
poM$set!:  Natal«  Alex.  Hist  eedes.  T«  Vii*  Dias.  IX,  artic,  & 
.  ..jSfyOten  A.  21.  .-  •   •  ..»•..<    i  •        ./ 

- ,  . , 60)  Soper  Petri  aölio.  Raynald  1311  f.  44.  vgl.  1308  §.  66.  Dupof 
fr  U  :ü.  Pi*w.  |83r  Bulaeus  p.  54  u.  Ä7.  BaiUet  p.  271.  *ft  u.  Actes  et 
Äeuv..  XIII.  #>U>  Spondan.  1303*  Contirt,  chroto.  H.  Stertn.  bei  Frebtr. 
p.  404.    Natal.  Alex.  1.  c.    Masson.  Anaal.  p.  Afi2.    Meaeray  iu.  p*  S41. 


f*j  .jij'  .ii 


0i  Afcalhnitt  $*  16.  115 

uteraihfls,  ftwitfcotös  rar  Haft  äu  bringen  *)*  Später,  o«h  jtntr 
benkuiiR  konnte  Philipp  dem  Pabste  den  Krieg  erklämnj  e*  ge- 
tiab  nickt,  auf  geheimen  Wegen  kam  man  leichter  aum  ZieL  Ein 
kiies  Schreiben  vom  7,  Mftrc  1303  ertnaohtigte  Nogaret,  einen 
dem  Bitter ,  Jobann  Musciatto»  und  die  Doctofen  Thierry  von 
ricon  und  Jacob  von  Goesserift*  wdehe  der  Köhig  in  gewissen 
Hgelegcoheiten  entsandte*  in  seinem  Namen  mit  Geistlichen  und 
ältlichen  zu  unterhandeln  und  Vertrage  zu  sdiliessea  »),  Damit 
ir  nichts  vartalhen  und  Alks  eingeleitet-  Das  kleine  Gefolge  er 
gte  kein  Aufeetm,  und  die  erforderliche  Mantisehalt  förtd  fcich 
nfel  in  Italieb,  wohin  Nogaret<  sieh  Hiebt  tut  See  begabt  um 
[Hzlieb  in  der  Nahe  wn  Anagni  zu  sein')*  sondern  zu  Landet, 
d  Monate  verweilte  er  unter  Vorbereitungen  eines  Angrifft  iA 
weana.  Wahrscheinlich  verliess  er  Frankreich  schon  im  März 
ter  April  1303  bald  nach  der  Rede  im  Louvre;  stur  Zeit  de* 
üchtags  im  Juni4)  hatte  er  sich  langst  entfernt9). 

Seine  That  erregte  Unwillen  und  Abgehen;  er  wuitfe  sein  ei- 
ner Anwalt,  und  mit  Sd  vielem  Geschick,  dass  ein  grosser  Theil 
ir  Geschichtschreiber  den  Knoten  nicht  zu  entwirren  vermag. 
renn  man  seiden  zuversichtlichen  und  wiederholtet!  Bethetieruhgeri 
aubt,  f§ö  handelte  er  im  edelii  Eifer  für  eine  gerechte  Sache,  in 
ifaer  andern  Absicht,  als  den  Frieden  herzustellen,  das  Vaterland 
rd  die  Kirche  zu  versöhne»6),  und  diess  sagte  er  atidi  den 
dienern,  die  er  gewinnen  wollte  oder,  als  Feinde  des  Pabstes 
wnte,  damit  ihr  Gewissen  beschwichtigt  oder  doch  W  guter 
chein  für  sie  gerettet  wurde7).  Demnach  war  ihm  nur  aufgege* 
in,  Wie  «tith  Philipp  und  Saptöo,  der  Mft^rSdiwdrne,  bezeugten  *), 


>)  Oben  ö;  Afcfchru  §*  1Ä  ^  3.  a.  8.    Sprtd.  II0&    Dupuy  p.  1 

*)  Dup.  174.  Baillet  268.  Hist.  de  Larfgued,  IV.  p  117.  Nogifet 
»rieht  nur  v.  zwei  faMttuä,  Gefährten.  Otf{i.p.  W6.No/45  u,«J7.  UfttaiA.54. 

3>  Job«  VwtoriensL  Üei  Baebroet  Föötes  »MC  #rm.  I.  p<  340*  Iforneck 
bron.  bei  Pez  p.  883. 

«)  Oben  i.  14,  A.  4    *}  Dup.  p.  80, 

«)  D^rs.  245  Na,  35  u*  39t,  MS  Neb  45.  3Ö5.  357«  260.  31ti  ho,  3t 
53.    Baillet  270. 

7)  Villarti  8.  <*.  63*-  8p*ndSfu  1M3.  Pinh  Aeinyl.  de  rcb.  gttt,  Franc. 
.  263.  KWusi  zu  Muttat  fei  Muratourek  ital.  deript.  X.  p.  3l3,  JUill.  p.68. 

8)  Dup.  205—208.  581  fe0Q&.  : 

8* 
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und  Giemen»  V,  willfthrig  annahm0),  den  Beachte  der 
Versammlung  vom  Juni  Ober  die  Appellation  an  ein  all 
Concil  zu  überbringen,  und  die  Berufung  eines  solchen  Couci 
fordern *  °),  In  Toscana  verweilte  er  eine  lange  Zeit,  ol 
Pabst  aufzusuchen,  weil  er  erwarten  wollte,  ob  jener  sich 
und  von  der  Verfolgung  des  Königs  und  der  Franzosen  ab 
erst  am  7.  September  gieng  er  nach  Anagni,  als  man  im 
war,  eine  Bannbulle  gegen  seinen  Herrn  zu  veröffentlichen 
nun  nicht  mehr  zögern  durfte * ' ).  Ihm  wurde  nachgestellt, 
halb  er  sich  verbarg,  seine  Vorkehrungen  zu  der  Reise  nach 
geheim  hielt  und  Bewaffnete  an  sich  zog13).  Mit  diesen 
er  sich  in  die  pfibstliche  Residenz,  auf  das  Concil  zu  dri 
und  die  Bekanntmachung  des  Banndecrets  zu  verhindern *  *). 
der  Macht  des  Pabstes  konnte  man  nirgends  Schutz  finden, 
bei  den  weltlichen  noch  bei  den  Kirchen  -Fürsten1*;;  daher 
Nogaret  keine  Wahl;  er  musste  einschreiten,  wenn  er  ein 
Aergemiss,  eine  Spaltung  in  der  Kirche  verhüten  wollte; 
Catbolik,  jeder  Freund  des  Vaterlandes  war  dazu  verpflichtet, 
er  vor  Anderen  als  Ritter  und  Vasall  des  Königs  1 6);  auch 
er  schon  früher  mehrmals  zur  Verteidigung  der  Kirche  auf) 
dert,  selbst  für  den  Fall,  dass  er  Gewalt  anwenden  müsse17). 
Paris,  bei  dem  Könige  zuvor  anzufragen,  war  bei  der  grossen  \ 
fahr  nicht  gestattet !  8).    Es  entspann  sich  nun  zwar  ein  Kai 

»J  Ders.  581»  582.  5S5.  595.  597.  602.  603.  Baill.  63.  64.  Bern.  Gl 
bei  Murator.  III.  p.  676.  Rayn.  1311  (.  25.  28  u.  29.  Bulaeus  IV.  p.l 
u.  147.    Natal.  Alex.  T.  VII.  Diss.  IX.  artic  7. 

")  Dup.  245  No.  39.  383.  384.  518.  582  u.  596.  vgl.  Dop.  21  o. 
Contin.  Chron.  Nangii  in  Achery  Npicil.  nov.  ed.  T.  III.  p.  56  u.  bei  Dup.  I 
Bul.  1.  c.  p.  40.  Paul.  Aemyl.  1.  c.  Natal.  Alex.  Hist.  eccles.  T.  VIL 
sert.  IX.  artic.  5.  p.  494.  Baill.  258  u.  284.  Osius  p.  313.  Pagi  Bonif.  « 
Gaguin  Annal.  üb.  7.  p.  123. 

11 )  Dup.  189  243  No.  25.  246  No.  43  u.  44.  384.  582. 

")  Ders.  308  No.  16.  383.  395.  So  auch  Phil,  in  einem  Briefe 
Clemens  V.  bei  Dup.  295.  297.  298.  585. 

")  Dup.  30S  No.  15  u.  16.  518.  582.  595.  vgl.  Dup.  21  Baill.  I 
Ders.  Actes  et  Preuv.  No.  XX.  p.  64.  Contin.  Nang.  1.  c.  Bul.  14.  Gaguin  i 

»♦)  Dup.  362.  383-385  u.  581. 

")  Ders.  243  No.  25.  246  No.  44.  256.  309  No.  17.  384. 

")  Ders.  243  No.  25.  244.  262.  270.  271.  309  No.  19  f.  386.  ti& 

")  Ders.  246  No.  43.  256.  ")  Ders.  582. 
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d  man  plünderte,  aber  nicht  anf  Anstiften  des  Gesandten,  der 
h  durch  das  Gefolge  nur  sicherte  und  die  Vollziehung  seines 
iftrags  möglich  machte;  durch  den  unerwarteten  Widerstand  wurde 

herbeigellihrt ' »).  Was  aber  irgend  Bonifacius  begegnen  mochte, 

bekannte  er  durch  die  Verweigerung  des  Concils  seine  Schuld, 
s  Verbrechen  der  Ketzerei,  und  die  Verurteilung  durch  ein  Ge- 
ht war  überflüssig10).  Nogaret  war  also  nicht  strafbar,  sondern 

verdiente  den  Dank  der  Kirche  und  des  Vaterlandes,  als  er 
[de  von  einem  unrechtmässigen,  räuberischen  und  unverbesser- 
hen  Hirten  befreite,  der  auch  durch  sein  Privatleben  Anstoss  gab, 
d  die  Fürsten  aufreizte  zu  Kriegen,  die  Völker  zur  Empörung31). 
Kein  Unbefangener  kann  durch  diese .  Darstellung  getäuscht 
irden.  Schon  die  Wahl  des  angeblichen  Friedensgesandten, 
tes  Mannes,  der  im  März  Bonifacius  angeklagt  und  auf  seine 
rhaflung  angetragen  hatte,  musste  Verdacht  erregen.  Er  traf  in 
»scana  ein,  ehe  das  Parlament  zu  Paris  die  Anordnung  eines 
•ncils  beschloss,  wie  er  selbst12)  und  auch  Philipp  gestellt23). 
tf  die  Frage,  warum  die  Reise  schon  früher  unternommen  wurde, 
*t  weder  der  Eine  noch  der  Andre  eine  befriedigende  Antwort, 
er  es  bedarf  keiner  ausdrücklichen  Erklärungen,  damit  man  den 
isammenhang  durchschaut  Nogaret  schlich  sich  in  Italien  ein, 
ttt  öffentlich  aufzutreten  und  sich  Bonifacius  in  Rom  oder  dann 

Anagni  vorzustellen.  Mehrere  Monate  hielt  er  sich  in  Toscana 
rborgen,  und  warb  insgeheim  Anhänger  und  Soldaten  oder  liess 
>  werben;  endlich  kam  er  in  der  Nacht  nach  Anagni24).  Der 
ibst,  sagt  er,  bedrohte  sein  Leben,  und  zwang  ihn  dadurch  zur 
>rsicht;  jenem  war  aber  seine  Anwesenheit  auf  der  Halbinsel  und  die 
jrschwörung  unbekannt,  daher  auch  die  letzten  Bullen  davon  schweigen. 

i 

")  Ders.  247  No.  46  u.  40. 256. 310  No.  97.  384. 385. 581.  Baill.  Actes  I.  c 

")  Dup.  24fr  No.  42.  256.  307  No.  4  u.  5.  312  No.  38. 375.  581. 582. 
16.    Contin.  Nang.  1.  c 

")  Dup.  257.  260.  307.  308  No.  13  u.  14.  312.  No.  37. 

")  Ders.  215  No.  37  u  30.  255.  308  No.  15. 

»)  Ders.  205.  209.  581.  Baill.  258.  Ders.  Actes  No.  XX.  p.  63.  Pia* 
»a  Bonif.  p.  246. 

M)  Qui  bene  agit,  lucem  diligit.  Clemens  V;  nach  d.  freilich  sehr  unzu- 
lässigen Handschr.  d.  Bibl.  St.  Victor  zu  Paris  bei  Dup.  587.  Die  Verthei- 
ger  des  Bonif.  zu  Avignon  verwerfen  Alles,  was  Nogaret  zu  seiner  Recht* 
rtigung  Vorbringt,  als  leere  Ausflüchte.  •  Dup.  476. 


m  &  Abschnitts,  1A 

Erat  im  September,  bei  dem  UeberfaU  in  Anagnu  sprach  N( 
garet  von  dem  Concil,   und  nur  zur  Beschönigung  seines  Verbn 
chens,  denn  er  kennte  wiesen  und  wussite,   dass  Bonifadus  sa 
in  eine  solche  Forderung  nicht  fügen,  werde,  und  der  französisch 
Hof  diese  auch  nicht  ernstlich  hoffte,  der  Gegner  nur  als  voi 
laden   und   weil  er  sich  nicht  vor  dem  Gericht«  einfinden  moc 
als  geständig  erscheinen  sollte**).    Da  er  selbst  fühlte,  das*  i 
ihm   keinen  Glauben  schenkte,  sq  berief  er  sich  zugleioh  auf 
Notwendigkeit,  die  Bekanntmachung  dee  Banns  abzuwenden14 
der  Angriff  war  aber  längst  von  ihm  beschlossen,  bevor  es 
um  eine  solche  Notbwehr  handelte.  Seine  Aeuwerunge«  Ober  ei 
Aufenthalt  in  Rom  beziehen  sich  auf  eine  frühere  Zeit*f);  sie  sii 
mißverstände®  und  fcuf  die  letzte  Reise  gedeutet,  zumal  da  er 
stets  und   während  derselben   und  später   als  einen  Boten 
Friedens  bezeichnet29);  man  erfährt  indes«  durch  ihn  selbst, 
er  angeblich  wegen  Lebensgefahr  nicht  ohne  Bewaffnete  zu 
faeius  und  den  Cardioälen  habe  durchdringen  können,  und  sie 
in  Anegni  aeto 3  °)»    Wie  eehr  er  auch  zu  täuschen  sucht,  so  v 
räth  doch  »ein  gan^ee  Verfahren  dje  Absicht,  sich  des  Pabstes 
bedächtigen,  ihn  zur  Abdankung  zu  zwingen,  und  wenn 
nicht  gelang,  ihn  unter  dem  Vorgeben,  das$  ein  Concil  zu  Ly 
entscheiden  und  richte»  ,werde,  tw*  Frankreich  m  fahren 31). 

Dem  Zweifel,  ot>  Phföpp  die  gewaltsamen  Maßregeln  woi| 

odqr  auch  nur  *uvw  Jfaantnies  d^von  hatte**),   begegnet 
Schriftsteller  ov't  den  Zeugnissen  Bepedjefä  XI,  uod  Clemens 
nach  welchen  der  Känig  seinen  Gesandte!  Migliofe  mit  der 
kündigung  de«  Concil«  beauftragte*3);  dieee  Pftbata  schonten 
\m  den  Streit  3»  endige,    Negpret,  wgeii  auch  Andere, 

schritt  seine  Vollmacht,  ihm  allein  ist  der  Frevel  anzurechnen11! 

"*  Blopdu*  lih*  0,  4ec.  2.  Piatip»  ftopif,  p  340.  $aul«  Aemyi.  p.  S9j 

Osius  zu  Mussat.  p.  313. 

")  Dup.  246  Ne.  43,  3»Q  He.  $>. $1$  No.  **,  m.  »4-  581: 

iuris  testatur,  quod  non  est  &\'m  lKltun>,  oeoftsitas  facjt  Mfäjqn-  ffeili*  # 
")  Dup.  244  No.  51,  253  u.  054.    Oben  6,  Abs*n.  «,  4.  A.  3a 
")  Baill.  258.  Schroeckb.  K.  G.  26.  S.  579.  Gieseler  K»  6.  ü,  &  4 
*J  Dup.  m  No.  35  u.  3«,  255« 
3«)  Ders.  ?46  No,  4Q,  355.  ^83.    3I)  VUlani  ß.  c  6», 
W)  W^tippna^t-  p,  446.    Marina  libf  15,  c,  6.    *)  Spenda*.  MOX  I 
3«)  Contin.  Chron.  Na*$t  1303  p.  .«0.    N*tat,  Ale*  L  c  »  4M, 
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jein  Herr,  der  ihn  pnps.gab,  aber  zu.entacfcJkflgen  wüste,  I* 
craftigt,  er  habe  dem  P^bste  nur  den  Besehldss  über  das  Coneit 
Diülieilen  und  Um  veranlassen  sollendes  *u  bernfed 3  *).  Dasselbe 
ersicbero  Supipo,  -einer  seiner  Genossen  und  er  settfct**),  um* 
luch  Cleajeus  V,  schien  von  der  Unschuld  Philipps  ttberfceugt  zu 
sein 3 7 ).  ,  Dieser  Pabst  musste  sich  nochmals  dafür  verbürget,  dd 
lie  Absolution,  welche  sein  Vorgänger  Benedict  XL  dem  Kümgfc 
^willigt  hatte,  in  der  öffentliche»  Meinung  nicht»  änderte 5  sie  klagte 
Jen  Gebieter  fds  den. Urheber  des  Verbrechens  an,  »od  stinen 
)iener  nur  als  das  Werkzeug.  Das  Unbestimmte  in  der  VoUmqeht 
les.Nogaret  beweist  nichts  dagegen;  es  war  darauf  tettcbnet»'  Rüs 
ujf  >  eine  unverfängliche  Art  in  Italien  emzutäbreo.  Ob:  übrigensr 
torra  CoIoijüä38)  oder  des&tn  Bruder  Stephan3*)  da&  ituäserste 
fcrtheidigungs  -  Mittel  zuerst  empfahlen,  ist  hier  gleichgültig,  wt# 
?vemg  ty  au^h.tin^ö  Zweifel  upterliegt,  dess  sie  in  ihrer.  Racfr 
sucht  den*  Hof  aufreizten  und  in  seinem  EntscMuste'  bestärktet* 
Kogaret  ,war  es,  der  dag  kfibae  Wort  im  Staatsrath  sprach49); 
and  der  Itonig  duldete  ep,  er. stellte  ihn  an  die  Spitz*  der  fie* 
»ndt$<;haft,.  welche  die  Drohung  vollzog,  und  gab  ihm:  ein  Beglau* 
lügungs ■-  gehreiben,  nicht  an:  den  Pabst,  mit  welche»  ec  etwa  em 
ibkopunen  treffen  sollte,  sondern  an.  jedermann,  <L  lt.  an  A1M,  dft 
unzufrieden  oder  kfafligh  waren.  Statt  ihn  zurückzanifltoy-iate  er  dicht 
sofort  nach.  Rom  eilte,  billigte  er  es,  wohl  nicht  bloss  tofewtigpu^ 
(tos  er  vom  Frfllyatyr ,  bis  zum  Herbst-  sich  auf  da»  Unternehmen 
gegen .  AnqgRi  wrbfreitote»  Er .  ifletflte .  kein  «  Heetf ,  da  es  grosse* 
Kosten  verursacht  wd  auch  übrigens  Bedenke»  emgft^hattt,  «totf 
einen  Handstreich .  koqnte  ro*n  ebonftlte«  nur  «flten:  «einem  tScbtitefe 
und  mit  seiner  Hülfe  wagen.  Von  ihm  erhielt  Nogaret  die  Befug- 
wss,  Veisprechungen  zu  machen,  und  unbeschränkte  Anweisungen 
in  die  Petfucoi,  Wechsler  in  Florenz,  welche  ihm  zahlten,  phn£ 
im  Geheimnis«  zu  sein  #1).    Einer .  d^r  $rgßten'  Feinde  des  Boni- 

.  ♦        t         ■      •      *     * 

•  •      • 

35)  Dup.  295  u.  297.    Baill.  63.    Spondan.  1.  fci  ' 

36)  Dup.  609.  ;Obei>  A,  6  l    87>  Oben  A,  9.   **)  Tdsti.H.p.  101. 

39)  Vittanj  l>e.  Bzov.  I303i  &\rii» £|ög.  p.  53.  Maasofc  Anaal.  ed.  II. 
lib.  3.  p.  353<  . 40)  Oben  A..t  '  ■       '  »  * 

41)  Villani  u.  Bzov.  II.  cc.  Antonin.  P.  3.  tit.  OD..  4.  .8.  :§.  15.  «  Masson 
L  *  p.  35*  Paul,  Aemyl.  p  9»  40w*  m  Mutealfeel  BaflfclActes  Ne.KXI. 
p.68.  Ciec  Bopft  pf]30a  Pup.Ml«  HooSHm.bli  Dup,  Pniw*  f^4.  $aiibäMtt 
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fiKius,  jSeiarra  Colonen  em  Schützling  de»  KOnigs,  durfte  sich  i 
Zügeseilen41),  und  als  er  von  Anagni  zurückkam,  wurde  er  voi 
Könige  nicht  bestraft,  sondern  belohnt4').  Dieser  schickte  iifl 
später  als  Hauptankläger  nach  Avignon,  wo  Clemens  V.  Aber  Bo* 
nifacius  Gericht  halten  mnsste;  er  bewirkte  durch  eine  nachdrücke 
liehe  Verwendung  seine  wenn  auch  bedingte  Absolution,  und  bewtetj 
ihm  noch  zuletzt  dadurch  sein  Vertrauen,  dass  er  ihn  nebst  Anden] 
zum  Vollzieher  seines  Testaments  ernannte  *4).  Die  Mitverschworn«] 
wurden  ebenfalls  von  ihm  bedacht,  wie  er  sich  durch  Nogaret  dazu 
verpflichtet  hatte,  insbesondere  Supino,  welchen  er  unter  die  fran»! 
zösisdien  Ritter  aufnahm,  und  durch  die  Petrucci  mit  einer  bedeu- 
tenden Summe  beschenkte,  angeblich  zum  Ersatz  seiner  Auslagen 
und  Verluste44)-  Er  selbst  verlangte  von  Clemens  ohneraebtet 
der.  schon  von  Benedict  gewährten  Absolution  eine  gänzliche  Ver- 
söhnung mit  der  Kirche,  eine  völlige  Verzeihung  für  die  Vergehen, 
deren  er  sich  etwa  gegen  Bonifacius  schuldig  gemacht  habe4'). 
So  sehr,  förchtete  er  das  allgemeine  Urtbeil;  es  verdammte  ihn; 
mag  die  Nachricht,  dass  er  Sciarra  auffordete,  seinen  Gegner  zu 
tödten,  ersonnen  sein47),  so  that  er  doch  mehr  als  Pilatus,  mit 
weichem  Dante  ihn  vergleicht48).  Mit  Recht  sagten  die  Freunde 
des  Bonifaeius  zu  Avignon,  auf  sein  Anstiften  sei  der  Pabst  der 
Freiheit  beraubt49),  und  alle  Schriftsteller,  die  sich  nicht  durch 
Soheingründe  blenden  oder  vom  Eifer  für  den  französischen  Hof 
hinreissen  lassen,  fühlen  sich  gedrungen,  ihnen  beizustimmen  <0> 
Mochte  er  die  Art  der  Ausführung,  die  Wahl  der  Zeit  und  des 
Ortes  den  Sendungen  überlassen,  sein  Verfahren  war  ein  Seiten- 
stück  zu  der  Verfolgung  der  Tempelherren,  und  nicht  ein  ehrlicher, 

")  Ferret  bei  Murator.  IX.  p.  1002.  Piatina  Bonif.  p.  24*.  Trith. 
Annal.  Hirsaug.  IL  p.  94«.  Job.  Victorfens.  p.  346.  Citc.  Bonif.  -L  c  GagiüD 
Annal.  Üb.  7.  c  5.  p.  121.    Osius  p.  315  u.  316.    Jov.  1.  c 

4S)  Oben  6.  Abachn.  §.  13.  A.  7.  u.  die  Verteidiger  des  Bonif .  zu  Avignon 
1310  bei  Dup.  34.  480  u.  616. 

44)  Dap.  616  u.  617.    S.  unten. 

**Y  Dup.  32.  175.  288.  60S.  609  a.  611.    Bai)!.  36 1. 

")  ViUani  8  c  80.    Raynald  1305  §.  4,    Unten  {•  21.  A.  22. 

4»)  Ferret.  bei  Murator.  IX.  p.  1002.    48)  Fegef.  20,  v.  91. 

♦')  FUyn.  1311  §.  27. 

M)  Bzov.  1303.  Vecer  de  reb.  gest.  Henr.  VII.  ex  btbl.  Reuber.  p.460» 
Qtonschlager  Sftaatsgesch.  8.  13.    Hist.  de  Lagued.  IV*  p.  117  u,  A. 
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ribner  Kampf,  sondern  ein  feiger-  Angriff  aus  dem  Htoterbalt,  und 
lange  zuvor  beschlössen,  ehe  fionifeoios  zu  Gunsten  Albrechts  Ober 
das  französische  Reich  verfügte. 

Der  Bruder  des  Königs,  Carl  von  Valois,  kannte  die  Ver- 
handlungen, weiche  Rom  betrafen,  schon  als  Mitglied  des  Staats- 
rates; er  hielt  sich  aber  lussertich  fern;  weil  er  bei  seiner  frü- 
hem Verbindung  mit  dem  Pabste  und'  nach  der  Zusage,  den  Streit 
tu  schichten,  wenigstens  die  Schickireftkeit  beobachten  musste"). 

Nogaret  begab  sich  bereits  im  Frühjahr  1308  nach  Toscana**> 
ind  blieb  hier  eine  lange  Zeit  in  Staggia,  einem  Schlosse  nördlich 
und  nicht  weit  von  Siena  * '),  dessen  Besitzer,  Johann  Musciatto  de 
Frenzesi  *♦),  ein  vornehmer  und  reicher  Florentiner,  im  Kriege  und 
als  Wucherer  in  Geldgeschäften  erfahren ,  schon  früher  zu  Philipps 
Vertrauten  geborte,  ihm  bei  der  Veriibdrang  der  Mönze**)  und 
dem  Grafen  von  Valois  in  Florenz56)  wesentliche  Dienste  leistete, 
and  obgleich  er  sehr  klein  war,  und.  sein  Aeussetes  Oberhaupt 
rieht«  versprach,  doch  vor  keiner  Gefahr  zurückwich,  besonders 
wenn  er  auf  eine  Vermehrung  seiner  Schätze  rechnen  durfte1'9). 
Staggia  -  wurde  der  Sitz  der  Meuterei.  Hier  unterhandelte  Nogaret, 
Sie  Seele  des  Ganzen,  wie  er  selbst  bemerkt4«),  mündlich  und 
sohrifttich  mit  den  Ghibellinen,  unzufriedenen  Baronen,  vorzüglich  in 
Campanien,  wo  Anagni  lag;  Anderen,  die  feil  waren'  und  ihr  Ge- 
rissen beschwichtigen  wollten,  sagte  er,  oder  er  ertffltete  ihnen 
tarch  Musciatto,  Thierry  von  Hhricon,  Jacob  son  Guesserin  und  die 

sl)  Osii^s  314:  An  Valesius  etiam  conscius  facinoris  hpiusce^  faerit ,  aliis 
ilia  tradentibus,  fatetur  -sc  candide  Mutius  ignorare.  Oben  3.  Abschn.  {.  5.  A.  9, 

*)  Oben  A.  4. 

*)  Villani  8,  c.  63.  Bzov.  u«  Spo&d.  IM».  Paul.  AemyJ.  p.  253.  Jov. 
).  53.  Giftecn.  Bonif,  p,  300.  Natel  Alex.  artk.  5.  p«  491.  Mariana  lab.  15 
'.  6.    Massom  1.  c  p-  3?4.  Ostua  p.  314  u.  bei  BaiUet  Actes  No.  XXL  p.  t& 

u)  So  nennen  ihn  Villani  1.  c.  u.  Dino  Compagni  Cbron.  Florent.  bei 
Muratori  IX.  p.  488.  D.  Name  wird  selbst  v.  Italienern  (Toati  J.  p.  130  u. 
I.  169)  mannichfach  verändert,  q.  nach  frejwos.  Art  auch  in  Mouchat  oder 
tauschet  verwandelt;  man  hat  dann  an  zwei  Personen  gedacht»  und  Mou- 
jchet,  nicht  Musciatto,  mit  Nogaret  nacb  Jtal.  reisen  l^asep.  BaiUet  209. 
rosti  II.  190.  u.  die  Stellen  oben  in  A.  2. 

")  Jovius  Elog.  p.  53.  Villan.  8,  55.  Hist,  de  Flandre  IL  p.  484. 
)ben  S.  Abacbn.  f.  1  A.  91* 

")  Villan.  8»  4a    Oben  3.  Abschn.  f.  4  nach  A.  19. 

")  DinoA  Comp.  I.  c.    »)  Dup.  24«  A,  4».  2*6.  384. 
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(feigen  Hetferi  er  sei  nur  g^omweo,  in  der  KJitbe,  und  awieeben 
Hu*  und  Frankreich  Frieden  w  Giften.  So  täuschte  er  durch  Gletss- 
nerei,  und  wo  sie  nicht  ausreichte,  da  wkien  Verhetseungeo  und 
das  GeJd  der  Petrucci**).  Auch  Scierra  faad  «ich  ein,  und  zwar 
ia  einer  Vermummung,  daBonifaciu»  auf  die  CoJoona  fahnden  Hess, 
In  ihm  erhielt  man  einer*  tüchtigen  uod  verwegenen  Banden-Füh- 
rer, welcher  die  Gegend  um  Rom  genau  kannte.  An  vielen  Verblö- 
dungen stand»  und  durch  einen  flnstern,  wilden  Blick  vtrriettt,  dass 
*r  die  Zeit  nicht  erwarten  kounte,  sieb  Air  Exil  und  GWwv Verlust 
m  riehen60).  Sein  Bruder  Stephan  erschien  nicht,  obgleich  es 
behauptet  ist"). 

Die  Namen  der  Verschworen  gjebt  Benedict  XI« 6  *)  uod  voll- 
ständiger Clemens  V").  Sie  erwähnen  ausser  Nogaret  zunächst 
Reginaido  da  Supino,  einen  reichen  Baron  tu  Fenmtino,  südlich 
yor  Anagni  in  der  Caropegna,  wo  da$  Volk,  ihn  zum  Vorsteher 
ued  BeschOteer  wfthlte,  Capjtano  del  popolo 6  *)•  Von  Natur  hef- 
tig und  zu  Handeln  geneigt,  warf  er  eine»  gUtbendea  Bas»  auf  Bo- 
nifacius,  weil  dieser  die  Ehe  zwischen  seiner  Schwester  Maria  und 
Fran*  Gaetani,  einem  pttbetlichen  N*$oten,  aufhob  und  die  Geschie- 
dene in  ein  Kloster  sehiekte'*)*  Es  bedurfte  daher  keiner  Ein- 
ßö^erungen  vw  Seiten  des  Sciarra  und  de$  Cartfuate  Napoleon* 
Orainjf6),  damit  er  gegen  das  Versprechen  einer  angameseneo 
Entschädigung  sieh  verpflichtete,  mit  Hebert»  seiow  Sobee67)  uod 
mit  den  Freunden  und  CUentea  Nogaret  zur  VolUiebwg  seines 
Auftrags  in  Betreff  des  Concils  nach  Anagni  zu  begleiten.  Man 
verstand  sich,  obgleich  nur  von  Schutz,  nicht  von  Gewalt  die 
Rede  war6»)/ 

**)ObenA.  53.    Di/p.  518.'   Baffl.  268.    Vecer.  460. 

•°)  Dup.  818.  •  Baill.  269.  Jov.  51.  Bzov.  u.  Spond.  1803.  Piatina 
Bonif.  p.  246.  Paul.  Aemyl.  Ciac.  a.  Natal.  X\txi  II.  cc.'  Gagutn  lib.  7 
c5p.  129.  Oslus  310  u.  bei  Baill.  Actes  N6.  XXI.  p.  68.  Oben  6.  Ab- 
sehn.  §.  3  A.  69. 

")  Bzov.  I.  e.  Ferret  p.  MOB.  Bäl!  IV.  p.  09* 

«)  Raynald  1304  f.  13.    Dup.  233  u.  499.    Unten  f.  20  A.  26. 

*)  Rayn.  1311  §.  80.    Dup.  601.  Bul.  150.    S.  aueh  Pipia  bei  Mura- 
tor.  IX.  p.  740.    Osius  320.    Dup.  39  u.  Testi  ff.  235  f. 
'  : «*)  Dup.  174  f.    Baill.  269.  288  u.  362. 

")  Dup.  343  No.  24  u.  360  No.  87»    Oben'I.  Abschi  nach  A.  t. 

•6)  Ferret.  p.  1602.    Osiuä  3l4.    ")  Dap.  39.  499  u.  «Ol.    Osius  32a 

")  VUlani  8  c.  63.    Pipin  p.  740.    Ferret  I.  c.  u.  1J0&  Antonie.  L  c 
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Ferner  werden  Tmmtto  daMaroto,  enr  Bruder  de*  fiupto»**) 
und  Gottofredo  und  Giovanni  da  Gamma  degtt  Asiritaideaehi  ge- 
nannt. Der  Vater  der  Leteten,  Johann,  (Giovanni)  «je  einem  mo*- 
nehmen  Geschleobte  zu  Anegni  in  der  Campagna,  wurde  als  An« 
bänger  seiner  Verwandten,  der  Coioana,  auf  Befehl  de*  Bonifautoa 
der  ,Güter  beraubt  und  ins  Qeftognise  geworfen,  m  welchem  er 
sich  jetzt  noch  befand70).  Daher  war  die  Aufforderung.,  ih»  m 
rächen,  und  das  <3teld  aus  Staggia  den  Söhnen  gletoh  wHltae» 
men 7 * ),  Mit  Nogarei  verbanden  wh  ausserdem  Raberta  PietrQ 
da  Gennaswo  and  sein  Seh» Sta8»o7'),  Maashao  da  Trevt7*), 
Giovanni  Sohn  des  Juantfcrtfo7*),  GHftedo.  Bueaa,  der  Bannertrlger 
des  Pabetaa7*)*  OrJando  und  Pietro  da  Laparia,  wie  der  vorige 
Ritter  <N  Einwohner  in  Anagni7*),  und  in  derselben  Stadt  nebet 
mehrern  Anderen77)  die  Söhne  des  (tafito,  welcher  schon  geato*» 
ben  war,  Adenolfo  und  Niccold y  *)•  Die  Anagpiner  vom  Bftrgeiv 
stände,  die  redlichen  und  begüterten,  kannten  die  VereohwOrung 
nicht;  sie  waren  beetfirot,  ate  der  Sturm  pUMstieh  loeferach,  \&& 
liessen  eich  nur  zum  Tbell  durch  Nogarets  scheinheilige  Rede  ver* 

<      ■  * 

cap.  8  §•  31.  Rayn.  »307  f.  II,.  Bzov,  1303» .  Ma*$on,  954<  Dqp,gl.  33. 
32.  30,  Preuy.  p.  12.'  174,  194  u.  008  f.  Osius  S14  u.  bei  Baill.  Actes 
No.  XXI.  p.  68. 

")  Dup.  m  23a.  409.  «Ol.  60*.  «10.  Rayn.  1304  f.  lb  tf.  13!  1 
I.  10,    Osius  320.  i 

70>  «,  Ahsebo,  §.  3.  A,  64, 

71)  Vülani  l  c,  Dino  €<xnp»£  p. ,«»,  Pipin,  J,  c,  Dup,  %h  39, 194, 
233.  409.  601,  6Q9.  Baill.  369.  Antonio,  u,  Bzov.  |l.  cc  Rainald  1299 
ft.  8.  1904  8.  13.  1311  9.  SO.  Osius  320  u.  bei  Baiilet  Actes  1.  c.  Obetf 
A.  62  li.  63. 

*)  Bzov.  1304.    Osius  1.  c.    Dup.  39.  499  u.  601.    Oben  A.  62  u.  63. 

w)  Bzov.  I.  c.    Oben  II.  cc.    **)  Oben  11.  cc*        ,  ,    .• 

*)  Supifto  bei  Jtop*  609.  flup;  8fcu,  Tesli  II,  396  tabtn  Wtl  ffe  Na- 
men  unrichtig  vechuaden.  Bei  FOTret^.  1001:  frg.  Osijis  314  u,  890)  Sir 
goofnpdus  o>  Bmw;  w  fincjc*  «drvielfecb*  KotstfWwiRe»,   Ota>  i|.  oe. 

76)  Bzov,  u,  Qsius  |l,  «*;   Qton  «.  m 

77)  Vülani  8,  63.  Anton.  1.  c  §.  20.  Bzov.  u.  Spondan.  1393,  J^ 
53.    Paul.  Aemyl.  253.    Bulaeus  IV.  p.  89.    Baill.  SM»,-  Mejenty  II),  542. 

78>  Vilbni.  u.  Baov  iL  *c.  Anten.  Ul  91.  Osius.  IL  o*  iv  316. 
Qu».  31.  »74.  17IJ.  24?  No,  MO.  »0  No.  2*  49&  6»1.  Baill.  20».  Mai» 
fto  wird  in  Byü«n  ¥-  sonst  auch  toes  aach  d.  Voruaa**  Mathias  od*  Mai» 
thaeus  genannt.    Rayn.  1304  §♦  13.    Ferret  1004.    Dup.  233.  49Q,  #01* 

Ott  Boejfc  SK«.  •  .  •    .  .       .  i  <•< 
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locken;  auch  diese  ermanntet)  sieh  bald,  um  mit  den  übrigen  den 
Pabet  zu  befreien 7 »),  Dagegen  wurde  der  Feind  selbst  von  ghi- 
beUinisch  gesinnten  Cardinälen  begünstigt,  welches  die  Anhänger 
der  römischen  Curie  und  nach  ihrem  Vorgange  auch  Andere  zur 
Schonung  ihrer  Ehre  nur  als  ein  Gerücht  erwähnen,  aber  doch 
nicht  verschweigen  können.  Zwei  Mitglieder  des  heiligen  Colle- 
giums  machten  sich  des'Verraths  schuldig,  Rkcardo  da  Siena  und 
der  Oheim  des  Seiarra,  Bruder  seiner  Mutter,  Napoleone  Orsini80), 
beide  dem  Pabste  verpflichtet,  aber  durch  sein-  willkürliches,  her- 
risches Wesen  verletzt.  Es  gab  der  Sache  einen  guten  Schein, 
dass  sie*  sich  anschlössen.  Der  Haupthebe!  des  ganzen  Unterneh- 
mens war  aber  das  Geld,  mit  welchem  Nogaret  sich  auch  den  Weg 
zu  dem  Hofstaate  des  Boniftrcius  bahnte,  und  Mehrere  in  ihm  auf 
seine  Seite  zog;  er  wollte  sogar  die  Thören  des  p&bstlichen  Pala- 
stes geöffhet  finden,  um  ohne  Gefahr  zu  siegen81). 

Indess  musste  er  doch  die  Verwandten  des  Pabstes,  die  Gae- 
tem  in  Anagni,  fürchten,  mächtige  und  verwegene  Männer,  zumal 
da  das  Volk  sie  vielleicht  unterstützte.  Daher  liess  er  durch  Sciarra 
in  Toscana  und  in  der  Umgegend  eine  Bande  dingen,  Fussvolk 
und  zwei  bis  dreihundert  Reuter,  welche  vom  Heere  des  Grafen 
Carl  von  Valois  zurückgeblieben  waren ia),  und  voll  Verlangen 
nach  Sold  und  Beute  sich  gern  dazu  herliehen,  Bonifacius  anzu- 
greifen, auf  dessen  Ruf  sie  sich  früher  bewaffnet  hatten  * 3).  Sciarra 
verstärkte  diese  Schaar  durch  Clienten  der  Colonna  und  ihrer 
Freunde,  und  wies  ihnen  sichere  Schlupfwinkel  an,  bis  er  mit  No- 
garet im  Anfange  des  Septembers  von  Staggia  nach  Ferentino  auf- 
brach84), wo  Supino,  in  der  Nähe  von  Anagni,  sie  erwartete. 

")  Unten  §.  17,  A.  8. 

**)  Dmo  Comp.  L  c  Villani  8.  63.  Anton.  |.  21.  Bzov.  u.  Spond. 
li.  cc    Osias  314  u.  bei  Baill.  Actes.  No.  XXI.  p.  08.    Ciac  300. 

")  Ptolem.  Lac.  Htat.  ecoles.  lib.  24  c  30.  Bern.  Guido  073:  Bzov. 
Spond.  u.  Jov.  11.  cc.  Rayn.  1303  0.  41.  Natal.  Alex,  drtic.  5  p.  491. 
Ofac  l.  c. 

«)  Oben  3.  Abschn.  g.  5  A.  13. 

*)  Villani  I.  c.  Feitet.  1003^  Piatina  Bonif.  240.  a  Anton*  Bzov.  u. 
Spond.  II.  cc  Paul.  Aemjl.  230*  Jov.  83.  Natal:  Alex.  I.  c  Gaguin.  An- 
na!, lib.  7  c.  5.  Meyer.  I.  c,  tok»  319.  Dop.  2t  o.  240.  Baill.  270 
».270. 

■♦)  Er  schickte  Nogaret  nicht  mit  d.  Trappen  nach  diesem  Orte  voran, 


Ueter  die  evpfiuflden  Etfgtisaft,  wakte  im»  M§a&*  btririb- 
(et  jode  Partei  zu  ihnen  Vortbei],  und  die  Wideraprttoha  häufen  sieh 
mit  der  Zeit*  da  die  Ctosotabtaebraber  nach  -Neigang  und  Aufe»- 
sung  der  eine*  oder  der  anderen  beipflichten,  und  nett  bloss  ihr 
Urthe«,  saodern  oft  auch  erdichtete  Tbateachen  hinmittgan.  Seitat 
an  der  Darstellung  Beaediot  XL,  eines  Augenzeugen,  w*d  es  be- 
merk lieh,  dass  er  Pabst  wary  und  auf  der  andern  Seite,  daas  er 
sich  mit  dem  KOntge  Philipp,  zu  einigen  wfinseMe;  er  umgeht,  was 
diesen  peretafeh  zur  Last  fUtt,  und  eine  nach  grttoMte  AM**» 
gigkeit  verrathen  die  AeusaeruogeR  Clemens  V*8') 


$.  17. 

Der  Pabst  wird  an)  7.  September  1303  zu  Anagni  überfallen, 
gefangen  genommen,  und  am  dritten  Tage  befreit. 

Bonifacius  hatte  sich  im  Frühjahr  1303  nach  seiner  Vater- 
stadt begeben*  ohne  das  Schicksal,  welchem  er  entgegen  gieng, 
vorauszusehen,  und  durch  ausserordentliche  Massregeln  für  seine 
Sicherheit  ?u  sorgen1)«  Auch  die  Verwandten  Wessen  die  in  Paria 
ausgestossenen  Drohungen  unbeachtet;  erst .  nach  dem  Tode  des 
Pabstes  mietheten  sie  catalonische  Reuter,  um  das  zu  rächen,  was 
sie  hätten  verhindern  sollen1).  Die  Verschworenen  kamen  am 
Tage  vor  dem  Feste  der  Geburt  Unserer  lieben  Frau,  am  7,  Sep- 
tember, einem  Sonnabende,  nach  Anagni.  Bei  Tages-Anbruch  stan- 
den  sie  vor  dem  Thore,  welches  Adenulf %  der  Sohn  des  Maffeo, 
mit  andern  Ghibellinen  öffnete3).  Sogleich  entfalteten  sie  neben 
der  Fahne  der  Kirche,  welche  ihnen  bis  dahin  vorgetragen  war, 

ihm,  wenn  es  nöthig  sein  würde,  zu  helfet,  weiches  keinen  Sinn  gjehf,  aber 
v.  Piat.  Leu.  nach  seinem  Vorgänge  v.  Ciac  300«  Blondus.bei  Osij»  1,  c 
u.  Gaguin  erzählt  wird. 

**)  Osias  314  f.  kennt  auch  hier  keinen  Ausweg,  als  dass  er  seine  Ge- 
währsmänner einen  nach  dem  andern  vorführt. 

<)  Oben  6/  Abscbn.  §.  15  A.  5  f. 

')  Vitfani  8,  64.  Bzov.  1311  Ciac.  Bomf,  301.  Oben  a  Abscha. 
§.  ö  A.  12. 

»)  Ferret  1013  Dtet  in  seiaer  aMh .  übrig«**  Ähelhtfttn  .  Erzählung  den 
Card»  Kapoleone  üfsmi  dem  pttetl.  Befehlshaber  Giffrtdo  Bitesa  die  Tb», 
schlösset- unter  dem  Vorgeben  ahf ordern,  dass  sie  ihm  für  diese  Nacht  anver- 
traut seien,  and  sie  dann  missbrauchen.  Auf  ihn  bezieht  sich  Osius  314. 
Job.  Victoriens.  bei  Boehmer  Fontes  etc.  Wetteifert  mit  Fertet.  u.<  übertrifft  ihn. 
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<ö»;fimnaöwad)e»^)  unter  de«  Qesehnei:  nieder  mit  BontfaeiUs,  es 
lebe  der  König  v©n  Frankreich!  Die  Erkauften  und  das  mobgie» 
flge  Gesindel  stimmten  ein,  Tbore,  Strassen  und  Öffentliche  Platze 
wurden  besttat T  uud  man  hoffte  nun  ohne  Schwierigkeit  zu  dem 
Pabate  zu  gelangen*).  Aber  der  Lärmen  hatte  ihn,  «Ke  Semgen 
-und  die  Bürger  aufschreckt  6)y  und  als  «er  nach  der  ersten  Be- 
stürzung an  jener  Loosung  und  an  den  Lilien  der  Banner  er* 
tannte»,  was  im  Werke  «ei,  kam  es  den  Neffen  des  Bedrohten  zu 
Statten,  das»  sie  nach  der  Sitte  ihrer  Zeit  mit  Wohnung  und  Die- 
nern stets  zum  Kampfe  vorbereitet  waren* 

Der  Weg  zu  Bonifacius  führte  an  dem  Hause  des  Grafen  Pe- 
trus Gaetani,  eines  Nepoten,  vorüber,  der  von  seinem  Sohne  Con- 
ticelli7)  und  von  anderen  Verwandten  unterstützt,  die  Strasse 
sperren  Hess  und  die  Bande  mit  Pfeilschüssen  empfieng.  Auch  die 
nähe*  gelegenen  Gebäude  der  Cardmäle  Theodorich  von  Orvieto, 
Gentilis  und  des  Cardinal-ßischofs  Petrus  von  Sabina,  eines  Spa- 
niers, wurden  als  Waffenplätze  benutzt.  Da  Nogaret  fürchten 
musste,  dass  die  ganze  Bürgerschaft  sich  gegen  ihn  erhob,  so  be- 
gab er  sich  mit  Adenulf,  dem  Capitaiio  und  Podestä,  auf  den 
Markt,  wo  auf  ein  Zeichen  mit  der  Glocke  die  Angesehensten  der 
Stadt  sich  versammelten,  und  auf  die  Versicherung,  es  handle  sich 
um  das  Weil  der  Kirche,  ihm  folgten.  Sie  waren  getäuscht,  ein- 
geschüchtert oder  bestochen,  und  bildeten  nur  einen  kleinen  Theil 
der  Bevölkerung8).  Indess  konnte  man  nun  die  Gebäude,  welche 
eben  so  vielen  Burgen  glichen,  erstürmen;  zwei  jener  Cardin&le 
—  der  dritte,  der  Bischof  von  Sabina,  war  tfei  Bonifad us  —  wur- 
den nebst  mehreren  Nepoten  gefangen  genommen,  und  im  Hause 
des  Mafl&o  bewacht  Der  Graf  von  Fondi  und  der  Cardinal  Franz, 
ein  Bruder  des  Conüceili,  entflohen;  der  Letzte  wollte  ausserhalb 

*)  Dante  Fegef.  26,  8». 

5)  Dino  Comp.  506.  Pipin.  739  u.  740.  Bern,  tiuido  672.  Villen.  S 
c.  63.  Ptolem.  Luc.  Hist.  eccles.  24,  36.  Platin.  1.  c  Vccec  46a*  Anton. 
L  o.  9.  91.  Beov.  tr.  Spart,  1303.  Jav.  Matal*  Alex.  Paul.  Aemyl.  11.  cc. 
Osius  319.  Chron.  Anonym.  Leob.  bei  Pez  I.  883.  Ciac  360.  Dupfty  IL 
u.  pseuv.  p*.  3.  194.  946k  947.  No.  46.  310.  369.  685.  Wa  BaHlet  276. 
RaytiaW  1303  |.  41.    Gaguin  193.    Matttt.lib.  8.  394.    Mwr.  Ml. 

*)  Feiret.  weiss  1.  cM  das»  B.  erat  bei  d»  Gtöiuafch  an  senea  Pfortea 
fcWaobie. 
.       P>  lObtt  l..Atefcn»  ■ach  A;  %    *)  Oben  4.  & 
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ler  Stadt  tieuei«MttrtMto  ammeln*  allein  t*eg*rt*  sohMtte.ftn 
Aannaehnft  nach,  die  ftn  .znätaMractate»*).  - 

Nodi  war  nicht  Alles  »getban.  Obgleich  viele«  Feige  and  Treul- 
ose Bomfeius.veriieeeen,  .so  gilt  diees.doeh  nicht  vow  der  ganwn 
)ienerschafc.  Aech  hatten-  die  CaiMlto  tüeotaus  Boccasini,  Bh 
seter  von  Oatoi,  später  Bettedrot-XI.  nn*  Petrus  von  Sabine,  weh 
m  ihm  eingefunden,  freilich  mrr  diese10);  die  übrigen  vertonqjta 
»ich,  oder  sie  waren  mit  den  Fremden  einverstanden  *  *)4  iHir 
wird'  ein  ofltenbnr  erdichteter  Zwischenfall  erwähnt  Der  Pahet, 
sagt  man*  bat  um  einen  WÄfferatiNstand,  und  der  geteiltes^  «ig»» 
*flme>  ladhdöchüge  Sdanra  bewilägte  ihn  bis-  «r  nennten»  tttiii«- 
sehen  Stund*  —  etwa  drei  Uhr  NadMNMgs^.  «*-•  weder  geneigt 
neeb  fähig,,  seine.. beotegierigej  vom  Kampfe  ertttite  Horte:  einige 
Schritte  vor  den  ■  ersehnten  Schatten  zurückauhattep,  und  seihet ■  *f 
das  Höchste  gefttirdeh  wenn  die  Anagniner  von  JhMffl  *  Seftrecien 
oder  vor  der  VetWertdwag  aarftekkanen*  gestattete  er,  das*  ddr 
Feind-  rorttfinefc  unterhandelte,  ihnen  mehr  versprach,  ale  er  und 
die  Fianzaneni  bieten  kennten*  und  verdankte  es  nur  de»  Einflüsse 
<les  gtebelühtschen  Adels  vndi  dem  Menget  an.  Mutb  bei  den  Bür- 
gern, daneirfese  vorerst, nichts  gegen  ihn untetmatanen,  Nmvwwd 
weiter  gemeldet  v  emuebtfc  ahn  Boorfacius  um  eine  schriftliche  An- 
«eige  über  seine  Foidewqgeo;  er  verlangte  die  Herstellung  der 
Colonna  nnd  .Kntsagungv  Beides  tfurde  verweigert;,  und  Htm  griff 
wieder  •  nj  idea<  Waffen ' a).  Nicht  durch  einen  Vertrag,  sondern 
dorthdas.  Sebwecdt  dei/Nepetehiefhiett  Bonifecius  in  seinem  *ft» 
terfchen«  Harte  eise  kiwre  Frist    Es  war :  befestigt  und  verschloß 


*  f         ti 


Vft^h  ^ttrtiilen  BeHchtOft  m  es  artgegrähd^  dass  d.  beiden  Cardl- 
eite daräfe  tintfi  gehegten  Ausgang  entkäme*.;  bei  WaUinghaaa  jaVpodigaa 
Neuste,  auf  w^hes^up,  fOisicki  bfwty,  findet  sieb  diese  Bedeckung 
nicht.  Noch  weit  mehr  irrt  Ferret.  1004,  welcher  glaubt,  d.  Haus  des  Pe- 
trus sei'  softer  angegriffefrafe  d>  pflbsttfebe,  u.  vom  Votke  Mitsei«. 

10)  Benedict  bezeugt  es  sich  seihst.    Rayn.  1301  §*  14. 

M)  4ben«At  5  u.  Trittem*  AraiBiv'  Hiwaug.  iL  94.  loh.  Wctorietis.  840. 
MarUn.  dl.  13. .  €hius  514.  •  Dufn  2»  ü.  29  iiat  au»  triften  QaeUtn  geschöpft, 
ton.  »rtuv.3.    B«äl.  «9  d,  21T;. 

n)  Dup.  22  u.  Preuv.  194,  wo  Walsingh.  als  Gewährsmann  genast* 
wfcd,  dtr  it*>¥pod.  bei  d.  J.  läQä  davon*,  aefcwtigt,  otgltich  er  andre  tinge- 
™»mts  Erfindungen  rafcthoit.     Velly  VIL-m    Totti  U.  IM.    Schreetkh. 


/.    i  »t 
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mh,  und  die  Betaifftung,  man  sei  hinemgedrengen,  ohne  Wider- 
stand zu  finden 1 '),  ist  um  so  weniger  gegründet,  da.  man  es  nickt 
einmal  erreichen  and  umringen  konnte,  bis  die  Marienkirche  ge- 
nommen war,  und  diese  hatte  eine  kleine  Besatzung.  Sriarra  lies» 
die  Cathedrale  anzilnden  und  die  Verteidiger  tMteti ,  so  viele  ach 
nicht  durch  die  Flacht  retteten,  worauf  er  gegen  Abend  nicht  ohne 
Zottan  bezahlter  Hüter  die  Thören  und  Fenster  des  p&bstlicha 
Palasts  erbrach14). 

In  der  Darstellung  der  nun  Folgenden  Ereignisse  wetteifern 
tttere  und  neuere  Geschichtschrtiber,  Verborgtes,  Gerächte  und  ab- 
sichtlich Erfundenes  unter  einander  zu  mischen;  die  Betheiligten  er- 
zMilen,  wie  es  ihnen  frommt,  und  je  nachdem  die  Berichterstatter 
der  spätem  Zeit  sich  zu  der  einen  oder  zu  der  andern  Partei  nagen, 
stimmen  sie  ein,  und  dichten  noch  hinzu,  oder  sie  verzweifeln  d* 
ran,  das  Richtige  zu  erforschen.  So  zeigt  sich  Bonüadns  bei  des 
Eintritt'  seiner  Feinde  in  einer  sehr  verschiedenen  Gestalt  Er 
hatte  nie  einen. hohen  sittlichen  Mutb,  den  altein  das  Bewusstseh 
giebt,  dass  man  einer  guten  Sache  dient,  und  entschlossen  ist,  sich 
für  sie  aufzuopfern,  aber  seine  Seele  erfüllte  der  Stolz  des  Pen- 
tuen,  welcher  die  Furcht  überwand  und  ihm  in  der  tiefsten  Ernie- 
drigung einen  Schein  von  Grösse  und  Würde  bewahrte.  Die  Gegner 
sagen,  er  habe  die  Haltung  verloren,  gezittert,  Tbränen  vergossen, 
sich  auf  das  Bett  geworfen,  oder  im  Schlafgeroache,  wo  man  ihn 
nach  langem  Sueben  fand,  am  Altar  knieend  um  sein  Leben  gefleht  l*> 
Manerr&th  leicht,  was  in  seinem  Innern  vorgieng,  als  er  sich  Sa- 
arm  und  Nogaret,  den  tödlich  gehassten  Sendungen  des. Todfeindes 
jgegenöbecsah,  der  Bau,  in  welchem  er  das  Werk  Gregor  VIL  und 
Inpocenz  III.  vollendet  zu  haben  glaubte,  plötzlich  zusammenstürzte, 
und  er  erwarten  mussto,  dnss  man  ihn  erschlug.  Wer  aber  «* 
aufgiebt,  der  erstarkt    Während  des  Kobens  vor  seinem  Palast 

>  *  • 

")  ViHani  8,  63.  Anton.  l..c  f.  91.  u.  Bzov.  1803  verwechseln  die» 
mit  d.  Einzüge  in  d.  Stadt 

'+)  Pipm  740.  Fertet  J008:  Modica  caede.  Pkt.  340.  Bsov.  I.  c 
Cfcon.  Parm.  bei  Mürator.  IX.  848.  Bol.  IV.  60. i  Paul.  AemyL  28S.  Osas 
315.  Dup.  248  No.  40  u.  50  u.  55.  25*  310  No.  37.  389;  475  o.  5» 
Baill.  280. 

")  Ci&c  ßonif.  301.  Osros  l  c  Nach  Fernst  I.  o.  *.  1004  «rwaefe 
er' erat  bei  dem  Oeiiusch  vor  seiner  Thür,  also  üb  Abend;  Andre  meinen*  er 
sei  gefangen  genommen,  während  er  schlief.    Osius  1.  cf<  Tosti  0.  IM. 
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sprach  Beoifaöius  zu  den  beiden  Cardiollen:  verratben,  wie  €hri- 
Ais,  will  ich  sterben,  .wie  es  einem  Patete  geziemt:  Er  betal, 
hm  deai  priesterlichen  Schmuck  anzulegen,  -bestieg  den  Thron,  das 
treuz  und  die  Schiassel  in  der  Hand,  und  liess  öffhen.  Wahr*  > 
eheialfch  sollte  es  auf  die  rohe  Menge  Eindruck  machen,  sie  ent- 
waffnen, und  .  der  Glanz  der  kirchlichen  Mqesttt  blendete  sie  in 
ler  Thet;  aber  die  Führer  traten  vor,  und  der  Bedrtngte  wörde 
erhohnt16).  Nogaret  betheuert,  er  habe  ihm  nur  verkündigt,  dftss 
aeo  die  Gültigkeit  seiner  Wahl  bestreite,  dass  er  der  Ketzerei  und 
imlrer  grossen  Verbrechen  beschuldigt,  uhd  aufgefordert  weide,  ein 
iJIgemeines  Coscil  auszuschreiben17).  Mit  Unwillen  verwirf  der 
}*bst  diese  Zunwthung,  und  da  nun  der  Ritter:  sagte:  so  wende 
ch  dich,  nach  Lyon  fahren,  damit  dort  ein  Concii  dich  richtet,  er* 
viedeiie .  er:  eine  Verurthethng  durch  Paterener  ist  leicht  zu  er- 
eigen«  Einer  der  Vorfahren  des  Nogaret  war  als  Albigenser  i  ver-> 
bannt »  *).  Daps.  jener  ■  hei:  einer  so  toeffeaden  ■  Entgegnung*  ewö* 
bete  und.  verstummte19),  siebt  ihm  nicht  ftlmlich;  doch  währte  er 
äeiarra,  welcher  unter  heftigen  Schmähungen  .mit  einem  Morde  en^ 
ligen  wollte» 

Ist  es  schwer,  da  die;  Wahrheit  zu  erkenneil,  wo  sie  auf  jede 
\rt  verschleiert  wird,  so  muss  es  doch  Verdächt  erregen,  dass 
meistens  nur  Solche,  die  nieftt ,  genau  unterrichtet  sein  konnten, 
xier  deren  Schriften  auch  übrigens  von  Mangel  an  Crthk  zeugen, 
las  Empörendste  erzählen,  und  einander  darin  überbieten,  wie  bei 
ien  Alten  die  Zahl  der  Truppen  und  der  Erschlagenen  wächst, 

l  4 

")  Ptölem.  Lac  tust  .eodes.  94,  38.  ViWani,.  Pijrin.  Fettet  lt.  efe 
toonym.  Leeb,  ba.i  Petf  L  883.  Bsov.  u.  SporfcL  1303.  Aftto*.  u.  Rauf. 
tayl.  IL  .et»  Nfllak  Alex,  artic.  5.  494.  Triibem.  u.  Osios  II.  cc.  Jov.  54. 
Job.  Vieftortena.  346.  Raya.  1303  §.  4L  u.  1311  §13.  top* »  Hoosem. 
iei  Dup.  Pieuv.4.  Dup*  233.  BailL  283  u.  Aetes  N«.  XXL  68.  Maesov 
tonal.  ad. -IL  355, v    ■  ,i   ,■  .  .         •'«■:. 

17>  Dap.  2fL:u.  Preuv.  948.  333.  3KL  313 -Nfc  30.  383«  381.  383,  3001 
^11.  284.    ftuUeus  IV.  147. 

18)  Patareoer  wurde  bald  wie  MaaicbÄerf;  gleichbedeutend  mit  Ketzer,-  im 
Mlgememw.Ghue  Beziehung  auf  bestümnte  Dogmen;  Ketw  wafy  wer  Rom 
nicht  gehorchte.  Jena  erste iBezeichaung  hat  inaoL  vori'pall,  teideir,  Märtyrer 
werden,  von 4.  Nffl*en  eines  ital.  Ortes  Pataria,  u..  auch  anders  abgeleitet,' 
mit  nicht  mehr  Sicherheit,  als  das  Wort  Ketzer  etymologisch  erklärt 'ist. 

>9)  Ax&oim.  Uti  §*  21» vBzov*  u»>  Sjowk  u**Osias  11.  cc       •  • 

Dr  u mann,  Ctawh,  Bonfc  IL  TM.  9 
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j*  mehr  /Krieg und  SchlAcfat  der  Zeit  «leh  in  dm  Hmtergrttd 
treten«  Nach  der  Weigerung  des  Bonüacws,  sieb  dem  UrtbeiP  eines 
Concjls  zu  unterwerfen,  zag  ihn  Nogaret  vorn  Throne  herab,  und 
als  jener:  ihn  den. Urheber  seines  Unglücks  nannte,  Philipp  und 
dessen  Haue*  bis  in  das  vierte  Geschlecht  fluchte,  rief  er  ihm  zu: 
ßleader,  du  solltest  die  (Mite  meines  Herrn  preisen,  der  dich  am 
weiter  Ferne  durch  mich  beschütz**0).  Die  Krieger  schrieen:  Ma> 
lediotus»  Malefaeius,  du. hast  Coetesün  getödtet*»);  Sciarra  spottete 
über  das  kirchliche  Gepränge*  und  forderte  Entsagung,  fügen» 
sich  .flicht*  so  sei  das  Leben,  verwirkt*  Lieber  sterben,  antwortete 
der  Fabel*  <  hier,  ist  mein  Hals,  teer  mein  Kopf.  Da  schlug  jener 
ihm.  mit  dem  eisernen  Handschuh  ins  Gesicht,  und  setzte  mit  No- 
garet ihn  auf  ein  ungezügelte»  Pfient,  weiches' so  schnell  lief,  dasi 
er  den  Athem  verlor32)«  Nichts  von  dem  Alien  erwähnt  Benedict  XL; 
er, spricht  zwar  van  Handaniegen  *3),  diess  ist  aber  nach  dem  Zu- 
sammenhange ganz  <m  Allgemeinen ;  auf  eine»,  frevelhaften  Angriff 
xu  deuten,! und  Nogaret  bezeugt  *iicht  alleiti;  das»  niemand  Booi- 
feoius  berührt,  und  er  insbesondere  es  verhindert  habe14).  Indes» 

.,  ao)  Dup,  23.  u«.  Preuv.  101.  Baill.  2S4-- 286.  Tostill.  193.  Man 
lasse  ihn  zugleich  von  Binden  n«  Knebeln  sprechen,  ohne  eine  solche  Zutha! 
schien  d.  Auftritt  nicht  grauenvoll  genug;  Anton.  1.  c.  §.  21.  Dup.  2i 
Bar».  I.  c.  Rayn.  1303  §.  41.  Crnc.  1301.  Paul.  Aemyl.  253.  Jov.  51 
oder  weh  tsinmphiren?  jetot,  Ketzer,  bist  du  irr  unsrer  Gewalt.  Ebern.  Altai 
Annat  in  Boebqier  Fontes  etc.  H.  56L    :.,,  •.  *  ■ 

w)  Jov.  53.    Oben  na^h,  ^  % 

")  Knighton.  Chron.  in  Hist.  Anglic  Script.  Lond.  1652  lib.  3.  c.  l 
Walsingh.  ad.  ann.  1204  u.  1303  hat  diess  erfunden,  oder  ihm  sind  doch  die 
Meisten  gefolgt,  ».welche  Dasselbe  erzählen,  ohne  aneh  nur  v.  d.  Vertheidigem 
des  Bontf.  zu  Avignoo.  lureb  eine  Beschwerde -diese*  Art  unterstützt  zu  werde* 
Dupuy  195.  Baal.  200.  Osws  315.  Bul.  IV.  40.  Spend.  1303  p.  M: 
Omöium  insulsissime  WaWnfehain»  Anglus  dtscribens  tot  anilia  coacervavit, 
ut  ptse  dettrid  risu»*  praeiputor*  storowhurai^wv^w;  W*  mochte  glauben, 
Nog.  u.  d.  Genossen  haben  B.  zwingen  wollen,  mit  ihnen  eilig  zu  PfWe 
Anagni  m  verlassen,  als  sie  fliehen  imttssteri.  Eine  völlig  gleichlautende  Dar- 
stellung sucht  man  auch  in  diesen  Märchen  vergebens;  sie  werden  nach  W- 
dtinken  nlehr.oder  weniger  ausgeschmückt  u.  verschieden  geordnet  Einige 
»eben  das  Peiüchiigte^  du  hast  dum  wie  ein  Fuchs  eingeschlichen  u.  s.  w. 
(oben  %  Absei».  .A.  76.)  hierher,  u.  lassen  den  Pabst  mit  diesen  Wortes 
gegem  d.  Wand  drängen..  Anonym.  Leofe.  I.  c.    Jon,  Victor.  347. 

S3>.Dnp.£33;    Raynald  1304  «.  13. 

*♦)  Dup.  »7.  271«  811  N*  «2  m  34t  382. 085*  581.  568,  007.  BailL 
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tobten  die  Soldaten  mit  dem  Auswurfe  der  Stadt  wahrend  der 
Verhandlungen  die  bewegliche  Habe,  die  kostbaren  Gewänder, 
ae  silberne  und  goldene  GerJKh,  den  Wein  und  die  andern  Vor- 
Ithe;  sie1  durch  wühlten  das  Archiv,  wobt  auf  Anstillen  eines  HO* 
eren,  Privilegien  und  ähnliche  werthvolie  Papiere  zu  vernichten, 
nd  plünderten  den  Schatz1').  Sdarra  Hess  sie  gewahren;  fBr 
m  war  es  eine  Geirogthinmg ,  das»  dem  Manne  vergotten  wufde, 
er  ihm  und  den  Semigen  die  Gitter  genommen  hatte,  wogegen 
logaret  die  Schuld  von  sich  abwfllzt:  er  habe  den  Unfug  verboten, 
nd  dnr(?h  seine  Leute  so  viel  ab  möglich  gerettet;  die  Räuber 
wen  Anagniner,  Fremde  und  Hausgenossen  des  Pafestes  gewesen, 
ber  weiche  er  nichts  vermochte,  und  übrigens  könne  man  solche 
Knge  Im  Kriege  nicht  verhüten*6).  Diess  ist  Selbstartklage;  wer 
ten  Krieg  witl,  der  wiH  auch  seine  Folgen  y  und  übernimmt  die 
Verantwortlichkeit  tf>  DenPabst  schmerzte  der  Verlust  noeh  mehr 
ts  die  Schmach ;  auf  jede  denkbare-  Art  hatte  er  Geld  gesammelt, 
ein  Forst  der  Erde  verfügte  Ober  eine  so  gefüllte  Casse,  und  jetzt 
fer  sie  leer.  Manches,  aber  bei  weitem  nttht  Alles  »hielt  et 
tarch  die  Böiger  von  Ariagni  zurück*  als  sie  8m  und  die  Stadt 
efreiten28). 

Er  war  Gebogener,  und  wurde  in  seiner  Wohnung  RegjMi 
en  Supino  zur  Bewachung  übergeben  ai>    Gleichwohl  rügte  es 

30.332.  Pipin  740.  Chrou.  Perm.  I.  c.  Ferret  1006.  Philipp  kleinem 
triefe  an  Clemens  V.  bei  Dup.  208*  Anton.  L  c  Trithem,  Annal.  Hirs.  II.  94. 
>pond.  Jov.  Ciac.  II.  cc.  Osius  316  u.  bei  Baill.  Actes  XXI.  p.  60.  ftayn. 
303  §.  4i:    Baill.  987.    Btrf.  IV.  147. 

*•)  Villani  8»  6&  Dfco  Ownp.  506.  Pipfo.  730  u.  740.  Bern.  GaMn  67*. 
«ob.  Card,  de  daimiz.  Gceiestin*  üb*  I.  c.  IL  Westoon.  446-  Fernst*  Eb. 
Jtah.  Spood.  U.  cc.  Trrth.  L  c.  94*  Rayn.  PauL  Aemyl.  Natal.  Alex,  u, 
äac.  II.  cc.     Dup.  195.  196.  233.  311  No.  29.  385.  471.  583.     Baill.  282. 

")  Dup.  247  No.  51  u.  52.  352.  257.  298.  306»  3tl  No.  28  u.  31. 
U2  No.  37.  382.  383.  385.  Baill.  1.  c.  u.  330.  332.  Rayn.  1311  §.  50. 
'hil.  in.  d.  Briefe  ar>.$eneas  Jbei  top*  295:  schreibt  awcb  Alles  des  Räch- 
wht  4»  Eingjefoorne»  zu. 

M)  Deshalb  bezeichnen  d.  Vertbeidigtr  des  Bonif.  zu  Avignon  den  Ritter 
ils  den  Schukliptei  unter  Allen«    Dup.  396. 

")  Pipin.  741.    Dup.  197. 

»)  Jacob»  Cardio.  Vita  Codest,  bei  Murat.  III.  617.  Villani  1.  o.  Pipin. 
MO.  Bzov.  13«.  Jov.  54.  Rayn.  1303  9.  41.  Paul.  Aavyl.  253.  Dup. 
13.  u.  Pieuv..lOfc   Ball.  988*    Buk  IV.  60.    Nicht  den  Sühne*  fe  Waffeo, 
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Nftgftret,  dass  Benedict  XL  von  einer  Gefiinginschaft  sprach;  er 
habe  Bontfacius  nur  an  der.  Bekanntmachung  der  gegen  die  Kirche 
und  gegen  Frankreich  gerichteten  Bullen  hindern  und  ihn  zwing» 
wollen,  vor, dem  Conoil  zu  erscheinen30);  das  Recht,  ihn  zu  ver- 
haften, sei  übrigens  nicht  zweifelhaft,  denn  er  habe  sich  dem  Ge- 
richt2 entzogen  und  damit  zugegeben,  dass  er  der,  Ketzerei  und  der 
anderen  Verbrechen  schuldig  sei;  wäre  er  nicht  anter  Aufsieht  ge- 
stellt, so  hätte  diess  zu  grossem  Aergerniss,  zu  einer  Spaltung  in 
der  Kirche  geführt;  ohfie  eine  Waohe  konnte  man  auch  die  Persos! 
und  das  Haus  des  Pabstes  nicht  -t-  vor  der  Bande  des  Nogaret  - 
sichern,  und  endlich  begegnete  man  ihm  mit  der  Achtung,  die  sei* 
nem,  wenn*  auch  angemassten  Range  gebührte'1)«  Das  harte  Ge- 
schick ereilte  ihn  aber  in  Folge  eines  längst  zuvor  gefossten  Be- 
schlusses3>);  er  sollte  die-  Rache  eines  schwer  gekränkten  Feindet 
empfinden,  unschädlich  gemacht  und  an  der  Flucht  gebindert  werden. 
Wie  man  auf  dieser  Säte  das  Frevelhafte  zu  beschöniget 
suchte,  so  übertreibt  oder  erdichtet  man  auf  der  andern,  aus  Hast 
gegen*  den  französischen  Hof,  oder  auch  nur,  um  in  einem  ohndn 
abschreckenden  Gemälde  noch  grellere  Farben  aufzutragen»  Dem- 
nach wurde  Bonifacius  nibbt  bloss  der  Freiheit  beraubt,  und  auf 
feinem  Palast  der  Banner  Frankreichs  aufgepflanzt,  sondern  er  er- 
hielt auch  bis  zu  seiner  Befreiung  am  dritten  Tage .  weder  Speise 
noch  Trank;  und  diess  wird  besonders  Sciarra  zur  Last  gelegt, 
der  auf  solche  Art  versuchte,  was  er  mit  Gewalt  nicht  hattte  er- 
reichen können ,  oder  der  Nachlässigkeit  des  Supino.  Doch  wird 
zugleich  erzählt,  der  heilige  Vater  habe  aus  Furcht  vor  Vergütung, 
da  man  die  treuen  Diener  entfernte,  oder-  aus  Kummer  nichts  ge- 
messen wollen,  bis  Knietet  eine  arme  Frau  ihm  Brodt  und  Eier 
brachte,  die  keinen  Verdacht  erregten33).    Nach  einem  andern  Ge- 


>  > 


eine  Nachricht,  die  auf  einer  Verwechselung  beruht«  •  Ferret.  1004.  Osius 
Oben  A.  9. ■ 
•    30)  Dup.  248  No.  54.  271.  31?  No.  38.  m  385.  581. 

31)  Ders.  23.  u.  Preuv.  28.  257.  271.  385.  582»  587.  Baill.  284.  983. 
Antonin.  P.  3.  tit  20.  c.  8.  f.  21.  Trithem.  1.  c.  94.  Vecer  ex  biblioiL 
Reuber.  401.  Spond.  1303.  Ciac  Bortif.  301.  R*yn.  1303'  §*  41.  Osius 
315  u.  bei  Baiil.  Actes  No.  XXI.  p.  09. 

")  Oben  0.  Abschn.  §.  12.  A.  2  u.  8.  So  auch  die  Vertheid.  d.  Bonif. 
zu  Avignon  ber  Dup.  470. 

•*)  Knighton  oben  A.  22.    Walsingh.  78  u.  95.    Hocsem  bei  Dop. 
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khe  entbehrte  er  auch  diese  HMfc,  denn  er  klagte  auf  dem  Markte, 
te  er  frei  war,  dass  er  dem  Hungertode  nahe  sei,  worauf' die 
Utarger  ihn  sofort  reichlich  versorgten34).  Nogaret  sagt,  um  eine 
ergiftung  abzuwenden,  welche  vielleicht  Einige  beabsichtigten,  sei 
je  Beköstigung  des  Pabstes  den  eigenen  vertrauten  Leuten  des* 
ilben  überlassen;  glanbwtfrdigp  Zeitgenossen  widersprechen  nifcht, 
sd  man- hat  auch  übrigens  keinen  Grund,  daran  zu  zweifeln3*)!. 
Die  Gefangenschaft  des  Boniffaetas  wfthrte  bis  zum  dritten  Tage3  *), 
om  Sonnabende  bis  zum  Montage,  oder  vom  7.  bis  zum  9.  Sep- 
wnber  1808.  Seine  Anhänger  fragten,  warum  so  lange,  wenn 
wn  ihm-  nur  den  Besehluss  über  das  Concil  mittheilen  weHtt? 
M  Nogaret  erwiedert,  weil  das  Leben  des  Pabstes  gefährdet  wnd 
)  seiner  Wohnung  ndeh  mehr  geraubt  sein  würde,  wenn  er  sieh 
«röckgezogen  hätte;  erst  als  die  Anagniner  die  Bewachung  ilber- 
ahmen,  sei  seihe  Gegenwart  überflüssig  geworden;  Eine  fttodtichfe 
tbkunft  dieser  Art  fand  aber  nicht  Statt*7),  und  die  BeWaffheteh 
lurften  nur  mit  dem  Gesindel,  welches  nach  so  argen  Vergehen 
ibne  sie  nicht  zu  bleiben  wagte, % die  Stadt  räumen,  damit  man 
»cht  mehr  Ursache  hatte,  zu  fürchten,  lu  der  Zwischenzeit  wurde 
tlso  unterhandelt;  Bonifatius  sollte  seine  Bullen  widerrufe*!,  ab- 
lanken, oder  den  Franzosen  nach  Lyon  ins  Gericht  folgen,  wenig- 
tens  ein  Schreckbild,  durch  welches  man*  das  Andere  von;  ihm  au 
irhalten  hoffte;  er  weigerte  sich,  daher  dauerte  der  unentschiedene 
fostand,  bis  das  Volk  dem  Bedrängten  half.  Dieser,  meint  man» 
t&tte  Alles  bewilliget?  und  daijn  als  erzwungen  zurücknehmen  Bol- 
en ;  Andere  glauben ,  er  habe  sich  wirklich  gedemüthigt.  und  auch , 
kiarra,  der  nur  an  seiner  Aufrichtigkeit  zweifelte  und. deshalb: den 
Palast  besetzte,  die  Herstellung  der  Colenoa  versprochen s  •)*  dazu 
stimmt  aber  weder  sein  Character  noch  die  Geschichte;  nicht  Zu« 
;e6tändni$se  retteten  ihn ,  sondern  Gewalt    Die  Einwohner .  seiner 

Preuv.  4.  u.' bei  Osius  316.    Eberh. '  Altah:  !.  c.  h.  bei  Osius  317.'  Nataf. 

Uex.  494.    Spond.  u.  Bul.  II.  cc.    Baill.  288-290.    Daniel  ,5  Th.  57. 
**)  Dup.  24.  u.  Preuv.  196*    Osius  316.  angeblich  nach.  Walsingjb,  der 

lavon  schweicht. 

*5)  Dup.  23.  u,  Preuv.  $57.  311  No.  32.  u.  582.    Baill.  288.  '  . 

,6)  Villani  8,  63.  erinnert  hier  an  Christus,  der  am  dritten  Tage  auferstand, 
")  NaclTNbgar.  eigenem  Zeugniss.  Dup.  248  No.  55  u.  312  No.  34, 
8S)  Ferret.  1004.    Muratori  Gesch.  v.  Ital.  Th.  8.  S.  259,      '''  '  '"  lti 


184  ß.  Abschnitt  J.  1& 

Vaterstadt,  so  vtale  nfcht  zu  4tn  tibibtUinei»  und  deren 
oder  gnm  Auswurf  gehörten,  bereuten,  freilieb  etwas  spät,  ihre  ü* 
tNUigkeit,  aus  sie  die  geringe  Zahl  der  Fremden  bemerkten,  und 
der  Zuzug  aus  benachbarten  Orten  sie  armuttugte,  zum  TW 
Flüchtlinge,  welche  vom  Lande  zurückkamen.  Nun  sebaarten  w 
sich  am  Montage  in  der  ersten  römischen  Stunde  um  den  Cardmal 
Lucas  Fiesco  von  Lavagna  aus  Genua39),  und  ihr  Ruf:  es  kty 
der  Pabst,  nieder  mit  den  Verrätber n !  war  die  Looswg  mm  Kampf] 
Doch  leistete  man  kräftigen  Widerstand  ?  auf  beiden  Seiten  sah  man 
nicht  Wenige  fallen,  Nogaret  selbst  trag  eine  Wunde  davon,  « 
entkam  indess  mit  Stiemt,  Supjno  dagegen,  sein  Sohn,  und 
Cardinftle  ßkcardo  von  Siena  und  Napoleon«  Orsini  würden 
dem  Versuche,  zu  entfliehen,  ergriffen40);  auf  dem  pi 
Palast  verschwand  die  französische  Fahne,  welche  man  durch 
Strassen  schleifte  und  zerrias;  die  Haft  der  Nepoten  im  Hause  ti 
Mafieo  endigte,  und  dem  KJrchenschatze41)  konnte  man  Einig« 
zurückerstatten  *  *> 

$.  ia 

Borcitocfcis  Rückreise  nach  Rom.    Er  erkrankt,  and  stirbt  m 
11.  October  1303.    Die  Schicksale  seiner  Verfolger. 

Die  Begünstigten  sind  nicht  immer  auch  die  Günstigen.  Od 
dürfen  Fürsten  nur  so  lange  auf  sie  rechnen,  als  sie  Gnaden  iA 
spenden  vermögen,  und  sich  dem  Einzelnen  Oder  der  Kaste  dienstbar 
erweisen.  Kennt  der  Herrseher  ebenfalls  keine  Ansprache  als  d« 
eigenen,  ehrt  und  belohnt  er  nur,  um  willige  Werkzeuge  und  OpftJ 
♦  au  finden,  so  bat  er  um  so  weniger  ein  Unterpfand  der  Treue, 
Beides  vereinigte  sich  bei  Bötrifarius;  seine  Verwandten  verthekfigfet) 
in  ihm,  ohne  welchen  sie  nichts  waren,  sich  selbst;  die  Bewohner 
von  Anagni  ermannten  sich  nicht  in  der  Erinnerung  an  seine  Wohl- 
thaten,  sondern  in  dem  Gedanken  an  die  Verluste,  welche  sie  er- 
warteten, wenn  er  abgesetzt  und  entführt  wurde.  Nicht  mehr  als 
zwei  Cajrdia&le  fesselte  in  den  Stunden  der  Prüfling  das  PflicW- 

s»)  Nach  Walsingh.  p.  96  a»  10,000. 

«)  Oben  9.  16.  A.  64  u.  80.    ")  Hier  A.  38. 

")  Villioi  Ferret.  Wals.  11.  cc.  Pipia.  74a  Bzw.  u.  Spornten,  1303. 
Anton.  I  c.  Raynald  1303  §.  41.  Ciac  Bonif.  J01.  Trith.  1.  c.  OsiosSll 
Alex.  Nafel.  1.  c,  Mariana  II.  |5  B.  6.  Cap.  Dup.  195.  1#7.  948  No.  65. 
B&ill.  990. 
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pflikl  w  4*t  .dfc  anderen  vereärfgten  skdh  mitNogpret*  «deroa 
logen  sich .  in  Schlupfwinkel  zmAek,  und  kamen  erst  na<*  dem 
Sturme  wieder  zum  Vorschein  *>,  GesohiehtaoiireHwr  arrf  Seiehe, 
üe  es  sein  woüw,  überböten  sich  auch  hier  in  der  Erfindung  oder 
tfittheüuflg  voö  ungereimten  M8rohena),  und  siefceharren  dabei  bib 
mm  letzten  Atbemauige  eines  Priesters,  den  sie  vergöttern  odef- 
wabscheueo;  noeb  in  Werken  unserer  Zeit  hat  Erlogenes  und 
Entstelltes  Emgafig  getonden,  es  moas  Seher  erwähnt  werfen*    { 

Der  Pate*,  sagt  man^  tieas  sieh  nach  der  lieber wfiltigong  seiner 
Mnde  auf  4m  Markt  tragen,  und  schilderte  dem  Volke  in  einer 
Zierlichen  Rede  sein  Missgeschiek,  besonders  die  Qoaalen  eines  drei 
Fege  erduldeten  Htmgers?  ftir  Brodt  und  Wem  versprach  er  Abs*» 
letion.  Sogleich  wurde  sei«  Haus  im  Uctagnass  versorgt,  und1  die 
Hinge  versammelte  stob  an  den  Pforten  y  wo  es  den  verheißenen 
U)hn  und  den-ß«§en  «von  i>m  enapfteng ').  Er  vergab  Alton,  so- 
fern sie  webt  bei  der  Plünderung  des  JürtheMChaises  betätigt 
waren,  und  also  nicht  nur  den  Anagninem,  welche  unter  Sciarra 
^fochten  hatten,  sondern  auch  diesem  selbst,  Nogaret,  seinen  Mit- 
schuldigen unter  tten;.  Franzosen,  Supino  und  dessen  Sobtie,  den 
Kardinälen  Riccardo  von  Sfena  und  Napoleone  Orsftij  üntf  verkfln- 
ligte,  dass  er  die  Cardinale  Colonna  herstellen,  und'  im  Streite  mit 
lern  Könige  Philipp  sich  dem  schiedsrichterlichen  Urtheile  des  De* 
ms  im  Qollegium  der  Cardioäle  Matteo  Rossi  Orsini  unterwterfeii 
volle 4).  Nach  einer  glaubhaftem  Erzählang  Veranlasste  ihn  der 
Kardinalbischof  von  Ostia,  Nfcolaus  (Benedict  XL),  am  Abend  des 
Montags  ein  Consistoriura  zu  halten,  in  welchem  er  auf  die  Für- 
)itte  4es  Volk^  den  ghibellinischen  Adel  und  die  übrigen  Meuterer 
o  der  Stadt  begnadigtet  eine  Milde,  die  um  in  der  Furcht  vor  «nett 
weiten  Ueberfali  ihren  Grund  hatte,  und  daher  nicht  von  Dauer 
war,  wie  sie  durch  die  Ausnahme  der  Räuber  seht*  zweideutig 
.vurde,  da  man  jeden,  der  bei  der  Gewaltthat  mitwirkte,  ,sq,l)fen 


>)  Pipa.  I  c    Ohea  &  16.  A*  fi&  tu  §.  17.  A.  10  u.  11.      -  '         A 
9  Qbcn  ^17.  tech  A.  14.    ?)Obe»  f.  «fr.A.  34.  - 

*)  Cüaq.  1.  e.  Dup,  24  u.  Pretfr.  W  u,  199.  Osiüs  316,  beide  naiflft' 
Wateiogh*!  bei  welchem  toan  dltfeeNacirieitenArergeheftft  sueht,  wie  bei  Jaedis 
Cardin,  de  canoniz.  Coelestin  üb.  1.  cap.  11.,  auf  welche  Pagt  Bwiifr  (W6l 
j.  Bower/27*«ioh  btffcftee.  flbill,  Ä»li  Väiy  VII.  2Ö6;  «ze*. 480*  ver- 
legt die  Sceae  nach  Rom.         .>  ••    '!•  ■  '        .   '  • :  ,-  .,n . 
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niete«*  konnte*),  .tadess  verleitete  die  franzisiscte  Partei  das 
Gerücht,  die'  Absolution  erstrecke  sich  auch  auf  Nogaret  und  auf 
alle  seine  Genossen;  jener- spricht  davon,  als  sei  es  nicht  zweifel- 
haft 6)>  während  Benedict  XI.,  weloher  seinem  Vorg&nger  in  diesen 
Tagen  stets  zur  Seite  blieb,  der  entgegengesetzten  Meinung  war7). 
Nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  niemand  zum  Tode  verurtheiit  wurde. 
Bonüacius  verlief  Aaagoi  sobald  als  möglich,  am  10.  oder 
11.  September,  .da  die  Feinde  sich  leicht  wieder  sammeln  und 
verstärken,  und  von  neuem  in  den  offenen  Ort  eindringen  konnten, 
der  ihm  ohnehin  verhasst  geworden  war8).  Bei  der  Unsicherheit 
dar  Strasse  bedurfte  er  Schutz.  Einige  melden,  er  sei  von  Sa- 
arm  und  Nogaret,  den  landflficbügeh,  wider  stiften  Willen  und  sogar 
in  Banden  nach  Rom  gefflbrt*).  Andre  gedenken  der  Reise  nur 
im  Allgemeinen10);  oder  sie  Algen  hinzu,  Anagniner  und  400 
römische  Ritter,  welche  auf  die  Nachricht  von  den  empörenden  Er- 
eignissen mit  den  Cardinal-  Matteo  Rossi  Orsini  herbeieilten x  M, 

5)  PipJD.  741. 

«)  Dupuy  38  u.  33  iL  Preuv.  248  Na.  »ft.  2T3.  812  No.  95.  963.  385. 
Baület  330.  332  u.  372.    Eben  so  Philipp,  Dup.  582.    . 

7)  Dup.  208.  273.  314  No.  42-44.    Baill.  II.  cc. 

8)  Die  Meisten  bezeugen ,  dass  er  sogleich  nach  seiner  Befreiung  sich 
entfernte.  Unten  A.  10.  Ptol.  Lucens.  Hist.  eccles.  24,  36:  Post  paucos 
lies  Romain  ivit;  eben  so  die  Aneal.  Foroliv.  bei  Muraler.  XXII.  177.  Nur 
Ferret  schreibt  bei  Murajorä  IX..  p.  1005  u*  bei  Osius  317.  d.  Pabst  habe  bis 
zum  acjhten  Tage  gezögert,  obgleich  er  in  Rom  weniger  bedroht  gewesen  sei. 
Ihm  folgt  Schlosser  Weltgesch.  4.  B.  1.  Th.  182,  welcher  den  Aufbruch  v. 
einem  förmlichen  Vertrage  mit  d.  Anagninern  abhängig  macht. 

»)  triveth.  Chron.  in  Achery  spicil.  III.  229».  Piatina  Bonif.  240.  Jov. 
54.  Osius  318.  Andr.  Vküwll.  zu  Ciac.  Bonif.  3W.  8pond.  1303  erwähot 
es,  um  es  als  «eine  Fabel  zu  t  verwerfen.  Dnp.  24t  Chron.  de  St  Denis  bei 
Dup.  101..  Gilles  Annal.  das.  109. 

10)  Jacob  Cardin,  u.,  Ptol.  Luc.  II.  cc.  Petrarca  Senil,  üb.  7.  ep*  ad 
Urbari.'V.  p.  905  ed.  Basil.  Vfllan.  8,  63.  Bern.  Guido  672.  Dino  Comp. 
506.  Pipin.  741.  Contin.  Nang.  ad  ann.  1303.  Westmonast.  1303.  Eberh. 
Altah.  551.  Anftal.  FoioliV.  L!c.:  Aatoton,/!.  c.  &  21.  S{>ond.  1303.  Vecer 
in  Bibl.  Reuberi  461.  TrUhem.  Anna!.  'Hlrs.  IL  94.  Baynald  1301  §.  41. 
Osius  317  u.  bei  Baill.' Actes  No.  XXI.  69.  Paul;  Aemyl.  253.  Pagi  Bonif. 
54&  :  Mariana  L  c  Masson.  Ami*  Hb.  3.  -854.  Mezeray  542.  Baut.  293. 
Gaguin  üb.  7.  c.  ö. 

.  **)  Bintm  Neffen  d.  Pabstes  Nicolaus  ÜL  der  1290  gestorben  war«  Jae. 
Cardin.  Vita  Coelest  V.  bei  Muratori  III.  660. 


&  Abschnitt.   $.1&  1^7 

laben  ihn  m  guter  Absieht  begleitet11).  Das  Erste  verdient  keine 
Widerlegung,  und  übrigens  findet  sich  keine  Sehivierigkert,  wenn 
man  annimmt,  dass  Cardinale  oder  Bürger  zu  Anagni  die  Römer 
um  Hülfe  baten,  und'  diese  dem  Zuge  begegneten  und  sich  ihm 
anschlössen13).  In  jedem  Falle  wurde  nach  den  widrigen  Erfah- 
rungen für  eine  genügende  Bedeckung  gesorgt;  da  es'  aber  nicht 
an  Abenteuern  fehlen  darf«  'so  machten  angeblieh  die  Colonna  als 
Wegelagerer  einen  Angriff,  der  sich  nach  einem  blutigen  Gefechte 
mit  ihrer  Niederlage  endigte  *  •). 

Bonifecros  erwartete  in  Rom  em  festlicher  Empfang;  Adel, 
Geistlichkeit  und  Volk  strömten  aus  den  Thoren,  und  begrössten 
ihn  mit  lautem  Jubel.  Die  verminderte  Gefahr  war  för  ihn  das 
Wichtigste;  im  Vattaan,  wo  er  seinen  Sitz  aufschlug,  konnte  Philipp 
ihn  nicht  so  leicht  erreichen,  den  er  nun  aftf  das  Fühlbarste  zu  züch- 
tigen gedachte »  *).  Er  flachte  ihm  in  einer  Versammhing  des  ro- 
mischen Volks16),  und  bescMoss,  auf  einem  Cöncfl  in  derPetefe- 
kirche  unter  allen '  Förmlichkeiten  durch  Bann  und  Interdlct  sich  zu 
röchen17).  .,'.•■;■»« 

Nach  einer  Sage  ergieng  es  ihm  wie  den  Völkern,  die  steh 
nicht  selbst  beifreien  und  von  ihren  Beschützern  unterjocht  werden '  •). 
Er  befand  'sich  in  der  Gewalt  der  Orsini;  didse  waren1  stets  Neben- 
buhler der  Colonna  gewesen ,  sie  glaubten  aber  jetzt  das  gemein- 
same Interesse  des  Adels  gegen  den  übermütigen  und  nun  ohn- 
mächtigen Bischof  wahrnehmen  zu  müssen.  Obgleich  Bonifhcius 
dem  Cardmal  Napoleone,  einem  Verwandten  und  Mitschuldigen  des 
Sciarra,  aus  Noth  und  auf  die  Fürbitte  des  Matt'eo  Rossi  Busserlich 
vergeben  und  ihm  den  Aufenthalt  in  Rom  gestattet  hatte,  ihn  sogar 
an  Tafel  zog19),  so  beobachtete  er  doch  Alle  seffles  Hauses  mit 

")  Ferret.  1.  c  Bzov.,1303»  Rayu,. L'c.  §.,42,   Osius  u.  Paul.  AemyL 
11.  cc    Bulaeius  IV.  60.    Baill.  1.  c    Anonym.  Leob.  bei  Pez  L  883,.  , 
13),  Ferret.  1005.  Gilles  1.  c,  wo  er  jedoch  auch  andre  Nachricht,  mittheilt. 
u)  Chron.  Parm.  bei  MurÄtori  IX.  848.    Schlosser  11  c.  21. 
1B)  Jac.  Card.  u.  ftayn;  IL  cc.   Bafll.  2§4. 

16)  Bzov.  u.  Spond.  11.  cc    Ciac  301:  Immanis  spiritus  rediens. 

17)  S.  die  vorigen  Anm. 

n)  Das  zunächst  Folgende  erzählt  Mrret.  bei  Mnratori  IX.  1005.  Ueber 
d.  Card.  Jacob  Orsini,  welchen  er  in  dieser  Verbindung  nennf,  U  MurMotf 
Gesch.  i.  Kai.  Th.  8.  S.  2».  •    ! 

*)  Ciac,  I.e.  '  • 
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entschiedenem  Misstrawqn,  und  verrirth  diees  unvorsichtig  durah 
Worte  und  Mienen.  -  Deshalb  umstellten  sie  ihn  mit  Kundschaftern,! 
und  als  er  am  dritten  Tagt*  um  ihnen  zu  entgehen,  und  den  ibm 
befreundeten  Awubaldeschi  naher  zu  «ein20),  der  Gesundheit  we- 
gen, wie  er  sagte,  sich  aus  dem  Vatican  nach  dem  Lateran  Ober- 
siedeln  wollte,  eröffnete  ihm  Matfeo,  früher  sein  Retter  und  auchi 
nach  dieser  Zeit  ein  Anhänger  der  Gaetani21),  in  Begleitung  und) 
im  Auftrage  anderer  Cardin&le:  es  befremde,  dass  er  ohne  Wisse» 
des  Col  legi  ums  einen  solchen  EntscJikiss  gefasst  habe;  gern  werde 
man  sich  mit  ihm  einkerkern  uad  kretoigen .  lassen,  wenn  er  wirk- 
lich in  Gefahr  sei,  sonst  müsse  man  den  verirrten  Hirten  auf  den 
rechten  Weg  zurückführen,  JJc  ergrimmte,  beherrschte  sieb  aber, 
und  erwiederte:  der  Wechsel  der  Wohnung  sei  etwas  Gleichgül- 
tiges; im  JU^ran  hoffe  er  gesunder  zu  sein,  und  wolle  man  übri- 
gens Gründe  btirpq,  nun  wohl,  er  gehe,  weil  eß  ihm  so  beliebe. 
Ihr  werdet  nicht  gehen,  versetzten  Mgtteo  und  Napoleone,  ihr  sollt 
euch  nioht  mit  unseren  Feinden  verbinden.  Nun  hWt  auch  Born- 
facius  nicht  zurück:  warum,  warum  nicht  gehen,  wer  wird  uns 
hindern?  Zürnend  trat  er  in  sein  SeNafgemactu  Der  Vaticao 
füllte  sich  mit  Wachen,  und  noch  mehr  am  andern  Morgen,  als 
Etonifaeius  sich  zum  Umzug-  anschickte;  der  hetöge  Vater,  sagte 
man,  müsse  gegen  die  Meuchelmörder  des  Königs  von  Frankreich 
gesichert  werden«  Nach  neuen  nicht .  eben  friedlichen  Verhandluagen 
wurde  ihm  angekündigt,  dass  er  sich  unter  keiner  Bedingung  ent- 
fernen dürfe,  und  er  hatte  keine  Antwort  als  diese;  so  bin  ich  also 
ein  Gefangener.  Nirgends  zeigte  sich  ihm  Hülfe;  der  römische 
König  AlbrecU  mochte  nichts  für  ihn  tbun,  und  Friedrieb,  welcher 
in.Sicilien  rüsfcte,  war.  nicht,  zur  Stelle").  Ein  Günstling  des 
Pabstes,  Johann  Campano,  versuchte,  ihn  zu  trösten;  er  beachtete 
es  rächt;  durch  schlaflose  Nächte  und  durch  Fasten,  eine  Folge 
des  Kummers,  steigerte  sich  seine  Schwäche;  kaum  konnte  er  noü 
stehen.  Endlich  befahl  er.  Allen,  auch  Johannes,  ihn  zu  verlassen, 
worauf  er  die  Thür  verschloss*  wie  ein  Wabnapniger  umherlief2  Jj, 

20)  Aus  diesem  Geschlechte  stammen  die  Ceccani,  fleine  ärgsten  früh- 
es war  4ta  aas  Eifewu&ht  mü  flLOrsjni  .zerMJen.  Qtm  0.  Abedm.  §.  3. 
A,  04.  u.  «.  1«.  A>  09, 

M)  Oben  A.  4  u.  11.  u.  im  Folgenden  §.  2|.  A.  %.    ")  Ferret  1008. 

ia)  Ohneracbtet  seiner  Erschöpfung;  u.  wer  hat  diess  .Feitet  offenbart? 
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in  einem  Stabe  nagte»  *n  flott  verzweifelnd,  Belartub  hmflftar 
schwur,  den  Kopf  gegen  die  Wand  stieg*,  so  daes  sein  greises 
Haupt  mit  Blut  befleckt  wurde,  und  da  er  keinen  Strick  hatte,  sieh 
im  Bett'  erstickte  *  *)•  Um  die  neunte  Stunde  erbrachen  die  D  wer 
nach  langem  vergeblichem  Warten  und  tauschen  auf  Betrieb  des 
Johannes  seine  Thttr  f  U9d  fluiden  ihn  leblos  auf  dem  Lager.  Ihr 
Geschrei  verriet!)*  was  geschehen  war,  und  sie  meldeten  es  Matteo, 
der  nebet  den  anderen  Cardinälen  mit  Schauder  den  wt&telltw 
Leichnam  in  Augenschein  nahm.  Cleru*  Adel  und  Volk  gabon  ihm 
das  Geleite  nach  der  Peterskirche,  wo  er  nach  den  üblichen  Exe- 
quier] im  päbstlkben  Schmuck'  beigesetzt  wurde«,.  „Diess  ist  m 
warnendes  Beispiel  Air  die  Mächtigen,  fllr  die  Herren  der  Erde,  die 
ohne  Gottqtsfür^ht  Alles  mit  Füssen  treten,  und  nur  ihren  Gelüsten 

folgen"3*). 

Der  Tbeil  des  Berichtes,  in. welchem  Bonifacius  als  MVyier 

erscheint,  hat  Beifall  gefunden,  zumal  da  ein  anderes  Zeugniss 
ihn  bestätigt26).  Man  sucht  die  Ursache  der  Gefangenschaft  in 
der  Weigerung  des  Pabstes»  die  Colonna  auf  Verlangen  des  Napo- 
leone  herzustellen ar),  auch  wird  bemerkt,  dass  er  den  König  van 
Neapel,  Carl  2.  um  Hülfe  bat,  und  der  Brief  von  den  Orsini  unter- 
drückt werde  ■•). 

Er  war  seiner  Sinne  nicht  mächtig,  oder  doch  in  einem  ähn- 
lichen Zustande,  wie  Einige  sich  schonend  Ober  ihn  äussern29). 
Hochbejahrt  und  gefoltert  von  einem  unermesslicben  Schmerze  über 

**)  Ferret  l  c.   Ciac  301.    BaUI.  »4.    25)  Ferret  JOOÖ. 

2C)  Ghron,  Parmens.  bei  Murator,  IX.  p.  84&  Muratorj  Gescb»  v.  Ital 
Th.  S.  S.  259  f.  mag  ihm  nicht  unbedingt  beistimmen,  er  hält  ihn  aber  im 
Wesentlichen  für  wahr,  u.  meint,  Andere  haben  zu  Gunsten  d.  strafbaren 
Cardinäie  geschwiegen.  Uebrigens  wiU  er  nicht  darüber  entscheiden,  ob  m*q 
den  Pabst  einschjoss,  um  bei  d,  Zerrüttung  seines  Geistes  .ein.  Aergerniss  zu 
verhüten,  oder  ob  man  ihm  jex^e  andichtete,  um  ihn  scheinbar ,mit  Fug  ein« 
zuschliessen,  . . 

17)  Bzoy.  1309;  Ciac,  l  q,  Osius  31&  u.  bei  BajIL  Actes  No.  XXI, 
p.  70.   TosM  U.  195,  .    ., 

M)  Bzov.  u.  Ciac  11.  cc,    Untea  A.  47,*' 

M)  Furenti  similis;  Sportfan,  1003*  Maria»*  IL  üb.  15.  c  t>.  Bulaeu« 
IV.  p.  61.  Extra  mentem  cordis  positus:  Ptol.  Luceqs.  Bist.,  eccles.  9)4,  3fc 
In  d.  Schmähschrift  aus  d,  Biblioth.  St.  Victor.,  zu  Paris  wifd.  der  „Makrfacius 
u.  Pharao"  ein  furibundus  genannt1*  dessen  Seele  dt?  Daemones  infernales 
suchten.    Dupny  preuv,  4.  r        .t  «    i       ■■* 
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die  erlittene  Demflthiglfflg  und  ober  die  Unfähigkeit,  meinen  Feindes 
zu  vergelten,  erlag  er  *  einem  hitzigen  Fieber,  weiches  seinen  Geist 
60-  sehr  verwirrte,  dass  er  in  jedem,  der  sich  ihm  n&herte,  einen 
Kerkermeister  sah30).  Man  hat  daher  gar  keine  Veranlassung, 
wich  noch  an  eine  andre  Krankheit91)  oder  an  Gift  zu  denken 3S), 
oder  den  Gesehichtsehreibern  beizustimmen,  wetehe  erzählen,  dass 
er  in  Tobsucht  verfiel  j  die  Finger  mit  den  Zahnen  zerfleischte  * 3), 
bis  er  an  Beichte  und  Abendmahl  erinnert  wurde,  gotteslästerliche 
Redeti  ausstiess 3  *) ;  den  Sohn  des  Jacob  von1  Pisa,  seinen  Lieb- 
img, durch  wilde  Gfeberden  verscheuchte,  und  den  Vater  desselben, 
der  ihn  aufforderte,  die  Mutter  Maria  anzurufen,  schnödte  abfer- 
tigte$f),  daher  denn  die  angebliche  Vorhersagung  des  Cöelestinus: 
wie  ein  Fuchs  hat  er  öich  eingeschlichen  u.  s.  w.  In  Erfüllung 
gieng36).  Seine  Vertheidiger  widersprechen  nicht  nur,  sondern  sie 
lassen  ihn  als  einen  guten  cathol&chen  Christen  endigen,  und  sich 

30)  Jacob  Cardin,  de  canon.  Coelest.  üb.  1.  c.  11.  Ptol.  Luc.  1.  c.  Vil- 
lani  8,  63.  Trivett  in  Achery  spicileg.  III.  229*.  Dino  Comp.  u.  Contin. 
Nang.'  11;  cc.  Pipin.  7*41;  Westmohast.  a.  Wälsingh.  1303.  Piatina  Bonil. 
946.  Armal.  Foroliv'.  oben  A»  6.  •  Trith.  1.  c.  p.  95.  Antoriin.  1.  c.  Bzov  u. 
Spondan,  1903,  Jon- .  Viotoriens«  bei  Boebmei  Fontes  etc.  I.  347«  Alex. 
Natal.  artic  5.  494.  Vecer  461.  Jov.  54.  Raynald  1393  §.  42.  .  Mariaoa 
IL  lib.  15.  c.  6.  Dun.  24.  u.  Preuv.  189  u.  197.  Baill.  294. .  Masson,  Bu- 
laeus,  Gaguin  u.  Mezer.  II.  cc.' 

31)  D;  Chron.  v.  St.  Denis,  die  am  wehigsten  Glauben  verdient,  bei  Dup. 
24.  u.  Preuv.  WV  u;  Gflles'bei  Dup.  199.  auch  Daniel  5.  Th.  57.  sprechen 
von  der  Ruhr. 

3a)  Paltram.  Chron.  bei  Perl.  724.  Blondus  beiOsius  in  MuraU  X. 
31S:  Violenta  mors.  In' d.  Bullen  Benedict  XI.  findet  sich  keine  Spur  v.  einem 
solcJien  Verdachte,  auch  nicht  bei  Westmonast.  1303  p.  447,*  der  jenem 
Pabste  eine  Behauptung  dieser  Art  nicht  in  d.  Mund  legt,  u.  deshalb  v.  Rayn. 
1904  §.  15.  mit  Unrecht  getadelt  wird. 

»)  Villani  u.  Pipin.  ll.-'c&  Albert.  Argent  bei  Ursfis.  P.  IL  p.  111. 
ösiös  318.    Ciac.  3D1.    Dup:  -24.  u.  Gilles  bei  Dup.  La 

34)  Nogaret  bei  Dup.  248  No.  57.  Dup.  24.  Preuv.  4.  191.  347.  361. 
525  u.  540.  Eine  seltsame  Beschuldigung,  da  man  einen  Rasenden  zu  solchen 
Dingen  nicht  auffordern  konnte;  v.  lichten  Augenblicken,  die  dabei  voraus- 
gesetzt werden ,  ist  nicht  d.  Rede. '  Baill.  294.  Plasian  sagte  spSter  zu 
Avignori,  tY  habe  nicht  behauptet,*  dass  Ui  als  Ketzer  gestorben,  sondern  nur, 
dass  tfiess  bei  seinem  Lebenswandel  seh*  wahrscheinlich  sei.  Dup.  378. 
1   ■») :  Dupuy  preuv.  6.  536  u.  640.    Unten  &.  26.  A.  52. 

3»)  Wals,  u.' Westmon;  II:  cc.    Pißn.  1.  c.    Anon.  Leöb.  beiPezL 
883.    Oben  2.  Abschn,  A.  76.  *  • 
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in  Gegenwart  von  etwa  acht  Cardin&ton  durch  (üeSterbaeaorwneote 
zum  Tode  verberaten37).  Diess  verbürgt  ihnon  weniger  die  «Au* 
torität  eines  Dichters  aus  jener  Zeit,  der  in  schlechte«  Versen,  um) 
ohne  sich  an  die  Wahrheit  zu  binden ,  die  Ereignisse  -  seiner  Tage 
besang*  als  die  Thataache,  dass  man  unter  der  Regierung  Patiis  Vv 
am  IL  October  1605  bei  einem  Bau  in. der  Peterstaehe  auch «4» 
Capeile  öfltaete,  in  welcher  der  Körper1  des  Bomfaeius  beigeeettf 
war,  und  diesen  bis  auf  die  Nasenspitze  unvertfctet  iandM),  .Die 
Gaetam  bonerkten  es  auödrüeklich  in  einer  neuen  Grabsctorift39), 
und  die  .Nachricht,  der  Pabst  habe  gegen  sieh  selbst  gemottet 
wird  allerdings  dadurch » widerlegt,  für  einen  sanften  Tod  bei  vüli 
Vgem  Bewusstsein,  welches  die  Beobachtung  der  feirehlioton  Ge- 
bräuche mögüch  «achte,  beweist.es  nichts.  .  <! 
Bonifaoius  starb  am  IL  October40)  1303  im  Vatiea»"),' am 
35.  Tage  nach  dem  Uebetfall  zu  Anagni42«),  in  etaem  Alter,  von 
mehr  als  80 45)  und  nach  einer  Aegienwg  von  fa«t  9  Jahren44). 


i . 
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•0  Jäcoh  Cardin,  Vita  Coelestm.  f.  I  §,  I5b6i  Muratori  HL  *! *  n.  -4d 
canon.  £o«L '!..«.,  Bzov.  1303..  Rajft.  1311  &13.  Mftnsj  Copc^L  ,Tf  *&, 
417.  Dup.  303  u.  493.  Joh.  Rubeus  Vita,  Bonif.  kann,  am  wenigsten  ent- 
scheiden, da  er  mehr  eine  Apotheose  als  eine  Apologie  giebt,  u.  Bower,  wel- 
cher meint,  (Bonif.  p.  273)  weder  Villani  noch  irgend*'  ein  anderer  älterer 
Schriftsteller  spreche  vi  d.  Raserei  d.  Pabstes,  hat  jene*  gar  nicht  oder  sehr 
flüchtig  gelesen*  ........        • 

")  Bzov.  1.  c.  als  Augenzeuge.  Spond.  1303.  B*yn.:  1|QM»:,44« 
Osius  318.    Baiil.  205.    Andr.  Victoreil.  zu  Ciacon.  Bonif.  307. 

39)  Osius  319. 

40)  Diesen  Tag  nennen  die  Meisten  u.  auch  d.  Gaetani  in'  «7  erneuerte* 
Inschrift,  oben  A.  39.  Pipin  741.  Guido  672.  Contin.  Chron.  H.  Steron.  bei 
Freher  404.  Bzov.  u.  Spond.  1303.  Ciae.  1301:  Ostos*  3ia  Boir  1V7  61: 
Baiil.  904.  Andere  glauben  irrig,  der  siebente,  Tosti  11.197,  zehnte,  Feitet. 
1009,  zwölfte,  Westaiön.  p.  447  n.  Mariana  oben  A.  30.  oder  d.  eilt  u.  zwan- 
zigste October,  Joh.  Victor,  oben  A.  30.  sei  d.-  richtige  Zeitpunkt. 

41)  Bzov.  Rayn.  11.  cc.  u.  A.  Nicht  in  d.  Engelsburg,  wie  Gilles  bei 
Dup.  190  sagt.  < 

42)  Ptolym.  Luceos.  H.  eedes»  24,  36.  Guido,  CeMlnj  H<»Steron.  Spond, 
u.  Marian.  \L  cc.  Dup.  24  U  Preuv.  4.  Andere*«,  ztittf  falsche  Berechnun- 
gen erwähnt  Osius  1»  c  -   •  • 

48)  Nur  so  viel  steht  fest:  alte  > getanem  Angaben > sind  unbegründet. 
Oben  1.  Abschnitt  A.  3  u.  4.     .<  .  •...'.,<• 

**)  Er  war*  am  24.  Decemb,  K94  gewählt,  oben  2.  Abschn.  A:  63. 
rechnet  auch  vom  16*  Januar  1296*  dem  Tage  seiner'  Ktitaung*  /fesettwt 
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Ahi  (tilgenden  Tage  brachte  man  seinen  Körper  in  die  Peiefskirehe, 
in  jene  Capelte,  welche  er  sich  durch  den  Architecten  Amolfo  ne- 
b^D  dem  silbernen  Thore  und  dem  Altar  des  h.  Andreas  mit  gros- 
ser Pracht4')  von  Marmor  hatte  erbauen  lassen. 

'  Es  gab  wenige  Cardinale,  die  nicht  des  despotischen  Hern 
schers  überdrüssig  waren,  und  ihm  deshalb  gern  die  letzte  Ehre 
erwiesen.  Ein  Spötter  erdichtete,  man  habe  die  Feier  wegen  eines 
heftigen  Sturms  abkürzen  müssen,  der  als  ein  Nachhall  seines  un- 
gestümen, hochfahrenden  Wesens  zo  betrachten  sei,  oder  als  «o 
Zeichen,  däss  er  der  Reinigung  bedurfte4*).  An  seinem  Todes- 
tage kam  Carl  %  mit  den  beiden  Söhnen  Robert  und  Philipp,  um) 
von  506  Reutern  und  6000  Mann  zu  Fnas  begleitet.  Da  er  den 
Brief  des  Bonifacius ,  in  welchem  dieser  ihn  um  Beistand  gegen 
die  Ürsrm  ersuchte,  nicht  erhielt,  so  erschien  er  aus  eigenem  An- 
triebe, um  her  der  zu  erwartenden  Erledigung  des  apostolischen 
Stuhls  ■  auf  die  Wahl  einzuwirken ,  oder  er  war  sogleich  nach  den 
Vorgängen  in  Anagni  zur  Rettung  des  Lehnsherrn  aufgebrochen47). 
Ein  falsches  Gerücht  l&sst  auch  den  Kümg  von  SiciHen,  Friedrich, 
mit  einer  Flotte  bei  Ostia  eintreffen*  abet  zu  spät,  am  dritten  Tage 
nach  'dem  Abteben  des  Pabstes,  der  ihn  angeblich  wegen  eines 
Zerwürfnisses  mit  Carl  zu  seinem  Beschützer  ersah;  er  entfernte 
sich  bald,  wie  weiter  erzählt  wird,  aus  Furcht  vor  Verrath,  und 
also  ohne  das  für  ihn  und  für  seine  Insel  so  sehr  wichtige  Con- 
elave  zu  bfeachtert48). 

A,  82,  u..  daher  verschieden.  Piatina  BoniL  346  u.  Trithera.  Annal.  Hiroaug. 
IL  6&  fügen  zu  8  Jahren  u.  9  Monaten  siebzehn  Tage  hinzu;  Raynald  1903 
§*44n.  Spond.  «IM3  achtzehn;  Jacob  Cardin*  Vita  Coeiest  bei  Mural.  HLftH 
neunzehn;  Ciacon.  Bonif.  290  u.  Baüar*  Rom.  ed.  Cherubin.  I.  p.  M5  acht 
und  zwanzig.  Pjpin  bemerkt  737,  man  schwanke  ^wischen  neun  u.  seeta 
Monaten;  Feitet.  1009  spricht  von  zehn,  u»  d.  Anonya.  Leob,  beiPez  1.88$ 
voa  eilf  Monaten  über  8  J.  ;.    , 

4S)  Ornatissimum  sepulchrum,  in  quo  mitrata  eius  effigies  supra  araffl 
scripta  marmore  et  tesselato  opere  pict*  speetatur.    Jov.  54.    Aftnal.  Foroliv. 
bei  Muratori  XXII.  177.    loh.  Victor,  oben  A.  30.    Also  nicht,  wie  Tori  0. 
303  sagt,  Modestissima  cosa  —  semplice  sareofago  di  mara». 
•   **)  Spond.  130S  nach  e.  Am»,  zu  Ptolem.  Luc*r& 

47)  Ferret.  1010.    Spond.  1.  c.    Oben  A.  28. 
-  •   «*)  Ferret  1002  o.  1016.    Dupj  fl)&    Oben  &  Atochn.  &  5  A.  15. 
YgL  Rfty*  18»  8*  4d  u.  1304  f,  18L 
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„Das  Unglück  des  Bentfocii»  beweist,  dass  die  Herrschaft  der 
Priester  mehr  auf  der  öffentlichen  Meinung,  einem  guten  ftaf  und 
einer  in  der  Religion  begründeten  Furcht  als  traf  wirklicher  Macht 
beruht  * »)."  „Er  hatte  Bewundernswürdiges  gethan ,  und  würde 
noch  mehr  gethan  haben,  wäre  er  nidit  durch  Gefangenschaft  und 
Tod  gehindert50),44  -  „Viele  waren  erfreut,  als  tt  starb,  weil  er 
grausam  regierte,  Kriege  entzündete,  viele  Menschen  ms  Verderben 
stürzte  und  nur  Geld  zusammenscharrte.  Besonders  freuten  sich 
die  Weissen  tind  die  Ghibellinen,  die  in  ihm  von  einem  erbitterten 
Feinde  befreit  wurden;  die  Schwarzen  trauerten*1).4*  „So  endigte 
Bonifacros,  welcher  alle  Menschen  verachtete,  völlig  uneihgedenk  der 
Lehren  Christi  nach  Belieben  Königreiche  nahm  und  vergab,  ob- 
gleich er  'Wttsste,da68  er  den  auf  der  Erde  vertrat,  dessen  Reüth 
,Bwht  von  dieser  Welt  war.  Durch  Betrug  und  durbh  andere 
sehlechte  Mittel  hatte  er  sich  das  Bfethum  verschafft,  und  Coelcsti- 
m»,  seinen  Vorgänger  Hess  er  bis  zu  dessen  Tode  im  Kefflteir 
bewachen  '•>* 

Als  er  'selbst*  gefongeft  genommen  war,  Ifötte  es  Ayrtörietos, 
Bischof,  z»  Maurienne  in  den  Alpen  von  SaVoyen,  fein  rechtschaffe- 
ner und  heiliger  Mann,  von  den  Böten,  welche  rtrit  der  Nachricht 
nach  Paris  eilten.  Er  wurde  bestürzt,  schwieg  eine  Zeitlang  und 
sprach  dann  bd  seiner  Umgebung:  der  König  von  Frankreich  wird 
jubeln,  mir  aber  ist  offenbart,  dass  Gott  ihn  wegen  dieser  Söndti 
verdammt  hat,  dass  er  mit  den  Seinigen  grossen  Gefahren  tfmi  Wi- 
derwärtigkeiten entgegen  geht,  ttod  das  Refch  Ahderen  besdiieden 
ist.  Diess  vernahm  Vittani  auf  einer  Reise  In  Matirienne,  und  von 
Zeugen,  die  Glauben  verdienten4').  Der  Priester  hatte  richtig  pro- 
phezeit Während  Philipp  wähnte,  Alles  sei  abgeöwn,  traf  ihn  die 
göttliche  Strafe;  er  macMe  *  sehmerzlfche  and  schmachvolle  Erfah- 
rungen, und  starb  auf  eine  klagliche  Art**);  in  Kurzem  erlosch 

*9)  Mariana  II.  Tib.  15  c.  6. 

**>  Pipin.  bei  Mürator.  IX.  p.  Wft.  • '    ■ 

51)  Dino  Comp,  bei  Murat.  IX.  p.  506.    Oben  3.  Abschn.  J.  4  A.  11  f. 

«)  Gaguin  lib.  ?•  c.  5.     '  .:»•-.. 

»)  Villftni  8,  64.  Arrtonto.  fc  Hl.  tit.  20  c.  &  §.21.  Üzov.  a.  Spond. 
1303.    Ciacon.  303.    Rayn.  1303  §.  43.  i 

M)  Nur  ein  Gerücht.  VHI.  8,  65.  Der  Fortsetzer  V.  Nang.  Chfoo.  in 
Achery  Spicil.  III.  p.  68  sagt  nichts  dsvoft. 
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s$in  blühendes .  Geschlecht,  und  der  Sohn  seines  Binders,  des  Gn> 
fen  Carl  von  Valois,  bestieg  den  Thron *  *)•  Da  mochte  man  «dl 
4as  Wort  der  Bibel  zur  Lehre  nehmen:  rühre  «eine  Gesalbt» 
nicht  an '  *)."  „Auch  folgt  daraus ,  dass  Bootfaoius  von  den  Ver- 
breche** rein  war,  deren  die  Colonna  und  die  Diener  des  König* 
von  Frankreich  ihn  beschuldigten57)/6  »und  selbst,  wenn  er  sA 
weltlicher  gesinnt  zeigte,  als  es  die  päbstliche  Würde  erlaubte,  uod 
viele  seiner  Handlungen  der  Gottheit  missfallen  mussten,  so  rächte 
diese  ihp.  dennoch  an  seinen  Feinden,  nicht  sowohl  weil  er,  seine 
PersQn,  als  weil  die  göttliche  Miyest&t,  deren  Träger  er  war,  in 
ihm  beleidigt  wurde  * 8)."  Es  beruht  ebenfalls  auf  falschen  Vor- 
Stellungen,  wenn  dagegen  bemerkt  wird:  der  Fluch,  welchen  der 
Pahst  über  Philipp  und  sejn  Haus  bis  ins  fünfte  Geschlecht  aus- 
gesprochen habe,  sei  ohne  Wirkung  geblieben,  denn  das  Glück  be- 
günstigte Philipp  mehr  als  irgend  einen  andern  Fürsten  seinerzeit, 
auch. uii  Streite. mit  Bonifacius  und  mit  dem  Grafen  von  Flandern; 
nach  ihm  regierten  drei  seiner  Söhne,  und  dann  sein  Neffe,  Philipp 
von  Va,k>is  und  .dessen  Erben49).  Wie  sehr  der  König  sich  ge- 
gen  Bortifaaus  vergieng,  so  war  er  doch  gereizt  und  kämpfte  fflt 
den  eigenen  Heejxl ;  ungerechter  und  grausamer  handelte  er  an  den 
Tempelherren.  Menschen  bestimmen  den  Willen  der  Gottheit  nicht, 
sonst  läge  es  näher,  an  die  Sage  zu  erinnern,  nach  welcher  der 
letzte  Hochmeister  jenes  Ordens,  Jacob  von  Molay,  auf  dem  Sehet 
terbanCfyi  dem  Könige  ankündigte,  das»  er  binnen  einem  Jahre  vor 
dem,  höchsten  Richter  erscheinen  werde60);  Philipp  starb,  ehe  diese 
Zeit  verflossen  war,  und  im  kräftigen  Lebensalter,  wegen  der  har- 
ten Auflagen  mit  Empörung  bedroht,  und  in  seinen  Söhnen,  die 
auch  früh  von  der  Erdeschieden,  durch  den  Ehebruch  ihrer  Ge- 
mahlinnen beschimpft61)-  So  glücklich,  als  mao  ihn  schildert,  od 
ihn  zu  rechtfertigen,  war  er  dennoch  nicht» 

In  gleicher  Absicht  läugnete  die  französische  Partei,  dass  die 
andern  Feinde  des  Bonifacius  gebüsst  haben;  sie  durfte  es  nicht 
zugeben,  weil  man  den  Urheber  eines  Verbrechens  nicht  vertbeidi- 

")  Villani  8.  64^    56)  Anton.  1.  c.    57)  Pagi  Bontf.  548»    M)  VilUc. 

»»)  Dup.  41.    Joh.  Victoriens.  bei  Boehmer  Fontes  etc.  1. 347.  Oben  A.  16. 

60)  Ferret.  bei  Muratori  IX.  101&    Raynouard  Chev.  du  Tempi.  Sil. 
,.     61)  Villan.  .9,  65.    Contin.  Nang.  i.  c»    Bzov.  1812.    Paul.  Aeoyl.  * 
reb.  gest.  Franc  257.    Velly  VII.  p,  487. 
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digen  kann,  wenn  seine  Werkzeoge  mit  der  Zuchtruttle  Gottes  ge- 
zeichnet sind*  ,  Benedict  XI.  erklärte  1304,  die  Anagmner  haben  die 
Mieshandtong  des  vorigen  Pabstes  nicht  verhindert,  sie  seien  des- 
halb in  die  cationischen  Strafen  verWien;  Thau  und  Regen  sollen 
an  ihnen  vorübergeben*2).  Thau  und  Regen,  sagt  Nogdröt,  fielen 
nach  wie  vor63).  Der  Himmel  vollzog  die  Drohung  seines  Stell- 
vertreters sehr  spät,  und  dann  an  Unschuldigen.  Ein  Mann  aus 
Bologna,  Alexander,  erzählte 'in  seiner  Beschreibung  von  Latkim,  er 
habe  1526  die  einst  stark  bevölkerte  und  reiche  Stadt  Anagin  m 
Folge  vieler  Bürgerkriege,  der  Pest  und  Hungersnoth  Ode  und  halb 
zerstört  gefanden.  Man  fbrsehte  in  öffentlicher  Versammlung  nach 
der  Ursache  des  Missgeeebicks,  und  es  ergab  sich,  dass  der  Fluch 
der  Kirche  nachwirkte,  weil  der  Verrath  der  Väter  noch  immer 
nicht  auf  die  rechte  Art  gesühnt  war.  Nun  wurde  Clemens  Vif. 
ersucht,  «nen  Bischof  za  schicken,  welcher  das.  Volk  durch  Gebete 
und  Gelübde  reinigte64).  Sein  Verdienst  konnte  nur  darin  beste- 
hen, dass  er  unter  den  Borgern  selbst  eine  Versöhnung  stiftete, 
damit  sie  einander  nicht  mehr  anfeindeten  und  die  Stadt  mit  Rui- 
nen ItlHten. 

Uneinigkeit  war  ein  Fluch  der  ganzen  Halbinsel,  aber  nicht 
sie  ist  anzuklagen,  und  es  kann  nicht  als  eine  durch  sie  verschul- 
dete Aeasserung  des*  gottlichen  Zorns  betrachtet  werden,  wenn  die 
Päbste  bald  und  eine  lange  Zeit  jenseits  ihrer  Grunzen  in  Avignon 
thronten 6  *).  Mit  der  Geschichte  des  Bonifacius  hftngt  es  aller* 
dings  zusammen;  ohne  seine  Händel  mit  dem  Könige  von  Frank- 
reich würden  die  römischen  Bischöfe  nicht  ins  Exil  gewandert  sein. 

Der  Ritter  Wilhelm  von  Nogaret'*)  und  Sciarra  Colonna  tru- 
gen am  meisten  dazu  bei,  dass  der  Streit  unglücklich  ftlr  ihn  en- 
digte: es  musste  sich  daher  insbesondre  an  ihnen  zeigen,  ob  die 
Verfolger  des  Pabstes  schon  hier  von  Gott  gerichtet  wurden.  Man- 
che Schriftsteller  erkennen  nun  auch  in  den  Schicksalen  jener  Män- 
ner die  rächende  Hand.   „Nogaret  starb  bald  nachher  eines  vorzei- 

*)  Dup.  9S3  f.  u.  409.    Raynald  1304  «.  14    *)  Dup.  26& 

")  Raynald  1803  f.  41  Bzov.  u.  Spond.  130$.  Ciacon.  309.  Pagi 
Bonif.  54a 

6S)  L'ItaRa  cöme  pecuiiare  sede  de!  pontificato  doveva  portare  una  piü 
grave  pena,  ed  in  qoeHo  in  che  ebbe  peccato.    Testi  IL  344. 

")  Oben  6.  Abschn.  j.  li  A  3. 
Dmnaaa,  Gtooli.  Bontt  IL  Tbl  10 
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ügen  Tode&;  Saarra  w«c  für  »wer.  gebraa$narkt*  «niidieatepn 
•Verschwomeü  wurden  bis .  auf,  deu .  Leteten  von-deacaialonisctai 
ßeutqrn  erschlagen67)"/  Waß  Nog&r*t  betoßt,  do  t^estfttigt  sich 
diese  Nachricht  nicht,  die,  .mehr  Eifer  für  Rw»  als  fite  die  Wahrheit 
.verräth;  er  lebte  noch  viele  ,Mire,  von.  seinem  Harm  geehrt  und 
reichlich  mit  Gütern  belohnt68).  In  Fßrentio<X,  wohin  er  aichaf 
4er  Flucht  von  Anagni  begab  ft9),, erneuerte  er  fteginald  von  StipiDO 
#m  17.  October  1303  da»: Versprechen,  4aes  der  französische  Hof 
ihn  beschützen  -  und  entschädigen  werde70)«  Obgleich  er  in  dieser 
Zeit  bereits  vom  dem  Tode  des,  Pabstes  unterrichtet  war,  so  be- 
durfte er  doch  selbst.  Beratend  gegen  einen  etwaigen  Angriff  der 
Gaetani  und  ihrer  Geno&senr  da  er  jaErwartung-  einer  flauen  Wahl 
ju  Rom  und  anderer  Verhaltuagsbefeltfe , aus  Paris,  Italien  nicht  so- 
fort verladen  mochte*,  .lieber  seine  ferneren  Unterhandlungen  bis 
mm  Ende  seiner  Laufbahn):  wird  wetteriiid  beruhtet  weisen71). 

,  Mit  ihm  sündigte  Sciarra  und  auch  an  ihm  soll  es  Offerte 
geworden  sein,  dass  man  einen  Nachfolgendes  .fo  Petrus  oicht  un- 
gestraft beleidigte,  Er  giang  nacfeKom,  sagt  mao,  ab  die  Anag- 
niner  ihn  vertrieben  hatten,  in  der  Hoffnung,  Bonifacius  werde  M 
begnadigen,  und  trauerte,  über  dessen  Tod,:  wowwf  er  einen  sichere 
Qrt  aufsuchte72)..  Diese  Ea&fthlung  verbreitet  Licht  über  andere, 
die  aus  derselben  Quelle  -  stamwn  und  der.  Geschichte  4w%edniB- 
gen  sind,  Sciarra  war  weder  so  an  besonnen  noch  so  weichtet 
zig,  als  er  hiernach  erscheint j  das  Gewese»,  warnte  ihn,  sich  iß 
der  ersten  Zeit  Öffentlich  zu  zeigen;  dasa  -beiwarb  er  .sich  bei  Be- 
nedict XL  vergebens  um  Abs^lutioo73).  ■  Auch  Clemens  V.  wollte 
gegeo  ihn  einschreitender.  Kesa  e&  aber . aus  Rtick£i<*t  auf  den  Kö- 
nig Philipp  bei  Drohungeo  bebenden74),  uad  der  ihm  verbasste 
Colonna.  lebte  in  ungetrübtem  Gtitok  bis.. zum  hohen  Alter  io  fc 
le&fcina7*)»  <      •  s      -     ■*■  j.  . 

6*)  Bzov.  1303.  Meyet  Aimat.  ret-i  belgw.  Hb.  t%  p.  120.  ■  Dop.  41. 
Im  Folgenden  A.  76. 

")  Oben  §.  13  A.  71  o.J.tU  A.,43*    !9)  Da*.  §.  17  A.  42. 

70>  Dup.  174  f.  008.,  609,  Table  dran,  ju  lt.  ;B*HI.  300.  Oben  0.» 
A.  45  u.  64. 

")  Unten  §.  19  A.  28,    «>  Feitet  1009  w  ,10)4.    Qpius  319. 

»)  Oben  6.  Abschn.  §,  3  A.  83.    *4).  R*ynftW  1311  §»  60. 

")  Jov.  54.    Oben  6.  Abschn.  {•  3  A#  7,i  .c   ««       *    .» 
\  •  .  «  »t    ...  ' 


6i  Älfsobniiti  £/  19. 

&*' !*&-.*/  ihtieo  iiaBgliob  war^  fiMAiitwiii  es  "die  Nepcfch 
Dicht«  der  \tor8ebung,  Bttiifooius  *rt>d  üt  «gibst  au  rÄdm  iW  ih- 
rem Rafchihum- konnten,  sie  300  catatoölsohe  Reater  fhiettfen-,  weft» 
che  in  Stoben  für  Friedrich  g*gön  Garl  i.  vbü  Neapel  gefochten 
tatten*  und  jütot  :«Ue  Feiode  der.  Gaetato  in  tier  Campagot  ver- 
folgten 7*J.;i  .  /  :•-.*. 

/    :    -'  ..  $;   19,.   ..-!■..      ■   ^    ...» 

Benedict  £!,' 13Ö&*  Triedlicher  Charactfcr.  Denkschrift  läeä 
französischen  Gesandten  feredo.  Unterhandlungen  mit  Nogaret 
durcfr  defri  BUfcht*  ¥oh  TotHousfe?  srfne  Mckkehr  nach  Paris. 
Beschränkte  Absolution  der  Colona*.'»  Attf'Tfogarfets  Antrag 
besdhümt  Ptelipip  JA  Februar  1804  Mfttfctiail'  ii.  *Av-  zut  Her- 
stelloHgp  das  Fi^dßiifli.naoh  »Rufe  *n  sehioken.  Botschaft  das 
frantösitfto*  V^IM*  an.ften  Känigv  in  wektoffeo*  ihn  Wf  Ver- 
theidigupg  seiner,  Rec^te.^gan^n  Pabft  a*kffor<iert.  Absolu» 
tion  des  Königs.  Bemühun^^n  ptipßr  SenOlinge  Chateaaye  und 
Celle,  die  Cardjtaälq  für  cjin ,  ^llgeroeineß  Conpil  w.gewtnuen. 

Mit, diesen  Wutigeq  jVuftntt^u  ,  wurde  die  .ß^i^wgi  nifbtgen 
scldo^en ;,  die  J^gjerm^  ;dep  Boatfatius  w^r  W>;  Wendepunkt  i& 
der  Ge$cjiiflhte  fter/röinjsqhen,  Hierarchie  .für  alle  kokende  ■  Jahr- 
hunderte;, yppn'ljteltor  ^  vouibm  erregte  Sturm,  die  hei* 
den  Päbslft  welche  ztii^ct^t  sejue  Stelle  ei n nah men,  Benedict  XJL 
und  Clemens  V.;  sie  überkamen  den  Prozess  zwischen  ihm  und 
Frankreich  als  ein  trauWges  Erbe,  und  er  wurde  jetzt  erst  ent- 
schieden,;. Sowohl  Bonifacius  fds  ,vor  ihm  poelestin  V.  hatten  die 
Verordnung ; Gregors . X,  über  $üe  Pabstwaid  erneuert, .deren  Be- 
schleunigung sie  bezweckte1). '  Die  CardinSte  versammelten  sieh 
demnach  rinter  deta  Schutze  tiftd  Einflüsse ;  Carte  2.  von  Neapel 
am  21.  Öctobw  1303  !m  Vatican.  Siö  wünschten '  .ein  Oberhaupt 
und  er  einen  Lehnsherrn  ohne  Ehrgeiz  und  .ohne  mä^htigp  Yerr 
wandte;  d^.letzte.Pontitot  hatte /gewarnt2);  Dirns  wirkte  mehr 
als  das  Gesetz;  schon  am  22.  October 3)  vereinigten  .«feh  aik 

■ 

**)  ■Villani  Ö,  64.  ßzov.  |.  c.  'Ciäcou.  301.'  Öb^n'S/Äbschn.  fi.  5  Af 
IS  ui  hier1  K."*»  '*    ■"••■•"•■'■       '  >    '"         • 


J)  Oben  1.  Abschn,  ^.  50,  2.  Alpclui,  A.  62.  , 

*)  FerreU  jblfy:  Car6lus,yne  quis  seditiösus  tumidusquQ  decerneretür  Pon- 
tifex,  anxius  aestuabat.    Oben  §.  18  A.  41. '     '    '  , 
8)  Nicht  am  neunzehnten,  wie  tferr$f.  lÖlJ  sagt. 
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Stüojmen  fBr  Nicolai»  Boccasim  aus  Treviso  im  Venezianischen4). 
Seine  Eltern  waren  weder  vornehm  noch  reich*  wenn  aber  der  Va- 
ter zu  den  Notaren  gehörte«)*  so  iat  -ohne  Zweifei  die  .Nachricht 
ungegründet,  daas  die  Mutter  sieh  als  Wäscherinn  der  Möoehe  nährte«) 
Man  fürchtet,  der  Abstand  zwischen  dem  Träger  denMttm  und  sei- 
nen Erzeugern  sei  nicht  augenfällig  genug,  während  man  die  Kir- 
che rühmen  sollte,  weil  sie  die  Verleihung  ihrer  höchsten  Würden 
nicht  von  der  Geburt  abhängig  machte,  oder  doch  weniger  als  jetzt, 
wo  das  vornehme  Proletariat, .  ein  grösserer  Krebsschaden  der  Ge- 
sellschaft als  das  zerlumpte*  sich  zu  den  geistlichem  wie  zu  du 
weltlichen  Ehrensteilen  drgqgt     , 

Der  neue  Pabst  nennte  sieh  Benedict  XL 7)  mk  dam  Tauf- 
Damen  des  Bonifarius»  welcher  ihn  zum  Caränal-Priester  und  da« 
zum  Gardinal-Bischtfe  von  Ostia  erhob1),  und  in  Angelegenheit« 
des  Carl  Robert,  emes  Enkels  von  Carl  2.,  nach  Ungarn  schickte'), 
ohne  die  Absicht,  aber  mit  dem  Erfolge,  dass  der  Höf  von  Neapel 
und  der  französische  dem  Legaten  gewogen  wurde  *  °).  In  der 
Jugend  unterrichtete  er  zu  Venedig  Rinder  in  der  Grammatik. 
Dann  trat  er  früh  in  den  Orden  der  Dominikaner  oder  Prediger- 
mönche,  unter  welchen  er  sich  durch  Frömmigkeit,  Reinheit  der 
Sitten  und  Gelehrsamkeit  auszeichnete,  und  zu  dem  Raftge  des  Ge- 
nerals emporstieg11).     Treu  und  dankbar  gegen  seinen  Gönner 

4)  Trivett.  in  Achery  Spitil.  T.  III.  229  u.  A.  nennen  ihn  einen  Lombar- 
den. Ueber  d.  Wahl  S.  Jacob  Cardin.  Vita  Coelestin.  bei  Muratori  HL  61? 
u.  de  canoniz.  Coel.  lib.  1.  060.  Ptol.  Lucens.  H.  etcles.  24  c  38.  Villani 
8,  60.  Bern.  Guido  bei  Maritorf  IH.  072.  Pipin.  bei  Murat.  IX.  746.  Dino 
Comp,  bei  Murat  IX.  509.  Walsingh.  1303.  Trivttt  1.  c  Antonin.  P.  HL 
tit.  20.  c.  9.  Platna  247.  Oacon.  301  u.  341.  Baov.  u.  SpomL  1303. 
Trithem.  Annal.  Hirsaug.  II.  95.  Raynald  1303  j.  45  «.  47.  u.  1301  fi.3l 
Paul.  Aemyl.  lib.  8  253.  Bulaeus  IV.  Ol.  Natal.  Alex.  Hist.  eccles.  T.  VII. 
Dtes.  9  artic.  6  p.  494. 

*)  Ray».  1303  §.  40.  Für  d.  Annahme1/  er  sei  Hirt  gewesen ,  giebt  es 
toioe  Bürgschaft. 

6)  Bzov.  u.  Spond.  11.  cc. 

7)  Quamvis,  si  res  ad  accuratius  exajnen  revocetur,  decimtis  Boncopan- 
dus  sil  Rayn.  1303  §.  45.  Bower  Gesch.  d.  rüm.  PSbate..  Beaed.  Ä 
S.  278. 

8)  1298.  Trivett.  1.  c  223  u.  229.  Ferrell.  c.ViÜani  u.a.w.oi>eniaA.4• 
9)  Oben  4.  Abscbn.  j.  1  A.  12.  vgl.  d.  3.  Ahschn.  §.  4  A.  15. 

10)  Ferret  1011.    Paul.  Aemyl.  1.  c  254. 

11)  Nach  T/ithem.  I.  c.  97  soll  er  auch  selbst  Einiges  geschrieben  b* 
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Hieb  er  ml  Anagni  in  den  Stunden  der  Gefahr  ihm  zur  Seite12). 
Jener  hatte  die  Dinge  so  sehr  verschoben  und  verwirrt,  der  Kirche 
dem  State  gegenüber  eine  so  fenxHithe  Stellung  gegeben,  dass  cb 
eines  milden  imd  anspruchslosen  Oberhirten  bedurfte,  um  ABes  wie- 
der einzurichten,  Eigenschaften,  welche  Benedict  in  vorzüglichem 
Grade  hesass,  obgleich  *uch  die  Verhältnisse  ihn  nöthigten,  auf 
Frieden  bedaeht  zu  sein  **•).  Da  er  bereits  64  Jahr  alt  war"), 
so  kantete  er  die  Welt,  und  begriff,  das»  er  einlenken,  Forsten  und 
Völker  schonender  behandeln  mösse,  als  Gregor  Vit,  foooeenz  HL 
nd  Booifacius  Vlö.,  wenn  er  dem  Schicksale  des  Letzten  entge- 
hen  und  das  schon  wankende  SchüHem  Petri  vor  dem  Scheitern 
bewahren  wölke.  Die  Regenten  thun  oft  das  Gegentiieri  von  dem, 
was  unter  ihren  Vorgängern  in  der  Ordnung  war,  in  dem  stolzen 
Geföh),  hun  nicht  mehr  an  die  Vorschrift  und' 4aä  Beispiel  eines 
Andern  gfebundeo  zu  sei*,  ooter  um  ihre  geiötige  Selbstständigkeit 
zd  beweisen;  Benedict  bestimmten  bessere  Gründe,  wenn  er  die 
Einigkeit  herzustellen  suchte,  und  sich  von  Nepotismus,  Prunk  und 
Erpressungen  fein  erhielt1*).  Seine  Erziehung  führte  zu  einem 
einfachen  Leben,  welches  «r  auch  den  Verwandten  iur  Pflicht 
machte;  selbst  die! Mutter  fand  erst  dann  eine  freundliche  Aufnahme; 
als  Bio  statt  einer  kostbaren  Kleidung  die  gewOhniiohe  wieder  an- 
legte * *>  Mit  der  größten  SorgMt  wachte  er  dagegen  über  den 
Schatz  der  Kirche;  der  Raub  in  Anagni  erfüllte  tön  mit  Absehe», 
und  wi*  wenig  er  hoffen  dürfte,  eine»  neuen  Knkuzzag  zu  bewir- 
ken, :so  nriäogte  er  doch  nach  hergebrachter  Weise  dem  Zehnten 
als  einen  der  römiseften  Cor»  gebthrenden  Tribut16). 


,  welches  nicht  auf  ans  gekommen  ist.  —  Dem  Orden  d.  Domin.  bewit-' 
ygto  er  als  Pabst  PrtrilegieiL  •  özov.  1WI  p.  4&- 

12>  Oben*. 17  A,  10*  .      ..   ',' 

M»)  Er  neigte  sieb  weder  zu  d,  Gyetfen  noch  zu  d.  Gfaibellinea;  davon 
zeugte  die  Ernennung  d.  Cardinäie,  u.  der  wenn  auch  fruchtlose  Versuch,  die 
Streitigkeiten  in  Toscana  beizulegen»    Dino  Comp.  509  u.  510. 

»)  Ferret  1013.  ,    '  /     : 

")  Dino  Comp/ WO;  Nostro  Signore  HdiA,  velefido>  rieterare  il  montio, 
providealla  necessitA  de'  Ghristiani,  perthft  ehlamato  fu  nella  sedia  di  S.  Pie* 
tro  Papa  Benedetto. 

'«r  Alftöftihi  1.  &.  ca^'9  irfit/^  naefr  ibm'BKöv.  Spond.  u»  Trtth.  fl.  cc. 
Rayn.  1304  9.  35.    Ballt«  p.  6* 

w)  Bzov,  1304.   Rayn.  1303  &  57.    Unten  A.  31. 


.c. 


»•  ftiAhtecWnitt  -$.  19J 

Ep  *wnrde  am  25.  Octefer  i»  »Üdgenwlart  Carte  2.  tmd  sein» 
Sehne,  welche  nach 'dw  Feier  Rem  rerHeseen;  :von  dem  Cardtal 
Matteo  Rossi  Orsmi  in  der  Peterski  rohe  gekrönt15).  Dann  be- 
nachrioittJgte  er  dre  Prälaten  und  Fürsten^  namentlich  Eduard  1.  von 
England  ain  31.  Uctober,  .von  seiner  Wahl*  4)1  .An  PhiKpp  er- 
gieng  eine*  solche.  Botschaft  nicht;  er  war  im  Barm,'  und  konnte 
keine»  Nuntius  emj>fcngen,  bis  nmh  ihn  wieder  an  die  Kirche  auf- 
genommen hatte.  Seine  sehlaue  und.  töne  Politik  solJ  sich  auch 
darin  bewährt, hfiüben,  dass  er  niehfc  erwartete,  was  der  PabsNhun 
werde,  sondern  -  ihm  zikwkaro,  Mercoeii'  un*i  Andern  zu  ihn 
schickte19).  Diese  erschiene»  aber  erst  im  tobende»  Jahre20); 
die  Vorauissetauag-  streitet  daher  mit  der  Geschiöhte,-  so  gewiss  man 
i»  Paris  amr  Versöhnung  geneigt  .Jttar*  Benedict  vdinsoiite  -sie  eben- 
falls)  -es  erforderte  indes*  eine  Wicht  geringe  Klugheit,  Mässigong 
and  Festigkeit,  sowohl  den  Ansprüchen  desPabstthuma,  den  ßfick- 
eichten  auf  die  Etae  des  Bemfaoiusv«Bd  dem  Raebedursfe  tier  Ne- 
poten  zu  genügeB,  fdrf  den  König»  zu  befriedigjai,  der  schon  vor 
der  Gewalttat  in  Anagni  he  wiesen  hatte,  dass  er  den>  üebergrifen 
des  römischen  Hofes  M  begegnen  wusste,-.  uftd/vön  seinen  Baronen, 
sm  der  gatiieaftieehen  Kirehe  und  iden,  .in.fialMn'  noch  immer  vtel 
vermögenden  Colonrm  unterstützt,  siegreich  ih  fernerem  Kampfe 
gerüstet  <sta»d.  Durch  mt  beharrliche)  Appellation  ,fen  eineiige- 
axms  Coml,  weichte  Boatfetfiö6  im  taftbe  richten  seilte,  koonte 
ev  ftom,  Vedegenheitea  bereiten,  und.  durcti,  em  erneuertes  Verbot 
der  Ausfuhr*  die  Emküslte  derbes  vermimtems  aigifewh  ein  ver* 
führerisches  Beispiel  für  Aadenej.aiB  meisten  fltrehtete  man  aber 
die  schon  weit  gediehene  Untersuchung  der  päbstlichen  Rechte  in 
Reden  uud  'Schriften*,   .  *; 

Der  König  that  weder.  Boise,  noch  bahnte* e*  übrigens  den 
Weg  zur  Verständigung  so  bereitwillig,  als ;  b£haip*t  ist.    Man 

muss  unterscheiden.    Schön  bfei  Lebzeiten  des  Vorigen  Pabstes  be- 

•    •    i  •  •      .     ».       > 

,7)  Bzov.  1303.  Baillet  301.  Nach  Ferret.  1011,  tfwauch.Mer  eeioe 
towuferi  Quettia  ■  hat, .  a»  1.  NowmtoH  .de». /Fwto*  Aller«  Heiügen  in  da 
Kirche  des  h.  Johanne*  v<m  Latew. , .  Dim -folgt  ftfcratoii  (Sesoh.  v.  M 
Th.  8  S*  261.  .  ••,    , 

,,  *8)  Bzov.  i.  o*    RymerF(m4ec4T,VP.  4,pw30.  Rayu.  1303*4*  u.  40. 
19)  Dup.  280  No.  60.    Baill.  306.    Tosti-II*  ?0&!     u.  .*!••■ 
•*>)  S.  unten  §.  äft  4*  !>■:„  i    .;'.  .±  ;•».:!  .  ...»    ,*".:i    ■    •! 
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snftfagteer  «den  Prior  'von  Ohfesa,'  Petruö  von  Peredo,'  ihm  eine 
Denkschrift  vzu  fbergebeiv,  in  welcher  das  Verhalten  der  äkeren 
Carie  im  Gegensätze  der  jetzigen  und  zu  deren  Nachtheil  geschildert 
wirde.  Als  der  Prior  am  6.  Octdber  1303  in  Rom  eintraf,  konnte 
er  wegen  der  Krankheit  des  Boriiteeius,  welcher  bald  starb,  und 
«rührend*  des  Conclave  nichts  unternehmen ;  auch  legte  er  jenes 
Schreiben-  zurück,  weil  es  nicht  an  den  Neugew&hlten  gerichtet 
war,  und  entwarf  für  Benedict  und  die  Cardinale  ein  zweites  von 
gleichem  Inhalt,  aber  in  veränderter  Form21)*  »D&  der  Reichstag 
m  Paris  im  /ünran  ein  allgemeines  Concü  appellirt  hat,  so  wird 
der  heiüge  Vfller  und  das  Colfegfum  •  der  Cardinäle  ersucht,  das 
üoncil  nach  Lyon  oder  an  einen  andern  sichern  und  den  Fran- 
zosen bequem*!  Ort  zu  beraten  »>).  Der  BeBchluss  ist  durch  den' 
Nenn  veranlasst,  weteher  sich  als  das  Haupt  der  Kirche  gebehrdete. 
Vor  seiner  Zeit  Wbtei»  die  Pftbste  fromm,  massig'  und  keusch.  Sie 
staute»  Bethftoeer  und  Kloster,  bewahrten  sie  vor  Verlusten,  und 
tortheilten*  den  Ueberfluss  unter  die  Armen,  statt  flkr  sich  selbst 
Schlösser  und  Grafschaften  zu  kaufen.  Den  Gardinftfen,  welche 
sie  in  aHan  wichtigen  Angelegenheiten  befragten ,  und  den  Fürsten 
begegneten  sie  tait  Achtang.  Bei  streitigen  Wahlen  entschieden  sie 
nicht  ohne  Zuziehung  der  CardinMe,  nicht  heimlich  im  Einverständ- 
oiss  mit  einer  der  beiden  Parteien.  Selten  ernannten  sie  selbst, 
um  nicht  in  die 'Rechte4  der  €apitel  und  Collegien  einzugreifen,  und 
nor  in  dringenden  Filiert  nahmen  sie  ertlertt  Bischöfe  oder  CartRnal 
Jas  Amt  *3>  Die  Pfründen  vergaben  sie  nicfct  für  Geld,  und  auch 
das  Wenige,  welches  man  nach  alter  Gewohnheit  m  zahlen  pflegte, 
wriesen  sie-  meistens  -zurtck;  Wenn  sie  bisweilen  Bisthümer  theil- 
ien,  oder' Klüsler  wetaigten,  so  geschab  es  irtit  sorgfältiger  Rück- 
sicht auf  -die  Einkaufte  und  flieht  oh&e  die  Genehmigung  der  Pa- 
trone*4); Uwe  Verordnungen  erfassen  sie  auf  Concifien,  oder  nach1 
einer  Bertthurig  mit  den  Chrdfnftten  and  ftecfttsgelehrteri,  nicht  aber 
sntbanden"  sie  aus  eigener  Machtfflüfe  vom  Eide  der  Treue  und  von 
Vertilgen,  'Den  Oapiteln,  Oottegien  und  Facuf  taten  entzogen  sie 
nicht  dtoi«fcWv*»e»PriWen,  ®bm  und  Beamten  zu  wahren, 

al)  Dop.  25.    Preuv.  210.  29&"296  tV*7<*'  BailF.  502. 

M)  Oben  fc  Altsehn,  fr  14.-  A.  4  f.  ; 

M)  Wie  Bonif.  den  Colonna.    Da*.  §<  3.  A.  32  a.  38. 

*)  Andere  verfahr  BAKf,  'mif  y,  Sistfttua  Touldtisei   Dks/ft  1. ' A'.  7. 
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weil  ßie  es  etwa  sich  selbst  vorbehielten**)/  Sie  behauptet» 
nicht,  das6  es  ihnen  allein  zustehe,  die  Pfründen  zu  verleihen, 
welche  durch  den  Tod  der  Inhaber  an  ihrem  Hofe  erledigt  wurden, 
auch  finden  sich  wenige  Beispiele  von  Reservationen.  Austtodar 
und  Abwesende  wurden  nicht  durch  einen  Anschlag  an  der  Kirchen- 
thür  vorgeladen 2  6).  Wie  sie  nicht  den  Grundsatz  .aufstellten,  dm 
man  im  Geistlichen  und  Weltlichen  au  sie  appelliren  müsse,  sick 
nicht  zu  Oberherren  der  weltlichen  Fürsten  auf  warfen,  so  ehrte» 
sie  die  Prälaten,  und  um  so  mehr  wurden  diese  auch  von  d« 
Laien  geachtet.  Das  Gegentheil  von.  dem  Allen  findet  sieb  M 
Bonifacius27).  Kein  andrer  Pabst  hat  die  für  das  heilige  Land 
bestimmten  Summen  den  Fürsten  unter  der  Bedingung  bewilligt, 
dass  sie  mit  ihm  theilten,.  und  im  Wuebergeseh&ft  den  Geistlichen, 
welche  nach  Rom  kamen,  Anleihen  aufgedrungen.  •  In  Frankreich  ist 
nach  dem  Ausweis  der  Rechnungen  so  viel  m  ihn  gezahlt,  das 
man  das  grösste  Land  der  Welt  dafür  kaufen  ktoate.  Wir  bitte 
eucb9  heiliger  Vater,  die  MJssbrftuobe  abzustellen,  damit  König  uri 
Reich. sich  erholen." 

Benedict  sah  sich  der  Notwendigkeit  Oberhoben,  im  Cooa- 
storium  von  der  Schrift  Kenntnis«  zu  nehmen ,  da  Peredo  nicht  bä 
ihm  beglaubigt  war.  Dieser  sollte  auch  nur  kindscfcaften,  und 
nach  dem  Ueberfall  des  Bonifacius,  dessen  sebnaüe  Befreiung  nicht 
erwartet  wurde,  die  Ghibelliuen  in  Taseana,  wo  er  zu  dem  Ende 
lange  verweilte,  und  in  Rom  kisgehpim  aufreizen  und  gewinn«; 
da  es  sich  anders  fügte,  als  man  vorausgesetzt  hatte,  so  trat« 
nun  öffentlich  auf. 

Die  Anwesenbett  des  Ritters  Wflheta  von  Nogaret  in  Kalte 
erregte  grössere  Besorgnisse28).  Er  hatte  bereits  viele  Anhänger, 
um  welche  Peredo  sich  noch  bemtthte,  und  wenn  die  Petrucci  flu 
nicht  verliessen29),  so  konnte  er  leicht*  wieder  eine  Bande  errich- 
ten. In  Rom  war  man  vor  seinen  Waffen  gesichert,  aber  nicht 
vor  seinen  Ränken,  und  es  fragte  sich,  ob  er  nicht  ausserhalb 
mit  Hülfe  der  Erkauften  und  der  Freunde  des  Hauses  Colenoa  die 
Fehde  gegen  die  Gaetaai  erneuerte.    Deapoeh  mochte  Baedrot,  «n 

")  Das.  |,  19.  A.  95  u.  96.    ")  Das.  A,  M.  ,. 

")  Man  hat  also  am  französ.  Hole  d.  Atadiicfete  d,  äKera  ite.  Bischöfe 
nicht  gekannt,  oder  nicht:  kennen  wellen* 

a8)  Oben  S,  IS.  A.  SS.    M>  JPfts.  |.  1«,  A,  «. 
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Mjginzeage  seiner  Thaten,  der  um  auch  sp&ter  flieht  abeolvirte, 
weder  mflndlich  nach  schriftlich  mit  um  Verkehres.  Der  Bisehof 
von  Toulouse  sagte  ihm  im  Auftrage  des  Pabstes,  wie  aus  eigenen 
totriebe  und  ohne  eise  urkundlich  ausgefertigte  VoUmacht:  der  hei- 
lige Vater  liehe  den  Frieden  und  sei  ernstlich  auf  einen  Vergleich 
Macht;  er  kön&e  das  gute  Werk  dadurch  (Ordern,  dass  er  bis 
uif  weitere  Befehle  aus  Paris  nicht  auf  ein  allgemeines  Conril 
dringe,  und  die  Sache  des  Booifadus  Oberhaupt  ruhen  lasse.  No- 
puret  gab  nicht  nur  seine  Zustimmung,  sondern  er  eilte  !zu  dem 
Könige,  ihn  von  den  Gesinnungen  utod'  Absiebten  der  römischen 
Curie  zu  benachrichtigen»  und  ita  günstig  zu  stimmen*0). 

Manchem  (Mig  war  dadurch  vorgebeugt,  und  nun  öftoete 
rieh  wohl  in  Frankreich  wieder  eine  ergiebige  QueUe  fUr  den  Schatz, 
kr  bei  der  Plünderung  zu  Auagni  viel  verloren  hatte.  Benedict 
bedrohte,  am  7.  December  1303  Alle,  die  sich  im  Besitze  des  Ge- 
raubten befanden,  und  es  binnen  einer  gewissen  Zeit  nicht  ablie- 
ferten, mtt  dem  Banne,  und  Mess  es  bei  Fackelsehein  und  unter 
GUockengeUkite  in  der  Gampagna  verkündigen.  Ein  Archidiaoonus, 
Bernhard  Riardi,  »Ute  «rot  Hülfe  der  weltlichen  Macht  das  Geld 
wd  Gerftth  sammele,  Anzeigen  entgegen  nehmen  tmd  den  Renigen 
fcbsokition  ertheilen*1).  Seine  CasBe  blieb  aber  ziemlich  leer,  wie 
tus  den  spätem  .Klagen  un*  Verfügungen  des  Pabstes  erhellt 3  *). 

Dieser  zürnte»  den  Cotoena  auch  wegen  des  Tempelraubes, 
m  welchem  Scianra  der  Führer  gewesen  war,  und  doch  durfte  er 
m  Rücksicht  auf  Philipp»  sie  nicht  zu  hart  züchtigen.  Sie  unbe- 
fingt  begnadigen,  nachdem  fiooifhcius  sie  verdammt  und  ihre  Güter, 
»sonders  au  Gtansten  seines  Hauses,  eingezogen  hatte»3),  hiess 
iie  Nepoten  verteilen  und  das  Pafesähum  preis  geben.  So  he- 
schränkte  sich  Benedict  in  der  Bulle  vom  23.  December  1303  auf 


")  Dup.  26.  u.  Preuv.  240  No.  SO  u.  00.  953.  272.  30*  314  No.  45. 
»5  No.  47.  US.  Baili.  305  o.  331.  Nach  d.  Tode  des  Bonif.  erklärte  er 
w  Notare»,  dit  es  niederschrieben  u.  besiegelten,  dass  er  gegen  jede  nicht 
kanonische  Wahl  Einspruch  thue,  u.  sich  in  diesem  Falte  eine  Berufeng  an 
»n  aUgem.  Condl  u.  an  einen  goHBtzmässig  gewählten  Pabst  vorbehalte.  Er 
glaubte,  man  werde  einen  Gaetani  oder  einen  Anhänger  u.  Bücher  des  Ver- 
itorbenen  anf  den  apostolischetf  Stuhl  eriwbeh.    Dop.  25. 

«)  Rayn.  US3  A.  5T.    M)  Ders.  1904  §.  13.    Dup.  233. 

M)  Oka  0.  Absehe« «.  3.  A.  32;  u.6ö. 
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ein  Hatohandeta,  mit- dem  Erfolge.;  dass ••  er*  w«te*  defi  Filmten 
noch  den  Feinden  seines  Vfr-gingers  genOgte 3*). 

Der  französische  Hof  wollte  todefes  Wichtigeres  erreichen,  als 
die  Herstellung  ein^s  geächteten  röm&cherr  Geschlechts,  für  welches 
er  mb  lediglich  aus  Hass  gegen  Bonifatiius  verwandte;  deshalb 
rügte  er  die  halben  ZugesUMdmsse  nicht  -Ein  Selbstherrscher  wie 
Wenige,  ^  Hess  Philipp  nach  seiner  Gewohnheit«  mich  jefet  dnrch  einen 
Vertrautem  beantragen,  was  er  beschlossen  hatte;  NogarÄ  sprach 
im  Staatsrate  von-  dem  erfreuliche  Regierungswechsel  m  Rom, 
wo  maodes  Haders  überdrüssig  sei,  es  komme  nur  darauf  ao, 
dass  man  ihm  das  Verlangen  nachher  Einigung  zu  erkenne« 
gebe'6).  Nach  dieser  'Einleitung  ernannte 'der  König  drei  Gesandte, 
die  Ritter  Bernhard  ven  Meroueil  und  Wilhelm  von  Plasian,  and 
den  Canonici!»  den  Kirche  m  Chartres,  Petrus  von  Belleperche37). 
Anfangs,  hatte  man  die  Absicht,  Nogaret  ihntavate  Wortführer  zu- 
zugesellen  *  und  Mehrere,  berichten^  cttsser  sie  begleitet  habe39), 
zumal  4a  die  erste  Vollmacht  ihn-  neben  detrllbrigen  erwfftnt,  auch 
sagt  er  es  selbst,  nie  verlegen,  aem  Treiben  durch  eine  Unwahr- 
heit zu,  beschäftigen  *»);•  es  geschah  nktet,  vteti  er  hn  Banne  war, 
und  sich  daher  nicht  zu  dem  Geschäfte  ergnfete^öberdiess  fthrchtde 
er  die  flache  der  Gaetani*0).  Die  Vollmachten  worden  1304  an 
Sonnabend  ver  dem  Feste  des  h.  Mottos  *  «)  md  am  Sonnabend 
nach  dem  ersten'  Sonntage  Wn* der  Fastenzeit43)  zu  Nrsmes  aus- 
gefertigt In  der  altern,  weiche  zw  öfflmtlicheh  Beglaubigung  diente, 
genehmigte  der*  König,  was,1  seine  Abgeordnete  dem  «Zwecke  ihrer 
Sendung  gemäss  tbun  würden,  um  den.ZerwttrihWBen  awiscbee 
Um  und  seinem  Redet»  auf  der»  Wege  der  Gtte  md  ohne  Nach- 
theti  .ffir  die  Ehre,  die  Fr«beiten^unö  Reotte-de^  Ttwoos,  der 

34)  Das.  A.  80  f. 

35)  Nach  Dup.  26.  Preuv.  249  No.  00.  Baill.  306  u.  Tosti  IL  906. 
empfahlt  4 'Ritter,  nicht  zu  erwarten,  dass  Benedict  seine  Wühl  den  Forsten 
meldete,  u.  etw4!  Frankreich  überging  $  er  war  zu  klug,  um  dies&  öffentlicfe 
in  feierlicher  Sitzung  zu  äussern,  und  die  Encydka  längst  verschickt 

36>  Oben  L  cA  14  A*6. 
•   37>  Dup.  25,  u<  Preuv,  20G.  2?4  ur  24Q  New  60,    Batik.  30L  307  & 
326.    Bayru  1364.6.  9.  >  .       t      . 

38)  Dup.  26  u.  27;  Mezetay  Ili;  542,  Bailt  324.  Henry  K.  Gk  XXÜLp.  1% 

39)  Dup.  966  N*  60.  »*0*Ikip.*6>    B0k-  307  ul  WJ  . 
♦¥)  Es  fällt  auf  d.  24.  Febrtwr.,  ••}  Pbst  Buniohs  to^Mä» 
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MerthaAen  und  titr  galliean^he»  Kirche  '<*i  »Bei  etr  setzen  ♦■*): 
Jach  der'  andern  Voltten  'sie  ehe*  Abfeolution  zwar  iridht  eftitfert,' 
iber  im  Namen  Ktes :  Königs  annehmen,1  wenn  der  höiligi  Vate*  Ste 
«willigte4-4)..  -  M  '  ' 

Philipp  haue  zur  Zelt  des  vorigen  Pkbirtes*  diefStande,  selbst 
,en  drittem,  -zu  Erklärimgei>  veranhsstv  urt)  zu  beweisen,  daäs  die 
pnze  Nation  hinter  Hu»  stehe;  er  hoffte,  ei*  ähnftefce*  Mutet  tteriNr 
och  aor  Benedict  wirken,  und  4en  Gesandte!)  Gehör  -vers<*effenk 
lemnach  wurde  ihm  eine  Zuschrift  des  französischen  Vtoflte'Bbei** 
eieht,  weiche  -eine  Anklage  des  Bonifaäus  und  in  mlttfelalterticher 
form  AM  ündBintrigettenr  Aeussenm  gen  ;  Ober -die  Beziehungen  des 
Staats  zu.  der  Kirohe*  enthielt:  „Wir 'bitten  eiwh,  die' Freiheit  des 
teichs  «>»i  schirmen;  »  welchem  ihr  im  Weltlichen  keinen  Odern 
iaht*  als  Ctatt.  -  Lasset  e*  verfcöodigen^  -dt»  Befcitefoft  iitte,  Als 
r  in  einer  »Bolle  das  Gegenteil  behauptete*  euch  dfe  fiefügnfes* 
ibsprach,  Pfründen  zu  vergeben  urid  ttn  Einkftnfte  der  erledigten' 
MiedraHufcheit  n,  behalten,  und  jeden,  der  anderer  Meinung  ist, 
ler  Ketzferei » beachuldigt&y  lasset  es  verkftndigett',  dasd  -flicht  attf 
such  und  däni.Hewohnenr  eures!-  Reiche  der  Vorwurf  der  Keteerei« 
laftet,  sondern  auf  ihm  selbst,,  der  *e6e-  frrthüroer  nie'  widetrafen 
vollte.  Moses  übertrug,  die*  weWMhei  Herrschaft  nicht  dem  Hohen-' 
iriester  Aarorv  abndern  Uoani;  bei  der  Theilhng  Ganatons  gab  man 
lern  Stitane  der  iFrietiter  dee  Zehnten  und  .kern  Land}  Samuel 
viUte  Sani,  hiebt  tieoMHob«|»iester,  zun>1Cönige,  der  Eine- soHte 
in  Weitäsftsu  und  der  (Andre  in  Öeifidkrtaen  regieren;  Dan»  wmdti 
Jfaristw.  Qbeqpittfcr?i  nirgends,  liest,  man;  das»  er  zeitNohe  B& 
iitzungen  hatte  oder  verlangte,  oder  vom  Könige  Herodes  und  dem 
tiQisctar  Statthalter Pilatus, Geborstm  forderte; ^ sein  Qebol  Jmitet: 
jebt  dem*  Kaiser,  ums  jdes  Kaisers,  und  Gott,  was  Gottes  ist*  find 
;o  handelte  er  säbät**).  Petrus  ünd:  die  übrigen  Apostel'  begehrteri 
licht,  weltliche  Herrscher  zij  sein,,  un/J  bis  auf  Boryfäoius  begnüglen 
»ich  die  heiligen  Väter  mit  dem  Y  ,  wasr  po^stantiö/  dar  Kirche  ge- 
renkt hatte  *6)i:  Mit .  Abscbqu  wirnahro  .man  voü  jenem  Pabst', 
ir  sei"  «tth  im.  Weltlichen  über  dre  Reiche  gesetzt,'  weit  dem 
Apostel  Petrus  gesagt1  Wtird^-  was ;  du  binden  wirst  auf  Erfleh,  das 

-  .      .         :    ?•  -    u  •  ■  /'  -i  <l     .J   .     «■*     -.  •      •  '  •    " 

♦»)  Düfu^u.  PreMV.  9tyl<j  mj  De««  l  <y  1*>  Mattlu  Mj.Zl«" 
♦•)  Und  der  Kirchenstaate  -■■>.) 
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soll  gebunden  sein  im  Himmel  Diess  ist  eine  falsche  Deotang, 
man  darf  nichts  in  die  Bibel  hineintragen.  Uhren  sollte  Bonihdos 
durch  Wort  und  That,  und  die  Seelen  retten;  bei  ehren  solchen 
Stolze  lehrte  er  schlecht,  denn  er  suchte  nur  seinen  Vortheil  und 
seine  Ehre.  Ihr,  edler  König,  der  ihr  Ober  alle  anderen  Forsten 
erhaben  seid,  dessen  Ahnherrren  stets  Am  Glauben  verthekKgteo, 
ihr  habt  die  Verpflichtung  und  die  Macht,  zu  bewirken,  dass  man 
ihn  nach  seinem  Tode  verdammt  und  die  Freiheit  ohne  alle  Be- 
schränkung uns  gesichert  wird"47). 

Da  beide  Theile  sich  genau  beobachteten,  so  gelangte  die 
Kunde  von  dieser  Massregel  ohne  Zweifel  sogleich  nach  Rom,  wo 
sie  den  Eindruck  machte,  welchen  man  davon  erwartete.  Auch 
kamen  französische  Cleriker,  im  Namen  ihrer  Standesgenossen  dar- 
auf anzutragen,  dass  der  Pabst  die  Vertagungen 'des  vorigen  gegeo 
Frankreich  lUr  ungültig  erklären  möge  **>  Abgeordnete  des  Königs, 
Wilhelm  von  Chatenaye:  und  Hugo  von  Gelb  unterhandelten  schon 
seit  1303  mit  den  Cardin&Ien  Ober  eine  allgemeine  -Kiwbeover- 
Sammlung4*).  Benedict,  der  eben  so  sehr  das  Goncü  abwenden] 
als  den  Schein  vermeiden  wollte,  dass  er  gKWimgta  handelte,  und 
deshalb  in  Gegenwart  des  Mercueil  und  seiner  Geführten  Philipp  inj 
Consisiorium  abaolvirte*0),  meldete  es  ihm  an  2*  April  1304: 
„Mit  wie  väterlicher  Liebe  wir  auf  dem  Hol  bedacht  sind,  wirst 
du  daraus  ersehen,  dass  wir  neulich  *  *)'•  ohne  deine  Bitte  alle 
Bannsprüche,  die  vielleicht  aus  irgend  einer  Ursache,  gegen  dich 
gerichtet  wurden,  in  Gegenwert  deiner  Gesandten  aufgehoben  haben. 
Denn  wir  sind  die  Stellvertreter  Christi,  nach  dessen  Parabeln  es 

")  Die  Schrift  wurde  nicht  erst-  während  der  Erledigung  des  Stafcfe  ent- 
worfen, als  Benedict  nicht  »ehr  lebte,  wie  Dup»  p.  W  sagt;  richtiger  wird 
d.  Zeit  bei  demselb,  Table  chron.  p.  9  u.  Preuv.  U4  bestimmt  Bulwus  IV. 
p.  15     Baill.  308. 

")  Bzov.  1304.    Spond.  1303.    Natal.  Alex,  artic  6.  40Ä. 

*»)  Oben  6.  Abschn.  «.  14.  i.  47. 

J0)  Baill.  311  denkt  an  Chatenaye  u.  Celle,  u<  meint ,  MercueH  u.  s.  w< 
seien  noch  nicht  angelangt  Aber  d.  Sdthisr  4  hia  folgenden  Briefes  km 
sich  nur  auf  d.  Schreiben,  d.  Könige  blieben,  weiches  er  durch  di*  M**1 
schickte.  Unten  §.  20.  A.  1.  Die  Worte  des  Bened.  tibi  non  petenti  wkJ* 
legen  es  nicht;  Mercueil  sollte  nieht  bitten. 

81)*Nuper  kann  in  d.  Sprache  dlrOtn.  Hofes  am  Morgen  deeeelbefl  T^ 
heissen. 
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Kann  Gäste  von  der  Strasse  zurt  Mahle  einlud  "),  und  ein  andrer, 
ler  100  Sehaafe  hatte»  90  Verliese,  Hin  ein  verirrte»  aafaneuchen '  »); 
»Uten  wir  dich,  eins  der  edelsten  von  der  Heerde,  nicht  auf  uft» 
«rn  SotmHem  zurücktragen?  Nimm  diesen  Beweis  unserer  oder 
vielmehr  der  göttlichen  Gnade  in  Demuth  auf,  als  ein  gehorsamer 
Sohn  der  Kirche,  und  sei  überzeugt,  dass  wir  nichts  von  dir  be- 
ehren, als  was  dir  und  deinem  Lande  zum  Heil  und  zur  Ehre 
gereicht  Wir  haben  deine  Gesandten  gern  empfangen,  und  den 
Jrief,  welchen  sie  brachten,  mit  Vergnügen  gelesen*4 '  ♦).  Man  er- 
rcmit  in  dieser  Urkunde  die  Gewandtheit  des  Priesters ;  aus  freiem 
Entschlüsse,  wie  man  glauben  sollte,  obgleich  er  gar  nicht  aus- 
wichen konnte,  widerrief  Benedict  noch  zu  rechter  Zeit,  am  Ende 
ler  äusserten  Frist,  die  Bannbullfe  seines  Vorgängers,  und  auf 
»ne  solche  Art,  dass  der  König  mit  verlaufenem  Strassen gesindel 44) 
ind  mit  verirrten  Schaafen  verglichen,  mithin  keineswegs  von 
ler  Schuld  freigesprochen,  sondern  nur  aus  Barmherzigkeit  begnadigt 
wurde.  Wie  viel  aber  auch  der  apostolische  Stuhl  fllr  den  Augen- 
Mick  dadurch  gewann,  dass  er  nachgab,  ohne  etwas  zuzugeben, 
so  war  doch  die  ihm  aufgedrungene  Selbstverleugnung  der  Anfang 
grosser  Niederlagen,  die  erste  verderbliche  Folge  seiner  Ueberhebung; 
uan  sah,  was  ein  Fürst,  dem  ein  aufgeklärtes  Volk  im  Streite  mit 
Rom  treu  und  einig  zur  Seite  blieb,  schon  im  14.  Jahrhundert' 
vermochte. 

Chatenaye  und  Celle  setzten  indess  ihre  Wühlereien  bei  den 
Cardinälen  fort,  und  fünf  erklärten  am  8.  April  vor  einem  Notar, 
dass  sie  die  Entscheidung  dem  Pabsf  fiberliessen ;  eben  so  viele, 
Feinde  des  Bonifacius  und  nun  nicht  mehr  von  ihm  bedroht,  ver- 
sprachen für  ein  Concil  tliätig  zu  sein84). 

")  Matth.  92,  9.    Luc.  14,  9L 

M)Matlh.  18,  19.    Luc»,  4, 

'*)  Dop.  20.  Preuv.  907.  Tafel»  cfaron.  9.  Baill.  310  u.  Aetes  No.  XXI. 
p.  70.  Villani  8y  60.  WaWngh.  1804  Piatina  Benri.  947.  Trith,  AnnaL 
Hirs.  IL  95.  Antonin  P.  3.  tit.  20.  c  9.  init  Bzov.  1304.  Masson  ed.  IL 
hb.  3.  355.  Gaguin  Üb.  7.  c.  .5.  194.  Mezeray  III.  542.  Bulaeus  IV.  63. 
Natal.  Alex,  artic.  6.  495.    Paul.  Aemyl.  254.    Osius  391. 

M)  Lee  14,  93. 

u)  Dop.  219— 994.    Baill.  991  tt.  311.    Uateft  §.  90.  A.  1* 
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Giückwüosctamgssofareiben  Ffcilipp's  an  Benedict,  weither  na* 
dem  Osterfeste  4904  seinen  Sitz  von  Rem  nach  Perugia  verteil, 
im  April  und  Mai  mehrere  Verfügungen ,  dee  Vorgängers  * 
Gunsten  Frankreichs  aufhebt  oder,  besc^iräpkt,  und  dagegen  am 
7.  Juni  Nogaret  und  seine  Genossen  bei  dem  Angriffe  in  Anap 
als  dem  Banne  verfallen  vorladet.    Benedict  stirbt  im  Juli  1301 

Diess  war  für  Benedict  eine  nicht  angenehme  Zugabe  zu  d« 
Glü^wünschungssclireiben  ,  welches  Mercue|J,  PJasian  und  Belle- 
uerghe  in  den.,  letzten  Tagen  des,  Märzes  oder.  \m  Anfange  da 
Aprils  1304  von  ihrem  Könige  überbrachten.  Es  lautete  also: 
„Gepriesen1)  sei. der  Herr,  der  jGott  Israels,  welcher  sein  Volk  ?• 
lös't  und  für  uns  im  Hause  seines  Sohns  Jkavid  das  Hörn  di 
Heils  errichtet  hat  Er  lässt.diet  Kirche, ,  das  Scbjfflem  Petri,  woH 
zuweilen  auf  den  Wogen  unahertreibeji  und ,  durch  Sturme  erschüt- 
tern, aber  nicht  untergehen-  So  iehrt.es.  die  Erfahrung;  denn  io 
den  letzten  Tagen  w$r,  die  .Kirchß  durch  die  Schlechtigkeit  ihres 
Vorstandes2)  dem  Schiffbruche. .nahe:. durch  ihreu. neuen  Bräutigara, 
dessen  Handlungen  seinem  Namen  entsprechen ,  t  wird  sie-  getröstet 
Es  fr$ue.sio)i,.die  Jieilige  Mutter.,  dass  ,sj£  das  Joch  der.  Tyrannei 
abgeworfen  hat  und  wieder  im  gewohnten  Schmuck. der  Freibei 
•prangt.  ,^s  freue  sich  insbesondere,  der  .Qrden  der  Predigennunche, 
der  einen  solchen  Sohn  erzeugte.  Es  freue  sich  die  Gesammtheit 
der  Gläubigen,  dass  nach  den  verruchten  Werken  des  Verstorben 
nun  der  rechte  Glaube  von  neuem  glänzen  wird."  Freude  sei  ober 
die  Rückkehr  des  ersehnten  Friedens;  durch  dietlngebühr  eines 
Menschen,  der  seine  Macht  missbrauchte,  war  er  verbannt.  Wir 
aber,  die  wir  tiur  zu  lange  unter  seinem" Wahnsinn  gelitten  haben, 
freuen  uns,  auf  dem  apostolischen  Stuhl  einen  liebevollen  Vater  zu 
erblicken,  welchem  allgemein  bezeugt  wird,  dass  er  ein  Spiegel  der 
Tugend  ist,  nicht  sich  selbst,  sondern  »Gott  dient*  dos  Gedeihen  der 
Kirche  und  das  Glfick  und  die  Ruhe  .der  Christenheit  zu  befördern 
sucht.  Möge  Gott,  wie  wir  ihn  darum .  anflehen  i  euch  ferner  auf 
dem  Wege  der  Gerechtigkeit  und' des  Friedens '  Wandeln  lassen! 

! 

*)  Benedictus,  mit  Anspielung  auf  d.  Namen  d.  Pabstes. 

a)  Praesidentis  mercenärii.  •  Aehn liehe-  Wendungen  finden  sich  in  Brief« 
d.  französ.  Barone  u.  Bürger.  Oben  §.  9.  A.  19.  20.  21.  23  iL  14/  Raynald 
übergeht  d.  missliitogaa  ieiAssemagen.übfr  ßonif.j 


I 

Äi  AJbsohoitt.  J.^2»  «159 

^  «WRfeW«  (eurer,  Heiligkeit  um*  «inset  Rekhund  die  gallk»- 
)jscbe  Kirche.  (tos  Weitere  wetderv  euch  unsere  -Gesandten  eröfr 
len,  welche  ibjc  gtttig  annehmen,  wollet"  *).  Ein  Lob  auf  Kosten 
|es  vorigen  Pabstes  verrjelh  die  Absicht;  diesen  herabzusetzen,  und 
las  eben  so  .gefürchtete  eis  verabscheute  Todtaögericht  zu  erzwin- 
;en,  wqlcfc#*  die  römische  Qurie  dem .  Urtheile  der .  aUgemeinen 
Cirche  unterworfen  bätte.  Benedict  dankte  mit  .wenige»  Worten 
iir  die  ihm.  erw^sege  Aufmerksamkeit,  und  deutete  veratftndliah 
larauf  bin,  jdass  dem  .Könige  pebr  Gaade  wiederfthre,  0ls  er  ver- 
liene,  und  er  sich  nun,  beruhigen  .kifnne.,4).,  ..Auch,  sah  er  Plesian 
inier  den  gesandten K  den  Ankläger  des  Bonitfccius6);  die  Wahl 
lieses  Maw$s  yyar  eir).  Hohn,  obgleich  nicht  fify*  iim  unmittelbar, 
md  bestärkte  ihr}  in  seinero.Arg.wobn;  er  rous§te;  Schlimmeres 
Twarten,  wenn  er  sich  nicht  fipgj^.  Doch  unterdrückte ,  <er  seifte 
Empfindlichkeit,  z,unial  da  Plasian  nicht  in  An^gni  gewesen,  war6). 

Der  Pabst  wurde,  nicht,  bloss  von  aussen  bedrängt  In  Rom 
stand  er  ohne  einen' mäch tiget)  Anhang  in  fler  Familie  zwischen 
len  Gaetani,  Örsini  und  Colonna,  und  Alle,  feindlich  gegen  einap- 
ler,  nahmen  seinen  Schutz  in  Anspruch.  Sq  wa;r  es  ihm .  unlieimlich 
m  Vatican,  den  er  zu  verlassen  beschlQss,  Nach,  eiqem  ujnvejv 
)ürgten  Gerücht'  wollte  er  die  Residenz  in  die  Lombardei  verlegen-, 
len  Cardinälen  sagte  er  nur,  von  einer  lieise  npch  Assjsi  zum 
5rabe  des  h.  Franciscus,  und  auch  diese  missfiel  ihnen  wegen  der 
veiten  Entfernung,  wie 'sie  vorgaben,  bis  Matteo  Rossi  Ofsini  sie 
)esänfligte T)»  Für  immfer  schied  Benedict  im  April,  nach  dem 
)sterfeste,  von  Rom*),  und  er  schien  in  dem  Maasse, ' als  $r  sich 
reier  fühlte,  dem  Könige  von  Frankreich  näher  zu  treten;  die 
«eisten  unter  seinen  letzten  Bullen  waren  Sendschreiben  an  Phi- 
lipp, folglich,  eine  persönliche  Huldigung.  .  -;» 

In  den  ersten  vom  18.  und  18.  April  widerrief  er  zu  Viterbö, 
m  er  eine  kurze  Zeft  verweilte,  die  Verfügungen  seines  Vorgängers 
jegen  die  französischen  Universitäten  und  Kirchen;  jene  ermächtigte 
*r  auf  den  Antrag  des  Königs  academische  Würden  und  Aemter 

3)  Dop.  27,    Preuv.205.    Bul.  IV.  62.    Baiil.  301.    Rayn.  1304  §.  9. 
Bzov.  u.  Spond.  1303.    Natal.  Alex.  1.  c.  494.  r     • 

4)  Ofcea  §.  1%  A.  54.    5).Das.  fc  14,  >*)  Rayn.  1.  c. 

7)  Ferret  bei  Murator.  IX.  1012. 

8)  Bern,  Guido,  tri  MurÄor.llL  tf* .  Dop.  2&4,  \  Rayn.  130*  |.  81. 
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20  ertheilen'),  «od  die  erledigten  Stellen  in  den  Cathedra!-  ©d 
Klosterkircben  sollten  nicht,  wie  Bonifacius  gewollt  bette,  von  Ron, 
sondern  von  denen  besetzt  werden,  welche  früher  wählten  und  be- 
stätigten >  °).  Schon  der  Urheber  der  Zwangsmassregeln  hatte  sie 
zurücknehmen  wollen,  wenn  Philipp  sich  besserte;  jetzt  wurde 
weder  die  Bedingung  erwähnt,  noch  gefragt,  ob  sie  erfüllt  sei. 

Benedict  gieng  weiter  über  Orvieto  nach  Perugia11).  In  sei- 
nem Gefolge  befanden  sich  Chatenaye  und  Celle,  welche  die  Ap- 
pellation an  das  Concil  bei  den  Cardinälen  immer  wieder  in  Er- 
innerung brachten,  und  wie  früher  abschlägige  und  auch  günstige 
Antworten  erhielten1*).  Der  Riss  im  Collegium  blieb  dem  Pabsf 
nicht  verborgen,  und  überzeugte  ihn  noch  mehr  von  der  Notwen- 
digkeit, mit  Frankreich  ein  Abkommen  zu  treffen;  nach  den  ersten 
Schritten  konnte  er  ohnebin  nicht  zurück. 

Am  12.  Mai  beschränkte  er  die  Bulle  Clericis  Iaicos,  indem 
er  der  Geistlichkeit  freiwillig  zu  steuern  und  dem  Staate  freiwilligt 
Gaben  anzunehmen  erlaubte,  jedoch  nur  dann,  wenn  das  Vermögen 
der  Laien  nicht  för  die  öffentlichen  Bedürfnisse  zureichte,  und  nie 
ohne  Vorwissen  und  Genehmigung  des  Pabstes19).  Dieser  Hess 
ferner  „auf  die  Bitte  des  Königs w  am  13.  Mai  den  französische« 
Prälaten  Verzeihung  angedeihen,  welche  dem  von  Bonifacius  aus- 
geschriebenen Concil  nicht  begewohnt  hatten ' «). 

„Da  über  viele  Mitglieder  des  weltlichen  Clerus  und  der 
Mönchsorden,  über  Barone  und  andere  Laien  in  Frankreich  csoo* 
nische  Strafen  verhängt  wurden,  weil  sie  Reisen  nach  Rom  oder 
die  Rückkehr,  oder  die  Beförderung  von  Briefen  verhinderten li\ 


»)  Dop.  20.  u.  Preuv.  230.  Sponi.  1301  Bai.  IV.  65.  Baill.  311 
Bayn.  I.  c    Natal.  Alex.  1.  c.  40ft. 

")  Dup.  208  u.  234.  Bul.,  Spond.,  fUyn.,  Natal.  Alex.  IL  cc  Bift 
313.  u.  Actes  No.  XIV.  p.  43.  Mezeray  III.  542.  Oben  §.  15.  A.  23  u.  Ä 
Es  verhielt  sieb  also  anders,  als  Tosti  IL  217  sagt:  Benedetto  andö  cos 
cauto  da  non  fare  apparire  rivoeazione  di  sorta  degti  alti  di  Bonifazio. 

")  Ferret.  1.  c.    Dup.  234.    ")  Dup.  231.    Oben  §.  10.  A.  50. 

")  Quod  olim.  Guido  673.  Bzov.  1804.  Bayn.  1304  §.  12.  Oben 
0.  Abschn.  |.  1.  A.  51. 

>«)  Dudum  Bonifacius.  Dup.  220.  Bul.  IV.  60.  Baill.  315.  Nalal. 
Alex,  artic.  6.  405.    Oben  1.  c  §.  8  A.  «. 

»)  Auf  Philipp'«  Befehl.  Oben  l&  A.71.  MO.  A.  7f.  u.  «.  14. 1931 
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und  den  vorigen  Hatet  oder  dessen  Legaten  gefangen  rahmen  *  •), 
so  bedachte  Benedict  als  ein  liebevoller  Vater,  wie  grossen  Nutten 
te  Land  der  Kirche  früher  gewahrte,  und  dass  ein  zu  strenges 
Verfahren,  Munal  bei  der  Menge  der  Schuldigen,  Anstoss  geben 
werde.  Er  hoffte  überdies«,  der  König17)  und  die  Bewohner  des 
Reichs  würden  die  Kirche  in  dem  Maasse  mehr  ehren,  als  sie 
ihnen  Nachsieht  und  Gnade  beweise.  Durch  diese  Betrachtungen 
bewogen,  loste  er  —  am  13-  Mai  —  jene  Geistlichen  und  Laien 
vom  Banne,  nar  Wilhelm  von  Nogaret  ausgenommen,  dessen  Ab- 
»luüon  er  sich  vorbehielt;  sie  seilten  nicht  länger  von  der  Ge» 
neinschaft  der  Gläubigen  und  von  den  Sacramenten  ausgeschlossen 
Kinttli). 

In  einem  Briefe  an  Philipp  von  demselben  Tage  wurde  be- 
merkt: Bontfadus  habe  gegen  ihn,  seine  Rftthe,  Beamten  und  Alt» 
Utoger  manche  Verfügung  erlassen,  Privilegien  und  andere  Vergün- 
stigungen auf  einige  Zeit  für  ungültig19)  und  die  ihm  geachwornen 
Eide  für  nicht  verbindlich  erklärt  Da  nun  Benedict  zu  seinem 
rod  seines  Landes  Glücke  beizutragen,  ihn  vor  Gott  und  Menschen 
ui  erhohen  wünsche,  so  gebe  er  mit  apostolischer  MachtfUlle  ihm, 
ien  B&tben  u.  s.  w.  zurück,  was  ihnen  von  dem  Voigänger  ent- 
zogen sei,  und  wolle  sich  nur  die  Absolution  des  Bitters  Nogaret 
vorbehalten20).    Neue  Privilegien  kamen  hinzu51). 

Philipp  bedurfte  aber  Geld,  und  der  Pabst  half  ihm,  nach  rö- 
nischer  Sitte  auf  fremde  Kosten,  und  um  die  französische  Kirche 
gibst  besteuern  zu  können,  durch  die  Bewilligung  des  Zehnten 
m  den  geistlichen  Einkünften  in  seinem  Lande,  wenn  sie  nicht 


")  Auf  Philipps  Veranstaltung.    Oben  3.  7.  A. 30  u.  40.  u.  %.  16.  A. 39 f. 

17>  Der  also  auch  zu  den  Schuldigen  geborte« 

18>  Sanctae  matris  ecclesiae.  Diese  Bulle  war  nicht  an  Philipp  gerichtet; 
tie  gieng  auch  nur  die  Franzäsen  an,  deshalb  gedachte  sie  der  Italiener  nicht, 
reiche  sich  mit  Nogaret  verbunden  hatten,  u.  bald  in  einem  Strafdecret  mit 
hm  genannt  wurden.  Dup.  20.  u,  Preuv.  208.  Bul.  IV.  04.  Rayn.  1304 
\.  0.  Baill.  317.  u.  Ades  No.  XV.  p.  44.  Spondan  1304.  Natal.  Alex, 
irtic.  6.  490.    Mariana  lib.  15.  c.  6.  in  T.  IL  p.  13.    Unten  A.  90. 

lf)  In  d.  Bulle  Salvator  mundi.    Oben  0.  Abscho.  f.  8.  A.  10  t. 

")  Ad  statum  tuum.  Dup.  43.  230.  234.  Tabl.  chron.  p.  9.  Rayn. 
1304  ».  10.  Guido  673.  Pipin.  747.  Ptol.  Lucens.  Hist.  eccies.  Hb.  24. 
:.  38.    Spond.  1303.    Natal.  Alex.  1.  c.    Baill.  120  u.  315. 

")  Rayn.  1.  c.  §.  11.    ... 
Pf  nrnamm,  Qmh.  Boalt  IL  TM,  11 
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zu* r unbedeutend,  w*te»,  -aaft  zwei-  \ Jahre-  Der  flandrische  Krieg 
diente-  zun-  Vorwande.,  uhd-  die  Ntftowendigkeitf ■  bessert  Mftnzen 
emaufllhrenM).  Einer  "gleichen.-  Freigebigkeit  erfreute  'sieh  der 
Bruder  de»  Königs,  dfer  GrafrCari  von  Valoisv  welcher  in  Perugia 
anzeigen  Hess,  das*  er  gegen  deh  sfthismatischen  Khiaer  Andronk** 
Faläotogus.  röste  und  zur:  Förderung  'de®. wahren  Glaubens  einen 
aligemeine«.  Kreuzzug'  beantrage.  Er  wollte  als  Gemahl 'der  Ca* 
thariöe  von-  Courtenai  dasi  byzanftiische  Reich  erobere  und  dann, 
wie  er  sagte v  das  heilige  -Land' befreien^ f).  Beide*  unterblieb. 
Man  war  daran  gewöhnt,  dass  Palästina  bör  Entwürfen  des  Ehr- 
geizes und  der  Habsucht  den  Namen  üeh}~  mi^ncte  kannte  man 
diess  Gaukelspiel  besser  als  in  Rom;  deshalb  erwiederte  Benedict 
am  28*..  Mai4  er  wolle  ^war  zum  Behuf  de*  IdiriieHen  Unternehmens! 
den  .Zehnten  anweisen,:  müsse  aber  bei  dem:  jeteige»  >2ustawk 
Frankreichs  •  — -  wegen*  des  Krieges  tint  Flandern  -«die  AnkttndK 
gung  eines  Kreüzzoges  verschieben  ?4)*  I 

.  Mit  Valois  verpflichtete  er  auch  den  König,  welcher  seine 
Schreiben  in  der  Kirche  üusrer  Liehen  Frau,  den  Prälaten  und  Ba- 
ronen vorlesen  lies***.).  i 
Es  war  berechnet,, dass  der  Pabst  jetzt  ers^  nachdem  er  fast 
allen  billigen .,  Erwartungen  des  andern  Thetts  entsprochen  hatte, 
in  einer  Bulle  vom,.: 7;  > Juni  >!  Boniftcius .  und  dem  apostolische« 
Stuhle  eine  Geomgtbuung  verschaffte.  ,>Auö<  zurachehdeo  Gründen 
haben  wir  bisher  das ;  fluchwürdige  Veitrechen  nicht  bestraft;  welches 
uBsent.Vongäuger,  guten:  Andenkens  beträft*  Nun  aber  können  wir 
nicht  mehr 'Zögern,,  .uns  gegen  die.  Feinde  Gottes  zu  erheben,  da» 
mit  sie  sich  zerstreuen  und  vor  seinem  Angesichte  fliehen,  wenn 
.$$  wirklieb  Reue  f übten ,;  apust  aber  .untergeben,  wie  Jeriobo.  Als 
Bonifacius  zu  Anagni  war*  erfrechten  sich  einige  Söhne  der  Yer- 
derbniss,  Erstgeborne  des  Satens  tfnd  Jübger  der  Ungerechtigkeit 


.». 


'.  ' «)  öers.  u.  .Spoaft  11.  <üc  Dop..  234/  Obetf!6.  Abschn.  §.  1.  A.  14 
•Baov.1304  p.'Wi  Bened.  exMores  sacrae  pecan&e  ad  omriia  rogaa  äestt- 
navit,  qöi  deeimas  a  Bonifcciö  VllL  ubique .  'terrafam  •  impositas  «olltgetent, 
atque  merÄtrüÄ  Romfenao  eeolesüie  in  suntptus  bell*  örfentälis  namerarent  - 
Nontähil  ^ecuaiaram  ad  tatieträft  ecetosiafe'  pertfttebat. 

»)  Oben  3,  Abschn:  9.  Ö.  A.  5.  u.;  §.  4.  A,  6.  u.  6.  Abs*hn.'*.  &  A.H 
u.  |.  22.  A.  lö ■■  ' 

u)  Rayn.  1304  §•  28—30.    M)  Dup.  234. 
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Ht  Vättogotihg'  altir'Sebaam  ürtd  fehrfu^eAt  abtler  Spitzt  von 
Iwpffiifettn  ihn  ^eftingen  in  nehmen  nnd  aulTä**  ÜWvffrdigste 
ü  sebrt&heD,  Untere*«*  Mm*n<  Obern,  Kinder  Ihren  'Vätel-, '  Va- 
iHen  ihm  «tarn,  ntartfch  Wilhelm  von  Nbgfefet,  Reginald  von 
opino  M),Ttohiag  von-fttatoto,  rtöÖert,'de>  Sdhn  j<mes -Regfna!*, 
tom*  voo/fifewazsno  «nd'Sefo  Söhn ;  Stephan;  'Adenülf  üriTNico- 
ws,  Sühne  des  tetetoftem*)  Matthäus  TMWfeo,  Gifffcd  Äussa,"Or- 
adt*  /ünd-FetWs.  ivin  Ltipafia,  •  BBtger'-von --Anafenff,  dfe-  Ritter 
oiarra  w»;  Oriomrn,  Johannes,  Sohrr  -des  Landulf  und  Maxfmus 
m  Tww  -neteti Anderen  *7).  <Üefltentfteh,  Vdr  uns^eh  AUgeh  haben 
ie  cfess  ToltbfAeht,  das». fVerbwartwn  •  der  brileMf^en1-^^^  Aes 
bchverräth8*üntfiide8'**ehett?a«be^  Wter^vsUre  stf  grausrim,  wef 
(t  vrilifttw;  4*ss  er  «teht •  Thrlrtem  :8afr(8)ir,;Vei^iesSeh  WMlt- 
Mttn  fühlen. «oüte ;  .^^  riachlÄssig 

wag  skin*  «m  'nicht  dnziwcfcrfeitenf,  Vrel-  $0  Wrrfaherzig,  ttoss  seine 
lue  :»eb  nMrt  1fr-  Streng*  verwabde»!#!  ^Sörffct  Ldfe  Vntersfadt* 
•e  väterliche  Haus  gewatete  kein«  SJcltferhelt;"  <fas!iH*e{>rfester- 
hhb  istgbsehande^  icHrffiröhe  glefcftsita^W  ihm* mutest*  gfe* 
ÄgAvggriörame»,  0  unbrhörte  That;  ^ -Uügttteklidtes  Änagtrf 
w  sie  zqgetassfcn  ;hat;  Ttm  ttöd  tteg6rt|,;taögefl,:ätf  dir  Vofflbet- 
iehen  und. «andere^ Beige  böfeuöhftn!  "und"  Itötöi  vi«  urigltt^kliche^ 
ie  Thiter!  WeMttege  ffi«**;-  Iäss  deme'TBWlhenffiessiB^' deine 
Wine  «whTöolite*  mif&ehetf,-  dlöfr*«  rächen.1  Wir 'aber,  die  wir 
in  Worte»  ikr. Schrill  gemäss  Rertil  imd-flere^htl^keit  liriMhabem 
HtÄwn  nhiertott;  **&&  die  Oenmirtten  -und"  fhr^  Gebotes»!  in  die 
on  der  'Kirche  -  angedrohte  Strafe  der  txcömmwifcfttion  Verfallen 
ind,  und^sefeen,  ihnen^  eir$  ^ri/st»  I;bi^  ^up  :n«chsten.  J?e$le  der 
tpostel  Petrus  uo4  Paulis.2  •),  vor  nw  za  ereetoineiii,  .ifcr  Urtbeil 
»  empfiingen)!  und  uittenfcfli  Befehlen  W  DemütH  iw  gehörelieW"^ 

M)  Ueber  diesen  u.  die  Folgenden  vgl.  oben  d.  6.  Abschn.  §;'!&'  PL  62. 

")  Dt.Pafeit , tarnte  gltteklidte^  dieser 

0  wenig  als  Plasian  sich  bei  d.  Zuge  nach  Anagrfl-  hAhdigt#,  dl*  Bäaifli 
tur  erkaufte  uvabschfckte,  '  -     /    ':•  -i     i.-:      '•:■-...:.  :  '! 

M)  89.  Juni.  '  A  .1  M  .}  i..'«i    .0    •      Mi'" 

")  Flagitittunr  acefcusi;;  Dup.  ».  .ti»,Prett*  .3S2.  253; 272.^96.  491. 
W.  Getto..- 40.  AP^In.<54;7.  Biofem,  Luceris.  l;  fc  Ray*.  1301  9.  13. 
■Ittna  Btenet  91,7.  «actn,  .Beited.  34L  BäöM,  1394.  Spetid.  1303«  Natal. 
i^'  aru  *.  iMi  Pftül  Aemyt  2W.  QaMs  zu ; Mussat.  Sl9  u.i8S0.>  Meawy 
ü 54)i  .BiiN;  9tt  Jt^iitetesKN«  UUp«rüdi     > . .  *      ,;.•.-■</  . .   -,;.«i.i 

11  • 
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,  Da  jdie  geklagten  sieb  an  jenem  Tage  nicht  stellten,  m 
wurden  sie  verurtheilt30),  widerrechtlich,  wie  Nogaret  behauptet* 
denn  die  Vorladung  s$i  durch  einen  Anschlag  an  der  Thor  da 
Hauptkirche  zu  Perugia  bewirkt  und  deaahalb  nicht  zeitig  genug 
zu  seiner  .Kenntnis»  gelangt31);  auch  habe  die  Gefahr,  von  da 
Nepoten  des  Bonifacius  erschlagen  zfl  werden,  ihn  zurückgeschreckt; 
hatte  der  Pabst,  der  nun  freilich  bei  dem  UeberiaM  zu  Anagni  g* 
genwärtig  war,  sich  genauer  belehren  und  niebt  durch  NogareA 
Feinde  täuschen  lassen ,  so  würde  er  sich  überzeugt  haben ,  da« 
dieser  Belohnung,  nicht  Strafe  verdiente 3  2>  Mitunter  erklärte  *r 
Ritter,  Benedict  habe  ihn  nicht  expommunicirt,  sondern  ihn  nur  * 
den  Fall,  dass  seine  Schuld  erwiesen  werde,  mit  den  knrdriid» 
Ceqsuren  bedroht,  und  sei  überdiess  vor  dem  Sprache  gestorben*  *)? 
unter  allen  Umständen  schütze  ihn  die  von  Bonifacius  erhalt« 
Absolution34).  Dennoch  bat  er  Clemens  V.,  ihn  vom  Bannen 
lasen35),  und  die  Gegner  bemerkten:  er  sei  von  Anagni  M 
sogleich  nach  Frankreich  zurückgegangen  und  seil  Aufenthaltsort 
unbekannt  gewesen;,  man  habe  ihn  darcb  ein  Edki  vorladen  müsse* 
und  bei  so  notorischen  Verbrechen  ihn  und  seine  MMachuUge 
verdammen  können,  ohne  sie  zu  hören-,  selbst  wenn  sie  unk 
Perugia  gekommen,  wören,  würde  ihnen  ohne  Untersuchung,  dem 
es.  nickt  bedurfte,  nur  die  zu  verbüBsende  Strafe  angekündigt  sein  H). 
Für  Benedict  blieb  es  zweifelhaft,  ob  man  am  französisch« 
Hofe  4*ese  Ansicht  tbeilen  und  mit  der  Zeit  etwa  gegen  die  seb 
anstössige  Bulle  Unam  sanctam  Einspruch  thun  werde»  in  wddxr 
er  nichts   änderte37)*    Er  starb  im  Juli  13043*),  im 


M)  Bzov.  I.  c:  ÜrtAtos  antea  ad  Judicium  nee  apparentes,  afßxis  ad 
uatia  Basüica«  Lattranensts  literis  gravissimo  anathemate  danmavit  SponA 
1308   Dup.  582  u.  601.  BailL  332.  liariaaa  to.  15.  c.  6.  Bayn.  1311  §50 

3I)  Dup.  959.  333.  979.  305.  313  No.  41.  389.  Oben  6.  Abscbn.  §.«• 
A.21  u.92. 

")  Dup.  972.  305.  319  No.  38.  313  No.  41.  314  Ne.  41  381  Baiii. 
139.    Oben  f.  16.  A.  91. 

")  Dup.  973  u.  314  No.  42.    Baill.  Actes  No.  XVL  p.  53. 

M)  Dop.  ].  c    Oben  |.  18.  A.  4. 
*     «>  DopJ  315  No.  47.  387.  001.   Hayn.  1311  |.  Sa    S.  unten. 
.      *)  Dop.  500  u.  501.    ")  Oben  OL  Abschn/  9.  M.  A.  93  u.  24. 

*•)  Der  vierte,  Feitel.  1013;  sedrtte,  Spond.  13*4;  siebente,  Guido  M 
Cntia  Ohmn.  Naag.  in  Achery  Spül.  IBL  57.  TrivtCt  Das.  9M.  West 
noaaat  u.  Walsingh.  1304.   Baym.  1304  0.  31.  BulH  395.  Menr.  HL  oft 
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bnat  seiner  Regierung"),  und  im  fünf  und  sechzigsten  Jährt 
Dines  Lebens40)  zu  Perugia  so  plötzlich,  dass  man  allgemein 
Mi  Vergiftung  sprach,  Die  Parteien  beschuldigten  sich  gegenseitig, 
ine  einander  ttberfQhren  m  können.  Man  nannte  den  König  von 
rank  reich  >  der  nach  einer  völlig  ongegrflffdeten  Vennuthung  die 
meueraog  des  Banns  fürchtete41),  oder'  die  Florentiner,  da  die 
ismischimg  des  Pabstes  in  ihren  Börgerzwist  sie  erbittert  hatte  *4); 
ädere  tnemtert,  die  Mörder*  seien  von  Gardinälen  gedungen,  Weil 
ie  Benedict  nicht  nach  der  Lombardei  folgen  wollten,  und  durch 
an  tugendhaftes  Leben  sieh  beschämt  und  beschrankt  führten  **), 
Wleteht  auch  vonden  CardmftlenCbtonna  fn  •  Verbindung  mit  Na- 
rieone  Orsini  wegen  der  mivoltetftndigen  Absolution4*),  oder  von 
Biarra,  Nögaret  und  den  übrigen  Etcommunicirten44);  Endlich 
el  der  Verdacht  auf  die  Gaetani;  als  Verwandte  des  vorigen 
tobstes  waren  sie  unzufrieden,  dass  man  viele  seiner  Verfügungen 
ofbob,  und  zwar  zu  Gunsten  Phjlipp's  und  der  Colonna,  ihrer 
einde;  da  zugleich  ihr  eigenes  Ansehn  und  ihr  Besitz  dadurch 
eföhrdet  wurde,  so  ist  es  wahrscheinlich,  jedoch,  nicht  erwiesen* 
iss  sie  durch,  ein  Verbrechen  ferneren ,  Massregeln  dieser  «Art  zu- 
erkommen  wollten49).  Es  gab  Viele  unter  den  Crossen  am  Hofe 
u  Perugia»  und  m  dessen.  Nftha,  Ar  welche  eine  Blutschuld  bei  der 
Verfolgung  iforpr  Pltae  kein  Huidenpss  war;  aber  niemand,  mochte 
ie  anklagen,  upd  auch  Clemens  V.  üess  die  Sache  Möglich  auf 
ich  beruhen.    Unter  Johann  XXII.  begann  1319  eine  Untersuchung 

'np  28.  u.  Table  Chron.  p.  9.  Bul.  IV.  60;  sieben  und  zwanzigste  Juli, 
illani  8,  80.  Masson.  AnnaJ.  ed.  IL  301,  u.  die  Octave  nach  d.  Petrus- 
öd  Pautasfest,  Eberh.  Altah.  Annal.  bei  Boehmer  Fontes  etc.  IL  553,  Werden 
b  d.  Todestag  genannt  Dfe  ältesten  Geschichtschreiber  stimmen  fast  alle 
ir  d.  Siebenten.  Nach  Pipfn.  747  wurde  B.  an:  diesem  Tage  begraben^  u. 
lithem.  Annal.  Hirs.  II.  07.  läsit  ihn  im  Anfange  des  Juni  sterben. 

39)  Nachdem  er  8  Monate  u.  17  Tage  Pabst  gewesen  war.  Pipiri.  746. 
tzov.  1304.  Rayn.  1304  |.  31.  Andere  Berechnungen  sind  wehiger  genau: 
errat  1013.  Jacob  Gardin.  Vita  Goelest.  u.  de  cahöniz.  CoelesL  bei  Muratori 
IL  617  u  660.  •  Baill.  395.    Paul.  Aetnyh  254.    Dup.  934. 

40)  Ferret  I.  c.    4l)  Ferret.  1.  c  '  • 

°)  Spond.  I.  e.  vgl.  Dlno  Comp,  bei  Mural.  IX.  509.  Villatti  8,  66. 
wet  1012.    Airtonin.  P.  III;  tit.  30.  c.  0. 

4|)  Vüläni  8*  80.    Baill.  1.  c    «)  Ferret.  rc  Spond.  II.  cc.  t 
**)  Baill.  3«6-  u.  Actes  No.  XXL  p.  71.    Ösius  zu  Mussat  681.  • 

41)  Osius  331    Baill.  i.  c    Natal.  Alex,  artic.  6.  405.  '  !  ' 
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gegsn  ,4tn  Fraociscaner  ßerahardtts  JDeKfosus,  als  feto  er 
Neid,  gegen  die  von  Benzol  betätigter  Predigermöncbe  mit 
naldus  von  VilJanova  wd  mit  eitrigen  <.  Anderen  die  Kirche 
fromraeq  Hirten  beraubt.  £s  gelang  nicht,  «««ä  tietfändniss  zu 
zwingen,  deshalb  bfispte  Bernhard  nur  iftHJebeori&nglicherHaft 
Eben  so  wenig  erfährt  man  Gewisse«.  dei*b«r,  ob  ein  oder  i 
Mundschenke  einen  iCfeUifihen  Trank,  bereiteten*.*),  -oder  ein  ju 
M#on  in  Frauenkleidung  vergiftete  Feigen  -als  -Geaobenk  der  A* 
tissinn  m  Kloeter  der  h«  Petrenilla  zu;  Perugia  flberbncUe41)! 
Nach  dem  Witten  dee  <  VerQtQrteoen  wurde  eein  Körpef  hier  ■ 
Klpster  der  Dooiiweaaer  in  einem  unscheinbaren  Grabe  taigeeetitj 
«eine  Vejrebrer .  erbauteo  ihm  später  a»  Denkmal  von  Marmor  "i 
und  da  er  im  Tode  Wvflder  verachtete,  ao  nehm  ihn  Benedict  XI 
mtfer  die. Heiligen  wtSA).  I 

S.  21. 

Uneinigkeit  im  Conclave  zu  Perugia,  und  Zwischenreich  von  11 
Monaten.  Vertrag,  und  Wahl  Clemens  V.  im  Juni  1305  unterl 
der  Vennittehmg  der-  französischen  Partei  und  Philipp's  d« 
Schiften,  fegen  welchen  der Pabst  gewisse  Verpflichtungen  überj 
nimmt  Dieser  bleibt  in  Frankreich.  Krönung  in  Lyon.  Der 
Kötii6  dringt  auf  die»  VerartHeilong  <fe»  BtaHfedu». 

Die  Cardinäle  giefigeti  aetoi  Tage 'nach'  dem  Tode  Benedicts 
ro  seiner  Wohnung  zu  Perugia'  ins  Conclave,*  wie  es  das  Gesell 
forderte1)»  Es  folgte  aber  ein  Zwischehteich  von  10  Monaten  and 
28  Tagen2),  weil  vielfache  Interessen  ^ch  durchkreuzten.    Nah'o- 

40  tyfttal.  Alex.  i.  c-    Oben  ,ft.  14  No,  &     «*)  Fertet.  u.  Osius  U.  et 

*•)  Villani  8,  80.  Pin/n.  747.  Bzov.  u.  Spondan.  1304.  Hayn.  ISM 
g.  35*    Bul.  IV.  69.    Osius  l.  o.  u.  bei  Bai  11.  Actqs  I»  c. 

50)  Guido  673.  Ferret  Bzov.  Spond.  Tritb.  u  Bul.  U.cc  Rayn.  13046» » 
.   51)  Rayn.  1.  c.  6.  32—34.    Bzov.  u>  Spond.  11.  -cq., 

!)  Oben  &  IQ  A.  1.  /     « 

'>  Villani,  8»  $0.  Die  Zeit  wird  gewöhnlich  ,  zu  11  Monaten  Ixrechwt. 
Jacob  Cardin,  de  £*oon.  Coeleat*  üb.  1  c  13  bei  Muratoii  HL  §60.  Antf* 
nin.  P.  3  tit.  20.  c.  9.  Bzov.  1305.  Spond.  1304  u.  1305«  Tcith.  AanaL 
Hab.  IL  p.  97.  Neperay  IIL  543.  Raya,  1305.«.  1.  Bai*.  344.  oder  zd 
etwa  einem  Jahre,  Contin.  Chron.  Nang.  1305  iß  Aehery  Spioil.  Hl  p.  58  b. 
Ciacon.  Clem.  355.  Oupsr  28  spricht  irrig  v.  13  Monaten,  -  eben  so  Fleury 
Kirchenge«*  Tb,  13  S.  181,  u4  Ferret  bei  Murator,  IX*.  p.  1014  sogar  v. 
2  Jahren.  ,. 


im  kämmten  igegep  *b*a»<to,hiMffi)6i,  Frataoawi  und  französisch . 
gesinnte;  Parteien ;  .  welche .  das  .  Verfahren  des  ßonüacms  .  gegen 
Küche  uä!  Staat  billigten  oder- verwarfen;  Familien,  je  nachdem 
pie  mit  dwrtidftr'aMt.den  Coiowia'  und  ctenen'  Aoh&ogtrn  verwandt 
and  befreundet  w*ea>  und  seitot. E*na«ihie,.'denD  nWifc  bloss*  Mafr- 
fco  Rossi '  O/sini  und.  awe.Jieflkiij.  oder .  Napoteone  Ornat  gelastete 
paeh  de«  Tiare.  Frwoesoa  iGaettni,  einiNepot  des  Boiifocius*  und 
Matteo  leiteten  die  jtalieniecfoe1  Fäctfon:*)*  Napoteone  und  Nicold >*& 
Prato  die  französische*).  Diese  erhielt  <sthon  vor  Philipp  durch 
Wemens  IV.  aus  Langoedoc  (12G5)  eideo  bedeutenden  Einfluß, 
toter  seiner  Regierung  nahm  Gar]  I.;  vwi  Ar\)ou  da&  Königreich 
kider  Sioilien  io  Beste*  und  er  war  auch  al&  fuinischer  VaswH 
«ächtig  -genüg*  der  Kirche  einen ,  Landsmann.  Martin  IV.  (1281) 
aufzudringen,  der  all*  seine  Wünsche  erfüllte»!  Seil*  Sota*  Carl  2. 
bewies  bei!  der. < Wühl  Coelestius  V*Ä),  Bontfacius  VUk«)  -und  Ber 
nedicts  JXL.7)y  *wia  viel  er  übet  das  heilige  Goliegiüra  vermochte, 
und  nur  Bonifacius  verhinderte,  dass  Neapel  wie  ♦  später'  AVigöon 
die  päbsMicte  Rft&idenä  wurde*).  /Er  wirkte  aach  jetzt,'  ufid  mit 
um  so  grösserem  Erfolge,  da  mehrere  ^Franzose»  durch  seinen  Va- 
ter und  durch  ihn  CardMle.  gwotideni  waren  *)> und  die  Sendlitige 
Philippe  GhakHaye,  Gelten  Ntercueil  m  s.  f.1?)  nebst  den  Gmfa- 
nälen  Jacob  und  Petrus  Colon  na,  Oheim  und  Neffen11)  ihn  nach- 
drücklich unterstützten.  Von  Paris  schickte  man :.  Geld  und  neue 
Untertftailer,  welche'  Verdacht  erregten,  aber  auf  die  Frage,  warum 
sie  gekommen  seifen,  am  14.  ü.  15.  April  1805  vor  einem  Notar 
unbefangen  erwiederten :  nicht,  den  Streit  zu  nähren,  sonderrt  eine 
freie  Wahl  zu':  befördern,  dapit  gie  Kirche,  nicht  Jftpger^verwais't 
bleibe1.2).,    >  .    <i  .         ■     , 


1 1 


3)  Oben  §>  18  A.  31.    «  .    ..-  '     ■■<  .-     ...     <■ 

4)  Villani  1.  c  Antonin.  .!?..&.  titt/2J  p.  }.  Rayn.-I304ig.ae  a;!306 
§.  %  .Guido  bei  Mmtori  III.  67?.  Bzov..  Spornt,  m  Twfo,  -IL>c*  AÖsius  zu 
Massat.  bei  Murator.  X.  323.    Baill.  336.  .üf.  ./. 

5)  Oben  1.  Abschn.  A.  21.  29  jj«  na£huA;j40<  :  ■»]  .      ..im    * 


'i  ...    i.«. 
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O-Dfl*  ft.  Abachn.  §,  J9  A.  1  u.  17.     , 
8)  Das.  1.  Abschn.  A.  37.  2.  Abschn.  A.  77. 
9JPaul,- Aeotyl.  du  rpb»  gast«  Fr«c.  2H.    Oim  h  Abschn.  A.  40. 
.(^Obeq.^-AboAhfi;  «ui|4,A^,47^m^H9  A,^.!»         .  ,;    ■ 
,J)  Das.  6,  Abschn.  §.  3  A.  13.    12)  Dup.  277  f.  u  /  ;■ 
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Obgleich  einige  Cardinäle  wegen  Krankheit  oder  unter  diesen 
Vorwande  in  ihre  Wohnungen  zurückgingen11),  so  kann  man 
doch  nicht  auf  das  Zeugniss  eines  unzuverlässigen  Schriftstellers 
annehmen,  dass  gegen  Gregors  Gesetz  die  ganze  Versammlung  sieh 
wiederholt  auflöste l  *).  Sie  ermüdete  aber  durch  ihren  Zwiespalt! 
die  Perugianer,  welche  sie  endlich  auf  ein  geringeres  Maas«  von 
Lebensmitteln  beschrankten  und  das  Haus  bewachten,  wie  es  von 
jenem  Pabste  für  einen  solchen  Fall  der  Obrigkeit  der  Stadt  zur 
Pflicht  gemacht  war14).  Man  wurde  der  Entbehrung  und  des 
Zwanges  überdrüssig,  und  diesen  Zeitpunkt  benutzte  der  Cardiotl 
Nicolaus  da  Prato1*),  einen  Ausweg  zu  zeigen,  ein  Dominikaner, 
von  niedriger  Abkunft,  den  Ghibellinen  zugethan,  schlau  und  in 
den  Weltbändeln  erfahren '  TX  weshalb  auch  Clemens  V.  in  schwie- 
rigen Lagen  seinen  Rath  befolgte,  aber  dennoch  von  Philipp  Ober- 
listet, an  welchen  er  sich  verkauft  hatte18).  Früher  Bischof  von 
Spoleto  wurde  er  durch  Benedict  XL,  seinen  Ordensbruder,  CaroV 
nal-Bischof  von  Ostia 1  e). 

Nach  der  Erz&hlung  des  Villani,  welche  fast  alle  Geschieht- 
Schreiber  der  spätem  Zeit  aufgenommen  haben,  waren  die  Cardi- 
nftle  über  9  Monate  versammelt  gewesen,  als  da  Prato  im  Ver- 
trauen gegen  Franz  von  Gaetani  äusserte:  der  Kirche  bringe  es 

")  Rayiu  1305  |.  6. 

")  Ferret.  1014.  D.  Wahidecret  wurde  nach  Bzov.  1305  von  18,  ge- 
nauer, wie  Spondan.  1805  sagt,  v.  19  unterzeichnet  u.  besiegelt,  auch  v. 
denen,  welche  bei  d.  Abstimmung  nicht  gegenwärtig  waren,  nachträglich  bei- 
traten, u.  es  in  d.  Unterschrift  bemerkten:  post  publicatum  scrutinium  accessi. 
Harduin.  Acta  concil.  T.  VII.  p.  1279.  Daher  wird  die  Zahl  d.  Cardinale  in 
Conclave  verschieden  angegeben;  bei  Bayn.  1.  c.  ist  statt  XXV  XV  zu  lese»; 
das  Richtige  hat  Hard.  1.  c  1278. 

")  Villani  8,  80.  Ferret.  Guido  11.  cc.  Eberh.  Altab.  in  Böhmer  Fon- 
tes etc.  IL  553.    Spond.  1.  c    Rayn.  J304  6.  36. 

lc)  Aus  d.  Castell  Prato  in  Toscana  gebürtig.  Dmo  Gompagni  bei  Mo- 
rator.  IX.  509. 

17)  Dino  1.  c  u.  Rayn.  1307  f.  19. 

18)  Ihm,  nicht  dem  Card.  Petras  v.  Colonna,  wie  Ferret  I.  c.  sagt,  wur- 
den die  Summen  zugefertigt,  welche  er  theils  behalten,  theils  an  Andere  zah- 
len sollte. 

")  Ptol.  Lueens.  Hist.  eccles.  24,  c.  38  bei  Murator.  XI.  Dino  1.  & 
Pipin.  bei  Murator.  IX.  747.  Unrichtig  nennt  hier  Villani  8,  91  u.  101.  &>• 
nif.  Vin. 


&  Abschnitt.   $.211  169 

grossen  Nachtheil,  dass  man  keinen  Pabst  ernenne;  er  frage,  ob  er 
ein  Mittel  empfehlen  dürfe,  dem  Uebel  abzuhelfen?  Jener  bejahte 
w,  and  diess  führte  zu  einem  Vergleiche,  zufolge  dessen  eine  Par- 
tei drei  geeignete  Prälaten,  die  nicht  Italiener  und  nicht  Cardinale 
waren,  vorschlagen,  und  die  andre  binnen  40  Tagen  unter  ihnen 
wählen  sollte*  Matteo  Orsini  und  seine  Genossen  gaben  gern  ihre 
Zustimmung,  zumal  da  man  es  ihnen  überliess,  die  Drei  zu  nen- 
nen, die  Gegner  also  den  heiligen  Stuhl  nothwendig  in  ihrem 
Sinne  besetzen  mussten,  und  wenn  sie  selbst  für  ihre  Person  nicht 
durchdringen  konnten,  doch  auch  die  Nebenbuhler  im  Collegium  be- 
seitigt wurden.  Sie  einigten  sich  Ober  drei  französische  Erzbischöfe, 
lie  ihre  Erhebung  Bonifocius  verdankten,  zu  ihren  Freunden  ge- 
hörten, und  mit  dem  Könige  von  Frankreich  in  Feindschaft  lebten. 
Diesen  hasste  besonders  der  erste  unter  den  Candidaten ,  der  Erz- 
uschof  von  Bordeaux,  Bertrand  de  Got20),  weil  seine  Familie  im 
iriege  zwischen  Philipp  und  Eduard  1.  von  England  durch  den 
Srafen  von  Valöis  grossen  Verlust  erlitt.  Da  Prato  kannte  ihn 
iber  als  einen  eiteln  und  ehrgeizigen  Gascogner,  den  man  leicht 
verde  beschwichtigen  können.  Kaum  war  daher  der  Vertrag  be- 
schworen und  besiegelt,  als  er  mit  den  Cardin&len  seiner  Partei 
tarch  Eilboten,  die  in  11  Tagen  von  Perugia  nach  Paris  reisten, 
lern  Könige  meldete:  man  werde  den  Erzbischof  von  Bordeaux 
:um  Pabst  ernennen,  wenn  er  es  wolle:  er  möge  sich  mit  ihm 
ersöhnen  und  ihm  seine  Bedingungen  vorlegen,  um  den  Streit  mit 
ler  Kirche  zu  endigen  und  die  Colonna  völlig  herzustellen. 

Philipp  s&umte  nicht  Auf  eine  freundliche  Einladung,  binnen 
sechs  Tagen  in  einer  för  Beide  wichtigen  Angelegenheit  mit  ihm 
usammen  zu  kommen,  erschien  Got  in  dem  Walde  bei  einer  Ab- 
ßi,  nicht  weit  von  St.  Jean  d'Angely  in  Saintonge.  Sie  hörten  die 
lesse  und  gelobten  einander  eidlich  Verschwiegenheit,  worauf  der 
tönig  seinen  Bruder  Valois  wegen  der  Feindseligkeiten  in  Gas- 
ogne  entschuldigte,  und  nach  dieser  besänftigenden  Einleitung  fort- 
ihr:  wisse,  dass  es  von  mir  abhängt,  dich  zum  Pabst  zu  mä- 
hen, und  dass  ich  dazu  bereit  bin,  wenn  du  mir  sechs  Gunstbe- 
eugungen  bewilligst  Er  zeigte  zum  Beweise  Briefe  aus  Perugia, 
eren  Inhalt  es  erlaubte,  sie  mitzutheilen  und  darauf  berechnet  war. 

*°)  Unten  A.  31. 
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Qpt  wurde  von  der  Freude  über  eine  s*  unerwartete  und ^gUmmlr 
Au  wobt  fast  überw&ltigt;  er  warf  sich  seinen  bisherigen  Feinden 
Füssen,  priess  dessen  Grqssmuth  und  stalte  sich  g&nztieb  zu  sei- 
ner Vertilgung»  Man  hatte  sich  picht  in  um  gewt,  und  Philipp 
der  ihn  aufhob  und  umarmte,  trug .  nun  uro»  so  weniger .  Bedeokea, 
sich  .in  folgenden  Artikeln  näher  darüber  auszusprechen.,  was  er 
wünschte»1)- 

1.  Versöhne  mich  dadurch  vollständig  mit  der>K>rche,  dass 
du  vergiebst,  was  ich  ^twa  gegen  Boaifacius  nur  habe  zu  Schul- 
den kommen  lassen*2), 

2„    Befreie  auch  meine  Diene*  und  Anhänger  von  dem  Banne. 


& 


Bewillige  mir  als  Reihülfe  zu  den  Kosten  dea 


Krieges  auf  fünf  Jahre  den  Zehnten  von  den  geietttehen  EinkfinSu 

in  meinem  Reiche* 

4f    Vernichte  das.  Andenken  des  Pabstes  Bontfecius  *  *)• 
5.    Gieb  Jacob  und  Petrus  Oolonoa  alle  Ehren  des  Cardina- 

lata  zurück,  ..versetze  sie  in  ihren  vorigen -«Zustand,  und  nimm  et- 
j-  •  ■  •  . 

2l)  Viflani  1.  c.  Antonin.  I.  c.  §.  1;  'ftayn.'  I.  c.  §.  4.*  Bzov.  u. 
Spond.  1305.  Trith.  I.  c.  p.  101.  Vecer.  Henr.  VII.  in  Veter.  Script,  etc.  e.\ 
h&L  Reuberi.  461.  Maason.  Annal-  ed,  IL  üb.  &  p,  3ti&  .  BoJaeutf  IV.  9a 
PJcnschlager  Staatswesen.  S.  15.  Ciacon,  ,Clem.  350.  Gqq$  I.e.  %%f.  Me- 
zeray  341.    Dup.  30.    Baii|et  341.    Tosti  IL  214.  '  (   * 

32)  Nach  Villani,  Anton,  u.  A-  forderte  er  Absolution  wegen  der  Gefan« 
genschaft  d.  Bonif.  Diese  brachte  er  sich  aber  nie  in  Rechnung;  wenn  «r 
also  wirklich  ein  aäiutorium  datum  in  captura  B.  erwähnte,  welches  sehr  n 
bezweifeln  ist,  46  könnte  es  sich  imr  auf  d.  Seridung  de*  Nogaret  nach  Ita- 
lien beziehe»,  da  jener, 'angeblich  gegen  den  Willejid*  Ktfpiga.  dadurch  Ge- 
legenheit erhielt,  sich  des  Pabstes  3^bem$cl#gen.  .  Qben  (.  16  ^  35  u.  40. 
Philipp  war  von  Benedict  XL  begnadigt;  das.  f.  IQ  A.  50;  diess  genügte 
ihm  nicht,  er  wollte  völlig  freigesprochen  sein.  Schlosser  meint  Weltgescfa. 
IV.  1.  186,  es  wäre  thöricht  u.  ungereimt  gewesen,  wenn  d.  König  die  bei- 
d#n  ersten  der  fünf  Punkte  sich  so  Insgeheim  erbeten  hatte,  da  schon  Bene- 
dict XI  in  seWen.  *ffei>tii<cten  Suiten-  mehi  gewährte. <?)  ;u,  spater  &  aeue 
Pabstnoch  viel  härtere  Dinge  augestand.  Er  machte,  ahex:  aus  <)erny/  was  er 
erbat,  kein  Geheimniss,  sondern  Got  sollte  zum  Voraus,  u.  ohne  dass  die 
Card.  v.  d.  ital.  Partei  es  erführen,  seine  Bitten  gewähren;  diess  ward.  Grund 
d.  geheimen  Unterhandlung.  x    '       •      ' 

"  »J  BerTftthem.  1.  c.  Wl'.  »  D. :  dritte1  frofdernng  ü.  d.  trihalt:  versprich 
den  Namen  d.  Bonif.  im  Verzeichnisse  d.  römischen  Pontifen  zu  tilgen,  seioe 
Verordnungen  u.  Einrichtungen  aufzuheben,  u.  zum  Zrogoisv.das?  *  ein 
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oiga  mm  EWHWdR,  Ä  •  iife^r.  4twm  wwto,  m  jhrXolteh 

.  Die(^e^tet»Gi^tl^^ugWDg-t>teibe  -no^h.  ein  Geheiropia*;  sie 
ist  vGOwgr&ssqr,,  Qe^tfung;  iob  wende  mjcb;Äfr  puww  ieqdew  Qrtß 

Fast  alte  Grochictyp^reiter«  Jb«H.w^c)ie&vdieser.A^lwi.^ 
findet*  y^iic^i.  dj&'<jtedaflji#]  4w*  Königs.,  ;v  ermttiw.  ;  Sie 
glfuibey,  j^,t#q  wb>  mm  die  AuJbtfwig  de*  Uretern»;  der  XernwÄT 
berren  .gfthpndjßlt  ^  ,4)f  odöf,  wn  tdwJPtaoi  .Valo»  die  tfro$dp.,Kafc* 
wkroob  a^ovjqrs^^?4),  ^  eitftah  upMie  Vferlegpg  der 
^UjQ^e^.R^idei^  jia^liFranJifeich26)«  .  Dies«  Alles  ww  von 
Phjlipp.^aJ&SQhoo  bestes**,,  und  er  gedurft*  fdie.H^^r 
die  Gemipiugpng  de«  Patotee,  tjmv,gs  mmufiöhrerK  .OJbgjewb  a^fur 
Villaiü  "X  U*  ^Itf ^a^.JU)^U>^,.Webt;  *W*$  fru^-z^p 

Ketzer  gewesen  sei,  'seine*  Kürper^'aüs '*j  (frabe  a*  nehmet»  *.  wverbremfcn; 
So  rücksichtslos  machte  d.  König  /seine- 4&fQtostJib  iatM-na^-moW  .wrtfaflety 
wenn  er  aicj#  vpraij$set8;te,  ,dass  in  Gqt  .alles  ^chaam-  u.  Ehrg#M  erstorben 
sei.  Villani  nennt  8,  91.  dieseq  Artikel,,  den.  er  c.  80  als  d.  vierten  erwähnt, 
den  fünften,  u.  Äntohin.  PJ  3  lit.  21  'c.  1  §.  2  u.  Rayn.  1308  §.20  be- 
zeichnen 'Hirt  als  'den  sechsten.1  ünreh  §.  82  A.  24.  '         ■'    '' ' ' 

*)  Scblo^p:!1.-  c  187  ve¥*itöfcet,i  dadsi  man  drese  schon  bei'  Sultan 
besahen  habe  v  B»*Uet  35$  Uiuguet^  q;  Sßtaoeßkh  <K»&  «XXI,  •  &.  17, 
hält  es  nicht  füc; w^bwr^inljoh. , ,.        .  ,,  ,.,    \    . 

29)  Atoer.,Cjacon/Osius  u.  Olensphl.  II.  cc,.  Bai!!.  342.  Velly  VII.  392, 
*)  Wuratorr  Gesch'.^vJital/VlIL^eÖ.'  Schmidt  Gesch.  Y  Fr  änkr.'  1.680. 
Tostili:  m.  '  Pranck'&sch.  'd.*  fchAtÜch.^cnlich.'GeseHsch.  Ve^foäsühg 
V.  17?  wHl  nHJht^'darüker^en^chekllßniyidb^kfes'görtd'r'drsed^*©  Bedingung 
war,  er  zw  eif^- Aber,  nicht  »ilaran,  dasei  Got  jUpaa ' WQr^den  Wahl,  versprechen 
owsste,  YYeU.er.go^stgjpl^igegqn  dtp  Intewsse,.,^ ^PoAUficais ,jn, Franlfrejqb 
geblieben  wäre,  und  für  d.  Kühig  nichts  eine  so  grosse  Wichtigkeit  hatte,  als 
dass  er  blieb,  und  es  ihm  dadurch  möglich  machte,  alles  Andre  zu  erzwin- 
gen. Baynontfd  Monuments  .etc/desi  chevah  du  Remple  Inti-boV  XX.  glaubt, 
Villani,  ein  Italiener,  habe  von  d.  Vorgingen  bei -St.  .Jean1  keine  genaue 
Kenntniss  gehabt,;?  wann  luer  ^9fmu]thqn§en  erlaubt.  .sei«n4  §q  macht«  Philipp 
nur  Eine..B<?4wgtU)g»  ^Icfce.jedß,  andere  ift.sich  .schtoss.,  ,sie,  betraf  4  ß^i- 
denz.  Auch  3cblo6ser,„|de^  übrigens  Villani  jijcht  beistimmt ,  hält.««  \.  c. 
S.  24,%  ausgemacht.,  -dass  bej  jeftem  Orfe  eije  förmliche  Uebereinkuoft  ge- 
troffen, wurde,,  u*  für  wahrscheinlich,  fts/s  Got  sieb  vejpflichtete,  nicht  naoh 
Itaken  zügeln,  ..    ,..•»  m ,    \.      ■;.,..«.....,      ,.  . ,  ;,  ,.    ■  - ... 

.     27),  8^,10^  y«1/  Raypfld :  13Q?  §,;  3^    i.    .•.:..,:....,•;-■.;,■ 
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'dass  er  jetet  an  ein  einzelnes,  bestimmtes  Zügestandtfss  dachte, 
sondern  er  Hess  nur  eine  Stelle  offen,  um  dann  einen  Punkt,  da 
er  etwa  auf  eine  andere  Art  nicht  erreichen  konnte,  als  den  unge- 
nannten und  beschworen  zu  bezeichnen;  welcher  es  sei,  was  der 
künftige  Pabst,  so  weit  er  nicht  gebunden  war,  gewähren  oder  ver- 
weigern würde,  wusste  er  selbst  noch  nicht.  Die  übrigen  Artikel 
genügten  an  sich,  einen  Prälaten  abzuschrecken,  der  mehr  Ehrge- 
fühl und  weniger  Eitelkeit  besass,  als  Got  oder  Clemens  V.,  wie 
er  sich  später  nannte,  und  er  gestattete  auch  noch,  m  Zukunft  ir- 
gend eine  beliebige  Forderung  hinzuzufügen;  im  Bunde  mit  den 
gefährlichsten  Feinde  der  römischen  Curie  wurde  er  an  ihr  zon 
Verräther,  „ein  neuer  Jason,  von  welchem  man  in  den  Bflchfemder 
Maccabaer  hes't")."  Ohne  die  UebergrHfe  Boniflteras  Vffl.  hätte 
der  König  wohl  auf  das  Gonclave  gewirkt,  aber  nicht'  solche  Be- 
dingungen gemacht,  die  von  jenem  getrftumte  Weltherrschaft  hätte 
sich  nicht  in  Knechtschaft  verwandelt.  Da  Prato  erlebte  es,  und 
bereute  seine  Rinke;  er  tauschte  die  Brftder  im  Gollegmm,  und 
wurde  selbst  getauscht,  der  Priester  von  dem  Laien. 

Mag  Villani  den  Vertrag  von  St  Jean  d'Angely  nicht  genau 
nach  dem  Wortlaut  wiedergeben,  so  hindern  doch  weder  innere 
Gründe  noch  Zeugnisse  von  grosserem  Gewicht,  im  Wesentlichen 
seiner  Meinung  zu  sein.  ..  Den  Florentiner  rechtfertigt  das  ganze 
nachmalige  Verfahren  des  Pabstes  als  Folge  seiner  Abhängigkeit; 
der  französische  Hof  hatte  ihm  vor  der  Wahl  Fesseln  angelegt,  er 
forderte  dann  mit  einer  Zuversicht,  die  nur  auf  eidlichen  Zusagen 
beruhen  konnte,  und  Clemens  machte  sich  durch  diese  der  Simonie 
schuldig,  so  dass  er  auch  aus  Furcht,  der  König  werde  sonst  das 
Geheimniss  nicht  bewahren,  sich  sehr  nachgiebig  zeigte  oder  doch 
nicht  geradehin  verweigerte29).     Er  verpflichtete  sich  durch  einen 

*•)  Dante  Hölle  10,  85.  Jason  erkaufte  d.  Hohepriestertkun  v.  d.  syr. 
Könige  Antwchus.  9.  Maccab.  4,  7. 

*•)  Selbst  Raynald  gesteht  ad  ann.  1395  <.  5:  Gerte  turpis  alfcuios  foe- 
deris inter  dementem  et  regem  initi  suspicionem  miicit  illud  effusum  postea 
in  Philippum  Studium.  D.  Einwürfe  d.  Jesuiten  Berthier  in  d.  Histoire  de 
l'Eglise  gailicane  v.  Brumoi  T.  XIII.  sind  zum  Theil  schon  m  d.  kam.  a 
Daniel  Gesch.  v.  Frankr.  T.  V.  S.  HS  widerlegt  Er  behauptet,  Villani  habe 
als  Italiener,  welchem  d.  Uebersiedelung  d.  röm.  Curie  nach  Avignon  vm- 
fiel,  den  Pabst  verleumdet,  ohne  stch:  Ober  d.  Wunderglauben  zu  efheben, 


«♦  Abschnitt  S.21.  m 

Eid  Oberster  Hostie,  die  Bedmguqgsji  zu  ecfHlea,  und  steUte  seinen 
Bruder  «nd  siwei  Neffin  als  tieiseelo»  wogegen  der  König  schwur, 
dass  er  ihm  zum  Papat  yartpHta  werde,  die  Geissein  nach  Paris 
führte,  und  da  Prato»  nebst  dessen  Vertrauten  meldete»  er  habe  sich 
mit  Get  gesiegt,,  man  möge  ihn  wftblen. 

Fünf  Tage  vor  der  festgesetzten  Frist  von  vierzig  war  seine 
Antwort  iß  Perugia;  da  Prato  gab,  im  Einyerstftodmss  mit  den  ihm 
befreundeten.  Cw4*d&1^  dem .  Collegium  aobeim,  den  Vertrag  nun 
zu  vollziehen,  wgnauf  er  am  5.  Juni  1366  nach  erneuerten  Eiden 
und  einer  aogepeesflaen  Rede  im  Gonplave  dem  Erzbischof  von 
Bordeaux  als  tfen  unter  den  drei  Candidalen  nannte,  fite  welche 
sein*  Partei  eptacMde.  Die .  andre  zweifelte  nicht,  dass  ihr  An* 
Khtog  gelungen  sei;  mit  grosser  Genugtuung, stimmte  sie  in  das 
Te  Deura  iaudamus  ein,  nachdem  Franz  Gaetani  ka  Naraeu  Aller 
den  Erzfeisebof  zum  Pabet  proclamirt  hatte,  und  auch  die  Bewohner 
der  Stfftt,,  welche  den  Beäug  eben  so  wenig  ahndeten,  waren  sebc 
erfreut,. als  man  ihnen  daß  .wichtige  Ereigniss  verkündigte30). 

Märchen  v.  ihm  erzählt,  u.  nicht  einmal  seinen  Taufnamen  richtig  angegeben, 
da,  er  ihn  Rayrmind  statt  Bertrand  nenne.  Diess  beweis't  nicht,  dass  er  d.  frag* 
liehe  Angelegenheit  absühtttoh  entstellte*  Ferner  wird  gesaut,  &  WahWecret 
beurkunde  eine  Einstimmigkeit,  mit  welcher  d.  Nachricht  v.  d.  Umtrieben  vor 
d.  Wahl  sjch  nicht  vereinigen  lasse;  — -  bei  d.  Parteiungen  unter  d.  Cardi- 
nalen  würde  d.  Einstimmigkeit  unbegreiflich  sein,  wäre  sie  nicht  auf  jene 
Art  herbeigeführt.  Kein  Zeitgenosse  bestätige,  was  man  bei  Villani  lese.  Die 
gleichzeitigen  Gfeschfchtschreiber,  ist  dagegen  eingewendet,  liefern " grössten» 
theHs  nur  Chroniken,  in  welchen  sie  Vieles  übergehen,  u.  wein  Andere  vei 
Viliani  abweichen  (Bai uze  Vilae  pontif.  Avenionens.  T.  L),  so  gilt  diess  nur 
von  Nebenumständen.  Ferret  (bei  Murator.  IX.  1015),  der  nur  nach  seiner 
Weise  d.  Dinge  verwirrt,  u.  d.  Rolle 'des  da  Prato  auf  Petrus  Colonna  über- 
trägt, lässt  Got  ebenfalls  durch  d.  Einfluss  u.  d.  Geld  Philipp's  u.  seiner 
Partei  auf  d.'  arpostol.  Stuhl  gelangen. 

30)  Villani  8,  80.  Antonin.  P.  3.  tit  91.  c  1.  Rayn.  1304  9.  36.  u. 
1305  §.  4  u  5.  Jacob.'  Card.  Vita  Coelest.  u.  de  canon.  Coel.  bei  Muratori 
111.  617  u.  660.  Guido  673.  Pipin.  747.  Trivett.  in  Achery  spicil.  III.  230. 
Westmonast.  1305.  Piatina  Clem.  248.  '  Ciacon,  Clem.  356.  Trifhem.  I.  c. 
102.  Bulaeus  IV.  98.  Harduin.  Acta  concil.  VII.  1278  f.  Paul.  Aemyl.  254. 
Masson  Annal.  rd.  II.  lib.  3.  563.  Dnp.  31.  Tabl.  chron.  0.  u.  Preuv.  285. 
Baill.  344.  Dter  fünfte1  Juni  war  d.  Tag  vor  Pfingsten.  Gontin.  chron.  Nang. 
1305  bei  Achery  Hl.  58.  Efcerh.  Altah.  in  Boehmer  Fontes'  etc.  IT.  553. 
Dup.  613  aus  einer  alten  Chron.  Durch  einen  Schreibfehler  findet  sich  bei 
Osius  324  ffr.-  Nonis  Jumi  fl;  Julif;  eben  so  erklärt  es  sich,  dass  Bzov.  1365 
p.  69  u.  70  d:  4;'  Juli  u.  d.  6.  Jani  nennt.  '   > 
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fM  fl6rtWhdk«)f  <fe,!«lW3It)  V»«!4«'«»  foatfeose,  tterSöhh  dtt 
RKters'  Beradd  <fe  Got,  Hei*h  vert  Vatendrttr'in  der  fMWese  von 
BftHfedwrto  Gasco£ne<  unä  dä'd«frtoo*foz:  rite ;  frflrteöai sehe«  Lehen 
dem  Könige'  von1  &>glaw*  "gehörte;  -ethischer1  UMerttom 3  *).  •  Ohn- 
erachtet  seiner  vornehmen 'AbküWribt  w  t\\(M  glaHbftefi,  dass  er 
afe'  -Jügendfiräind'  eine'  Zef!ling^Pfiafpp('d*ra^h»tten  «her  stand 3*\ 
wenigstens '  begönnen  dfe  'Sefoigefi  »'Ehgfona  irt  dessten  Kriege 
tnit5  PrMIkrfeieh^  wfesfoälb  Valefs-  ihr«  Öütef  '  'Wtfüfetett*«).  Die 
ZewtiffWsse  zwischen  Philipp  ünd'BttWiWciuö'VBI.'  gaben  Göt  Ge- 
legenheSt;  Sieh  zu  rächtti;'  er'  erfdärte  sich1  "für tteh  P^st,  der  sei- 
henBrWer,  tfen  Cardinal  Beraud  von  A1tano':  ausgezeieitaet") 
nnö  »ihn selbst  1295  ztfrfl  Btechöfe-Mon  "Coriftoges  "tifld:  KW 
ÄtM'ErfcWschdfe  vofl'  Bordeaux ;  ernarnil  taflte*9V:"Ari  den  Ver- 
hahdlimgetf  aflf  Jdemf  •  HStötefage  im  -Paris  130»"m»tafi  er  nicM 
Theil*8),  arjcb  weigerte  er  sröh  ,■  dem  Beächluese  de6Ä*ftfen  über 
elfte  alfgemeine  'K^h^nversanmilung  htitemreteft,  tind  begafc  sieh 
aus  Furcht  Vor -YerfWgMflg  toaefcRetn; ••  wtthfti  «er !  ftanzto'sbf« 
CI,eru$,yon  BpDififwjjus  zu  einejp  Cpripil.  «b^chieden  war39).  Doch 
djtffte  er  nach,  dem  Tode  de&iPabates  auf  diei  EOrspradie  einiger 
Prälaten  und- Barone  in  seine  Provröz  zutttekkehren,  eree  Virgin- 
stigung,  die  ihn-  dem  Höfe  hidit  gewann-40).  Von  Näftir  kalt  und 
stolz,  liebte  er  die' Etosamkeit,  :üm  den  Lüsten  zu  ftftbnen,  wie 

imm  sagte41)»  .Apusserer  Glanss  war  ihm  das  Höchste;  wer  sei- 
ms  Eitelkeit  schmeichelte,,  durfte  auf  .eine  uu bedingte  Ergebenheit 
rechnen v  der  Beweis  findet  sieh  in  derUhterredung  von  StUean*'). 

.      •  ...  .     •     ,<  •   I   t\  .  t  « 

3,J  Nicht  Raymund,,  wie  .Vjillani  u.  nach  Jhtn  Ajitonin.  .Trith.  .11  ec.  u. 
A.  ihn  neanep,  welches  Spandau.;  1305  tadelt  u.  berichtigt  t; 

32>  Auch  (Je  Gotl?  o4er  t  de)^  GottCj,  .naph.  Spopd.l.  c,  eine  v.  d.  Eng« 
Hindern  ausgehende  Verkürzung  des  wahren. frantpsischeu ^NafliCHSjd'Agoust, 
lat.,4e  AgiUi^  \     \        m     .   ••   .:    ,.     .,/,     (;,.    , 

,..  33)  Jacob  Card., 11,  fc    Pjpin...?47»  .  Fprref, ,1015,   :Spon^.  ,1.  «c.  . 
.  3f)  Ferret,  1.  q.  .    ,  ,  .       ,  ;*',... 

,  3')  Anton.  1.,  c.    Rap.  1305  §. '%<    Bzqv>  u<  SjKjnd,;,»lt:  pc   Baill.  33& 
9ben  ö,.  Absein,  f.  3*  A.«3,  ; .       ,,   ,  t  ■  ;    ,.,.  •  , » 

/a/  36)  Bpr.,,  fr|ihejr.,Er?b.1y.|Lyoii,  war  d^  Qoelestiq  V«,  Pard.  geworde«, 
u.  y.  Bonifi  1295  über  4  A|ppf  geschickt ^.  Phji.  fy\t>  Eduard  \*  v.iEngl.  a 
versöhnen,    B^ov.  u.  QaiU.  ,il.  cc.    Oben  5. 4t|sch^,§.;3.  A.  6  h.  21. 

37)  Guidpö?3.,  Pipi,.  730^,747^  ^fpond,  ^c.  Rayn'..13H5.8.5.iJBailU(i 
|Vi..4  f>,ÄM,«.  HM  %».»,    39).Daßfl§./ia  Au  3.    ft  Pip¥»- 73i 
«»)  Ders.  752.    «)  Antonin.  Vft,,  ftMOtlÄWAit«.«.  «:  ,  ..• 
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Die*  'UMtascfhMMi  überwogen  seh»  Kräfte  und  machten  ih»  ab* 
ifingig;  wtth  am  Ziele,  als  «Ratet  «tötete  er  sieh  in  schwierigen 
jigen  Auf- Andere,-  tM  zwar  nahm  Unter  deh •  Vertrauten  da  Prate 
he  eMte^SMle  «to. '  Van  etn«r  entschiedenen  Gleichgültigkeit  gegen 
Pflicht  und  Ehre  zeugt  insbesondere  die  Arglist,  mit  welcher  er 
Philipp  uftd  ^ato»6  tauschte,  als  dieser  nach  dem  Tode  Albrechts  l 
tob  um -den  deutschen  Thron!  bewarb,  uftd  seht  Verhalten  gegen 
lie  Tempelherren,  mochte  er  auch  zum  Theii  nur  die  Verdammung 
les  Bririfitius  und  diefieschimpflmg  des  Pabfcttbums  dadurch  ah- 
menden vtoHen. 

Noch'  am  5;  Ami  1305  wurde  eine  Urkunde  ober  seine  Waht 
lusgefeHigjt,  and  ■**  darin  ersucht,  sie  zu  genehmigen,  nachdem 
ler  Herr*  nach  einer  Hangen  uhd  verdecblioben  Erledigung  des  hei» 
igen  SCühls  feich  endlich  der  Kirche  erbarmt  habe,  und  ihr  durch 
»inen  cananitfchen .  und  einstimmigen  Besöhlüss  wieder  m  Bräu* 
ignm  »fgefübrt  seil  Bin  Schreiben  der  Cardmale  vom  9:  JunS, 
Welches  gleichzeitig  abgieng,  enthielt  die  Bitte4  daea  er  nach  Italien 
rammen  ddd  die  kranke  Kirche  heilen  intög&  Das  SoMfflein  Petri 
rcbwantoa,  der  «Himmel-  sei  bewölkt,  *«  Kfnehfcistäate  und'  in  det 
Jmgegend  wfithe  im  Krieg,-  mit  dem  Etgenthume  seien  die  Seelen 
$ef8brdet,  und  der-  tgyptfeehe  Sultan  dtohe,  den  Christen  die  Mute* 
JesitzuBgefl'Hr  Asien  zu  enfreissen 4  *).  Man  bemerkte  zugleich, 
lass  er  äaf  dem  StahW  Petri  starker  sein,  mit  grösseren  Glänzt 
egieren,  ruhiger  leben,' und  mehr  «Gehorsam  finden  werde,  als  jen- 
seits der  Alpen44). 

Er  bereis'te  die. Spreugel  seiner  Provinz  und  war  zu  Lüsignap 
d  Psitou*  ats  tr  die  erste,  ersehnte >Botec$i$ft  aus  Italien  erbialjt. 
hochbeglückt  gienger  am  15.  Juli  nach  Bordeaux*  Ohne  die  Ehren- 
Bezeugungen  abzulehnen,  mit  welchen  er  empfangen  wurde,  ver- 
waltete »  das*  erzbisehöfliche  Amt;  bisarrt  Tage  nach  dem  Feste 
ler  Marie*  und  .Magdalena,  am  23.  Juli,  die  Schreiben  aus  Perugia 
antrafen,  und  er  sich  nun  CUfl^ns  V.  nannte.  Dort  folgte  der 
rreude  über  die  Nachricht, .  dass.  er  annehme,  die*  grtaate  fiestür» 
:ung-  Weil  er  den  Cardinäten  befahl,  und  die  Könige  im  Westen 


i  < 


")  Oben  6.  Abseht*,  §.  Ö.  A.  Mi  '    ' 

♦4)  Harduin.  Acta  concil.  VII-p,  1977  u.  1879.   Ferret.bei  Murator.  IX. 
1015«    Ray*  1105  §.  *  u.  7.    Vfltorw  8,  80*    Beov.  u.  Spondan  1800. 

tolf§t-"844. ..   '•'    •      *   u  .    ..  . 
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einlud,  sich  zu  Miner  Krinung  in  Lyon  einzuladen«  Die 
nische  Partei  im  heiligen  Collegiura  war  zugleich  gegen  die  fma- 
zöeische  erbittert,  weil  sie  sieh  von  ihr  verrathen  glaubtet  und  be- 
sonders von  da  Prato,  welchem  Matte©  Rosei  Orsini  sagte:  du  hast 
deine  Absicht  erreicht,  die  Curie  geht  über  die  Berge;  sie  wM 
nicht  so  bald  zurückkommen,  ich  kerne  die  Gascogner.  Indes 
uiusste  man  gehorchen;  nur  zwei  Cardinftle  blieben  wegen  ihre* 
hohen,  Alters  in  Italien,  und  zwei  starben  auf  der  Reise4*). 

.  Clemens  selbst  verliess  Bordeaux  am  Ende  des  Augusts41), 
und  berührte  auf  dem  Wege  Agen,  Toulouse  und  dann  Montpellier, 
wo  Jacob  2.  von  Aragonien  ihm  für  Sardinien  und  Coraica,  das 
Geschenk  Bonifactus  VIII.,  persönlich  den  Lehnseid  leistete47). 
Aber  weder  dieser  König,  noch  Eduard  1.  waren  in  Lyon41). 
Philipp  vermisste  man  dagegen  nicht,  und  ihn  begleiteten  seine  bei- 
den Brüder,  die  Gräften  Carl  von  Valois  und  Ludwig  von  Evreu, 
die  Herzoge  von  Bretagne,  Burgund  und  Lothringen,  Wilhelm  v» 
Plasian,  der  gesetzkundige  Ritter,  welcher  die  Feder  zu  flttra 
wusste,  und  viele  andere  Barone.  Es  zeigte  sich  bald,  dass  et 
bei  einem  so  glänzenden  Gefolge  nicht  bloss  auf  Prunk  abgesehen 
war;  man  ehrte  eine  gesunkene  Grosse  «vor  der  Welt,  einen  Ge- 
lungenen, weil  er  sonst  nicht  brauchbar  blieb;  er  sollte  sogleM 
in  Thätigkeit  gesetzt  werden.  Der  Cardinal  und  Decan  des  Celle- 
giuras  Matteo  Orsini  krönte  ihn  um  die  Mitte  des  Novembers,  aa 
Sonntage,  nach  dem  Feste  des  h.  Martins,  1305 49)  in  der  Kirche 

«*)  Guido  bei  Muratori  III.  673.  Jacob  Card.  Vita  Coel.  das.  ID.  017. 
Ptolem.  Lucens.  Hist  eccl.  24,  39  bei  Murat.  XL  Ferret.  1015.  Villani  8, 81 
Antonin.  1.  c.  cap.  1.  Tritheui.  Annal.  Hirsaug.  IL  p.  109  Bzov.  a.  SpooA 
IL  cc.    Raynald  1305  §.  5—13.    Baill.  1.  c 

46)  So  Guido  1.  c    Bzov.  L  c:  im  Anfange  jenes  Monats. 

")  Guido  u.  Ptolem.  Luc.  11.  cc.  Rayn.  1.  c  §.  8-10.  u.  1306  9. A 
Oben  3.  Abschn.  §.  2.  nach  A.  22.  u.  A.  25-27. 

40)  Paul.  Aemyl.  de  reb.  gest.  Franc  254  meint,  sie  seien  gegenwärtig 
gewesen;  er  ist  schon  v.  Spond.  1305  p.  355  berichtigt  Ed.  beschäftigt* 
d.  Händel  in  SchottL    Oben  5.  Abschn.  «.  2.  A.  68. 

••)  D.  Tag  wird  verschieden  angegeben.  Guido  1.  c  sagt,  am  14.  Nov. 
u.  dazu  stimmt  d.  Zusatz:  infra  Octavas  S.  Martini,  zwischen  d.  11.  o.  1& 
Nov.  u.:  in  craslimo  S.  Bricii;  diess  Fest  fiel  auf  <L  13.  Nov.  Auch  Pipk 
747  nennt  d.  Uten  dieses  Monats  als  d.  Kritoungstag.  Bzov.  1.  c  den  ttteo. 
Spond.  1.  c.  p.  355  nach  ViUaoi  89  81  d.  Mariinsfest,  d.  11.  Nov.,  er  fügt 
aber  hinzu.  Andre  erklären  sich  richtiger  für  d.  14ten.    Rayn.  1305  t  VL 
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des  h.  äastus.  Nach  der  Feier  führte  ihm  der  König  eine  Zeit» 
lang  das  Pferd,  welches  er  dann  Valois  und  Bretagne  übergab 
Das  Schicksal  des  Mannes,  den)  Firsten  Knechtsdienste  leisteten, 
war  auch  ohne  Anzeichen  nicht  zweifelhaft;  so  deutete  man  ein 
Ereigniss,  mit  welchem  das  Fest  sich  endigte:  eine  alte  Mauer 
konnte  die  Menge  der  Zuschauer  nicht  tragen  und  stQrzte  ein, 
während  der  Zug  an  ihr  vorQbergieng*  Mehrere  verioren  das  Leben, 
Mich  der  Herzog  Johann  von-  Bretagne  und  Gaillard  de  Got,'  ein 
Bruder  des  Pabstes,  Valois  wurde  schwer  verwundet,  und  Clemens, 
edoch  ohne  andern  Nachtheil,  vom  Pferde  geworfen ,0). 

Seit  seiner  Regierung  blieb  die  römische  Curie,  wenn  auch 
nit  Unterbrechungen,  länger  als  70  Jahre  in  Frankreich,  in  der 
Sprache  der  Italiener,  welchen  diess  sehr  missfiel,  das  babylonische 
Mst\  Die  P&bste  worden  von  den  frankischen  Königen  gegen 
lie  Longobarden  vertheidigt,  und  verdankten  es  der  von  Carl  d. 
5r.  bestätigten  Schenkung  Pipins,  dass  sie  weltliche  Forsten  wa- 
en,  welches  indess  häufige  Unruhen  in  ihrem  Staate,  Empörungen 
md  Fehden  unter  den  Grossen,  Meutereien  im  Volke  und'  Reibungen 
tut  anderen  Regenten  ihnen  verleideten,  wie  sie  überhaupt  durch 
lie  Doppelherrschaft  irr  eine'  schiefe  Stellung  geriethen.  Arnold 
on  Brescia  lehrte  gegen  die  Mitte  des  12«  Jahrhunderte,  den  Geist- 
tchen  gebühre  weder  weltliche  Macht  noch  irdischer  Besitz,  und 
lie  Römer  harten  ihn  gern.  Es  trug  dazu  bei,  dass  Eugen  III. 
tach  Frankreich  entwich;  Jahre  vermengen,  ehe  ihm  die  Rückkehr 
;estattet  war.  In  der  zweiten  Hälfte  jenes  Jahrhunderts  sachte 
Alexander  IH.  in  demselben  Lande  einen  Zufluchtsort,  und  1244 
nnocentius  IV:  im  Streite  mit  dem  Hohenstaufen  Friedrich  2.  Wie 
ehr  aber  Clemens  die  Factiönen  in  Rom  und  die  Ziellosigkeit 
einer  Einwohner  fürchtete,  so  konnte  er  sich  doch  in  der  Verbau« 


Hl.  344.  Mezeray  III.  544.  Bei  Walsingh.  1305  u.  bei  Trivett.  in  Achery 
picil.  III.  230  ist  vom  October  d.  Rede.  Jacob  Card.  1.  c.  618  verwechselt 
latteo  mit  Napoleone  Orsini. 

50)  Guido  Jac.  Cafdin.,  Trivett,  Bzov.  u  Spond.  IL  cc.  Rayn.  1305  S.  1& 
Uli.  345. 

51)  Spondan.  1305.  Trith,  I.  c.  103.  Ciacon.  Clera.  357.  Rayn.  1305 
'.  I.  Olenschlag.  Staatsgesch.  S.  15.  Baill.  1.  c.  Petrarca  nennt  Frankr, 
ccidentalis  Babyion,  u.  trauert  über  die  Romana  nunc  Avenionensis  ecciesia 
ipist.  sine  titulo  p.  793.  795.  803.  805.  800.  Epist.  de  reb.  senil,  üb.  7 
97.  üb.  a  932  ed.  Basü. 

Drumanii,  Ctoch.  Bonft  HTM.  12 
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wag  nicht  glücklich  föhlei>>  er  mochte  nicht  unter  nSuctuscl 
üebungen  in  einer  stillen  Celle  leben,  wie  Coelestia  V.  als  Carl 
ihm  Neapel  zun  Wohnorte  aawies*2).   Der  allerehristtiehste  K 
küsste  ihm  die  Fasse,  wahrend  er  Mim  die  Hftnde  band;  hätte 
Pabst  seine  Pflichten  treu  erfülle»  wollen,  so  würde  er  im  Dien 
des  französischen  Hofes  daran  gehindert  sein. 

Er  nahm  nach  einigen  Jahren  seinen  Sitz  zu  Avignon. 
Hörnern  «  galt  diess  für  eine  Schmach ;  ihre  Stadt  war  nicht  im 
der  Mütelpunct  der  Christenheit,  die  zahllosen  Cleriker  und  and 
Fremde,  welche  sie  bereichert  hatten,  blieben  fern,  die  Kirchen  u 
die  übrigen   öffentlichen  Gebäude  verfielen,  sogenannte  Tyrann 
bemächtigten  sieb  der  wichtigsten  Plätze,  bei  dem  Mangel  an  A 
sieht  entarteten  Weitgeistliche  und  Mönche,  die  ganze  Halbinsel 
vfitteten  Parteiungen   und  Bürgerkrieg.    Von.  .Arigoon  durfte 
keine  Abhülfe  erwarten,  es  wurde  der  Sammelplatz  müssiger  u 
lasterhaften  Prälaten,  die  mit  Vernachlässigung  ihres  Amtes  d 
apostolischen  Stuhl  als  eine   Gold-  und  Gnadenquelle  benutzt' 
und   von  dem  Ertrage  ihrer  Pfründen  schwelgten 5  3).    Gregor 
welcher  1376  wieder  in  Rom  erschien,  fand  zwar  eine  günstige 
Aufnahme,  zugleich  aber  einen  so  gesetzlosen  Zustand,  dass  nuf 
der  Tod   ihn  hinderte,  nach  Frankreich  zurückzukehren.    Die  Bei 
sorgniss  der  Italiener,  nochmals  von  der  römischen  Curie  verlasset) 
zu  werden,  beförderte  die  Kirchenspaltung,  einen  Kampf  zwischen 
Pähsten  und  Gegenp&bsten,  welcher  die  Hierarchie  untergrub,  und 
bei   der  genauen  Verbindung  des  Kirchlichen  und  Weltlichen  im 
Mittelalter  auch  auf  Familie  und  Staat  einen  nachtheiligen  Einfluss 
hatte.    Wäre  Bonifacius  in  seinen  Schranken  geblieben,  so  würfe 
es  nicht  dahin  gekommen  sein;  als  er  sie  durchbrach,  um  ober 
die;  Gränzen  der  Kirche  hinaus  zu  herrschen ,  öffhete  er  den  For- 
sten,  Schismatikern   und   Ketzern  sein  eigenes  Gebiet    Er  selbst 
machte  diese  Erfahrung,  und  auch  die  Päbste,  welche  zur  Zeit 
Philipp's  des  Schönen  ihm  zunächst  folgten,  büssten  für  seine  An- 
mas$mgen  unmittelbar*  Clemens  musste  es  als  ein  Glück  betrach- 
ten, dass  der  König  nicht  das  Pabtsthum  an  sich  schwächen,  son- 
dern nur  •  das  geistliche  Schwerdt  in  seinem  Interesse  verwenden 
und  den  Feind  im  Grabe  brandmarken  wollte.    Das  Letzte  war 

.  r 

")  Oben  1.  Abschn.  nach  A.  40.  9.  Abschn.  A.  271    ")<  Petrarca  IL  * 
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pkeh  bedenklich  gaaug*  ua*  aogWdi  itoh  du  Krönung  wind* 
i  Lyon  die  Zutage,  Baaiben»  zu  verurteilen,  k>  Erfnne« 
png  gebracht4*).  Die  Grafen  Ludwig  von  Evteux,  Guido  von  St 
hol '  *)  und  Johann  von  Drtix  naideten  aicb  mit  Ptarifln  ate  An-« 
ilgtr")-,  iodesa  hoffte  der  Pabst,  der  keinen  Widerspruch  wagte, 
iirch  Zögern  und  durch  Zogestäodüisse  anderer  Art  den  Sturm  an 

•schwören*7)- 

$.22. 

üemens  absolvirt  Philipp ;  er  gewährt  ihm  eine  Geldhülfe  durch 
(eti  Zehnten,  ernennt  Cardinäle  nach  seinem  Wunsche,  und  be- 
ellügt  den  Cardinälen  Cotonna,  was  Benedict  XI.  ihnen  versagt 
atte.  Aufhebung  der  Bulle  Ciericis  laicos;  Beschränkung  der 
lulle  ünam  sanctam  und  Rem  rion  növam.  Ablas»  tind  Zehnten 
lr  Valois  nur  Eroberang  des  griechischen  Reiches.  Rückkehr 
les  Pahstes  von  Lyon  nach  Bordeaux  im  Febrair  180&  Sein« 
teüvertjreler  in  Italien.  Zutiamnenkanft  mit  Philipp  am  Poitjens 
u  Mai  und  Juni  .1307;  er  sott  fionifach*  verdammen  und  den 
)rden  der  Tempelherren  aufhebea.  Die  Sache  des  Bonifacius 
vird  an  $ia  allgemeines  Concil  zu  Vienne  verwiesen.  Verfol- 
gung der  Tempelherren. 

Demnach  tös'te  er  zunächst  dadurch  sein  Wort,  dass  er  Phi» 
pp  nochmals  und  nicht,  wie  Benedict  XI.  als  einen  Sünder r  der 
ur  begnadigt  werde,  sondern  wegen  erwiesener  und  anerkannter 
Inschuld  vom  Kirchenbann  befreite1).  Eine  solche  Absolution  ent- 
ielt  für  Bonifacius,  von  welchem  der  Bann  verhängt  war,  den 
Vorwurf  der  Ungerechtigkeit  oder  des  Irrthums;  sie  verschaffte  also 
em  französischen  Hofe  eine  grosse  Genugtuung.  Ferner  wurden 
m  15.  December  1305  in  Lyon  ebenfalls  einer  frühem  Zusage 
eroäss2)  zehn  Prälaten,  neun  Franzosen  und  ein.  Engländer,  zu 

**)  Diess  bezeugen  Philipp  bei  Dupols  296  tt.  20&  u.  Clemens,  dqa. 
68  u.  594  Rayn.  1307  f.  Kl  1309  &  4.  u.  1311  f.  90»  vgl.  Dup.  370  u.  37* 

M)  Oben.  5.  Abachn.  fr  (k  nach  A.  43l 

w)  Dop.  362  u.  368.    Rayo.  1309  f.  4.    BailL  Actes  XVIII.  p.  64. 

57>  Dup,  2Ö6  u.  m 

*>  Villani  8,  81.  Antonin.  P.  3,  tit.  21.  c  1.  FerreU  bei  Murator.  IX« 
016.  Meyer  Hist  rer.  belg;  Üb.  10.  p.  127,  Bzw.  u.  Spondan.  1305.  CM* 
on.  Clem.  p.  308.  Rayn.  1306  §.  14,  uv  1307  §,  11.  Vecer  Henr.  VII.  401. 
isius  zu  Mussat.  321  u.  324.  Dupay  p  31.  Btill,  347*  Oben  §.  19. 
u  54  u.  55.  u.  9.  UtA/%fe   ^  Oben  '§•  Mv  nack  A.<23i     . 
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Cantin&len  erndmirt,  und  mtter  dte&a  die  Beichtvater  der  Könige 
von  Frankreich  und  England,  nebst  R»y rtiuod.de  Got,  einem  Neffi» 
des  Pabstes,  und  Berenger  von  Fredole,  Bischöfe-  von  Beziers,  der 
bei  der  Ausgabe  des  6.)  Buches  der  Decretaten  im  Dienste  des 
Bowfacius  mitgewirkt  hatte3).  Zu  gleicher  Zeit  gelangten  Jacob 
und: Petrus  Cotonna  wieder  zam  vollen  Besitze  ihrer  Rechte  und 
ihrer  Würde;  Clemens  erlaubte  ihnen,  den  Purpur  and  den  Cardn 
nalshut  zu  tragen 4).  Er  erfüllte ,  damit  in  Hinsicht  auf  Philipp 
ejne  Bedingung  seiner  Wahl;  aber  auch  die  Klugheit  machte  ihm 
Scljooung  der  Männer  zur  Pflicht,  die  In  Paris  und  in  Rom  viel 
vermochten  *)•  Zu  diesen  Gunstbezeugungep  fügte  er  für  den  König 
im*  Anfange  des  Jahrs  1306  den  Zehnten  von  den  geistlichen  Ein- 
fcüaften  in  Frankreich  auf  5  Jajirft  hjuau6)* 
<:  Es  war. ein  fortwährendes.  Dingen,  ein.  Preisgeben  des  Born- 
fiwiuft  im  EinMinen,  um  eine  förtolicbe  Venjrtheiking  desselben, 
eine  Offentiiehf  Beschiinpftng>  des.  heiligen  Shlhis  abzuwenden, 
Diess  allein  und  die  Furcht  vor  peinlicher  Verfolgung  bestimmte 
den  Pabst,  als  er  am  f.  Feftruar  1ÄÜ&  die  von  Benedict  XI.  nur 
gemilderte  Bulle  Clericis  IaicosT)  im  Allgemeinen,  und  eine  andre, 
Unam  sanctam,  den  Ausdruck'  des  höchsten  päbstlichen  Uebenuu» 
thes8),  für  Frankreich  aufhob.  Er  sagte  in  Beziehung  auf  die 
erster  da  sie  Anstoss  gegeben,  grosse  Gefahren  und  Nachtheile  zur 
Folge  gehabt  habe,  und  Aergeres  zu  erwarten  sei,  wenn  man  dem 
Üebel  nicht  schnell  abhelfe,  so  werde  sie  hiermft  unter  der  Zu- 
stimmung der  Cardinäle  gänzlich  (penitus)  widerrufen ;  jedoch  solle 
gültig  bleiben,  was  auf  dem  Lateran  -  Concil  und  auf  anderen  von 


*.  < 


*)\  unten  §.  25.  A.  15.  4)  Oben  Ä.  3.  A.  SO  u.  86.  u.  f.  10.  A.  33. 
!"  5)  Vitfani  I.  c.  ■  Antonin.  P.  3.  W.  20.  c.  8.  u.  tit.  21.  c  I.  Ptolem. 
Luc.  Hist.  eccles.  24,  39  bei  Murator.  XI.  1226  nennt  abweichend  v  d. Meisten 
statt  des  löten  den  21.  Dec.  ü.  Pipihw  bet  Murator.  IX.  747  den  töten  jenes 
Monats.'  In  Guido  Vfta  Clem.  bei  Merator.  M  674  ist  Statt  decem  nowm 
Cardin,  decem  novos  zu  lesen.  Centki.  Chron.  Ning.  bei  Aehery  spicil.  III. 
58:  *8  neue  Card.  Trivett.  das.  530.  Westmonast  1305.  Annal.  Foroliv.  bei 
Murator.  XXII.  177.  Trithem.  Annal.  Hirsaug.  II.  103.  Platkia  dem.  248. 
Ferrot,  Rayn,  Osins,  Ciacon.  11.  cc.  GAguih.- Aimal'.  libw'7*  c.  5.  Mezeray 
DL  545<.    Öup.  1.  e;   Bau».  846»    Velly  YII.  374, 

;     6)  Die  vorige  A.    Meyer  i.  c.  u.  BUIL4M.  •  0ben>8.  20.  A.  99. 

"   *)  Oben  §*  i:  A.  5fe  u.  «.  20.  A.  |3. 

8)  Das.  6.  10.  A*  29.  m  nach  A.  85.  «.  20.  A.  37: 
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seinen  Vorgängern  gegen  die  Laien,  welche  von  den  Geistlichen 
Geld  erpressen ,  und  gegen  die  Gefstlichen , '  welche  zahlen,  die  Er- 
pressungen dulden,  verfügt  sei9)»  Ein  Bdtrag  zu  den  Bedürfnis- 
sen der  bürgerlichen  Gesellschaft  wurde  also  gestattet,  und  nur  der 
Zwang  verpönt;  es  verstand  sich  von  selbst,  dass  der  Clerus,  wenn 
er  zahlen  durfte,  auoh  zahlen  musbfe,  da  es  nicht  schwer  war,  ihft 
ohne  Anwendung  von  Gewalt  .bei  wirklicher  oder  angeblicher  Noth 
zu  besteuern,  sobald  tifcht  mehr  das  Verbot  seines  Obern  ihn 
schützte.  Glaubten  nun  aber  die  christlichen  Regierungen,  der  hei- 
lige Vater  sorge  gleichmäßig  für  alle,  weil  er  nicht  ohne  eine  edle 
SelbstvcriÄugiwmg  den  üeberfluss  der  Kirche  mit  ihnert  theile,  so 
wurden  sie  durch  folgende  Decretale  eines  Andern  belehrt:  „Unser 
geliebter  Sohn,  der  König  Philipp,  der  uns  und  der  römischen 
Kirche  aufrichtig  ergeben  ist;  seine  Vor  fahr  ein,  deren  pretawfirdigen 
Thaten  die  Kirche  viel  verdankt;  dm  Bewohner  seines  Landes,  die 
ihr  mit  Wärter  und  ehrfurchtsvoller  Gesinnung  zugethan  sfnd:  Sit 
Alle  verdienen,  dass  wir  dem  Könige  und  dem  Reiche  unsre  ganze 
ßunst  zuwenden10).  Es  ist  daher  unser  Wftle,'  dass  die  Verord* 
[Hing  Bonifacius  VIII.  guten  Andenkens,  welche  mit  den  Worten 
Unam  sanctan»  anfängt,  ihnen  keinen  Nachtheil  bringt,  und  sie  der 
römischen  Kirche  nicht  mehr  unterworfen  sind,  als  «zuvor,  sondern 
die  Verhältnisse  zwischen  der  Kirche,  dem  Könige  und  seinem 
Reiche  unverändert  bleiben,  wie  sie  früher  waren"  )."  NnrElne« 
Volke  wurde  so  viel  gewährt,  weü  es  einen  kräftigen  Regenten 
hatte  und  ihn  im  Kampfe  mrt  Rom  nicht  verlfess;  bei  den  übrigen, 
die  im  Kirchenglauben  befangen  oder  weniger  einig  waren,  und  de- 
ren Fürsten  deshalb  und  aus  anderen  Ursachen  den  Eingriffen  fti 
ihre  Rechte  nicht  wehren  konnten,  wollte  Clemens  die  von  Bohifa* 
cius  und  schon  früher  wn>  herrschsüchtigen  Pftbsten  -  vorgezeilhnete 
Rolle  durchfahren.    Es  ist  daher  eben  so  wenig  in  der  Geschichte 

9)  Quoniam  ex  cpnstitutione.  Corp.  iur.  can.  ed.  Boehmer  lib.3  tit.  17 
p.  1082.  Guido  1.  c.  Rayn.  l!306  g.  1.  Spondan/130fc  Dup.  31  u. 
Preuv.  287  u.  613.    Baill.  209  iL  347.    Bulaeus  IV.  99.    Velly  VII.  375. 

10>  Aber  d.  Verbot  d.  Ausfuhr  nach  Rom,  d.  Reichstag  vom  Juru  1303 
und  was  folgte,  der  Uebftfall  in  Anagni  u.  s.  w. 

I!)  Meruit.  Extrav.  common.  Hb.  5  tft.  7  c.  2/  Hafdüin.  Acta  concil. 
VII.  1280.  Marisi  Concil.  XXV.  12g.  Bri.  1.  c.  100.  Rayn.  1.  c,  u.  1302 
i.  13.  1311  §.  31.  Bzov.  1305.  Sp*mi.  1316.  Osiäs'32*.  NätaK  flh£ 
T.  VII.  Di*  IX,  artfc.  7.    Du£  «1  ö.  Prew  988  U.«tt;  'BHÖ.  34?: 
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tagrittuM,  wenn  man  am  wegen  seiner  Mftssigung  lobt,  eis  wem 
jjien  behauptet,  er  habe  die  Wirkung  der  berüchtigten  BuUe  gar 
nicht  beschränkt,  weil  es  nur  einseitig  geschah12),  Leo  X.  er- 
klärte auf  dem  fünften  Lateran-Concil ,  der  Seligkeit  wegen  sei« 
alte  Christen  dem  römischen  Bischöfe  unterworfen,  wie  das  Wort 
Gottes  und  die  heiligen  Väter  lehren,  und  es  auch  in  der  Constitu- 
tion Bonifaeins  VIII.  U.  sanctam  ausgesprochen  sei,  die  er  mit  Ge- 
nehmigung des  Concils  erneuere  und  bestätige,  jedoch  unbeschadet 
der  Declaration  Clemens  V,  Meruit13). 

Da  die  Art  der  Vorladungen,  welche  Bonflfeciue  mit  besonde- 
rer RAcksiobt  auf  Frankreich  eingeführt  hatte14),  etigemeHi  tmse- 
Sei,  wurde  sie  von  Clemens  dahin  ermäs&igt,  dass  jemand  nur  daoo 
durch  einen  Anschlag  vorgefordert  werden  sollte,  wem  er  absicht- 
lich za  verhindern  suchte,  dass  eine  Citation  an  ihn  gelangte1*). 

Auch  bedachte  er  den  Bruder  des  französischen  Königs,  den 
Grafen  Carl  von  Valois,  welcher  von  den  christlichen  Forsten  und 
von  den  Pftbsten  selbst  Palästina  auszubeuten  gelernt  hatte,  ob- 
gleich es  sich  in  den  Händen  der  Ungläubigen  befand.  Er  ver- 
langte Unterstatzung,  weil  er  es  wieder  erobern,  und  zunächst, 
nach  dem  Erbrechte  seiner  Geraahiinn  sich  des  byzantinischen  Rei- 
ches bemächtigen  wolle,  damit  er  die  Griechen,  Schismatiker,  flfr 
die  orthodoxe  römische  Kirche  gewinnen  und  den  Sarazenen  leich- 
ter beikommen  könne.  Es  fehlte  nun  nicht  an  einem  Verwände, 
am  14.  Januar  1309  ihm  ausser  dem  üblichen  Ablass  den  Zehn- 
ten von  den  geistlichen  Einkünften  in  Frankreich  auf  zwei  Jähe ! 
zu  bewilligen.  Selbst  Neapel  und  Stoilien  sollten  sich  bei  der  Un- 
ternehmung betheiligen,  und  wenn  es  nicht  geschah,  an  den  Grafin 
als  Oberfeldherrn  den  Zehnten  zahlen.  AehnUches  wurde  Venedig 
und  Genua  zugemuthet ■ ').  Nach  solchen  £unstbezeugungen  hoffte 
Clemens  mit  dem  Processe  des  Bonifactus  nicht  weiter  behelligt 
jp  werden. 

Indess  gab  er  in  Lyon  selbst  Anlass  zu  Beschwerden,  da  er 

*)  Marea  de  eonoord.  sacerdot.  et  imper.  T.  1«  lib.  2  c.  3.  Baal.  348. 
")  Pastor  aeternus.  Harduin,  Acta  concil.  T.  IX.  1826.  NataL  Alex.  L  e. 
")  Ren  non  novam.    Oben  6.  15  A.  91« 

ls)  Pudom  Boaifaeiut.    Boehmcr  Clement.  Hb,  %  tk.  1,  c  1.     Rayn. 
1906  9*  1  u.  1311  f.  91.    Dop.  376. 

»)  Rajn.  1308  f.  2-Ö,  vgl.  13§7  f.  ft.   Oben  §•  SO  A.  fe 
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den  Ausschweifungen  eines  Verwandten  und  anderer  jungen  On*- 
oogner  nicht  Einhalt  that  Die  Bürger  konnten  ihre  Töchter  nicht 
vor  Entehrung  sichern,  und  weder  sie  noch  der  Erzbischof  der 
Stadt,  Ludwig  von  Villars,  fanden  am  päbstbehen  Hofe  Gehör;  dar 
4er  bewaffnete  jener  endlich  seine  Leute,  und  der  Nepot  wurde  im 
Gefechte  erschlagen17). 

Nun  fürchtete  der  Pabst  für  sich  selbst;  er  verliess  Lyon,  wo 
man  durch  sein  Gefolge  ein  Vorspiel  zu  dem  sittenlosen  Leben  m 
Avignon  erhalten  hatte,  am  Ende  des  Februars  1306,  und  führte 
die  Cardinfile  nicht  nach  Rom,  sondern  langsam  und  auf  emem 
weitem  Umwege  über  Revers,  Boorges  und  Lim»ges  nach  Bor- 
deaux, auf  das  Gebiet  des  Königs  von.  England,  welches  er  im  Mai 
erreichte.  Kirchen  und  Klöster  tragen  die  Kosten  der  Reise;  ihre 
Kassen  wurden  auch  zum  Behuf  des  Feldzugs  gegen  die  Griechen 
und  gegen  die  Ungläubigen  geleert,  und  von  den  Cardin&ten  und 
Hofleuten,  die  nicht  ohne  Entschädigung  sich  für  die  Curie  oder  für 
den  geplagten  Clerus  bemühten,  so  dass  man  zuletei  bei  dem  Kö- 
nige KJage  erhob  *  *)• 

Doch  mochte  Clemens  eich  der  Regierung  im  Kirchenstaate 
nicht  begeben;  bald  nach  dem  Abgänge  von  Lyon-  ernannte  er  drei 
Cardinäle  zu  seinen  Stellvertretern  in  Rom  mit  senatoriseher  Ge- 
walt, und  seinen  Bruder  ArnaW  Garcia*  Vicomte  vonLomagne,  zum 
Statthalter  im  Herzogtbum  Spoleto19). 

War  es  zweifelhaft,  ob  man  ihm  jenseits  der  Alpen  gehorchte, 
so  wurde  seine  Stellung  diesseits  immer  unbequemer  und  schwie- 
riger. Der  Zwist  in  der  Curie,  das  Missvergnügen  der  CanKn&le 
und  Beamten  italienischer  Abkunft,  die  sich  von  den  -Franzosen  mit 
Geringschätzung  behandelt  sahen,  bereiteten  ihm  trübe  Stunden a  °). 
Aber  am  meisten  drückte  ihn  das  Verhältniss  zu  Philipp.  Dem 
Könige  genügte  nicht,  was  er  für  ihn  getban  hatte,  uo4  da  ersah* 

dass  die  Angelegenheit  des  Bonifacius  ruhte,  heschloas  er,  sie  wie* 

•   •  ; 

« 

17)  Velly  VII.  368.  ' 

19)  Villani  8,  81.  Guido  674.  Trivett  230.  Westmon.  1305.  Wal- 
singb.  1305.  Antonin.  I.  c.  tit.  21  c  1.  Ciacoq.  Gern,  358.  Rayn.  18.00 
§.  0  iL  10. 

19)  Trithem.  I.  c  103.  Piatina  Ciem.  248.  Paul.  Aemyl.  de  reb,  gest. 
Franc.  254.    Rayn.  1300  9.  9  u.  1310  g.  37. 

*)  Villani  I.  c 


i  c    •  .:    > 
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4er  anzuregen.     Er  ersuchte  den  Fahrt  um  eine  Zusammenkunft 

zu  Poitiers  in  der  Provinz  Poitou,  angeblich  nur,  weil  er  wünschte, 
dass  Clemens  die  noch  streitigen » Punkte  zwischen  ihm  und  Eng- 
land verglich  und  seinen  Frieden  mit  Flandern  bestätigte,  ein  eh- 
renvolles Geschäft;  auch  vom  heiligen  Lande  sollte  die  Rede  sein, 
ein  fast  stehender  Artikel,  so  oft  man  den  wahren  Zweck  einer 
Unterhandlung  verberge«,  oder  die  Kirche  plündern  wollte.  Jener 
erschien.  Unheil  verkündigte  sehon.  das  grosse  Gefolge,  mit  wel- 
chem Philipp  im  Mai  1307  sich  einfand31)»  ihn  begleiteten  ausser 
seinen  drei  Söhnen  Ludwig,  Philipp  und  Carl  und  seinen  Brüdern 
Carl  von  Valois  und  Ludwig  von  Evreux,  der  verrufene  Plasian, 
Guido  von  SL  Pol,  viele  andere  Barone  und  der  Graf  Robert  von 
Flandern  mit  seinen  Brüdern.  Selbst  Carl  2.  von  Neapel  war  ge- 
genwärtig; Eduard  1.  von  England,  welcher  im  Juli  dieses  Jahres 
starb,  schickte  Gesandte. 

In  mancher  Beziehung  verständigte  man  sich  leicht  Ein 
päbstliehes  Diplom  vom  2.  Juni22)  rühmte  die  Gnade  Philipps  ge- 
gen die  Flanderer,  und  bedrohte  diese  mit  Bann  und  Interdict,  weon 
sie  sich  von  neuem  wider  ihn  aufleimten.  Ein  anderes  ergänzte 
und  bestätigte  den  Frieden  mit  England33). 

Der  König  wurde  aber  nicht  damit  abgefunden ;  er  hatte  schon 
vorher  in  Lyon  verlangt,  das«  man  Bomfacius  als  Ketzer  ver- 
dammte, seinen  Körper  aus  dem  Grabe  nahm,  und  durch  Feuer 
vernichtete34).     Zugleich  liess  er  durch  die  Grafen  von   Evreux, 

ai)  Nach  d.  gewohnt.  Zeitbestimmung  bei  ViHani.  Anton,  u.  A.  im  Juni; 
genauer  im  Frühjahr  um  Pfingsten,  Contin.  Chron.  Nang.  m  Achery  Spicü. 
HL  60 ,  welches  in  diesem  J.  in  die  Mitte  des  Mai's  fiel.  Fleury  K.  Gesch. 
XIII.  202.  Am.  1.  Juni  erlkss  C.  ein  Schreiben  an  Ph.,  aus  welchem  erhellt, 
dass  Besprechungen  über  Bonif.  vorausgegangen  waren.  S.  unten.  Bei  Ray- 
nald  1307  §.  1  ist  d.  Lesart  unrichtig,  nach  welcher  C.  sich  schon  am 
9.  März  in  Poitou  befand;  er  hätte  dann  Monate  den  König  erwarten  müssen, 
auch  giebt  et  eine  Bulle  v.  14.  März  aus  Bordeaux.    Das.  §.  6. 

a)  Rayn.  1.  c  §.  8.    Oben  5.  Abschn.  §.  7  A.  25. 

a)  Oben  5.  Abschn.  §.5  A.  61.  Villani  8,  91.  Guido  u.  Antonin. 
Contin.  ehr.  Nang.  II.  cc.  Ferret,  bei  Muratori  IX.  1015.  Meyer  AnnaJ.  rer. 
bclgic.  lib.  10.  128.  Bzov.  u.  Spond.  1307.  Trithem.  AnnaJ.  Hirsaug.  II. 
106.  Vecer.  Henr.  VII.  461.  Raynald  1307  6.  i— 9.  Ciacon.  1.  c  Osios 
zu  Mussat  325.  Masson  Annal.  ed.  II.  363.  Dupuy  31  u.  Preuv.  392.  294 
ii.  298.    Baill.  350  u.  364. 

•*)  D.  Geschichtschreiber  nennen  diess  d.  3.,  4.,  5.  oder  6.  Bedingung 
v.  St,  Jean  d'Angely.    Oben  8*  21  A.  23« 
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a  Pol  wd  Dreux  und  den  Ritter  Plasia»  43  Artikel  vorlegen,  die 
Anklage  zu  begründen*').  Jim  besttamte  die  Rachgier  nicht  al- 
lem; er  war  gerechtfertigt,  besonders  in  Hinsicht  auf  den  Angriff  in 
Anagni,  wenn  ein  Pabst  mit  dem  heiligen  Collegium  Boai&eius 
feierlich  und  öffentlich  verurtheilte,  und  obgleich  der  leitende  Ge- 
danke überall  von  ihm  au  sgieng,  die  Vertrauten  und  Günstlinge 
seine  Beschlüsse  nur  formten  und  vollzogen,  so  mochte  Nogaret 
ibn  doch  in  seinem  Vorhaben  bestärken,  weil  derselbe  Schild  auch 
ihn  deckte.  Dazu  kam,  daas  der  französische  Hof  sich  unter  der 
Mitwirkung  des  p&bstlichen  die  Güter  der  Tempelherren  zueignen 
wollte,  und  ihn  fügsamer  zu  finden  hoffte,  wenn  er  ihn  von  einer 
andern  Seite  drängle,  wo  er  verwundbarer  und  durch  Versprechun- 
gen gebunden  war;  mit  den  Schätzen  des  Ordens  sollte  er  Boni- 
fftcius  lösen86).  Dem  Pabst'  ergieng  es  wie  dem  Manne,  der 
leichtsinnig  geborgt  hat,  und  an  die  Zahlung  erinnert  wird.  Mit 
ihm  trauerten  die  Cardinäle,  und  diejenigen  am  meisten,  welche 
von  dem  Angeklagten  ernannt  waren,  und  entsagen  mussten,  wem 
man  ihn  nicht  als  rechtmässigen  Bischof  anerkannte;  dann  konntet 
sie.aucb  nicht  im  Condave  für  Clemens  stimmen,  die  Gültigkeit 
seiner  eigenen  Wahl  wurde  zweifelhaft.  Mochte  er  von  der  Recht« 
gliubigkeit  des  Bonifadus  überzeugt  sein,  -und  sie  durch  dessen 
Decretalen  urkundlich  beweisen27),  oder  die  Rftthe  des  Königs  da* 
Ober  belehren,  dass  seine  Verfügungen  zu  .Gunsten  Frankreichs  -in 
sich  zerfielen,  wenn  er  nicht  canonisch  gewählt  war:  sein  Schwur 
gestattete  keine  Ausflüchte,  und  wie  wenig  ibn  der  Meineid  an  sich 
schreckte,  so  fürchtete  er  doch  die  Strafe.  Die  Nachricht,  er  habe 
in  einer  Vermummuog  nach  Bordeaux  entweichen  wollen,  und  sei 
durch  die  Wachsamkeit  der  Königlichen  «daran  gehindert 2  8 ),  ist  den 
gleichzeitigen  zuverlässigen  Gesducbtschraibem  fremd*  aueh  würde 
er  dadurch  die  Absiebt,  wortbrüchig  zu  werden,  verratben  und  sieh 

2*>  Vüllanu  Vecer.  Ciacem.  Qsws.  Massen.  H.  cc.  Bzav.  1307.  Dup. 
368     Baill.  351.    Rayn.  1309  §.  4. 

**)  D.  blutigen  Ereignisse,  welche  es  zur  Folge  haue,  und  die  C.  u.  Ph* 
zur  höchsten  Schande  gereichen,  wie  man  auch  v.  d.  Orden  denken  mag, 
wenden  hier  nur  so  weit,  erwähnt,  als  d.  Zusammenhang  es  erfordert. 

")  Villani  8,  Ol.  Antonio.  P.  3.  tk.  31  c.  1.  Rayn.  1307  |.  10.  Ve- 
cer. il  Baill.  li.ee 

M)  Joann.  S.  Victor.  Vita  Clem. 
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m  härteres  Sthicteal  bereitet  haben ;  denn  was  m  Anagiti  mög- 
lich gewesen  war,  das  konnte  man  noch  leichter  in  Frankreich  anf 
dem  Gebiete  eines,  Winiftllen  erreichen ,  den  man  auch  durch  Hei- 
raths- Verträge  gewenfltn  hatte ' »). 

Clemens  befragte  vielmehr  den  Cardinal  da  Prato 3  °)9  und  er- 
hielt die  Weisung:  es  bleibe  nichts  übrig,  als  sieh  zu  verstellen; 
er  möge  Philipp  erwiedem,  die  Sache  sei  sehr  schwierig  und  nicht 
das  ganze  Collegium  der  Cardinäle  einverstanden;  fiberdiess  werde 
es  mehr  Eindruck  inachen,  wenn  ein  allgemeines  Concü  nebte. 
Da  vielleicht  Mancher  Bedenken  trage,  zu  solchem  Behuf  zu  er- 
scheinen, so  könne  man  in  dem  Ausschreiben  die  Verbesserung  der 
{Sitten  und  andere  der  Kirche  nützliche  Dinge  als  Zweck  der  Ver- 
sammlung angeben.  Nach  seiner  Lage  in  der  Mitte  der  christli- 
chen Linder  sei  Vienne  am  meisten  dazu  geeignet,  die  Väter  auf- 
zunehmen. Der  König,  setzte  da  Prato  hinzu,  kann  nichts  dagegen 
«»wenden,  und  dann  bist  du  ausserhalb  seines  Reiches,  wo  er  dir 
«cht  zu  schaden  vermag91).  Die  Anleitung,  einen  verdriesslicben 
Handel  weiter  hinauszuschieben  oder  durch  ein  Blendwerk  die  Notfa 
wohl  gänzlich  zu  endigen,  war  sehr  willkommen;  man  verwickelte 
den  Pariser  Hof,  der  langst  eine  allgemeine  Kirdienversamroluog 
forderte 3ft),  in  die  von  ihm  selbst  gelegten  Schlingen,  freilich  mit 
Verleugnung  des  auch  von  Bonifecius  ausgesprochenen  Grundsatzes: 
der  Pabst  richte  Alle,,  und  ihn  richte  nur  Gott33). 

Ohne  die  Zustimmung  der  anderen  Cardin*le  wagte-  Clemens 
nicht  weiter  zu  geh») ;  er  eröffnete  ihnen  im  Consistorimn,  was  ihn 
zugemuthet  werde,  und  sie  beschwuren  ihn-  in  höchster  Entrostung 
ober  die  Verwegenheit  des  Königs  zu  bewirken,  dass  dieser  die 
Sache  lediglich  der  Kirche  Oberlasse94).  Sofort  wurde  Philipp 
durch  den  Pabst  von  diesem  Beschlüsse  in  Kenntniss  gesetzt,  und 
er  genehmigte  endlich  den  Vorschlag  in  Betreff  des  Conctts;  er 

")  Oben  &  Abschn.  §.  5  A.  tt  u.  61.  *•)  Das.  6.  Abschn.  f.  21 A.  Ift. 

S1)  D.  Dauphine,  in  welcher  Vienne  liegt,  gelangte  erst  unter  Philipp  t 
durch  eine  Schenkung  des  letzten  Dauphin,  Humbert,  vom  J.  1343  an 
Frankreich. 

«)  Oben  6.  Abschn.  §.  13  A.  8  u.  g.  14  A.  7.    *)  Das.  §.  15  A.14f. 

Z4)  Villani  Antonin.  u.  Rayn.  ü.  cc.  Trithem.  1.  c  167.  Vecer.  L  c 
461.  Bzov.  u.  Spondan.  1307.  Osius  u.  Ciaqon.  11-  cc  Masson.304.  Dop. 
39.    Baill.  332.    Velly  VU.  388. 
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«fkri  hatte  m  die  aHgemeine  Kirche  appelKrt,  und  konnte  mm 
nicht  zaröcktreten,  wie  sehr  ihm  der  Verzug  tnisefiel,  besonders 
aber  bewogen  An  seine  Entwürfe  gegen  den  Orden  der  Tempel* 
Ferren  zur  Nachgiebigkeit3*). 

In  einer  zu  Portiers  ausgefertigten  Bulle  vom  I.  Juni  1307 
bezeugte  ihm  der  Pabst  seine  Dankbarkeit,  und  nicht  mit  leeren 
Worten:  „Du  hast  uns  vorgestellt,  dass  Bonifacius  VIIL  von  eini- 
gen angesehenen  Männern38)  bei  dir  der  Ketzerei  beschuldigt  ist, 
dass  sie  bereit  sind ,  ihn  förmlich  anzuklagen ,  und  dich  als  den 
Verteidiger  des  Glaubens  ersucht  haben,  auf  ein  allgemeines  Con* 
eil  bedacht  zu  seih.  Wie  gern  du  die  Schaam  des  Vaters  mit  dei- 
nem Mantel  bedeckest,  fügst  du  hinzu,  so  habest  du  doch  den 
wiederholten  und  dringenden  Forderungen  Gehör  gegeben,  damit 
entweder  die  Unschuld  des  Bonifacius  an  den  Tag  komme,  und 
diess  sei  dein  aufrichtiger  Wunsch,  oder  die  Kirche  einen  unta* 
delhaften  und  rechtmässigen  Hirten  erhalte.  Daher' betriebst  du  diese 
Angelegenheit  mit  unermüdlichem  Eifer,  als  der  Pabst  -noch  lebte, 
dann  bei  Benedict  XI.  und  auch  bei  uns  in  Lyon;  du  batest  um 
Beschleunigung  des  Gerichtes,  weil  Verzug  aus  mehr  als  einem 
Grunde  dir  Nachtheil  und  Gefahren  bringe.  Da  nun  ein  Übereiltee 
Verfahren  der  Einigkeit,  welche  stets  zwischen  der  römischen  Cu- 
rie und  deinem  Reiche  Statt  gefunden  hat,  und  der  Sache  des  h. 
Landes  Eintrag  thun,  und  für  alle  Christen  ein  Aergerniss  sein 
würde,  60  ermahnten  wir  dich  väterlich,  du  möchtest  aus  Ehrfurcht 
mt  dem  Könige  der  Könige,  dessen  Stelle  Bonifacius  auf  der  Erde 
vertrat,  und  um  das  Aergerniss  zu  verboten,  die  Untersuchung  und 
lie  Entscheidung  gänzlich  uns  und  der  Kirche  anheim  g*ben.  End- 
ich hast  du  unsre  oft  erneuerte  Bitte  gewährt.  In  Anerkennung 
ieiner  königlichen  Milde  und  kindlichen  Ergebenheit  und  Ehrfurcht, 
ind  um  dich  und  die  Deinigen  vor  kfinfWgen  Gefahren  zu  sichern, 
widerrufen  wir  Alles,  was  seit  dem  Anfange  des  Streites  zwischen 
Bonifacius  und  dir,  d.  h.  seit  dem  Feste  der  Allerheiligen  des  Jahw- 
es 1300 37)  gegen  dich,  dein  Reich,  jene  Ankläger,  die  Prälaten, 
Harone  und  die  übrigen  Bewohner  deines  Landes,  und  gegen  die, 

i 

")  Villani  8.  91.    Antonin.  1.  c.  §.  %  Rayn,  \W  f.  10.  Masson  1.  e. 

*)  Nogtmt,  Planan  mi  GtnNien.    Oben  A.  3& 

")  D.  1.  Nov.   D.  Streit  wer  fiter*   Oben  0.  Abschn.  §.  1*  A.  51. 
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welche  sich  mit  dir  verbunden  und  -dir  gedient  haben,  von  Bowk- 
cius  oder  wegen  «einer  Gefangennehmung  und  Beraubung  von  Be- 
nedict mündlich  oder  schriftlich  vertilgt  »L*  Am  Schlüsse  des 
Briefes  verzeiht  der  Pabst  namentlich  den 'Rittern  Wilhelm  vonNo- 
garet  und  Reginald  von  Supino38),,  unter  der  Bedingung,  dass  sie 
sich  der  Busse  unterwerfen^  welche  die  Cardinäle  Petrus,  Bischof 
von  Palestrina,  Berengar  vom  Titel  des  h.  Nereo  und  Aehilleo,  und 
Stephan  vom  Titel  d$s  h.  Ciriaco  ihnen  auflegen  würden.  Für  Su- 
pino und  die  anderen  Camßaner,  seine  Genossen,  könne  man  we- 
gßn  ihrer  Abwesenheit  die  Busse  erst  später  bestimmen;*  Nogaret 
aber,  der  mehrmals  vor  jenen  Cardinälen  erschienen  und  von  ihnen 
verhört  sei,  solle  zur  Söhne  seines  Verbrechens  innerhalb  fünf  Jah- 
ren wohl  gerüstet  zum  Kampfe  mit  den  Sarazenen  Ober  das  Meer 
geben,  ohne  Erlaubniss  der  Kirche  nicht  zurückkommen  und  nie 
ein  öffentliches  Amt  verwalten,  jedoch  unbeschadet  seiner  Ehre39). 
Noch  befand  sich  die  päpstliche  Curie  in  Poitiers,  als  Philipp 
den  Grossmeister  Jacob  von  Molay  und  die  anderen  Ritter  des  Tem- 
pelherren-Ordens am  13*  October  1307  verhaften  liess.  Mao  er- 
zwang Geständnisse,  durch  die  Folter,  und  schon  w*r  die  Verfol- 
gung in  vollem  Gange,  als  Clemens,  unzufrieden,  dass  der  Konig 
ohne  ihn  bandelte,  aber,  abhängig  und  von,  dem  Procesge  des  Bo- 
mfarius  bedroht,  72  Ritter  nach  Poüiers  berief,  \^o  sie  in  seiner 
Gegenwart  befragt  wurden;  die,  abwesenden  vernahm  eine  Com- 
mission  von  drei  Cardinälen«  Dann  beauftragte  der  Pabst  am 
12.  August  1308  in  einer  Bulle  aus  derselben  Stadt  die  Erzbi- 
schöfe, Bischöfe  und  die  übrigen  Prälaten  mit  der  Untersuchung  in 
ihren  Provinzen 4  °),  und  meldete  an  diesem  Tage  Philipp*  und  den 
anderen  christlichen  Fürsten,  dass  er  nach  zwei  Jahren  vom  1.  Oc- 
tober des  laufenden  gerechnet  zu  Vienne  ein  Concil  halten  werde 
und  dort  auch  über  den  Orden  entschieden  werden  solle;  sie  mö- 
gen sich  einfinden,  und  die  Versammlung  mit  ihrem  heilsamen  Reib 
unterstützen41)- 
.  •  •  » 

*8)  Oben  §.  16  A.  64. 

")  Ex  parte  tua.  Rayn.  1307  §.  10  u.  11.  Baill.  Actes  XVI.  p.  46. 
Auch  diese  gelinde  Strafe  d.  Nogar.  wurde  noch  ermässigt.  Rayn.  1311 
§.50.    S.  unten.  §.93  A.  72. 

40)  Fadens  misericordiam.    Bzov.  t*&'  liansi  Concil.  XXV»  404. 

**)  Regnass  in  coelis*  .Bzov.  1310,  wtt  d.  Brief  nadrtrfiglfchiiiitgethetlt 


«.  Abschnitt  &  2&  181 

Die  Deutschen  wählen  M08  stattt  des  Grafen  von  Valois  Hein- 
rich 7.  mm  Könige,  welches  Clemens  befördert.  Dieser  nimmt 
im  Marc  1300  »eine»  Aufenthalt  in.  Avigncm.  Hier  beginnt  aof 
Betrieb  des  französischen  Hofes  das  Gericht  über  BoaftdU4 
aber  nur  zum.  Schein.  Philipp,  die  Ankläger-  und  die  Verthei- 
diger  treten  zurück,  woraui  der  Pab&t  4311  die  Constitutionen 
des'Bonifacius,  welche  den  König  verletzten,  oder  doch  die  miss- 
liebigen  Stellen,  mit  Ausnahmen,  zu  vernichten  befiehlt. 

■  Sowohl  darin,  als  in  dem  Antrage,  welcher  Bonifacius  betraf, 
erkannte  die  französische  Regierung  ein  Widerstreben  gegen  ihre 
Wünsche.  Es  zeigte  sich  auch  nach  der  Thronerledigung  in  Deutsch- 
and;  der  römische  König  Albrecht  1.  starb  am.  l.Mai  1308.  B<h 
lifacius  VIII.  hatte  ihm  lange  die  Bestätigung  verweigert  und  wÄh- 
end  des  Krieges  in  Sicilien  den  Grafen  Carl  von  Valois  mit  dem 
versprechen  gelockt,  ihn  zum  Kaiser  zu  krönen.  Er  hielt  nicht 
Vort,  weil  jener  wenig  leistete,  und  bald  neue  Zerwürfnisse  zwi- 
ichen  ibm  und  Philipp,  dem  Bruder  des  Grafen,  eine  Versöhnung 
nit  Albrecht  zur  Folge  hatten,  der  Frankreich  bekriegen  sollte,  aber 
lurch  Freundscbafts-  und  Heirathsverträge  gewonnen  untbätig  blieb  l\. 
lach  seinem  Tode  nahm  Philipp  einen  stets  mit  Vorliebe  festgeh- 
altenen Plan  wieder  auf.  Bei  dem  Zwiespalt  unter  den  Cburfür- 
ten  und  der  Abhängigkeit  cjes  Pabstes  zweifelte  er  nicht  am  Ge* 
ngen.  Mit  diesem  wollte  er  mündlich  verhandeln,  daher  reiste  es 
um  zweiten  Male  nach  Poitiers.  Hier,  sagt  man,  verwies  er  ihn 
uf  die  sechste  Bedingung  seiner  Wahl,  über  weiche  er  sich  frü- 
er  nicht  geäussert  hatte2).  Ist  diess  nicht  verbürgt,  so  forderte 
r  doch  eine  nachdrückliche  Verwendung,  Clemens  war  überrascht 
nd  bestürzt;  wenn  der  König  seine  Absicht  erreichte,  so  befaitf 
r  sich  gänzlich  in  dessen  Gewalt*  Indess  konnte  er  es  nicht  ver- 
leiden, Valois  den  Deutschen  selbst  und  durch  Andere  zu  em- 
fehlen.  Sie  erblickten  in  ihm  das  Werkzeug  eines  mächtigen, 
»rrschsüchtigen  und  geflüchteten  Despoten;  Philipp  glaubte  aber, 
iss   das  Oberhaupt  der  römischen  Kirche  viel  über  sie  vermöge. 

ird.      Raynald  1308  f.  4.    Dup.  32.    Baill.  360.    Harduin.  Acta  eoncü. 

.  VII.  p.  1321.  Contin.  Chr.  Natig.  1308.  S  im  Folgenden  ©.  24  A.  3. 
a)  Oben  3.  Abschn.  §.  4  A.  5  u.  6  u.  6.  Abschn.  §.  4  A.  28  u.  42.  - 
*)  Das.  *.  Absebn»  f*  21  A,  tn  n.  27.   S*  im  Folgenden  die  6  A. 
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und  er  nur  seine  kräftige  Mitwirkung  erzwingen  dürfe.  Er  erör- 
terte im  Staaisrath,  wie  die  Kaiser  im  Wechsel  der  Zeiten  w 
solnedenen  Völkerp  angehört  heben,  und  sich  jttet  eine  Gelegenheit 
darbiete»  die  Krone  Carl's  d.  Gr.  den  Franken  wieder  zuzuwenden. 
Alte  stimmten  freudig  ein;  Vatois  eotfte  mit  Bewaffneten  nach  den 
pftbstlichen  Hoflager  abgehen,  und  zugleich  von  Paris  sich  das 
Geröcht  verbreiten,  es  bezwecke  die  Beschleunigung  des  Processen 
welcher  gegen  ßonifacius  eingeleitet  sei.  Aber  Clemens  wurde  von 
einem  der  königlichen  Räthe  gewarnt.  Die  Gräuel  von  Anagni  be- 
drohten ihn,  und  er  sah  keine  Rettung,  bis  er  da  Prato  sein  Ge- 
heimniss  entdeckte3).  Der  Cardinal  hatte  die  pressbaften  Zustande 
2um  Theil  verschuldet  und  bereute  es;  auch  empörte  ihn  die  Hart- 
näckigkeit, mit  welcher  man  einen  ehemaligen  Träger  der  heiligen 
Tiare  anfeindete;  deshalb,  und  weil  die  Schlingen  sich  sonst  noch 
fester  zogen,  liess  er  sich  dahin  vernehmen,  man  müsse  bei  dem 
Churlürsten  auf  die  äusserste  Eile  dringen,  damit  die  Sache  geendigt 
sei,  ehe  Valois  komme.  Auf  die  Frage,  wen  man  vorschlagen 
solle,  nannte  er  den  Grafen  Heinrich  von  Luxemburg,  den  er  in 
Rom  als  einen  Mann  von  ausgezeichneten  Tugenden  und  grosser 
Ehrfurcht  gegen  die  Kirche  kennen  gelernt  habe.  Der  Pabst  möge 
ohne  Wissen  der  Cardinäle  an  die  deutschen  Eürsten  sehreiben, 
nnd  sich  des  kleinen  Siegels  bedienen,  als  handle  es  sich  um  Un- 
bedeutendes; er  werde  sie  ausführlich  darüber  belehren,  was  zo 
erwarten  sei,  wenn  sie  sich  nicht  schnell  einigten,  und  beide  Briefe 
durch  einen  sichern  Boten  befördern.  Nach  acht  Tagen  war  dieser 
zur  Steile4).  Es  blieb  nicht  ohne  Emfluss,  obgleich  es  nicht 
allein  bewirkte,  dass  die  Fürsten  am  25.  November  1308*)  in 
Rense'den  Grafen  von  Luxemburg,  Heinrich  7.  wählten*).  1309 
erschienen  Gesandte  in  Avignon,  in  seinem  Namen  den  gewöhnlichen 
Eid  des  Gehorsams  zu  leisten,  und  um  die  Bestätigung  zu  bitten, 

3)  Oben  §.  22.  A.  30» 

*)  So  Villani.    Andere  irrig:  nach  8  Tagen  sei. Heinrich  gewählt 

5)  Am  Catharinen-Tage.  Guido  bei  Murafori  IH.  675.  Henr.  Stero  Altai 
bei  Freher.  Germ.  rer.  Script.  406*  Otenschlager  Staatswesen.  S.  26.  Dit 
abweichenden  Zeitbestimmungen  erwähnt  Osius  in  d.  A.  zu  Mussat  bei 
MuraL  X.  214. 

6)  Villani  8,  101.  Vecer  Henr.  VII.  4&I»  Aotonin.  1.  c.  Qlenschl.  S.I9f. 
u.  Urkund,  VI.  u.  VII.  Muaaat  de  gott.  Henr,  VII.  bei.  Mural.  X.  200.  Bzov. 
1307.    fr%n>  1303. 8.  20.  ßaluz*  Vitae  Pa*  Aveo»  IL.  Ufc   Baut  3» 
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welche  im  Jitü  erfetgte7).  PhHipp  «tonte,  und  wie  sehr  der  Paket 
durch  grössere  WillOhrigkait  in  Hinsicht  auf  den  Orden  der  Tempel* 
herren  ihn  au  beaftnftigpn  suchte,  so  konnte  er  es  doch  nie  ver- 
gesse^ daas  man  ihn  gettusqbt  hatte  •). 

Schon  in  Portiers,  weiches  er  in  den  letzten  Tagen  des  Au- 
gusts 1303  verlies«9),  befahl  Clemens  den  CardinUen,  gegen  die 
Mitte  des  Januars  1309  in  Avignon  einzutreffen;  bis  dahin  konnten 
sie  ihre  Zeit  nach  GutdOnKen  verwenden10).  Auch  die  Ankläger 
des  BoBi&cius  beschied  er  auf  den  ersten  Gerichtstag  nach  dem 
Feste  der  Reinigung  MariaV1)  an  diesen  Ort13).  lndess  ver- 
zögerte sich  seine  eigene  Ankunft  bis  zum*  März  1309.  Nach 
seinem  Vorgeben  wurden  die  rauhe  Jahreszeit  und  die  schlechte!) 
Wege  hinderlich,  weshalb  er  den  Termin  auf  den  Mftrz  verlegte13); 
in  der  That  aber  reis'te  er  langsam,  weil  er  unangenehmen  Ge- 
schäften entgegengieng ,  und  Kirchen  und  Klöster  ihn  mit  den 
Begleitern  unterhalten  mussten..  So  verweilte  er  in  Bordeaux, 
Agen  und  Toulouse,  wo  er  von  Weihnachten  bis  Epiphania  blieb 
(6.  Januar).  Am  Tagje  des  h.  Marcellus  (16.  Januar)  war  er 
zu  Bertsand  de  Cominges,  uod  am  grünen  Donnerstage  erliess  er 
in  Avignon  eine  Bannbulle  gegen  die  Venezianer14).  Die  Graf* 
schaft  Provence,   in  welcher  jene  Stadt  lag,  ein  Theil  des  König- 

• 

")  Guido  1.  c.  PtpiD,  bei  Maratori  IX.  74a  Ray*.  1300  «.  10  f.  u, 
nach  ihm  Olenschl.  UrL  No.  IX.  Contin.  Chron.  Nang.  in  Achery  spicil.  III.  62. 
Ptül.  Lucens.  H.  eccl.  Üb.  24.  c.  39.  bei  Murat.  XI.  H.  Stero,  Vecer  u. 
Bzov.  II.  cc.    Juni  und  Juli  sind  verwechselt. 

9)  Ferret.  bei  Murat.  IX.  1053  glaubt,  er  sei  Heinrich's  Freund  gewesen, 
und  habe  d.  röm.  Curie  für  ihn  gewonnen. 

9)  Guido  1.  c.  Contin.  Chr.  Naog.  Ol«  Eine  seiner  Bullen  ist  ?.  24.  Oc- 
tober  jenes  J.  aus  Bordeaux  datirt.  Rayn.  1308  A.  12  o.  13«  Er  war  nicht 
zwei  Jahre  in  Poitiers,  wie  Ferret.  1015  behauptet. 

10)  Ptol.  Lurens.  Hb.  24.  nach  d.  Codex  Patav.  bei  Murat.  XI.  1230. 
Spondan.  1308. 

»)  Es  im  auf  dv  2.  Februar. 

")  Rayn.  1999  §.  4>   Jfcpuy  369i  379»   Baitl.  Acte»  No.  XVIIL  p.  56. 

»*)  Dop.  309.  . 

u)  Guido  674  u.  675.  Mehrere  Geschichtschreiber  bestimmen  d.  Zeit  dieser 
Uebersiedelung  nicht  näher;  Viltani  8,  91.  Antonin.  u.  Vecer  11.  cc.  Ciacon. 
Clem.  358.  oder  falsch.  Gaguin.  Annal»  124  meint,  er  sei  1306  in  d.  neuen 
Hesidenr  angelangt;  Baili.  34Ö  im  Januar  1306. .  Baithtid  Rümsmg  Heinr. 
v.  Lützelb.  1.  306  noch  vor  d.  1.  Aug.  1306.    < 
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refches  Arelat  unter  deutscher  Hoheit,  gehörte  dem  Könige  von 
Neapel  au*  dem  Hause  Anjou16),  feinem  Vasalien  der  «römischen 
Kirche,  von  welchem  man  ohnerachtet  seiner  Verbindung  mit  Ph> 
lipp  eine  gewisse  Schonung  und  aueh  Wohl  Schutz  gegen  das  un- 
gestüme Drangen  des  französischen  Hofes  erwarten  durfte. 

Dennoch  ergab  es  sich  anders;  nicht  der  Ort  verschaffte  Ruhe, 
aber  priesterliche  List  und  Gewandtheit  siegten,  der  Pabst  wurde 
gut  berathen.  Obgleich  Philipp  die  Sache  des  Bonrfacius  in  seine 
Hand  gelegt  und  in  die  Ankündigung  des  Concils  auf  den  1.  Oc- 
tober  1310  gewilligt  hatte,  so  war  doch  die  Zeit  der  Entscheidung 
fOr  seine  Ungeduld  zu  fern,  und  er  verlangte,  dass  wenigstens  die 
Untersuchung  jetzt  schon  begann.  Es  wurde  zugestanden,  mit  dem 
schweigenden  Vorbehalt,  unter  steten  eifrigen  ZurQstungen  den 
französischen  Hof  durch  weitl&uftige  Förmlichkeiten  und  häufige 
Unterbrechungen  zu  ermüden17).  Clemens  erklärte  in  einer  Bulle 
aus  Avignon  vom  13.  September  1309,  dass  er  die  Anklager  hören 
wolle.  „Unser  geliebter  Sohn  Philipp  hat  aus  Eifer  für  den  or^ 
tftodoxen  Glauben,  wie  er  nach  unserer  Meinung  mit  Recht  sagte, 
in  Lyon  und  dann  in  Poitiers  uns  dringend  aufgefordert,  den  Gräfte 
von  Evreux,  St.  Pol  und  Dreux,  und  dem  Ritter  Wilhelm  von  Pla- 
Sian,  welche  Bonifecius  der  Ketzerei  überführen  zu  können  be- 
haupten, geneigtes  Gehör  zu  schenken,  und  dahin  zu  wirken,  dass 
der  Verstorbene  verurteilt  werde.  Dieser  ist  nun  zwar  der  Sohn 
rechtgläubiger  Eltern,  in  einem  catholischen  Lande  geboren,  und 
hat  die  längste  Zeit  seines  Lebens  am  römischen  Hofe  zugebracht; 
als  die  nachmaligen  Päbste  Martin  und  Hadrian,  jener  nach  Frank- 
reich und  dieser 'nach  England  geschickt  wurden,  begleitete  er  sie 
in  der  Eigenschaft  eines  Kanzlers,  und  übernahm  dann  in  der 
Curie,  in  welcher  er  zuvor  Advocat  gewesen  war,  das  Notariat  ■  *). 
Zun)  Cardinal  ernannt,  wurde  er  später  Pabst,  und  erliess  viele 
Verordnungen  zur  Ehre  Gottes  und  zur  Vertilgung  der  Ketzer. 
Da  indess  das  Verbrechen  der  Ketzerei  unter  allen  das  strafbarste 
ist,  so  darf  jener  Vorwurf  nicht  unbeachtet  bleiben.  Wir  haben 
daher  bereits  in  Poitiers  die  Ankläger  auf  den  ersten  Gerichtstag 
nach  dem  vorigen  Feste  der  Reinigung  Mariä's  nach  Avignon  vor- 


")  CarlS.  starb  im  Mai  1309;  ihm  folgte  sein  Sohn  Robert 
")  Oben  9.  22.  A.  35  u.  41.    ")  Dop.  SM.    Baill.  391  u.  363. 
")  Oben  1.  Abschn.  A.  8  f. 


*?A*sohili*i>$**3.a  tfi 

$i*to.  Wiiitfflert,11  Wf{  ztit  IMstfioftilbiy  EMt1  ^MutflMten »-  ^vfi^ 
egen  wir  dm  ftmia  ilr  mW»,  wttehfe  ankfagen  im*  vtiMieifllgetr 
wollen,  aöf  den  ersten  Gerichtstag  nadr  (to  Softtttage  Rsmihil^ 
*re19),  und  mafthen  4iees  dwch einen  Anschlag  aa-de*  Kirche 
ler  Prediger-Mönche,  bei  welchen  wir  wohnen,  bekannt*4*0).  ,- 

Der  Anfang  Iäss  das vEnde  voraussehen;  wenigätetis  wurde 
uchts  «weilt  Eist  eilten  Monat  .  e^ter,  *ta  ia  ftrt*er4  erttiaitaf! 
i«ei  Piftlaten  fe  Frankrteieh  den  Auftrag,  den  JtiKerw  Maeiiin<«ri 
«ine  fernsten  vordem  Edict  in  Keontniss  mj  äitaen,  worauf  «6 
Heb  sogleich  int  der  lAnkfege-Acfe  he««ftigteo  *  *  V  ^  Eä:  SeN^iei 
tarchKuekte<  die  Christenheit  bei  der  -Nadirieht  von.  einem  so  aner» 
»orten  Unternehmen;  es.kamda  Gesandte  der  ILönfge  von  Ga&tüieti 
»d  Apgaepen,  w$\  Aijigoqp,,  Qesdiwerda  zq.^re^  4a*4  man 
»aen  r&wclmi  .»jatfof  wege»  .Ktfj&wi ■,  Nwge,:  ep  A^f«ern^ 
Ar  die  Gttutygeii*  ageriitglieh  fflr  #»  Qhrea  (ter  Fromfn^ö."  pem 
^bste  Howtees  nur  einseht  am,  wenMja  .Fürsten  §h$  fltoW 
nr  Vertheküguog ,  gegen ,  .#e  AuB^ss^ngen  i#s  Pabsttbuw  Wh 
*ndeny  und  wflhl  gar  durekibw  Ewapgwh  den .wtöpgfp  fandet 
ob  Stoßet),  brectyep.:  Philipp«  wurde  aber  w>ht  ..efHficht  eingfa 
M*öchtort|  *r  bera^lrtep  se^e;  Naehbtrj^  habfl*  nur  ifrqn  Yffitbffijk 
ai  Aqgp;  ^b  voa  Aragtyiiea  ,s*i  ^nBm^ms  mt,  S^mm 
md  Corsk*  bes^benHt2^)«' w^.Ü'ecdinßrHl  Wt  Aussc^ie^BUög  d#; 
ftbae.  ^s  Hapten  gl^cbeq  NeqHty®  #rch  Jhp  j^i  Collen  wf 
ten  Tbrc^  .gelangt 2  3X  w  tÄio^a  daher  ni^t  w<^len  r  dÄ«s  .maM 
hn  alp  .einen  falsch  Hinten „vqrtwaffle.  £ucl>  die  Belgier f.dj«f 
Italiener  und  die  Deutschen  äusserten  ihre  Unzufriedenheit,  obgfcjcfe 
k  leU^en.iipc^  ^ttrzbch  yqter  Albi^cht  vqp  Rom  wieder  heimsucht 


»  i 


19)  Dem  zweiten  in  d.  Fastenzeit.  Wie  Ostern  damals  fiel*  sollten  dje 
Parteien  am'  t$.  März  i31Ö  .erscheinen.    Dup.  367  ü.  37t.        '   ' "  '  '      ,f 

20)  Redemptör  noster. :  Vollständig  bei*  Dbpl  368.  Rayn.  13ÖÖ  §i!  < 
(feto  ei*  Bwwbsftk*.  Oiud^  Gm  ttaeh  <*€ontin.  Chr.  tfangi  p.  49 ■  wünfeo 
Nasian  n*  a,  w.,  *u%p M«rt,  sM<'iflfr*>I^in}ttin  Oculi  { fcj dritte  fiwl»n> 
Sonntag)  zu  stellen,  u.  nach  Spondan.  1310  ad  mediam  quadragesimam. 
Dup.  32.  u.  Preuv.  363.    Baill.  363. 

*»)  Rayn.  1.  c.    ")  Oben  3.  Abschtu  §/  %  A;  25  u.  26.  i    *• 

w)  D.  löfalK  FtrdHiaRd  '4t  lt  €ecda  ivar  d:  ätiere  Sahii  Alfond  10.  von 
Castil.  tied.ütatb  vftr  4.  VaMV  der  seine  Kind«  ebergieng,  wid  swndA  eigenen 
fördern  6otm«$fcndie  4.,  de*  Vate?  des'  inrTetffl  genannfenfFerd.  4.  zu  sei- 
ttem  Nkbttlget  ernannte  Qbe&&  6tA.2l.     <i  •-;   /     -"  ;" 

Dmm«niit  Cktoh.  Bontt:  IL  TU.  13 


UMen,,  ^..««Mkr^^i^M« ::fi3«mil.v  i«||pte.:4lll.-iK«lab.-ln*b 
W^n:  wo  ihfft, nicht  ^^1  $p,4#  H^i»b,f  ^  wftst  *u  W- 
ftoi<<taWW«8&  4H#rljes*,,ßr;  «ab  4«n  2»wi»cWiJBhep> :Hofflurog, 
im  *ieh< , Altes  jpit,  Alter,  gteewlin  J^tfertjgttfjg  ft*  BoüiftuauB 
endigen«  wenta**).  ...      ./    ......  .,-i.-. 

''■'••  4n- Folge  seiner  «^ntAuffeMetong*')  tatt* Supino  im  An- 
fttijp  >des>  Jahres  -130Ä  d»; Heise  «ich1  Avignoo  angetansten,  am 
gegen  Beftifaotus  i  zu  ■  zeugen  t  dessen  Anhänger  ihm  »  der  Nabe 
der  Stadt  einen  Hinterhak  tegtaa  und  üäfamn  seiner  öegteittr  tu- 
teten; worauf  er.  AdckNiaaro' entlob  und«  hier  «b  Sä.  Apnl  in  einer 
geriohtlieh  beglaubigten « Urkunde  erklärte,  cbtes  «r  ohneraeMet  di» 
GewaMthat  sein  :¥edkabab  steht -aufgAe  »«),, 

1  Eben  se-  «wenig  erreichte  man  «die  Absicht,  mit  ihm  zogleick 
die  Ankläger  in  Frankreich' zu  schrecken,  somal  da  Clemens  m 
2.  Februar  1310  sieh  gegen  die  Deutung  verwahrte,  ate  gelte  «eine 
Vöfladäng  auch  dem  Könige,- der  nicht  Partei  sei **),•  *e  Unschuld 
dte  SMiükttgsten  also  'von-  neätto  ffffcntifch  aiiMcannte,  und  es 
ihm  '  dadurrih  foögliclv  machte,5  gtelchtarn'  urfSfehtbar,  ohne  Scheu 
vftir  flem'  Urtfieil  der  WiSIt  desto  näehdrflfckliAer  m  Wfrken.  Dfe 
Afllntiei',  weiche  Philipp  ttadhAvignon  schickte;  fatheuerten  nun 
ata*  rtiedirholt,  er  häbeh«e  Klage  «ür  tfugelaAsen*«),  wahrend 
<§te  Gcgtfer  'behaupteten ,  auf  seinen  Btetrieb  sei  sie  angeordnet,  er 
w*ile  hidft  Partei  sein/  und-  belohne  -die  ih  Anägni  verübten  Frevel, 
er  wtttische,  dass  BöhifKeius  bd  der  UhtefsuchHhg  fleckenlos  er- 
scheint, und  seihe  Abgeordneten  w^gem  sich  sogar,  die  Verthfr 
ft'gting  zu1  gestatten  **)i  u  '  * 

u'  '"Philipp  kam  also 4tiitKt,  ünfl  auch  die  Grafen  von  Evreux,  St 
Pol  und  Dreux  blieben  in  Paris,  weil  sie  die  Rechte  nicht  kannten. 
Die  Fünf,  welche  nach  AyignQn  giengen,  Varen  die  Ritter  Wilhelm 
ypn  Rlwian;  Wilhelm  vqw,  typgarpt,  de&ßleinen$  im  Edict*0)  Dich: 
erwähnte:,  da  Benedict  XI.  wegen  des;  Angriffs  auf  Aaagni  geg» 

ihn  verfügt  und  er  seihst  ftnMzö  einer  Busfee  vertfrtheilt-  hatte91): 

..*■ •  .     '' .» i  ..  • 

M)  Rayn.  Uc.    l*X  Oben  A^  18.  .  i- 

■«...  m  Dupu  32  ü.-Pfeuv.  2SS..  £aüL  361   .Obca  %*  M.  A<  «4. 
iWQuia^olus  Best*  .ftuM&u.  ttrewi  9flt«..8Q&.  Bull.  .466. 
M)  Dujh  4V&  &7S  u.  ÜW,  P9>  Dan  M.  tf.  ftfcuyj  aflft  »84  4»  *.  4* 
")  Oben  A.  90.    »)  Dup.  JH. /.Qtett?  *<>*».  ^.iUI^ 

«•i  ..  ,"   .U    .11«  <.|     d:-    '-' 


Mimm  OfillMi?  ^^Ptetw  von  IHwimwe  uaiUtoin  von  Uwb*U#» 
trchtiiwotw  an  4er  Kirche  von  Saiat-Brie^JD  wmI  Cljm^&tiirigs3  *> 

Ais  V*1beidt§er  meldeton .  w&  Zwölf;  und  unter  diesen  dar 
CtaUnal  Francesco  Gaetani,  Sohn  des  verstorbenen,;  Grafen  Pieiro, 
Bit  einem  aadpra  JNepoteo  des  Bwifaeige,  Teobekfe,  Sohn  des 
ifamaa&Qf  eine*  Ritters  in  Anagni3*);  dapa.dje  Doctorqn  des  ea- 
»enJeehff)  Reqbtes  Jscqpq  von  Modepe-,  welche»  4tt  Uebrigeu  zu 
hrem  Bevollmächtigten  ebneten;  Tamwaso!  von  Murro;  Gotfo 
wt  Rwini;  ßa^eda  Qjseth;  Btag^vouPipfwo;  Nfieqtö  von  V*- 
#;  Gorr*do<  kw  SpoJeto;  CrefljWWO  von*  Peijftty);.  Jftcapo  vpi 
Sirmioeto  und  Fernando,  Capellan  des,  (frlfnalbiwtoofs  vor  3aote 
jtobu*34)-    Seide  Thaüe  begleiteten  Schaejen  xon  Bewaffnen. 

Am,  16#  März  1310  wurden  die  Sitzungen  des  Gerichts  im 
Consistorium  in  Gegenwart  d*s  Pabstes  damit  eröffnet,,  da^  ra*p 
tos  EfJict  vom  13»  Septeipber  des  vorigen  Jahre«  über,  die  Vor]*» 
iuag  verlas,  weiches-  vermittelst  Auspräge  *P  eilw  Jürch&.dgr 
Stadt  bekennt  gemacht  war36),  worauf  Npgaret  ^nd  Jacob  von 
Hodens  der  Versammlung  e^eigten,  dess.sie  imd  ihre  Genossen 
toehwiga^ise  als.  Aojfi&gp  oder  Vertheidigw  eiph  eingefunden 
lttben9  und  der  Lebte  hinsufflgte,  man .  jnoge  die  «Kläger  abweisen, 
ßlemens  wollte  die  Sache  jq.  die  Länge  sieben ;  diese  verrieth  .sieb 
H&gleich'7),,  Er  verlangte  am  19  ten,  desselben  Moiata  schriftliche 
(uogebeo.,  wfilcbß  die  Ceurdin^ie  Bereqgpr,,  Bischof  von  Frasceti 
[Tuscolum)  und  Stephan  von)  Titel  .des  h.  Cyriacns  in  Empfang 
^fernen  sollen38).  Oje  Parteien  stehen  sich  $m  20.  März,  uq^ 
war  besphwerten  sich  die  Gegner  des  Boni&cius,  wie  schon  vprber 
im  Coosistorium,  Ober  die  Vorladung  durch  ein  ^dictf  sie  verlebe 

3Z)  Djesef  u.  die  folgenden  Neman  werden  v,  d.  Geschichtschreibera  viel- 
fach verändert  u.  entstellt. 

33)  Dup.  32  u.  Prenv.  303;  368. 372'.  38T  ü.  605.  Baifl.  366.  Spontan.  1316. 

3i>  Oben  1.  Atachn.  nach  A.'fcu:  #.  Abacbn..6.  17.  A.  7. 

*)  Dop.  J9  u.  flieav.  361  861  37*  371.  3116*  694,  46&  Äailh  ttft 
ipefeiul.  c 

M)<fyeni.ft    .    , 

37)  Nos  in  taqto  negotio  non  praeeipitanter  aut  irruptive,  sed  cum  debita 
cautela  qt  materi^te,  prgeedere  cupientaa,  jüversoa  et  vyios  in  negotio  ipso 
per  legitima  intervalla  ditfum  et  tegiporueicöntiauatis  tenpinfc  fecymua,  iu- 
rtitia  mediante  processus.    Rayn.  1311  6.  20. 

13* 
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den  König  und  alle  BetheiKgfen,  und  bäte  auch  die  Gtimdla 
nicht  herbeigeführt,  sondern  freier  Entschlüsse  der  Pete!  möge« 
widerrufen.  Nach  Form*  und  Inhalt  sei  sie  gleich  verwerflich.  Ab- 
wesende, welchen  sie  unbekannt  bleibe,  und  die  nie  zu  verbinden 
gedachten,  dass  ein  Erlass,  in  welchem  sie  namentlich  beschiedn 
würden,  an  ihren  Wohnort 'gelangte,  binde  sie  nicht  Wenn  &h 
nifacius  im  Gefühl  seiner  Schuld  und  aus  Feindschaft  gegen  Philipp 
und  das  französische '  Reich  sich  eines  solchen  Mittels  bediente, 
so  habe  Clemens  selbst  die  betreffende  Constitution  beschränkt"). 
Die  seinige  enthalte  überdiess  Falsches,  und  Anderes  nicht,  m 
sie  enthalten  sollte;  Bonifacius  werde  darin  gerühmt,  und  Pias» 
die  Behauptung  angedichtet,  der  Pabst  sei  als  Ketzer  gestorben 
Alter  und  Krankheit  vieler  Zeugen  mache  es  rathsam,  dass  ron 
sie  bald  vernehme,  die  Sorge  für  ihre  Sicherheit,  dass  man  ibt 
Namen  verschweige.  Unter  den  Cardinftlen  seien  acht  von  Bon- 
facius  ernannt,  daher  die  Bitte,  sie  von  dem  Gerichf  nuszuschliesseo, 
'Schon  in  Paris  haben  Nogaret  und  Plasian  mit  Berufung  auf  ei 
allgemeines  Concil  die  Vergehen  und  die  Ketzerei  jenes  Pabst» 
gerügt,  und  der  König,  obgleich  nicht  Partei,  nebftt  allen  Sttndei 
in  Frankreich  ihnen  beigestimmt40);  sie  Überreichen  die  Schriften, 
weiche  das  Nähere  besagen.  Eine  Kirchen  Versammlung  sei  nicfe 
gehalten,  weil  Bonifhcius  sie  nicht  wollte  und  Benedict  zu  Mt 
mit  Tode  abgieng,  weshalb  Philipp  sich  in  Lyon  und  in  Poitieft 
an  Clemens  wandte;  der  Beklagte  mösse  für  überführt  gelten,  da 
er'  sich  dem  Gericht*  entzog.  Nur  in  Verläumdungen  könne  No- 
garet die  Ursache  finden,  wenn  er  und  Andere  mit  ihm  wegen  der 
Ereignisse  in  Anagrii  von  Benedict  in  Anspruch  genommen  seien41); 
er  habe  sich  mit  Bewaffneten  dorthin  begeben,  weil  man  ihm  nach- 
stellte, als  er  im  Begriff  war,  sich  seines  Auftrages  zu  entledigen, 
upd  gleichwohl  Bonifacius  nach  Kräften  beschützt42).  Von  diesem 
sei  er  bereits  absolvirt43),«  und  nun,  bitte  er  Clemens,  das  Ver- 
fahren  Benedicts  gegen  ihn. und  seine  Genossen»  die  Kirehenrtuber 
ausgenommen,  für  ungültig  zu  erklären 4  4).  Der  Pabst  erwiederte, 
ein  so  schwieriger  Fall  erfordere  reifliche  Ueberlegung;  er  mochte 

i 

»•)  Oben  §.  15.  A.  21.  u.  J.  22.  A.  15     4o)  Oben  §.  12  u.  14. 

4i)  Da*.  §.  20.  A.  26  f.    «»)  Das.  §.  16.  A.  6  f . 

48)  Das.  §.  18.  A.  3  f. 

u)  Dup.  32  u.  Preuv.  3«Ö.  3Ä-3OT:  Baill.  I.  c  Contin.  Chr.  Nang.» 
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Kegsret  weder  freisprechen,  noch  ihn  al*  Ankläger  zurückweisen, 
Agleich  das  Eine  oder  das  Andre  hatte  geschehen  sollen  4  *)• 

So  begann  eine  Reihe  von  Verhandlungen,  welchen  in  allen 
hren  Irrg&ngen  <  zu  folgen  weder  notwendig  noch  erfreulieh  ist 
We  Parteien  bringen  stets  wieder  Dasselbe  vor,  und  der  Richter 
»ort  beide  scheinbar  mit  gleichem  Eifer,  er  weiss  aber  dennoch  die 
tosiohteo  des  französischen  Hotte  zu  vereiteln. . 

Am  27.  Mftrz  1310  erneuerte  Nogaret  im  Consisterium  seinen 
tatrag  in  Betreff  der  Zeugen |  auch,  verlangte  er,  dass  acht,  na- 
neotlicb  bezeichnete,  Garantie,  und  die  Vertbeidiger  von  dem  €e* 
nhte  ausgeschlossen  würden,  jene,  weil  sie  von  Bonifacius  ernannt 
nd  daher  verdächtig  seien,  und  diese  r  weil  es  ihnen  nie  gelingen 
Klone,  seine  Unschuld  zu  beweisen.  Baldred  that  gegen  die  Zu- 
assung  der  Klager  Einspruch,  und  die  Antwort  lautete:  man  werdfr 
itch  dem  strengen  Rechte  verfahren,  keinem  Theile  zu  nahe  treten, 
md  erwarte^  dass  beide  sich  schriftlich  äusserten.  Es  geschah 
n  1.  April  vor  den  vier  von  den  Cardmalen  Berengar  und  Ste- 
lhan dazu  ersehenen  Notaren,  und  zwar  sagten  Nogaret  und 
Hasian  in  ihrer  Schrift,  welche  zugleich'  die  Namen  der  Zeugen 
»tludt,  ein  Ketzer  dürfe  nach  seinem  Tode  nicht  vertheidigt  wer- 
ten, und  die  Anderen,  jene  haben  dfe  Befugmss,  mitzusprechen, 
erwirkt,- der  Erste  als  MiyestAtsverbrecher  und  Tempelr&uber,  und 
ter  Zweite  dadurch,  dass  er  an  ein  Concil,  imd  also  nicht  an  den 
}abst  appellirt,  und  den  Verstorbenen  verläumdet  habe46). 

Das  Consisterium  versammelte  sich .  oft  an  neuen  Terminen 
ind  in  Gegenwart  des  Pabstes,  dem  es  selten  an  einem  Verwände 
Alte,  die  Verbandlungen  zu  unterbrechen  oder  auf  viele  Tage  zu 
verschieben.  Bald  wurde  er  durch  eine  Unpftsslicbkeit  verhindert, 
lorch  Nasenbluten,  Magendrücken  oder  Kopfschmerz,  oder  durch ■ 
iescb&fte;  bald  bedurfte  es  schriftlicher  Vorlagen;  die  Sonne  war 
ebon  zu  weit  vorgerückt,  oder  man  konnte  wegen  der  bevorsteh- 
enden Sommerhitze  nicht  fortfahren47). 

Da  auch  sie  Absolution  des  Nogaret  sich  verzögerte,  so  steHte 
r  die  Behauptung  auf,  -er  sei  schön  dadurch  vom. Banne  gelGs't, 
lass  der  Pabst  ibn  gegrüsst  und  sich  mit  ihm  unterredet  habe. 

4i)  Dop.  34  u.  Preuv.  864.    Baill.  972  u.  377, 
46)  Dup.  303.  387.  389.  300.    Baill,  372  u.  174. 
v  **)  Ddp.  404«  407.  408.  410.  502.  W5  it  522, 
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Clemens  tettgnete  Um  19;  Mai  im  Constetortef»  die  RteMrgkeft  etat 
solchen  Folgerung,  und  vertagte  die  Sitzungen  mit  RAtksicht  auf 
die  zu  erwartende  heisse  Jahreszeit  bis  20m  3.  Aegast48).  An 
diesem  Tage  überreichten  Alain  von  Lambatle  und  die  BHter  Ber- 
trand Agate  uud  Bertrand>  von  Roccanegada  den  Notaren  die  am 
21.  Mai  von  den  Klägern,  und  Jacob  von  Moden«  die  von  den  Vir- 
theidigern  ausgefertigte  Vollmacht,  in  deren  Namen  zu  bandeln48). 
Auch  der  Fabst  Wieb  nicht  unthölig.  Er  erltess  am  28.  3m\  eine 
Bolle  an  seinen  Viear  zu  Rom,  detr  Eazbisdiof  Isrtard  von  Theben, 
Jacob,  Bischof  von  Avigno»,  Altegrado,  Bischof  von  Vkenza,  Ber- 
feand,  Abt  zu  Mbntauban,  Vital  Dfifour,  Miwmt  und  Dootorto 
Theologie,  and  Grimerio  von  Bergamo,  einet*  Laien' and  Advecatan 
der  römiseben  Curie,  und  beauftragte  sie  mit'  dem  Veihöreder 
Zeugen .  in  Rom*  in  der  Lombardei,  m  Toacarnt  und  Campanien. 
Man  habe  Bontfaciiss  der  Ketzerei  besehutdigt,  wie  Andere  sagte, 
ohne  Grund;  .als  gerechter  Richter  verlange  er  Bevteise.  Ohne 
Rücksicht  aof  Stand  nnd  Würde,  und  ohne  Appellation  2a  gestatten, 
vrade  er  es  mit  den  kirchliche  Censoren  ahndeir,  wem  jenai 
den  Cornmissarien  Hindernisse  in  de»  Weg  lege»  Abwesenheit 
Alter  und  Krankheit  der  Zeugen-  mache  Eite  nütkig,  Ärar  Sicfeerhei 
wegen  satte  man  bei  Strafe  des  Banns  die  Namen  verschweigen '  °). 
Ernstlicher  konnte  man  nicht  eingreife),  zumal  dtfdemtns  ansser- 
dem  jeden,  der  Nacbtheiliges  von  Bomfaora*  wisse,  vorlud,  und 
eine  Belästigung  der  Zeugen  strenge  »verpönte '  *)• 
>  -  In  den  Höchsten  Monaten  wurde  das  ConaiBtorktni  mit  so  vielen 
Schriftstücken  überschwemmt  4  dass  man  sie-  nicht  ztt  ttereeto 
vermochte**).  Sie,  gaben  kellert  neben- Aufechlufis,  und' erschwerte 
das  Geschäft;  auch  kamen  mächte  zu»  Votschem,  Bowilmm  m 
rechtfertigen;  der  Pabst  Hess  sie* auf  eine  Beschwert*  eknr  Gegner 
verbrennen;  und  rährtte  dann  gegen  Philipp  seme  Dienstbeflissen- 
hat**),  '  Alles  Hemmende  war  ihm  erwjMftCM*  jede  Reibung  bw- 
sehen  den  Parteien,  weil  sie  die«  Zeü  atfsffiUte,  «od  «m  der  Stehe 
aMenfciet»  Es  varietete  um  sieht,  dass  diu  Verteidiget!  deo  ftuod- 
setz  aufstettM:.troen  Fata*  könne  öur  Gott  richten^  hfitbatem  ein 

48)  Ders.  34  u.  Preuv.  409—411.    Baill.  376  u.  377. 

«)  Dup.  364  u.  411.  *Äapl.  JW8-    ")  Rtya.  13191  §►  37  ik  28. 

5I)  Ders.  8.  38.    «tyßaill.  309.  . 

ss)  Dup.  37  u.  FreuK  364,4H0^ÖI5.  416.«,  5».  BaiU.  3M  «.  Ä 
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Mbit  mü  mm&\\&im*ti :  Oücii; '  Dittfe  j<fflMe  tat  gtott* 
/Vertsebweiögjcet*  imA  ohne  «ten  geeisten  Gedaftkeftgaftg  atttgei- 
Wirt,  und  Mm  tieft  Frttboto  wtt:  gleichem  WÄrteehwaft  uWifttt 
leraelban  Verwirrung  Tier  Begriffe  befencMetr  -Cleiilwto  mtfge  ftj* 
Wheil.  sprechen,  tiftw  die  JLtebeimrdfcmrolGflfg  üu  «hvlMMi  irtrt 
lamii  noch  mehr  Zeil  21*  wliereh.  :  In  tilMibenSBätibeh  'sei  er  der 
terete-  Rieht*,  wfe  der  KöWg  im  WökMchen  ftäf  der  Eröe  ^»neh 
Kern  habe,  und  flienw**)  seine  Rttftt«  besdhflnkfeti  ditaä(  Btr 
iUige.  ¥W»f  bftHtu0rt*,<  dttss  ■  er  die  tt&hte  des  Ktatigfc'iwtt  die  ^ 
*cMiche»el»e*4j. l 

Zu  seine»  -gtfsaten  MfeefWlen drang  Negaftl  atitfHro  M£ 
«ober  und  DfeoMiber  1910  auf  «he<  schnelle  EMstifcfeidbag  und 
tuf  seine  <  Absolution  >,  andrehen  so  off  wiedttfoblte5  CieMeüst  er 
tage  nitht  die  «öhöW^  wehn  die  Sache  skft  e&  labge  vtiteßgätai 
lie  sei  iw  verirtekelt,  *e  viele»  schrifflibhen  Ergaben  Uli«  dfo 
totsagen  der  £eog*i  AMOttea  ermgtn ;  sein.  Ubttigonti  mtim 
br  Ritter  oad'  seine  Gegiier  mehrma^  ewgeWiteöfl^  Weh'  ^iv!drt 
Statinftfe  8ewpr  und  &epto»'*i  wewdeny  M  «reu*  Aüftftige  Äi 
totere  ihre«oteft»*ieo«ge^rt«aJMBeft^>.  Bfegfc  ftttcbtttf  [itom  tun 
12.  Dewnber  die  Antfge*  det  Paltet  kftftfte  *^  eW'Uhpfc^ 
ichkeit  nicht  erscheinen,  er  werde  sie  am  Sonntage  Lftfefre  hOrM 
~  «■  tieften  iri  der  Faaferizeit  des  fo*gertdew  Iah»**).  •'"1 

Die  VawWuoUng  der  Zwgtti  datiert*  afteh  ifejfeer,  «*»•  im 
örierte  rnhft,  4a>r»  datefc  6ubstv  BesiechüOgn»,  Vitomtmg 
mi  FonM)  wrnotht  wurden,  die  uati  Nojgarelv  Btasia*,  IVvmm* 
pda  und  Von .  Aadanen  Oberfeebtoe*  Klage- Artikel  ztf  bfetätigift 
Üe  hatten  dte  sctttoAtchen  ftedem  des  fionüaew^  gehört,  to  wuchert 
tr  über  dir  fttligkm  apottdte  uq<*  das  Leeter  vertheidigte;  seirtett 
Endlichen  VerM»  mit;  bfimoiuw,  Flauen  und  Karten  *  hättta»  äii 
iaoh  ihrer  allMteh  Wersiahenurg  gesehetr;  war  frte&i'to  ibreP*G*< 
[wwart  »gesprochen  und  geschehen  war,  das  örfiftrtn  ^sie^u höh 
las  Gerücht,  \ind  es'ufthlte  oft'7)*  •-'     1    >>  > 

Der  Pabst  wusste  mehr  als  Alle,  dass  Manches  im  Leben  des 
Jonifacius  Anstoss  gab,  und1  dfesftalB  aiH^  offenbar  ftrttttfodungen 
Rauben  fandet    Wfenti  tr  ihn  aber  gegen  diese  rn  Schutz  nahm, 


1  •. 


M)  Dop.  35  iL  36  u.  Freuv.  Jlö.  3S&  4öfc  4*0:4514.  51*1  u.  510. 
•  »>JHl^*0*4-*<*  <*6)  IM.  511..  *7>  öot,  5»f..' 
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<be  er  «uf  irgend  eine  Art  mt  PbJUpp  m  Abkämmen  getreta 
hatte,,  so  verletzte  er  einen  mächtigen  und  rachsüchtigen  Fürsttö, 
dessen  Arm  bis  Avignon  reichte*  und  gleich  bedenklich  schien  es 
der  öffentlichen  Meinung  wegen,  eine»  Vorginger  .zu  verdamme* 
So  lange  die  Parteien  feindlich  gegen  einender  standen  und  ihn 
bestürmten,  konnte  er  sich  nicht  frei  bewegen.  Bereits  an*  23.  Ua 
.1310  bat  er  den  Grafen  von  Vatais  um  seine  Vermittelung,  dattt 
du  Binder  von  dem  gehässige»  Unternehmen  ablieas *  *),  und  mt 
4agte,  jener  habe  unerachiet  der .  missbingeaen  Bewerbung  um  da 
deutschen  Thron  sich  nicht  bloss  nachdrücklich  für  den  hetfg» 
Stuhl  verwendet,  sondern  auch  spater  darauf  angäfcrage»,  Enguer- 
rand  von  Marigpy,  den  er-8brigens  aus  anderen  Gründen  sttKnea 
wollte,  als  den*  Urheber  des  Streites  zwischen  Frankreich  und  Rom 
iiHt  dem.  Tode  zu  bestrafen*0)»  Mit  Philipp  hatte  der  Pabst  oft 
unterhandelt,  ohne, mehr  als  leere  Versprechungen  zu  erhalten §0), 
l^ud  auch  jetzt  kämpfte  er  lange  vergebens  gegen  seine  Hartnäckig- 
keit,, wie.  er  selbst  bemerkte01)-  Endlich,  wurde  sein  Wunsch  er- 
fiQUtt»  w»lßbe&,e*  webt  der  Fürsprache  der  französischen  Gameo, 
sondern*  dw  Ueberdruea  bei  einem  so  weit  ausgedehnten  Verfahren 
und  dem  Verlange*  nach  der  Aufhebung  des  Tetnpelberreo- 
(M  ens.  verdankte     -  , 

Der  König  schrieb  ihm  am  6.  Februar  1311  aus  Foatame- 
bleau:  man  habe  nun  zwar  un  Procösse  des  Bootfeehis  manches 
Hindernis  beseitigt,  über  die  Tempelherren  sei  aber  noch  immer 
nicht  entschieden,  eine  Angelegenheit,:  die  er  alle»  weltlichen  vor- 
ziehe, weil  sie.  Christus  und.  die  Kirche  betreffe.  Da  nun  der 
Pabfstjhw  vorstelle,  dass  man  auf  dem  kargesten  Wege  «hd  Ziele 
kommen  werde,  wenn  er,  Philipp,  ohne  .fernere  Einmischung  das 
Urtheil  Ober  Bonifacius  lediglich  von  ihm  und  den  Gardaattan  er- 
warte, so  genehmige  er  meinen  Vorschlag,  die  Entscheidung  möge 
auf  dem  Concil  oder  auf  eine  andere  Art  erfolgen,  und  werde  auch 
die  Kläger  veranlassen,  sich  zurückzuziehen6*).    Dieae  erklärten 


•  >■ 


.  i 


58)  Ders.  39  «.  Vrw.  290.    Baill.  389,    : 

s?)  ContiQ.  Chr..  Nang.  ip  Achery  spiciL  IE  pu  69,  u.  70,    Paul.  AemyL 
de  reb.  gest.  Franc,  p.  259.    Rayn.  1311  0.  30. 
,.<;•  «<*)  Ofaan .§.32.  A.  35  u.  3fc:   «fyDup.  596. .      ,      -    . 

M)  Dere.  38  u.  Preuv.  395.  595.  597.  614.  Guido- bei  Maratdr.  OL  6K. 
Contin.  Chr.  Nang,.  Ol  Bttlaeua  IV.  148.  Äajjto»  1311  CL  3&  Spoodan.  13ia 
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ans  14.  Ftabvotr  m  wfw  Sebretbw  *»*  taseHM  Stadt,  unAzfflar 
in  ihrem  Namen  die  Gräfes»  vqn  Eweijx  und  St«  P.oi  —  Oreux  tw 
kürzlich  geatorbe»  —  sie  worden  sieb  nicht  weiter  mit  der  Anklage 
befassen,  sowohl  in  Betracht  der  UebereiakijDft  zwischen  dem  Kfr 
iiige  und  Clemens,  als  weil  der  Letete  alle  Ketzereien,  besonders 
im  Orden  der  Tempflherre»,  ausrotten  wolle63).  Die  Vertheidigftr 
folgten  ihrem  Beispiele}  es  ergah  pich  von  seihst,  da  die  fiegper 
das  Feld  räumten 64). 

Nun  befaW  Chams  zum  Dank,  und  weil  er  Pfohpp  Ober  tue 
Zokonft  zu  beruhigen  wünschte,  viete  ita  nachtheihge  Bullen  Bö* 
nifacius  VUL  und  Benedict  XL,  oder  deeh  Emaelne*  in  ihnen  zu 
vernichten.  Ohne  Zweifel  war  diees  die  geheime  Bedingung,  unter 
welcher  seine  Bitte  gewährt  winde*  der  Preis,  mit  welchem  er  die 
Vergünstigung  erkaufte,  bezeugen  zu  dürfen,  dass  einer  semer  Vor* 
ganger  kein  Ketaer  und  ruchloser  Sünder  gewesen  stf.  Wahrend 
er  die  Ehre  des  ßonüaews  zu  retten  suchte,  drückte  er  ihm  nnd 
dem  Pabstfeum  ein  Brandmal  auf;  er  veratflmroeHe  öder  zersUMe 
für  heiüg  geiMnde  Urkunden,  und  verttngnele  damit  die  Sateung 
von  dar  Untrügüchkat  und  von  dem  höchsten  Richteramt  seiner 
Kirche.  Die-  ernte  Ursache  lag  freilich  in  Bomfttcius-,  bei  mehr 
Besonnenheit  und  Mftesigung  hfttte  er  dem  apostolischen  Stuhle  das 
sehmercücbe  Opfer  erspart 

Zur  Beschönigung  seines  Verfahrens  und  gleiohsam  als  eine 
öffentliche  Antwort  auf  den  Brief  des  Königs  ?eta  Februar  Hess 
Clemens  am  2i.  April  J3U  im  Conswtoriam  zu  Avignon  eine 
Bulle  fertesen*  dje»  Philipp  m  seinen  Verhaltnissen  zu  Bonitoeius 
von  aller  Stfmld  reinigle,  und  ihm  als  «wem  ei fügen  catboltechen 
Chrieten  grosses  Lob  spendete*  *).  „Der  ruhmwürdige  König,  Je- 
sus Chrislas,  hat  zur  Forderung  seines  göttlichen  Werkes  voofflg* 

• .   ,-  -  • .         ...         '       •  .   ■ 

Baill.  380  u.  309. ,  Natal.  Alex.  Hist.  eccl.  Vif.  Dissert.  0  artic  7.  D.Balle 
ohne  Datum  bei  Dup.  5T7  ist  uaficht  oder  doch  sehr  verfälscht. 

*)  Dup.  36  u.  Preav.  SOI.  .580-  u.  W7.  Bui.  u.  Spond.  U.  oc  JUyn. 
»II  KU  §.M.  -Baill,  391^       . 

M)  Dqpr  3051  u.  909-   Rays.  1.  c.  ..QailL  L  c  u.  Actes  No.  XX.  p.  04. 

"j  Rex  gloriae.  Dup.  38  u.  Preuv.  591  Rayp.  1311  0.  96-32  u. 
S.  51.  '  Buiaeus  IV.  144.  Guido  bei  Murator.  III.  670.  Coatin.  Chr.  Nang. 
64.  Bai«.  392  u.  Ades  No.  XX.  p.  64.  Sporid.  1310.  Natal.  Alex;  Hist. 
eed.  VII.  DM.  IX,  drtkw  7.   Velly  VH.  402, 
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Neb  dm  fitttöftfeeße  Refchr  #*Wllf,  Wo  FtMten  tirfdWBc*  stets  vor 
anderen  die  Stützen  des  cathtf  ischen  Glatrhena  gewesen  sind.  Wir 
möchten  sie  in  dtem  Gesinnung  bestärket».  Von  Seiten  des  ge- 
liebten Sohns,  Philipp*  ist  uns  angezeigt,  daiss  vornehme  ond  an« 
gesehene  Männer  behaupten,  Bontfaeius  sei  flicht  durch  die  Thfirn 
den  Sehaafctall  gelangt,  utod  mit  dam  Fleckt  der  Keteert»  behaf- 
tet, und  dass  es  ihm  als  dem  Beschütze*  der  Rettgion  obliege,  en 
allgemeines  Concil  zu  veranlassen.  Obgleich*  er  lim  die  Scham 
des  Vaters  gern  mit  dem  eigenen  Mantel  bedecke,  m  habe  et  sieb 
doch  so  glaubwürdigen  Dünnem  afeht  versagen  können,  welche 
versicherten ,  dass  sie  Alles  beweisen  würden  y  und  mit)  dem  Wün- 
sche, dass  seine  UasehtM  an  den  Tag,  komme*  oder  im  eatgegee- 
gesetzten  Feile  die  Kkehe  einen  recbtmßssigeö  Hirten  erbalte,  hei 
Borffaeüifr,  dann  bei  Benedict  und- bei  uns  zu  Lyon  .und  «u  Poh 
tiers  unter  der  Zustimmung  des  Cterüs,  des>  Adels  und  *tes  Vau* 
auf  e»  Coflcil  angetragen;  ,er  bitte  um  Beacbieubigung.  Dagegen 
meldeten  sibh  auch  Verteidiger, .  welche*  l&ugßete»*  dass  der  Käufe 
flhr  Glauben  und  Gerechtigkeit  eifere;  Bosheit  und  Haas  bestimme 
ihn;  er  «sei  der  Urheber  der  Verläwdungen  ußd  der  in  Anagni  ver- 
übten Gräuei;  weder  er  noch  seine  Weskzeuge  verdienen  gehört  zu 
werden-  Der  König  lies»  die  Sache  auf  sfcb  beruhe»,  fei*  am 
immer  dringender  wurde,  und  sein  Gewiss**,  ihm  nicht  ttnger  zu 
eehwelgen  erlaubte. .  Nacb  w^erierhoton  Beiatteingen  tut  unseren 
Brüdern  ermahnten  wir  ihn,  er  möge  aus  Rücksicht  anf  da*  fmlip 
Und  und  zur  Vermeidung-  aller  WeitlhitigMten  .und  Gefahren  die 
Untetsudiung  und  Entsendung  uns  qod  der  Kirche,  übertesea 
Pa  er;  gleichwohl  bei  seittem  Vorhabe«  bebirrtey  so  toben  wir  vor« 
siehtig  ood  oböe  etwas  zuzubereiten*  mt  griffigen  ätomeheaaeiteo 
{^riebtetage  «AbesaUttL  £»  tat  sifhi.eilgßben^wie,  wir  tia  Einver- 
ständnisse mit  unseren  Brüdern  erklären,  dass  der  König  nicht  aus 
Boshejt,  sondern  aufrichtig  und  gerecht  handelt  ,,  nur  vom  Eifer  für 
den  catholiseben  Gruben  .geleitet  wifd„  und^ie  N«ga*et  bestätig, 
weder  der.  Angriff  auf  .Bömflütes.  nööh  die  Ptiödevung  .des  Schat- 
zes durch  ihn  verschuldet  ist.  Als  wir  huii  dbs  Öerfeht  forfeeteee 
Wollten,,  traten  die  Verthefdljger  aus  frfefem  Antriebe  zurfleik,  dann 
der  König,  in  den  'Wegen  seiner  .V^terwandeta^/die  sjcK  stets  io 
die  Beschluß  der  Kirche  fügten*  un^  auf  s^in  Geheiss  mieh  die 
Kläger;  wir  allein  sollten  den  Refihtshaidef  zu  Ende  Ähren;    Un 


zu  verhüten,  dass  man  a6s  Unwissenheit  *der  in  fttaer  AtfeMrtilHi 
Könige,  welchem  6ott  diM»  Mtd*  und  kwdlrehe  Gesmrnmg  etage* 
geben  hat,  durch  dte  Auffrischung  des  Vergangenen  ne^e  Uebei 
bereitet,  und  um  da«  Band  der  Einigkeit  uad  des  Frieden*  m* 
sehen  seinem  Rfeiche  und  der  Kfrafea  m  befestigen,  wollen  wiraMs 
seit  dem  Aller*elligen*Featd  dt*  Jahres  1308  erschienenen,  ihm  und 
dem  französische  Rdlehe' nachteiligen  Verordnungen  des  Bonft* 
dos  und  Benfedidt  hiermit  aufheben,  mit  Ausnahm»  der  im  sechs- 
ten Buche  der  Deerehüen  enthaltenen*8),  und  der  beiden  Gmstiky- 
tionen  Unam  sanetam  and  Rem  non  novam  **),  welche  aalt  dar 
von  uns  für  gut  befortdenen  Beschränkung  ferner  in  Kraft  bMbeo e  a> 
Bis  auf  Äe  unten  naher  zu  bezeichnenden*  Paaoneii  jmU  in  Zu* 
kunft  niemand  itfegen  der  Vergehen  gegen  Bowfaeius  M'iitißQTwdk 
genommen  wfcfttet*.  Zu  dem  Ende  habe*  .wir  jene  Verordnangan 
\roter  der  Zustimmung  unserer  Blöder ,  in  der  ^s^ftan  >  Regi- 
stratur und  in  den*  £es4tablehern  tilgen  lassen,  uad  gebieto  .bti 
Strafe  4er  Excomnunnatioa  Allen  ret*  jeden*  ftange  in.  &robe  «w} 
Staat r  die  Originale*  und  die>  Abschriften  binnen  vier  Montten  »m 
verbrennen,  oder  sie  in  den  BüQhern  zu  vernichten  Dia.  Upteqwr 
ckung  wird  aber  dennoch  fortgesetzt  und  jeder  gebort  werden  r  der 
Brorifacrua  anklagen  oder  vtrtbajdigeo  witt6%  Uo^r  Besc^s^ 
Raeb  welchem  des  Vergangenen  eirbt  meto  gwlaebt  werden  soU, 
erstreckt  sMi  steht  auf  Nagaret ,  Supino *  °)  *  Maral? ,.  Gcüflaw*ßo 
«ad  seinen  Sohn,  .die  Sttue  des  Afeffeo,  Busse«  die  Luppr«*  Spisucra 
Cetonna»  Ceccano,  Mäswäo.  de  Trev»,  Johann r  Sohn  des.  LandWf, 
and  auf  4«  Anagninen*  welche  mit  jenen  in  den  P*tt?i<  ,de*  Boot? 
foius  aingidrunigen  eind  wd,  den;  Schatz  der.  Kirche,  gapjtadftt 
haben;  wir  behalten,  uns  vo^^as^igaa^.fi^.si^KZiir.yer^^ 

Darin  big  aiue  Geiwathwng  Jttr  die,  itiarisehsi  €nri6»  alpter  eine 
aw  schatnba^  <Jer»n{>cb  am  37.  Apil  löste  deüPabst  auebjans 
w»m  Bannq,  d*.  «*  erklärt  hatten*  dem  s*e  wk-  kemar  Schuld  ta*> 
wnsat^aeien*  damtthig.ua  Ahselnüsii  taHm»  WKMfto  ;w?*.  ftyss* 

•«)  SL  im  Folgenden  fc.fll  4,  1)  L   <7>  Obe^.  10*4*82  it,ft,l*A.  21. 
«■>  »**  &  »  A.,  11  u.:  1*      ,  ,      ;„. 

w)  Philipp  durfte  also  noch  hoffen,  seineadtind  tifrurfaiU  zu  ahens 
man  legte  neue  Acten  aru  .  :  .       -r  '.  f  .       '  . 

*)-S.^te»>«dieai^  u.difr  üebrigto  *b*i  f.  #6^.021.  i  r 
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unterwerfen  wollten.  Diese  wir  für  A He  dieselbe71)-  In  Ar 
Bolle,  welche  Nogaret  betrifft,  wird  gesagt,  wie  der  Ritter  sieb 
rechtfertige»  und  dass  Philipp,  sich  dringend  für  ihn  verwende;  des- 
halb werde  er  von  allen  Censuren  entbunden;  er  solle  jedoch  zur 
Bosse  bei  dem  nächsten  allgemeinen  Kreuzzuge  mit  Pferden  und 
Waffen  sieh  anschließen,  im  heiligen  Lende. bleiben,  wenn  nicht 
Clemens  oder  einer  seiner  Nachfolger  ihn  zurückrufe72),  und  be- 
vor er  sich  einschiffe,  die  sieben  Kirchen:  Unserer  lieben  Frau  zu 
Vauvert,  zu  Roquemadour,  du  Puy ,  Boulogne  sur  mer,  Cbartres, 
St.  Eloi  u.  St.  Jacob  von  Compostella  in  Gabcien  besuchen;  gehe 
er  vor  der  Zeit  mit  Tode  ab,  so  sei  sein  Erbe  daz;u  verpflichtet 7 '). 
Ein  allgemeiner  Kreuzzug  gehörte, s  wie  jeder  wus^te,  in  das  Reich 
der  Träume;  folglieh  konnte  Nogaret  auch  die  anderen  Bussübun- 
gen  verschieben;  setner  Pilgerfahrten  wird  nie  gedacht 

Clemens  liess  ihn  gewahren,  zufrieden,  dass  er  ihn,  den  Ge- 
fährlichen, Philipp  und  die  Kirche  abgefunden  hatte,  und  eine  gänz- 
liche Vernichtung  der  Schriftstücke,  welche  sieh  auf  den  Streit 
zwischen  Rom  und  Frankreich  bezogen,  konnte  er  nWht  bewirken, 
wäre  diess  auch  seine  Absicht  gewesen*  Viele  verbargen  die  Fran- 
zosen, um  später  durch  die  von  Nogaret  und  Plasian  entworfenen 
Artikel  urkundlich  zu  beweisen,  dass  Bomffcciüs  ein  Ketzer  gewe- 
sen sei.  Seme  Verehrer  ■  suchten  dagegen  dte  von  ihm  ausgefer- 
tigten Bullen  zu  retten,  damit  die  Nachwelt  seine  Rechtgläubigkeit 
und  Unschuld  erkannte74);  auch  erleichterte  es  Benedict  XI.  da- 
durch ,  dass  er  di*  Decretalen  des  Vorgängers  zum  Tbeil  in  den 
seinigen  erwähnte,  die  Lücken  auszufüllen71).  Indess  konnte 
Manches  im  Interesse  der  Parteien  erdichtet  und  untergeschoben 
werden,  und  die  Gelegenheit  blieb'  nicht  unbenutzt. 

■  Im  päbstlichen  Archiv  zeigte  man  Ernst;  was  Philipp  miss- 
fallen konnte,  wurde  mit  Hülfe  der  Feder  unlesbar  gemacht,  oder 
einfach  mit  dem  Messer  ausgeschnitten*  Diess  Schicksal  traf  unter 
anderen  folgende  Briefe  titfd  Bullen:  Nuper  ex  raäonabilibus  causis  "} 

7')  Rayu.  1311  §.  SO.    *)  Oben  fc  9f  A.  39. 

n)  Dup.  601  u.  614.    Bul.  IV.  151.    Bayn.  Odnt  Chrom  Nang.  Guido 
0»  Spond.  II.  ce.    BailL  306. 

*♦)  Rayn.  1311  §.  32.    ")  Ders.  1303  §.  36, 

")  Den.  1301  f.  31  «♦  1311  «.39.    Tosti  IL  311.  Oben  «.  8  A.  ft 


(Mvator  roundi7»).  Auscolte  Mi •*•).  Per  Processus  noslros*»). 
Venertrtriies  Uralres**).' Nuper  ad  audientiam  nostram**)?  *fld  Su* 
per  Petrr  soHa'*>  Diese  Stlbstentäusserung  besänftigte  den  Kö- 
nig nicht;  Clemens  wollte  das  sechste  Buch  def  Deeretalen,  wel- 
ches auf  Veranstaltung 'des  Bottifacias  verfllsst  war,  erbalten,  and 
sicherte  ihm  eine  allgemeine  Gültigkeit  7  Philipp  verbot,  es  in  Frank- 
reich einzuführen,  1  und  in  den  Gerichten  darnach  zu  entscheiden, 
besonders  weil  es  das  Regelrecht  beschränkte,  Aber  auch  ans' Er- 
bitterung gegen  seineh  Feind 8  8). 

$.24. 
Das  CoDQil  zu  Yienoe  1311  und  1312.    , . 

Schot  bei  Lebzeiten  des  Bonifackts  wurd*  in  Pari»  auf  ein 
allgemeines  Coneü  angettagqq,  welches  die  gegen  ihn  voigebracbte& 
Beschuldigungen  untersuchen  und-  ihm  das  Urtheil  sprechen  sollte  *> 
CleflMns  wusate  dmch  Zeugewerhöre  imd  vielfache  andere  vorläu- 
fige Maassregeln  mAvigoon  Zeit  zugewinnio»  ,D<&h  wOide  die«s 
allein  ihm  wenig  genutzt  haben,  wenn  nicht  dem  Könige  von 
Frankreich  sein  Beistand  gegen*  die  Tempelherren  wichtiger  gewe- 
sen wäre;  um  den  geistlich-militärischen  Orden  durch  die  Kirche  zu 
vernichten*  Hess  er  die  Sache  des  Beklagten  in  so  weit  Hallen,  als 
er  sich  nach  dem  aussen)  Anschein  nicht  mehr  unmittelbar  dafyei 
bethejligte*).  r 

Das  Concil  war  auf  den  1.  October  1310  angekündigt  $\  und 
auf  denselben  Tag  des  folgenden  Jahres  verschoben,  angeblich,  weil 
die  Vorbereitungen  zu  dem  Processe  der  Tempelherren  in  den  ver- 
schiedenen Ländern  noch  nicht  beendigt  waren,  wie  der  Pabst  in 
Rundschreiben  vom  .4.  April.  13 10  den  Prälaten  und  Fürsten  sagte4), 
in  der  That,  weil  er  kein  Verlangen  trag,  mit  den  Prälaien  zu 

a 

")  Dup.  490  u.  607.    Natal.  Alex.  I  c  arL'2.-  Oben  §.  8  A.  10. 
")  Rayn.  1301  g.  8»  u.  Uli  5.  33.    Dup.  48  0.  II.  cc    Baffl.  137. 
Natal.  Alex.  I.  c.    Ttoti  11.  316.    Oben  6.  8  A.  30< 

")  Dop.  409  u.  608.    Rayn.  1311  &  3ft.    Oben  §.  19  A>  W. 

*°)  Dop.  11.  cc.    Oben  9.  19  Ar.  24. 

«)  Rayn.  1303  S-  36  u.  1311  |.  40.  Dup. 490 u. 607.  Oben  f.  ISA.  10. 

«)  Rayn.  1311  §:  44.    Oben  §.  15  A>  06. 

m)  Dup.  41  u.  Preuv.  103.    Ballt.  150  u.  406. 

>)  Oben  f.  M  u.  14.    »)  Dte.  §.  93  A.  61  f.    •)  Das;  *  *• A.  41. ' 

4)  Rayn.  1310  &  41. 
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tage»,  zonal  i»x«i»fir  so  peinlich**  I«g»  *)f  Er  km  gegen  d» 
Ende  des  September*  1311  o*ch  VJenDm.dem  Orte  der  Vesam- 
Jong*),  und  «rttf&ete  in  der  GatbedttHutfli*  die  erste  Sitzung  an 
16,  October,  m  Sonnabend  vor  dem  Fette  des  b,  Lwas,  oder » 
der  Octove  des  h.  Dwny&HiB7),  Da  das  Coml  im  Anfange  des 
Mai'a  im  folgenden  Jahre  eBdigte,  so  wird  die  Dauer  richtig  zu 
etwa  7  Monaten  berechnet«).  Es  bezweckte  nach  den  eigenen 
Aetisserungm  des  Pabstes  in  dem  Ausschreiben9)  uud  in  seiner 
Rede  vom  ersten  Tage  die  Entscheidung  über  dao  Qrjden  der  Tem- 
pelherren, die  Befreiung  des  heiligen  Landes,  und  die  Verbesserung 
des  innern  und  äussern  Zustandes  der  Kirche10).  Mehr  als  300 
Bwchöfe  erschienen  in  Person  ausser  den  Cardmaten,  den  Patriar- 
chen von  Antiochien  und  Alexandrien,  und  den  Aefcten  uadPrioreo; 
«e  Flirrten  wurden  Ms  auf  Philipp  4,  durch  Bevollmächtigte 
fei-treten*1). 

Jener  Orden  wird  hier  nur  insofern  erwähnt,  als  der  ftanzfr 

«sehe  Hof  voll  Verlangen  nach  seinen  Gütern,  sich  in  Beoehuog 

.'  *  * 

*)  Bern,  Guido  bei  Muratori  HL  077.     Conti».  Nan*  1311.     Hay«. 

MUfcft  .     . 

6)  Qben  J.  22  A-  31. 

7)  Guido  u.  Contin.  Nang.  II.  cc.  Ptolem.  Lucens.  H.  eccles".  24,  30  b*». 
Muratori  XI.  Bzov.  1311.  Spondan.  »SIC  Rayn.  1.  c  Dissert.  zn  Natal. 
Alex.  Hist.  eccl.  Tom.  VII.  p.  500.  Statt  des  10.  Octob.  wird  der  ernte  ge- 
kannt* als  bitte  man  d.  ursprünglich  bestimmte  Zeit  eingehalten.  Mezeiay 
ML  550;  oder  der  13.  Raypouard  Chevel.  du  temple  173;  der  14.  Maß* 
Concil.  XXV.  413;  der  20.  Bzov.  1.  c.  u.  Cjacon,  Cletn.  359;  der  l.Noveml 
Villani  9,  22.  Trithem.  Annal.  Hirsaug.  IT.  125.  Dupuy  40.  Bai  IL  399 
schwankt.  Clemens  ladet  am  21.  Octob.  d.  Bischof  v.  Lüttich  zu  d.  Coocü 
4in :  qtwd  iftm  eoepimos  tfelebrare.    Bayn.  IM  r  f.  4M. 

')  Oaido  o.  PtoL  Luc.  iL.  co.  D.  Jnige  Angabe  bei  Trith.  der  I.  c  vm 
2  Jahren  spricht,  ist  schon  in  d.  Dissert.  zu  Natal.  AI.  1.  c  gerügt. 

?)  Bjov.  oben  im  §.  22  A.  41. 

la)  Guido  Contin.  Naog,  u.  BtoL,  Um.  IL  c&  Pipin  bei  Moratori  IX. 
748.  M.  S.  Vatic.  bei  Raynaldl.  c.  Bzov.  *.  Mflzetay  11.  cc.  Baal.  400. 
Velly  VII.  413*  P.  dritte  Punfc  bftrifiUucb  d,.  Ausrottung  d.  Ketzerei,  wel- 
che d.  Diss.  zu  Natal.  AI.  I.  c.  noch  besondere  erwähnt 

,'  »)  Villani  9,  02.  Antonio,  P.  ?  *fc  21  *  3.  8w.  L  *  Masson. 
Annal.  ed.  IL  3b8.  Paul.  Annyi  *fe  9b*  gest.  firaqp.  W.  fUgro.  1311 
g.  15.  Rymer  Foedera  T*L  P,  4  *,  J0O  £  ,  Abweichend  Sprint  Contin. 
N49*  13U  HPH  m  Prälat*»  wwpitffs  afeQoe  cajferis.  non  jniAr«fe  et  ab- 
aentium  procuratoribus.  .      ■      , 


«tf  IföM*  n^^etw^  ^ei^,,yn4  .Clf^e^  c}je.Ri#er  aufop- 
ferte, um  -nipht  ejpw<  Bab4  v^daipifn,  $u  m.ü$&0i)r.  und  w?il  ihm 
ein  TJa*ü  ft  r,  Beute.  zufipU-  Es  geiflgtt.  $jf  ,die  vielen  trefflich«! 
Werk*  .fiter,  di*  Geschichte  dpi;  Tempelherren  zu  verweisen.  Ob- 
gleich  dje^;  ^rac^ie^p  b^urthöWvy^deft,  &9  ist  «•  doqb^fiir.  de^ 
ruhigen  Kontier,  nicht  sweifelhaflU  pla$$  i^an  ihnen  im  Pjeuate  ei* 
m  gr^ueavolleq  DesöetisföU^^ ewpprpude  V^reohpp  wiggdichtet 
h?t,  un^  s#  n^r  njcU.be^r  wßren  als  di$  aotfm.Prde^  jener 
Zeit,  .,  NyhU.wrfli^d^n; Batet  zu  wtpchuldigen^  ^er  »ie  eiopi 
bbitdürßtigw  YerfQJ§sr  ühsrlitferte,;  ,ps  erklärt  sich  freüich:  auch  am 
seiner  AbhftngigfyeiV  und  dies?  Wirt,  wieder  auf  Bonifacius .  zurück j 
ohne  ihn  würde  dej:,,r^cbe.ßi^bof  nicht  fraimöswher  Uoferthw 
gewordaa  sein,  .     , 

.In  der  ersten .  Siteuflg,  ^m  J6.  Pctober,, wurde  von  mehrere» 
Seiten  bemerkt,  n^n  müsse  vor  Allem,  die  Beklebten  börea,  dam^ 
W  siqh  vereidigten1*},,  Eine  unparteiisch^  Rechtspflege  stimmte 
nicht  zu  ,den  .Richten  tfes  Pabstgsv.  pit  der  gewohnten,  Taetik 
des  g^sohäfUgei)  NiGtysJhuus  wusste  er  die  Sache .  fast  den  ganzen 
Winter  tupzubplten,  las  im  Februar  1312  Philipp  mit  dem  Bruder 
(Jarl  vqnValois,  (jeu  4rei  Söhnen,  Ludwig,  Philipp  und  Carl,  und 
vielen  JHerren  des  Hofes  sich.  einforiij,  und  ihn.  trieb  und  ermur 
thigtß  *  3)r;  Nun  Jberief  er  am  22.  Mar^  ein  geheimes  Con^&torium, 
iq  welchem  er,  erY  allein  ajas  apostolischer  Machtfülle,  den.  Ordeij 
aufhobt  .ipJ  Äieh  die  weiteren  Schritte  in  Betreff  der  Personen  upd 
der  Güter  vorbehielt; ,  jedoch  sollte  seine  VprfQgung  .nyr  als.  einst- 
weilen  erlassen,,  ujjjbf.  ausschliessliche  Entscheidung  betraphttf  wer- 
den, da  die  (litter  apcfc  nicht  überführt  seien,  ,  Ip  diesem  Wider- 
spruche lag  eine  Selbstanklage,  die  ärgste  Beschuldigung,  welche 
ggggn  «pen  ftichter^erdacht  vy$rdep  )mn,f .  w  ungWcWitfier.  Ver- 
stieb  eise  feigen  und  willenlose«  Werkzeuges;  scbreieadeß  Unr 
recht  zu  beschönigen1*),  - 

»)  Bzov*  im.    Rayn..l3U  §.  5S  u.  1312  ft.  1. 

18>  Gui4o  677,    ftayn.  1311  f  54,    Contin.  Nang.  I.  c.  '    ,. 

?4),  Guido  Ly  Per  provisiqnis  potiu§  quam  condemnationjs  viam  prdi-, 
nem  cassavit  et  penitus  annullavit.  Conti  JSangr  u.  JPipin  11.  qc.  Bzoy.  131$. 
Ra^.  131#  g. X  Clemens  jü:d.  pullen  yf.%  u.  6.  Mai:,  (unten  h,  15  u. 
16).  Non  per  modum  difßnitivae  sententiae,  ciun.  4am*  super  hoc  secundum 
ipc^isittfljis  ej.^jjo^psu^  pfaedjclos  ppn  possewus.  fcrre  de  iyre,  sed  parviam 
provisionis  et  Ordination»  apostolicae  etc.  , ,     ,   . , 
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Am  3.  April  begann  die  zweite  Siteimg,  in  welcher  der  König 
Philipp  zur  Rechten  des  Pabstes  auf  einem  niedrigem  Stühle  ge- 
seheh  wurde,  das  Schwerdt  die  Tiare  deckte,  und  der  Unwille  sich 
nur  durch  Schweigen  verrieth,  als  Clemens,  ohne  eine  Erörterung 
zuzulassen,  am  2.  Mai  seinen  Beschhiss  vom  22.  März  den  Vfc» 
tern  mrtthtilte1*),  wie  er  ihn  vier  Tage  später,  am  6.  Mai  in  ei- 
ner andern  Bulle  zur  allgemeinen  Kenntnis«  brachte 1  •)•  Die  Gü- 
ter der  Tempelherren  überwies  er  den  Johannitern  oder  Hospila- 
fiten.  Nur  in  Spanien,  Portugal  und  Mqjorca  sollten  die  Könige 
die  Einkünfte  beziehen,  weil  sie  auf  ihrem  eigenen  Gebiete  mit  den 
Ungläubigen  kämpften.  Uebrigens  verfuhr  man  in  den  einzeln« 
liöndem  verschieden.  Philipp  und  seine  Grossen  übergaben  die  Be- 
sitzungen des  Ordens,  deren  sie  sich  schon  bemächtigt  hatten,  nur 
flir  einen  fest  unerschwinglichen'  Preis  den  Johannitern,  von  wel- 
chen'auch  der  Pabst  bedeutende  Summen  empfieng17). 

Das  heilige  Land  wurde  ebenfalls  wieder  als  Goldgrube  aus- 
gebeutet Philipp  verpflichtete  sich  in  einem  "offenen  Schreiben,  wel- 
ches man  in  seiner  Gegenwart  der  Versammlung  vorlas,  im  folgen- 
den Jahre  mit  den  Seinigen  das  Kreuz  zu  nehmen,  und  nach  sechs 
Jahren  sich  einzuschiffen.  Für  die&e  Zeit  wurde  ihm  der  Zehnten 
bewilligt,  nachdem  der  Pabst  in  einer  beweglichen  Rede  das  Un- 
glück der  Christen  im  Orient  geschildert  hatte18).  Auch1  gedachte 
man  der  vielfachen  Gebrechen  in  der  Kirche  *  °),  und  ersuchte  Cle- 
ment dringend,  ihnen  abzuhelfen;  „er  liess  einige  darauf  ab- 
zweckende Decretalen  ausfertigen,  ohne  sie  dem  Concil  zur  Geneh- 
migung vorzulegen,  welches  Alles  ihm  anheimstellte*0)»** 

Die  dritte  Sitzung  vom  6.  Mai  war  die  letzte*1)- 

'  ")  In  d.  Bulle:  Ädprovidatn  Christi '  vicarii.  tfartsi  XXV.  389.  fco?. 
1.  o.  tia»do.  Ptol.  Luc  u.  €ontio.  Naag.  11.  cc.  Ciacon.  Ciem.  330.  Ray* 
1312  $.  2.    Diss.  zu  Natal.  AI.  1.  c. 

1€)  Considerantes  dudum.    Rayn.  1319  8-  3. 

1?)  Villani  8,  92  u.  9,  21  Guido  677.  Pipin.  780:  Didtur,  papam  * 
regem  ex  bonis  ipsis  Florenos  ducentä  milliä  percepisse.  Velly  VIL  4ÖT  glaubt 
an  Clem.  Enthaltsamkeit  Cont.  Nang.  u.  Bzov.  1319.  Antonin.  1.  c.  Rap. 
1312  §.  5.    Masson.  368.    Ciacon.  1.  c. 

18)  Contin.  Nang.  1.  c.    Bzov.  1311.    lf)  Mehrere  nennt  Bzov.  1311. 

20)  Contin.  Nang.  1312. 

*f)  Guido  1.  c.  Ptol.  Lucens.  24,  39.  Diss.  zu  Natal.  Akx.  U 
Baül.  309. 


a<jU»cütiitt  «£.'211  ÖOfl 

r  Ftagfc.'iriait  i  Wim,   6b  »die  .Angelsgenhdt .  4es  '  Benffiicres  zw 

*  lohe  kam,  w  sind  Einige  nicht*  dieser  Meinung.  Sie1  haben  die 
■  »de  hiebt  erschöpft,  «welche  sie  Air  tich;  geltend  machen  körn* 
f  Der  Rahst  mösste  iMtoaeheny  niobt  in  öflbntlMher  Versammf- 
|  ,  wr  Märfnera  von  verschiedene!-  Gesinnung  einen  widrigen 
f  fc  von  Neuem:  anzuregen;  sondern  so  leise  eis  roöglieh .  Aber  ihn 

egxugehen,  *rod  dteia  wtrt  ifc»  nach  ;den  Erklärungen  Pfiilippe 
ittet  *<*):•  Er  erwähnt  iBenifocius  weder  ii>  dein.  Schreiben,  wei- 
dfe  JPrtiaten^ind  forsten  naehiVieime  beschiad, -noch  in :defe 
•  vom  161  October,  und  eben  so  weriig  findet  sich  in ;den  Ac+ 
ded Conelta»;*)  und  bfei mehreren  gtefchaeiJigen ÄcbriftaWlern * •) 
Anderfutift  d*se  flbertfeife»  vertändelt  Wurde,*.  < 
Schwerhielt  «s  aicltw  der  Ttett;  es  beweist  aber  rHotoyWas 
us  tgdbig*t  ist  Der  frtnfccötfsd*  Hof:  h^tte  die  Untersuchung 
h  eine  äUgememe  (Kirohenfersamdilong  «wiederhol*  gefordert  und 
römiacte  «e  zugesagt;  wenn  man  Clemens  am*  Wert  zuritte» 
so  war;  es  doeh  ra*beatof  dass  'in  eine»  Wichtigen  FaHe,  der 
r  jeder  Bedrohung/ vMJtiTebten'  Hess,  sdKBnben  nkht  .er,  son^ 
die;  fiinäie  richtete?*);  .,  Jn  der  Einlvhmg  ccurtl' ;CöAcil  über* 
f  %  er  die  Klage,  am  nieht  frommes  tmd  «zaghafte  »Geiötücbe  ab- 
fr  hmckeri^  die  weder  einem  Ratete  «tas  Uitheit  spttedien,  noch 
t  pp  eud  «dessen  -AinÜngEr '-vertetzeM  mochten..  Er  sich  wieg  von 
I'  tri  der  erste -Rede*,  mit  er  nicht  von  Astämg  die ?  Parteien 
\  der^schreff"  gegenüberstehe*»,  nkiht  .vor-  der  Zeit  Reibungen  ver+ 
l    .sen  wölke,  durch  welche :  seih  Plan  sowohl- in  Hinsicht  des 

*  pelhefrn-Oitle»  aisi  des  Borttfacius  *ereitek  werden  kotatie* 
1      inafl  fflfkundliahe  Naehriohten  über  die  Verhandlungen  auf  die* 


. » » 


ps  •-)  Qten§.  2?  A*  «2.  .  > 

lt  **)  Baill.  I.  cu.,40«.  Bow.ec  .Histor.  cl  P*bat*  VW,  322.  Velly  VII.  41h 

:.    '*)  Guido.  Ptol.  Luc.  11.  cc.    Contin.  Narig.  1311  u.  1312.   Rayn.  1311 

:  —  Quamvis  (Bern.  Guido)  Bonifacianam  litem  silentio  praetereat.  Nach 
'i  s  IV.,  144  Wurden  »diese  Handel  durch  d.  Bulle  v:  27.  April  1311  (oben 
V.     A.  «ö>  geendigt.;    .   .•  ./  '  -i 

')  AntoniR'  1.  c-  Chi»  Clemens  —  de  delenda  memoria  B.  ex  cedesia 
ö  -aefatis  eoricilit  traetaret  etc.  Rayn.  1311  }.  öl:  Reservabat  (X  Vien* 
i,    '  oncilio  ofeuoiehito  illhis  cootroyeraiae  cognitionafti.    Ders.  1312  9.  Ita 

ic  etufan  causam  indwtam  synodum  vidimus,  iMfotJu«  in  ce&ciiia  agita- 
4  ,     status  M.  s.  Vaticanum.  —   In  concilio  oecifttfi.  eaftrexponafedecireve- 

n  ob  reigttvitatein,  tri*  ktf  iaräüdh  omae»&  BcHöiofenti"  •  •• 

mann,  Gttch.  Bonlt  ILTh].  14 
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nun  CcmCfl  vetanset,  befremdet  nicht,  dadus  wüUrttodkhecHrfgmi- 
fltnie  •  Vorfahren  gegen  jene  Ritter  ihren  Verfolger«  nur  Sehende 
gerechte  indees  befanden  sieb  sei  wele  Prälaten  and  Lein  n 
Vienne,  dase  Montier, .  welche  die  /Gesoteehte  ihrer  Zeit  eehrieta, 
ohne  Mühe  erfuhren,  was  dort  vorgegangen  wer34).  Sie  sage» 
aber  nichts  von  etaen-  förmlichen  Gerichte,  sondern  nur,  der  KMg 
von  Ftankieioh  habe  ihirch  seine  BevoHmAfchtigteii  verlangt,  m 
BöHe  die  Gebeine  des  Bonifotius,  der  eib  Ketzer  gewesen  sei,  ms 
dein  Grabe  nehmen  und  verbrtrmen;  (Hess  sei  verweigert!  «od  der 
Pabst  fflr  einen  esthtilisehen/  Christen-  erklärt37),  fiften  «oktal 
Aiitneg  nftfhte  Ar  König  Mfeer"),  Clemens  konnte  skh  nogpr 
das  Ansehn  geben,  eis  halte,  er  die  Untersuchung,  weicht  er  sdm 
m  Avjghön  angeordnet  hatte,  f&r  beehdigt,  jede  Erörterung  umge- 
ben, und  vor  Philipp  und  deb  Prahlen  «einen  -Ricttefcapnid)  m- 
kflndrgtn,  nach  welchen  der  Beklagte  rechtmässiger  Hebst  nndoidt 
Ketzer  gewesen  war.  So  wurde  auf  einem  allgemeinen  Coodl 
wenn  auch  nicht,  durch  dasselbe- entschieden,  seh -Schweigen  galt 
flfer  Zustimmung  and*  der  .Richter  wer  gedeckt  £r. durfte  wirklick 
auf  den  Beifall'  fest  aller  Anwesenden  rechnen;  nur  Philip  zürnte. 
Vier  -Cardinftle,  Ddetoreb  der  Theelogiei,  dee  bftrgeriicben  und  de 
danonisohen  Rechte,  Richard  Petnoeio  vot»  Siena;  Wilhelm  mit  des 
Bernamen  Longus,  Johann  de  Murra  (htannfrs),  und  Genta*  de 
Monteftore  übernahmen  es f  ihm  mit  einem  grossen  Aufwände  « 
Gelehrsamkeit .  zu  beweisen, '  dass  .der  Sptüoby  welcher  die  Htodd 
EWisbhen  ihm  und  Rom  nMht  berühre,  wohl  begründet,  *)ie  Rschl- 
gftUibigkert  des  Verstorbenen  nkht zweifelhaft  sei").  Es  madifc 
wenig  Eindruck;  der  König  und  seihe  Ratte  hatten  die  Verbriete 
des  Bonifacius  unter  dem  Namen  Ketzerei  zusammengefaßt,  and 
diese  wurde  jetzt  geläugnet,  folglich  durch  einen  geschickten  Fech- 
tfef&trerch  die  ganze  Anklage  verworfen.    Man  musste  mit  einem 

!  ■    '.  •  ■    .  .  *       .  •        < 

<'      '  ■  -,  •     • 

i  F6)  Vilhni  9,  22.  Pif^in.  bei  Mür&tori  IX.  «740  o.  74».  Antmin.  U 
Bayn.  1312  §.  15  u.  IS.  Trithem.  Annal.  Hiraaog.  iL  l*&  Ctoeoa.  0» 
o.  Oidoin  in  d.  A.  921:  vi.  85a  Bzov.  1319:'  Spondan.  UML  Vecer.  He* 
ric.  VII.  4SI.  Masson.  368.  Hezcray  558.  Dissert  zu  Natak  Alex.  Sil 
Meftiel  XXV.  408.  416  ti.  416.    Dupay  4fc    Baill.  4SI  u.  462 

-  *')  Vtftani  1.  «.:  Nel  qmda  eonoilib'  si  didriari,  che  papa  B.  etc. 

-  *>  Ofen*  22  A.  24, 

»)  Oben.  A.  26.  a.  Ostern  Mi**  bei  Mwatori  X  925. 
ii  •        .   .  i  . 
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aidewvJHiAel^ittMrtMrQR;  zv^ei  catÄlonmchß  Rittepf  Careeeio  und 
Wilhelm  d'  Ebole  (Debolus),  erboten  sich,  Bonifach»  mit  den 
Waffen  zu  vertheidigen.  Die^»  bewirkte,  was  die  Würdenträger 
der  Kirche  .nicht  vermocht  hatten  f  Philipp  strafte  sieb  nicht  länger, 
sei  es,  dass  er  im  Geisjte.saü*ejr  Zeit  und  vpn  dem  Gewissen  ge- 
warnt in  d$m  Aiisg$Qge  eines  gerichtlichen  Zweikampfes  -das  Gottes- 
urteil fürchtete,  oder  vor  der  Welt,  die  in  dem  Ueberwundenep 
den  Schuldigen  erblickte,  eine  solche  Probe  nicht  bestehen  mochte 3  °), 
Der  Pabst  vergalt  ihm  durch  einen  erneuerten  Beschlag,  nach 
welchen),  ihn  und  seine  Erben  wegen  seines  Verfahrens  gegen 
Bonifacius  nie  eine  Kirchenstrafe  oder  ein  Vorwurf  treffen  sollte31). 

Beide  wurden  bald  vom  Schauplätze  abgerufen,  Clemens,  der 
»ach  Avignon  ^rickgw»g32),  am  20*  April  1314,  und  der  Kx^ig 
in  denselben  Jahre  am  29.  November«  Sie  hatten  Kirche  und 
Staat  äuawlicb  veiaoM,  pinen  Streit  geendigt  der  1296  begann 3  3), 
eine  Zeitlang  ruhte  und  dam.  roü  grösserer  Heftigtot  ypa  neuaui 
entbrannte,  Auf  der  ein^p  wie  auf  der  andern  Saite,  wirkten  |*r* 
«unlieber  Haas,  Ehrgeiz  und  scblechte  Mittel ;  Bonifacius.  erhob  in 
dem  Pabstthume,  Philipp  in  dem  Königthume  sich  selbst,  abqr 
Person  u*d.  Sache  zu  trennen  war  .unmöglich,  und  d*i  der  welt- 
Kch#i  Moebt  der  Si^g  verblieb,  sq  schlug  sie  in  Etynifacius  dttft 
Pabstthume  unheilbare  Wunden.  Die  Gränzen  zwischen  seinem 
and  dem  weltlichen  Gebiete* :  wurden  üfl|ntttel>,  mündlich  und 
sehrifttteb  untersucht  und  bestimmt;  m  Pabst  musste  die  Amnas^ 
sungen  des  apostolischen  Stuhls  verdammen,  seine  Oberherrschaft 
über  die  Erde  für  ein  Trugbild  erklären,  und  Fürsten  und  Volker 
konnten  lernen ,  dass  auf  den  Grund  der  von  ihm  *u  seinem  Vor- 
iheir  «raannenen  und   fest  verschlungenen  Satzungen  ihm  Zagen 


30)  Villani  1.  c.?,  Per  la  quäl  cos*  ilB.ee  suoi  firoasono  conlusi.  Dm 
übrige»  SdwftBtell«r  oben  A.  2<j*  Die  Gaetani,  welche  als  Nepoten  am  mU 
sten  bei  d.  Sache  betheiligt  waren,  hatten  cataloaiscbe  Krieger  in  Sold  ge* 
iwraiiieu  (oben  §  t&  tin.)«  u.  wahrscheinlich  auch  diese  in  d.  Schurke* 
geschickt.  Maitsi  in  d,  Anw.  zu  Baynaid  (ajub  aufgenommen  in  Coatit* 
XXV.  41&)  venautbet,  dass  Guido  de  Baisio,  Archidiac.  zu  Bologna,  um 
Zeit  des  Concils  seine  AnalogU  pro  orthodoxia  Bonifacii  VIII.  bekannt  machte* 

3i)  Villani  u.  (L  Uebrigen  oben  in  A.  20     Vgl.  9.  23.  nach  A.  08.       , 

32Jl  Villani  1.  c.    Guido  bei  Murator.;  lü.  677.    Contw.  Nang.  <ft 

»)  Oben  6.  Abschn.  9.  1.  A.  51. 
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Btändoisse  machen,  <'tafc'  ihm  dingen y  einen  endteaen  Rtoekzag  an- 
treten heisst»         «    .  »    #•  *       »«';    *.• 

•^Ötef  Gestalt  des  Hönifadus.  l  (kistige  Anlageh.    Kenntnisse. 
-%•"■■'■•■•   Schriften:  'Sittlftber  Character. 

""*''  Ein  Mann,'  (Jessen  'Wirken  in  die  Geschichte  der  Menschheit 
angreift,  verdient  auch  in  seiner'  äussern  Erscheinung  beachtet  zu 
werden.  Bonifaciüs  wurde  oft  in  Erz '  und  Stein  dargestellt;  die 
Abhhngigen  und.  die'Schmeiöhler  Wüssten1,'  das&  er  solche  Huldi- 
^un^en' liebte.  Anaghi/  seine  Vaterstadt,  ßologria^  dessen  Streit 
mit  den  Nachbafen  er  al£  Schiedsrichter  beigefegt  hatte,  Orviefo  und 
Florenz  ärriditeten  ihm  Statuen ;  in'Rom'zäfflte  man  vier,  im  La- 
ttratf',  in  derLdureritiüs-,  Lateran  -  undPfeterÄkircher,  m  welcher 
fefetefn  er  äföh  selbst  auf' seinem  Grabmal  in  'Marmor  abbilden 
Hess11):  Waehdfem  JuWIälim  musfete  mart  «Am  äfe  den  Urheber  der 
©fladtenftfefr  'malen  *),  Und  !Jtüssefdfem  erfrfetteVr  :  $ich  tiele  seiner 
Mttnzen  *);  '•  Eine  hohe  'Gestalt,  der'  Kräftige :  Bad1  seiner  Glieder, 
eine  grösSe  gewöfote '  Stirn  lind  eiti  milder  Errisf  bezeichneten  ihn 
als' Herrscher4).  •  "  " 
";i  "Er  wird  auch  wegen  *  seiner » {geistigen  Anlagen  bewandert; 

foirt  bedauert  nur,  dass  er  sie  rficht' besser  angfewehdet habe*). 

ii  ji  "    ii.i  •        ■  ■        ■     ♦  *     •  •  •  ■ 

<  '  *>s  Obern  6-  Ab$cha.;  §.18.  A. -4SW  D.  taaitf  Oldein  bat  seinen  Anm.  m 
Gacon».  Vitaö  Popüf.  Rom.  T»  IL.  p.-3M^&^W8en.  djptr  ßenta4tor  W- 
$.    Dupuy  331.        ,,,.,...      .  t..  .    ,  f       ,    . 
a)  Tost;  IL  71.    3)  Oldoin.  1.  c.  320.    4)  Ders.  1.  c. 
1    '  fy  Villani 1 8,  64  bei  MuratöH'  XHL :  Fü  savissimo  di  Scrittura,  e  ä\  senno 
nkturale,  fe  huomo  morto  avedüto  e  "pratico,  ^  di  'gran  conoscenza  e  memoria; 
mafite  aitiero,  crudele  etc.«'  Ptpin.'bii  Muratmr  IX\  '737:   Vir  dmniom  calfi* 
dissimus  et  vafer  in  omnibus  ac  prudens,  longa  et  assidua  in  agendis  solici- 
tudine  ac  exercitatione.    Antonin.  P.  3.  tit.  20.   c.  8.  §.  1.:  Vir  utique  pru- 
dens et  Hteratus  et  magni  aninii.    §.  21.  wie  Villani.    Ciacon.  ßonif.  296: 
FOft  hie  pontiffex  doctrtaa,  praderitia  et  rirurt  experientia  praestans,  ingenio, 
membrra"'  et  acri  iudicio  praeditos,  magrio  et'extelso  anitoo  —  superbos,  ar- 
roganSi    Bzov.  1303  §.  10;  wie  Ciacon:    Sp4ndan.  !303f.  Pagi  Bmiif.  549: 
Diftösde  Mögello,  archidiacottite  »Bononiensis,  <jar  vivebat  armo  1299,  qoiqw 
swipsit  in  titulum  de  Regulis  iuris  in  Sexto,'  afnVrnat,  neminem  unqoam  in- 
genio  exeeltentiori  in  piscatwis  cathedra  sedtese.    Jovius  Eiogia  vir.  bellica 
virtute  tllustrium  I.  p.  52:  Erectft  praestontiqcre  ingenio-'  pollens.    Petrarca  de 
otio  RefigiOBorum  IL  p.  355  efl.  Basif.:  Verusr  populoröm  et  regum,  atque  ut 
dicitur  orbis  Stupor.    Baiilet  296.  *      A    ! 
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Eitelkeit  uod  Ehrgaifc  trieben  ihn  zu  einer  iafcttasefl  Thäligkett,  und 
o  dieser  zeigt -sich  • 'die  -schlaue  Berechnung  des  Priesters,  Aber 
liebt  der  Scharfblick  .find  das  riclitigevürtheü  eines  weisen  Staate 
nanoes,  >da  es  ihm  oicht, gegeben,  wir,  die  Richtung  der  mensoW 
ichen  Gesellschaft,  die  veränderte  Stellung  des?  Pabstes,  den  Che* 
noter  und 'die-  Krftfte  seiner  Gegner  zu  wöfldigeh*  .  Mit  der  ihm 
ugeneo  BshsrrHohkeik<  urtd  ivon  einem  starken  Gedftehtnisse  begün- 
stigt? erWanb  er 'sich- die  Kenntnisse v  deren  man  in  einem  hnherri 
türdienasrte  1  bedurfte.  Seine:  Briefe  und  Verfügungen'  strotzen  vxto 
Verweisiiigen  ttf  die  Bibel;  'er  mt  Dootdr  betder  Rechte,  und 
konnte  rtthmta,  ikass  er  dicb<  seit  Vierzig  Jahren  mit  diesen  Wissen« 
xshaften  vertraut! gewacht  habe«).!  Das  Latein. des  Bonifociuseit 
oeert.  au  .die  Barbarei  senes  Ährhundferts.  Wenn  ■•  die»  Deutlichkeit 
md  Schönheit/  seiner  Sebreihart  gepriesen- Wird  f)v  »findet  man 
rietaehf  gedehnte  ühd  -scfewerffill^e'  Perioofen^  mit  hioflgen  Wieder 
idungerty  itiRigin  dem  >  damals  iÄbifchepCijTÜIsti)..  Weder  dte  beiden 
Reden,  welete  en  bei  ^er  Hetitigspredmg  Ludirigfc<D."  hielt,  nttch 
ladere  fcenckuiKtai  »eine  tosendere  &unst$).  Das*  en  Besseres  zu 
leisten  veratoohte,  beweis't  daö  ftöndsctuöibet*,  in  welotom  er*  dem 
Etabischoft*  von  Sens;  und.  dessen.  Safflragänen  sme  WAhl  meldet, 
md  bei  .seinen ^lebhaften  Gefühlen  mild  »einer  (feurigen  'EinMIdongs- 
krall .  einen :  dichterischen •'Sohwifog  -nfch'mt  *), '  Für .  die':  Geschichte 
8!Bd  «ei»'  Bitefe  ond  Verol-dnsngen  >  ww  grosser  Wichtigkeit]  Er 
sohfiety  ferner.  ftbdr'  de  EUgeln  -des  Rechte l  ?).!  •••  Ate  das  Haapt- 
werk  erscheint  d»  sechste  Buch  der  ßtteretalen,  rn  welchem  drei 
gelehrte 'denket,  dtsspttet  CaMia&le  wurden-,  in  seinem'  Auftrag« 


•)  Wfeini  u*s.  w.  in  def  vorigen  A.  Oben  1.  Abschn. 'A.  6.  il'HJ.  Abschn. 

&  9.  ver)A^.41-u    ,r    '.  %  ••••  .»»!■.•  ■    <  «u    .  ":i     j;,..*:  -':.. 

?)  Alfcft^rgfnf.  AW  V  Urstie-  Cpp.N hWffr,.-j0.  „Ifeyn,:  JßM« .  % 

Tosti  II..2ÖÖ.        q.}..1  ,     I,, ;,..,    ,      ,.  ..:„,„,  ;.,;.  »  .,„.„:-  -.,.')  nn 

8)  Oben  6.  Abschn.  §.  4.  A.  35.    Oldoin  I.  c.  30*2.    Pagi  549. 

9)  Rayn.  1295  §.  7.;  oben  2.  Abschn.  A.  85. 

10)  Sext.  DecretalJKbr.'V^Ön.  Im  0«^.  -*ik  «San«  ed.  Boehmer,  p.'l036. 
OJdoin.  1.  c.  He-'Congtit  Über  d.' Ablas*  fm-Jahr^«d.  JlibiMcHns,  Extravag. 
commun.  Üb.  V.  tit  9.  c.  I.  im  Corp.  iur.  etc#  pltHft,  war  #>efl  einer'  iBe* 
kanntmachung,  die  man  nicht  mit  Oldoin.  1.  c.  zu  dv  Sfehiiften«  rechnen  kann, 
(unteo  &<i4fc>  Aü  A)  wfo  es  dngewiss  <st,'ob^r  ito*  Abhandlung*  d&!chri- 
stUnier:  fcfei'«t  Rdm#vpontifteuia  persaätionito»  tfctfAsste,  als-  habe« #  s«tf 
eigenes  Schicksal  geahndet.    Spondan.  1303  §.  14.    Oldoin«'  l  o.1  ;    •"";«* 
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Verordnungen  älterer*  Päbst*  und  die  seinigen  i)is  xuta  Jahre  !2W 
zusammenstellten.  Er  sagt  darüber  in  einem  Schreiben  an  dir 
Doctoren  und  Starrenden  der  Universität  m  Bologna14):  Tag  und 
Nacht  beschäftige  ihn  das  Heil  der  Gläubigen.  Da  mm  hei  der 
Wandelbarkeit  der  mtaschlichen  Natur  stets  neue  Streitfragen  ent- 
stehe», so  wolle  er  durch  die  Erklärung  der  alten  Gesetze  und 
durch  eine  Ausgabe  der  neuen  so  viel  als  möglich  jeden  Anstoss 
beseitigen.  Nach  der  Sammlung,  welche  von  Greger  IX.  veran- 
staltet sei,  habe  man  von  diesem  und  von  anderen  Piteten  Ver- 
ordnungen erhalten,  deren  Aeohtheit  in.  den  Gerichten  und  Schoten 
zutn  Theil  bezweifelt  werde«  Man  weode  sich  deshalb  hflnfig  mit 
Anfrangen  an  An.  Um  de*  Ungedriesheit  em  Ende  zu  machen, 
habe  er  «feine  ehrwAfdigen  Brüder  Wilhelm  von  Mandagot,  Er* 
ecbof  von  EnbrQn *  *),  ßerengac  von  Fredele*  Bischof  von  Beziers  lJ), 
und  «einen  geliebten  Sohn,  den  Doctor  beider  Rechte  und  V**m- 
cett*r  der  -rdmrschen  Kirche,  Hidaard  Petromo  von  Stena14)  ver- 
anlasst, die  Decretalen  genau  zu  sichten,  solche,  die  aich  selbst 
oder  andendn  Rechten  widersprechen,  «der  tberflissig  seien,  nioM 
aufaunehiwÄ,  und  die  übrigen  mit  den  von  üMb  jsweokmis&ig  be- 
flindenen  Abkürzungen;  Verbesserungen  und  Zaslteen  nebst  einigen 
seiner  Constitutionen  m  etaem  Gangen  w  vereinigen  und  urter 
gewisse  Titel  zu  bringen.  Dies*  Werk  -  solle  zu  den  fünf  Büchern 
der  Decretalen  (der  gregorianischen  Gompilnfen)  ala  das  «ehrte 
hinzugefügt  Werden.  Von  der  Sitte  der  Vorfahcen,  neue  Verord- 
nungen zw  wehen  den  ültaifen  einzusthaltdny  sei  er  abgewichen, 
weit  w  Verwirrung  und .  unnütze  Arbeit  ttreraabhe.  Er  »hersende 
das  sorgfältig  verfasste  und  durch  seine  Bulle  beglaubigte  Bocb 
der  Universität  .mit  dem  Befehl',  nur  die  in  ihm  enthaltenen  and 
als  noch  gültig  bezeichneten  Decretalen  in  Zukunft  in  den  Gerichtes 
und  Sohulen  zum  Grunde  zu  legen.  Es  würde  am  3.  März  1298 
im  Consistorium  den  Cardinftien  mitgetheify,  welche  es  prüften  und 

n)  Corp  iur.  ran.  p.  882  u.  Beebroer  die..  XXXI. 

")  Bei  ViUani  8,  64  u.  so  neu  auch  bei  Antonio.  P.  &  tit*  20.  c  8. 
§.  31.  irrig  Willi,  v.  Bergamo, 

")  Oben  §>  3&  A.  & 

14>  Das.  &  24»  mh  A.  28.  Auch  d.  Florentiner .  lecbfcgäehife  Dmo 
von  MiigeUjt  „  .später  Archidiea  in  Balogaa,  wurde  v«4  Canmism  U&- 
zogen.    VilU  l,{  Qi       .    .f  *.  - 
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naoh  seinem  ganzen  itttelte  gatetlraigtentM), /  Gtemens;  Vi»  be+ 
stimmte,  dass  es  überall  in  Krtft  bteib0n •  MB|0lf e ^  die  Constitutionen 
Bonifacius  VIII.  oicht  ausgeuomum,  welch*,  sich  »io.  ihm  /finden, 
gleichwohl  durfte,  in  Fränkretebi  unter.  der  Regierung  P^ityp  des 
Schönen  weder  J*httr  noch  «Richter  auf  diese  Gesetze  verweisen  ' 6). 

Nteht  Mdrt  unterscheidet  man  in  Hinsicht  auf  den  Sittlichen 
Werth  iti  einem  bräteln,  #&£  von  der 'Natur  in  ihn  gelegt  oder 
durch  die  Verhältnisse  ihm  ahgdWldel1  und  WgeArungen  ist' '  tötf 
Mensch  geht  oft:  im'  Regenten  und  dieser  im  Prieset  atff,  Während 
der  Beobachter  hur '  feiiM  Person  erblickt,  'öhd-  wWrtr  tö  iWbö£ 
stfindig  attftrilt;1  IWigfich  ih  ihrfem  C&aracter  den  tJriind  ^TerUhnd- 
iungen  «ucftt.  ÖW  «böte  Wafen  welffiche  und  'gefetüdie  Rägttrteft, 
seit  sie  über  einen  teigetieh  (md  BberV^ialleiT- Staaten  geboten, 
aber  nicht  immer  zeigten  sie  ^h  unabhängig  vortCora^rinm; 
BonifftCius  gebrauchte  die'  Car^ihaf^  nerr  als  Vollzieher  seines  Wil^ 
iens,  und  Überriatmi  daher  'die  gärtee  Vetä^WÖrtlichkeit;  aiiöh  die& 
besthtöbtai  da*  Urtheil  ÜbWihn.  Dazu  kam,  dass  er  Überall  und 
in  Allem  «^oteam  fbfd^ 

;  durch  Vfefc  itofeto  and  erhitzt  wuWefi.  Btiiort  bei  sfeurtn  Leb- 
zeiten erhoben  die'  vertblgten  Celano  uiid  öie  RSthe  Philipp  des 
Sehönen  iltfe  Stimme  gegen  ihri,  nicht  mit1  d'er  Ehhe' imparteiischer 
!  Berichterstatter,  stoderft  in  'd^r  hMi^en^üfregirilg,  tind^er  Wahr- 
heit nur  *o  ttelf '  tfeu,  ah*  tfe  der  Loge  zur  Föh^ '  diente.  Sie  ver- 
,  breitetenr  zugleich  'ÖWtehte,  die  tftm  noch  mehr  schadeten;  nicht 
jeder  las,  aber  jeder  hörte,  tfnd'  dtirth1  Wiedererzählen  Wurde  dai 
Zwerßflhafte  zur  GewisöheR,  4äs  ZWwdeutige  ^  Verbrechen;  die 
Ghibellinen,  die  zahlreichen  Freunde  der  Colonna  und-  die  Söldner 
des  französischen  Hofes  Witten  auf  die1  ÖtfentÜcheMetli  urig/ deren 
Efwflüss  Mi  tfeti  6eschtehtöchreibern  dieser  Zfeit  nicht  zu  Verkennen 
ist    Es   fehlte  selbst  nicht  anj  höhnischen ,  und  ^äpp^chen  ^ospie- 

,5)  Guido  bei  Muratori  HJ.  671.  .  Pipir:,  bei  Murat  fX.'ftT/ /Rang. 
Chron.  .1297  in  Acherv  spicil.  I1L  p.  5$  ne;int  d.  3.  Mai.,  Villarti  u.  Anton. 
11*  cc  Henr.  Stero  Altah.  bej  Freier 'Gferinv.rer,  Script  400.  ^hh.  Victuriens. 
in  Boehmer  Fontes  etc.  I.  3ä5  ü.  "Ebern.  Altah.  das.  II.  JU7.    Piatina,  Bonif. 


.<        i 


245.    Ciacon.  Bonif.  302.  ,Bzov.  u.  Spondan.  1396.  JRayn.  1297  ,9.  41. 
Dupuy  preuv.  p.  2.      ,.;,..„.     .;    ,   ;    „    • 
,e)  Rayn.  1311  §.31.'   bbff  fc  83/JA..Wv;:  f; 
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tarigeo'  auf  der*  Namen  des  Pabstes*  Nbgaret  nennt  ihn  MaM- 
a»IT)>  und  bereite  Pipin  kannte  den  Vers: 

Nomina  bma  bona  tibi  sunt,  nisi  verteris  ilia; 
Papa  Bonifacius  nunc,  et  quddam  Benedictes, 
A  te  tibi  nomen  est  bene  fac,  bene  die  Benedicte, 
Sed  haeo  convecterjs,  majej&c,  male  dfot  malediete '  •), 
und   die  angebliche  Proph^eiiujg  Cpelestiqua  (Y.:  la  papatum  iK 
yulpes  suUisti»  regnabis  ut  le/^.inorieris  uicanis19).  , 

Wie  sehr  Dante  als.  Verbannter  Urßach£,l)f^fy  dem  apostolisch» 
StuhlA  zu  j$rn$n,so  blieb  er  ihm  doch,  stets. ergeben20),  und 
trauere  uur,  yv^ail  auch .  Unwürdige,,  ihj*  e^iMiaiuqen,  fiach  Glanz, 
Ityacht  und  Rffcbttiuqi  strebte^,  /lty*,, #elder  *das.  eio^ig,  weiTs 
zum.  Wolf  den  Hirten  pascht,  vom  rechten,  .W^ge  Schaaf  und  lim- 
wer.  Aeitel,"  V),,  /iie,  Schlüssel  als  :,FelfteeicJien .,  .im  Kampfe  ovl 
Christen  entweiht^ 2  ? )  > . .  und ,  .das  Gleichgewicht  aufhpben  9  welch» 
pach  der  Meinung  ^es  ^ieftters,  vz,\visch^  der  geisUich^n,  und  welt- 
lichen Mac(it  bestehen  muss 2  3).  t  Er  sieh),  vorauf  da$s,  Bonifacius 
„d^r  öjejufn  Pfjari^r  Hw  upfl  Hort,?,  dfir,.^tt. 4er.. Sarazenen  die 
Christen,  bekrjegk.,  und  sigh  ,  geg^  ,  spine  Feinde  jedes  Mitteler- 
lAttbt34,),  für  sejne;MSün(Jpn  in  d#  Jlüljp  büs^n  ,(wird *  *)• 
,  ,  ,,  Jobann  Villaai,  ein  Florentiner  und  1300  zur  Zeit  des  Jubi- 
läums jn.Rorp,  rügt,  die  Habsucht,  4?n  ,Stolz  .Miod  d$n  Uetprowlli 
dieses  Pabstes,  und  die  Begünstigungen  seiner  Verwandten  * 6). 

,  Unter  den  anderen  s  hier  zunächst  folgen  Zeitgenossen  des 
Bonifacius  nennt  iju*; .der*  Qom^iqper  Pt^em^us ..vojji.Lu.qw  ■«"■ 
dünkelhaften*,  anlassenden  Mensche^  der  auf , Alles  mit,  Verachtung 

|>erab3ah*7)t „  t ,"  '  ,; '  a:ir,..  .  ,'.  ..(l|<  .. 

Dino  Comp^gpj.  ,§Ägt  iij  fier  flor^tipi^chen  fteschjehte  in  Be- 
ziehung auf  ihn: , Viele  freut^  ^iph  ^eipea  To4e§,  vyp)  .er,  grausam 

>')Dap.  Wj^lJöbfen'i  tr.: k.l*t    Vi       '  •'   **' 

18)  Bei  Muratori  IX.  741  u.  etwas  verändert  bei  Eberh.  Altah.  in  Boebmer 

Fontes  etc,  II.  551.  „   ,    .,, 

,9)  Pipin, '}.  c.  u.  oben  %  Äbsobn.1  Ä.  7p. 

70)  Obea  3.  Abschii.  §.4.  A.  22.  u.  6:  Abscbn.  §.  3.  nach  A.  92. 

ai)  Parad.  9,  131  Streckf.    2p  Das.  ä7,  49. 
'f     M)  Fegef.  6,  .91  u.  Dante  ie  monarchia.  .,'//' 
•'    **)  Hölle  27, '70  u.  85.    Oben  6.  Abschn.  §.  &  A.  49- 

")  Hölle  19,  52.    >•)  8,  6  u.  tM.    Unten  A.  68. 

*7)  Hist.  eccles.  24,  30lWi  kuratortXf.  i;     I;  •*  •,':-r 
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regierte;  Kriege  -  eotxüwdete, ■  ehe  grosse  Ansteht  von  Leuten  vnf- 
glQcklieft  madhle^ufrf  ÜeW  zosammenraffle.  Nach  ihm  wurde  durch 
gottliehe  Ftgeng  fieneritot  XL«  gewfliU,  damit  die  Welt  sich 'unter 
einen»  gute*  Hirten  'erholte  **).  -     .    •* • 

Dass  BomBacws » wider  meinet) . Willen,  seötoewd,  nicht  durch 
verwerfliche  Mittel  -  Pabst»  ge wondto '  sei-,  ttugööt :  der  Prediger-  MOnoh 
Franciacus  PipimJ»;  4r -<adelt  seine  Hirtegegfehdie;  Colqmrn  und 
sein  ungerechtes  Verfahren  gegen  PhtMpp  *  •).  *' 

Bernard  Guido  von  demselben  Orden  und  in  denselben  Zeit 
erwähnt  .die .  Wanden  Uoekstmus  V/>utfd  filgt  hinzd:  Borifacius 
ttot  «BenfeU*  viel  Wundertates  *m  Leben,  w  nahm  iaber  «ucb  tcdn 
wumterbflMs  EMe.  fcnv  Voc  dem  die  Könige,  »Clerus  und  VW 
gealtert  tutttäi ,  >efagtifr  {dOtoUclr selbst  Furcht;  und  Zittern ,  uw*  >  aä 
begierigi  nach  <Geide)  vdftor  -er  seinen  Schatz,1  damit  die 'hohem* 
Ptklatev  an  eefcem  Bespiele  lernen,  •tttefct'  überoaüthig,  sondern  *ri* 
gete  Hirten  gm  haadelrt,  ond*  mehr y  darauf  hedaoht  zu  sein  ^  »dn* 
«e  sieh  liebe  enterben,  eis  idawöian »sie  fürchtet^0)/ 

Nicht  günstiger  äussert  eich  Fenretus  Von-Vicentea,  ddr  sieh-ete 
rieenZeitgenrtsefrdK  pfiriueohen  Könige  Albrecht  1.  und  Heinrich  7. 
etafctart,.  Aber  abgesehen  >  vom  seiner  verworfne«  Denriellung  teine 
grobe'  Unmesenkeit  Jn  •den«1  Dingen  v*rrtWht  wetcheki  fer  j  so  nahe 
stand,  edion,  iadoreta,  daföi-er  rar*  eiber  niedrigen  Abkunft) deeBo- 
nifacius  spricht.  Uebrigens  schildert  er  im:  jdt'sehlau,  xweizflftgig 
und  nidhte^üNKg,  emd*  ^r2ifthltj4' wie  /eP^atf^&MtiAciftt  Airoh'  Ränke, 
Lag  und  Trug  «ßdili^hf  deh  €otohw  flieht" Wert  »Welt*;  <te  Jebi* 
Äw  4erafl*<»ltete^^  «ammeln,  mit  an* 

gemauster  taüerficher  Cfewatt  die'  Nepbten  in  den  Grafenshihd  er* 
tob;  und  auf  »eine  grauenvolle  Art  *n  Wahnrito  endigte,  ein  ab- 
schreckendes Beispiel  für  Solche,  die  Gott  nicht  fürchten31). 

Zu  der  Chronik  des  Antonini/s  ahs';dem  15;  Jahrhunflörte  ist 
in  den  .betreffenden.  Abschnitten  ,  ViifßmV  der*  HaMptfi)firer?  dessen 
Worte  oft.  nur  $$.  dw  Jt^eoisctjeg  ins .  Lalßjnißche,  übertragen 
werden.  .  Dec  YArfasse»,  ;obgtoiö(i  Efzbischof  von  FJonepav  wieder- 
holt, was  jener  m&  mdere  'ältere  «e^hiehts^iwberBonHteius  Enm 

■  •    1.-'  K-|     i    -  :  •>   "  •    .  \  ii    :  '•  i     ,"•      '*\     »ii-       *'..'',' 

")  BetJUmU  «,  506  <i/509.{  »>  D».  IXV7S9  OJ  ?»9J 
M)Das.  III.  670  u.  672.  .nv  .      ^  ' 

jlVD*i  IX.  907.A9»  Ö06I 1600  bj  1051.  <    ><  .    *  .<\  ,    <»  ;  ' 
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Vorwurf  dachen,  an  welchem,  er j&ur  ein«  groesen  Yeistaixl  U8d 
den  mtonliohen  Mutfc  bei  >  der  Vertheidtg&ögder  Küche  rütoüt3*), 

.  -  BarthotorofiiHS  de'  Saccbi,!  bekannter  unter  dem  Namen  Piatina, 
welchen  er  sich  nach  seinem  Geburtsorte  im  Crentoneamhen .  bei« 
legte,  tb  dem&ftK»!»  Jahrhunderte,  wurde  eine  Zeitlang  von  der 
nOoriechen  Curie  verfolgt.  Oiees  hat  ibir  jedoeh  tiicbt  feindlich  gegen 
sie  gestimmt;  Dicht  aus  Hess  gegen  die  :Päbete  und  nicht  oboe 
eine  auf  die  Thatsachen  gegründete  eigene  Ueberzeugung  urthftlt 
er  über  Bwifacius  wießüido33). 

Auob  der  Spanier  »Ciacoaiua  (Ctawon)  schreibt  ohntfüchtot 
aeiner  ;gei$tUeh*n  Würde  mit  passer  Fi*tmfithigke&  Ea  befremdet 
Ffegf3*)»  da$e,  er  Vülam  nacberaWilt,:  Bonüecius  .&ai  zuletzt  «einer 
Sinne. nicht  m&chfag  gewesen;,  di^s ; streite  mit  der  Wahrheit,  und 
räej umn  ftuoh.'dftvo»  denken  möge,  so.tabe  es>aioh  fttr .eine»  Ce- 
feeHihen  «geziemt»,  m  schweigen, ;  njett  dniekadi  w  ldeeen*  was  den 
Kateern  zur;  Freude  gereiche»)  Weit  mehri  hat  Ciaödnitt*  wn  Platine 
entlehnt  3S)S  An  B<«Bf«Hi3  beiaecht  er  /wenige •.•  Tugenden  und 
dagegen  Unredlichkeit,  Veochlagenheifc,  Stetig  Verwegenheit,  einen 
über«i&$Ä*ge«  Ehrgeia  <tiad  eine  /gräroealoee  Habsucht.  Der  Pabet, 
aagt  erv  aeigte  vm  Anfang,  dass  er iweraandeft  fürchtete,  mi  er 
gtaubte.auirfi,  betner  ktinne.  An  täuschen;  >w  (hater,  was  ihm  be- 
liebte*:; mochten  Ae  Gandntfle  berätimmeo  oder  nieht,  und  keiner 
wagte>  ihm  2U  tviderspre<4en3t)»    ;■.  *    . 

1,  .Viele  lAndeie,  deren  im  «Vorigen  eft  gedacht  $t,  werden  hier 
übergangen,  wie  ee/Jn*4ari  Saehöfliegfc,  .daa^iBöaifaei^  schon  vor 
seinem.  Tode  beeeniers^iFrenkiwh  angegriffen  wu*de>.  Noput 
wclPteÄmnf,»ai);welQte'8fljh  Pferedo  Aneohtose,*^  lieferten  in  Ao- 
klngea*teunitt!we^  und  stellten 

,;       ,«).P.   ?i.,ti>   20.0.,^.  §...1.    1JU.»,;      „,         j... 

33)  Bonif.  p.  244  u.  247:  Moritur  hoc  modo  ille,  qui  iaipera^oribus,  - 
popuhV  trtroVem  pdtiuV  qdatä  reffgitMem  Iniicere  'cönabaiur,  qaiqfle  dare  tegna 
tef*&Ttffc',i:  pfllew'föfmnes  «c  re^me^  WWftte  aftftfai  deöabrtltf,  'aaffft 
tmdiqti'  (^qaWlumMplas.qüaai  vdidi  fpdfcht. eitlen*  i.Diwant  Jtaque.-kalv 

pulis  non  süperbe  et  contumeliose,  ut  hie,  de  quo  loquimur  etc. 
")  Bonif.  549. 

3S)  Vgl.  Ritt.  Bon$f.>34*U  €U<%  *<&•  P«v24?  «lriC.MLi.P»B4S  Hl.  G.  357. 
*«)  295  u.  297.  ...0  .i  •»;•«  .  .■ 

37)  Oben  6.  Abschn.  §.t!3i  nacÖ'iAJ  741«  lC^A.^u.g.  Kt  A.  31. 
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Zeugen  auf  als  Bärgen  der  Wahrteit");  Aber  «oh  später 
zürnten  ünn-  die  Franzosen,  weil  er  ihren  Nationalstote  beleidigte, 
Daher  beschuldigt  ihn  Mösson,  um  1600,  wie  Viliani,  der  ihm  in 
der  lltebn  fiwmzfisisdieh  Geschichte  ahr  der  Glaubwürdigste  erscheint, 
dass  -er  durch  schmutzige  und  gewaltsame  Mittel  seinen  Geiz  bot 
friedigt,  Ar  die  Verwandten  gesorgt,  die  Kirche  dagegen  vernach- 
lässigt, and.  die  Absicht  gehabt  habe.  Philipp  des  Reichs  zu  be- 
rauben. Doch  mag  der  Annalist  die  Schmähungen  des  Plasian 
mctt  wiederhole«,  wie  er  es  billigt,  dass  Clemens  V.  einen  Pabst 
nicht  veirimmen  woHte,  der  stets  cattofisch  gewesen  /  und.  mt 
auf  Anstiften  des  Königs  von  dessen  Reditsgelehrten  als  Ketsfar 
verlaumdeü  war1 3  •  >.  Böptty  (  Puteanus  ) ,  -  königlicher  Bibübtheear 
im  17.  Jahrhunderte,  giebt  Urkunden •  und  Aussige  ms  Schriften* 
welche ?  den  'Streit  zwischen  öooifadus  und  Philipp  .dem  ScWaen 
betraft*.  >  löbgleidi  er  sie  weder  criäsch  gesichtet,  noch  genau 
nach  der  Zfeiffioige  geordnet  hat,  in  der  kurzen  Einfettung«  einer 
Uetatfeitihir  der  Begebenheiten,  sfch  nur  auf  »der  'Oberfläche  bewegt, 
und  in  zwiifelbaftai  Fällen  dem  Leser  tiasUrtheil  überlässt*0), 
so  ist  4m  Sammlung  dennoch  von  unschätzbarem  Wert  he,  weil  sie 
ein  reiches,  nicht  jedem  zugängliches  Material  enthalt  Selten  vei- 
Himrat  man  sette  eigene  Meinung,  und  dann  kämpfen  in  ihm  der 
Cathohit  «nd  der  Franzose;  er  möchte  Zwischen  dem  Throne  und 
dem  .  apostelisoben»  Stuhle  vermitteln,  ist)  aber  sehr  erfreut;,  dass 
Beutojug,,  ^ftach  .dem  Zeugnisse  aller  Geschicbtsebreiber  der  im- 
lenrthoieedcte,  ungeeethteste  und  ehrgeizigste  unter  den  P&bstea" 
ro  Philipp  einen  entsdikttenen Gegner  fand»  und  sobon  bei  deo 
eisten  yerauqhen,  tsteh  An  weKtiehen  Dingen  aber  An  >uu  erheben» 
QachdrDcUiob  zwöckgewiesen  wunde41)»;  Das  Werk  des  öüptty 
»t  von  üailtet  am  Ende  de»;  17,  Jahrhunderte  ergönat  ucfd  ver- 
bessert  ihm  gilt  Boniftfcius  «fttt  den,  Urtaitaer  des  Streite,  „da,  er 
Widern  Wabde,,daS6  er  der  ObeAerr. aller  Ghristan » sei,  den  König 
dmeb  ftnigfiit  ro.iseuiB.  Jtahte  ftur  Verteidigung  zwang;  die 
Diener  Philipp's  waren  Ehrenmänner  und  nur  zu  ungestüm42). 

Der  Tadel  ruft  das  Lob  hervor,  tfnd  etat  UeWrt*»uttg  die 
andere.    Es  gfebt  aber  römisch  gesinnte  Schriftsteller,  die  sich 

")  Dopuy  Preuv.  «7.  102»  210.  240.  957.  800.  tt&.  346.  380  u.  629. 
,9>  AnnaL  ed.  IL  350.  353  u.  364.  . ")  p.  2&  24,  81  u>  40,    . 
*»)  p.  2  uJ  2#.   *»)«pi  7,  §,  72  ,U.  87, 
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nicht  se*w41  iftir  die  Petsen  dA&  Pabstes  als'ffor  das  Pabsttbura 
Otiten-,  und  der.  Mdiwaßg  sind,  das. jener  dutch  dieses  gedeckt 
wini.  t  Sifc  ilihteiv  sich  etopürt,  wenn  K*feer  wie  4er  Hriguenott 
MoritäH*  *t^>  d».  Ple&^y-Mari^.  —  ,-ihn  anbellen"*3)  und  achten 
die  göttliche -Sendung  in  ihm,'  wie  sehr  er  auch  Selbst  sie  ver- 
gessen« mag  V).  .  Man  .soM  ohnehin  von  den  /Fodten,  zumal  von 
den  Statthaltern  Christi,  nur  Gates  sagen 4 *)*  'Bowfacios  erfreute 
sich  i  dieser  Schonung  nicht;  noch  im  Grabe  wurde  er  beschimpft, 
und  mit»«ifier/Leidenschaftliclikeit9  welche  «eine  Schuld  -  für  Unbe- 
fangen zweifelhaft  machte,  und  sie  müder  stimmte«  «ehr  als  bei 
gleiobkit  Ansprüchen  die !  Pähste  vor  ihm  sau  er  sich  angefeindet, 
weil '«he  Völker  der  geistlichen  Obtrherrecheft  inr  WeUHeben,  die 
er  tauflrechfe  erhalten  tfolftey  entwachsen  waren;  wer*  sein. Bestreben 
büfcgt,  'föf '.den-igewiDnl  Alles  eine  andere  Gestalt.  In  einer  alten 
Chranik  aus  .dem  Anfange  des  14  Jahrhunderts  wird  .bezeugt, 
dass  er  «ine  seltene  Reohtschaffenheit  besess,  imft  Wi  längerem 
Wirken  vielem  Missbräuche,  irv »der  Kirche  «bgesteHt'lJaben  würde4*). 
Jotoann sBubeus ,<  eine-  Benedicüner^  und  Prooorator  am  römischen 
Hofe, -schrieb  1651  sein  Leben,  unr  ihn  als  ein  Muster  eines  guten 
Hirten*  m  preisen.  v  •        ■  ..•'•«• 

Dann  sind'  hier  Ftirtsetaer , der  Atftfatat  des^Baronins  zu  er- 
wähnen^ Bzoviusy  Spondancte  und  ttaynsW»  aus*  demselben  17. 
Jahrhundert.  »Derfrsty;  ein  polnischer  Prälat,  -wurde  *fe  Gesandter 
in  Rom,  wie  es -scheint,  der  pähstHeheo  Curie  Tloch  nfiher  befreundet. 
Er1-1  versichert,  öcnnif^eüjs,"  der  seine  Erhebung  suche*  unwürdigen 
KÄnsten,  sondern,  seinen  Tugenden  verdarilete,  sei  von  Philipp  auf 
das'  Selirtödeste  verltumdet;  von  den  Furien  getrieben,  «von  Stephan 
Oolcmnay  Nogardf  und: Anderen  auffcere&t,  fcabe  der  König  Ann  auf 
jede  Weisfc  feu  schaden  glesuiht ;  J  und  auch  Idiep'fransösfcche  Geist- 
hchtoeit .  im  gfcfährt  oder  jges&reckt.- '  Aber-  die  übrigön  Renten 
glaubten 'den*  Oolonna'  nicht,  als  diese  den  -Pabst  bei  ihnen  an- 
klagten yih»  stolz,  herrsrti stich t i g,  bofihaft,  einen  mfrechtaiässigen 

>m  !$%  Pagiötoif.  M&a.Andc/'ViotQfeü«  ze  Gideon«  Bonffc  809. 

,; u<  44): 'fJuIlf  .^ietaif^ve.,  ia  p^tifice  ^antiua%t  ,|actioso^  impotwte 
avaroque   divini   iuris   auetoritatetn   et  vim  sacrosanetae  potestatis  elidunt  et 
eftyant  <4tc.'   Jtt  Eefeg.' t^.Beffic^t.^tasäifttn.Tp.  51    .  r>     " 
«)  Trifte«.  Ahntt  föteaagi  IL  98J    :   »..'    •;.:.i'    »    .••■•/ 
46)  Monach.  Fürstenfeld.  Chren.  .in  tfoeltatf  Fönte  eft£  L=  £  if. 
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Bpten  imd -dewMömlef  setate Torglö^e^Gobtefitimiß tarnten;  mfd 

Gott  rächte  ih»**«)*'  • *  '■*•  ■  ''-^  ■'' '  -i! '  ■»•• '•'      ",:  M-    v :''    '    * 
SpOHttt  wät  Bi^chof^u  iPBmWrs^iÄeJ  Kämpfe- uad  Leiden  des 

Bernhard * vmvSäaaet •iseMefte*';  ihm .nfthcr  anaugehea  +*)  1  aoeh 

zeigte  «r  ■  sich. ;  tWl%;  bei 'd  fei*  Arisrottüi^fto;  Ketoflet. ;  ;Wie .  er  *aber 

flxowus  an  Gelehrsamkeit  übertfat,  iundiid^ientibgeoÄtön  Qaeltei^ 

selbst  w  dem, *^»fl»be«Ar(iH^i »benutzte4^),  :so  lobt,  er  nicht 

mü  Umder  Hüfcgdbufig  «8C\K«dten » dap/VMaArheih    Ei  g&tekt,  dass 

Bonfttiu*  »bei  rieten  Vorellgen  auoto  Fehter  toatey'urwl  bezieht  statt* 

oh»e  ^widersprochen  auf  tiasiJrtheitfderi  ^Yiiten^  «acti  WBlchera 

der  Pafeet/grawsafcyiehi^Baig'Tind  .wejifah  geakint  .wM'^aiipMieh 

zürn  Bealan  »der'Äiithe >*df  «Be-venÄdüge  Art:  für 'wehi  und  ><»«*« 

Vewön<ite:Qfeld'*a«imelte^  imd>idnte  eu  gttaMichm  und  Härchen 

Ehren  ethofa    Bwfeh  w^wi  ^bnni  zuivRefhtfertigwg  Jiratangefllgt: 

Viele  bflfttfroMigett i\m,  erlabe  äch <d*s  Ftintific&t  d*ck  vertferf* 

lidie  Mittel  i  TWBcftaftj'imdnes'  scblfa^iyerwttfttitj  *  tarn  fcaHn  aber 

mthtfcugaeriy  das»  et  «Mi  -grossel  Müdeste*  um  titonKirelte •*& 

w»rb,  und7  sein  TM  auf  dasiltowttirf^terta^ 

Ueberaedete  :*  €detesftinuti  zur  Abdankung  Uto  «eine  Stalle  enau* 

nehmend  so  iat'doehidie^NachriebtV!  dasei  er>iiht»< durah  eine  nadht* 

liehe ErscheinOrtg'iii  seitem  Enü^tosse:  bedtariciiv  voidero  Fändet!, 

und  woitl'Wft  den  Cetow«rfi*iden  M)*  "MfrUiireofat  hedetflfcertai 

sieh  PtöHpp  und  die •») anderen  Frawzosen  öbw  «die  iBuIte  (Jnani 

sanetam,  da  BouMwna  weh  ifOrfeeftigt  <toe*t,  die  Forsten  aib  solche, 

niebt  bl<^  ais  Püvatpersewen  zur  Rdqbtasetaft  au  Äiettn^1  wenn 

sie  sferitigten'").    Die  Ehfhrreht  -w  dem  heftigen  Stahles  erlaubte 

SptmdanüfrJnMt/aits  der* Antwort  der  KjörUgs  auf; das  afkosMiscM 

Sehreiben :  Deute  time*,   mehr  a&  ein  Braehstück  ■  mitautheMft  * *) ; 

&r  verwiH^ids  tmgeremit,  -was  die  Engländer  von  der  Gefangen» 

Schaft  Ate  Pabetes  eraflhlen5*),  und  sieht  in -dem  Stihicksale  des 

47)  ßzov.  Bonif.  ad  ann.  1294  p.  1037.  1302  p.  34.  1303  p.  47. 48  u.  53" 
•♦•)  eben&'Afoehft'.  J  1.  nach  A.  1  u.  ft*  7.  A.  18; 
*4  Man^vei^;  n,  A;  Spoudan.';  r^coli  IV.  «4  snn.!2W  p.  307*    Co* 

estin.  V.   1294  p.  3».    Böfjif.  VIII.   l&Ö*  pl  914  n.  317.  < 1296  p.  320. 

1297  p.  324.  1299  p.  327.  13*1  'p.  333'  u.  334,  1303  p.  345.  1310  p.  372. 

50)  Bonif.  1303p.  340.  %\r  Cfeleniin.  V.  1294p   *».*  ♦'    i 

51)  CeWeA.  X.  ci  Oben  t.  Absdhn:  A.  40  a.  47.  •  «*)  Bönf.  Wlt  <p.  342. 
")  Das.  p.  3404  Ob*n  ft.  ^üschm  §.  B.  A.  41  u.  7fe  *?)  1303  p;  849. 


122  ALAfcschnitt  $•<  25; 

Grafen  von  Anton  urid  de*  EMtua  Ftefce,  die  tn  ih»  frevelte»  wd 
bei  Courtray  getödtet  wurden,  ein  Strafgericht  Gottes34). 

Für  Raynaldus ,  (Oderioo  RinaMi  >  at*  Tmvinev  ifoeabyter  jq 
der  Congregation  des  Oratoriums,  ist  Attea  iintadelbaft,  was  von  Rom 
ausgeht.  BonifacJu»  bewies  bei :  der  tifciiigöpreehüng  Ludwigs  9. 
wie  8orgftIäg  die  Kirche  in  selchen  Falten  die  Wunder  unter- 
sucht**). Die  Historiker  behaupte«  Rrösatefttheite,  er  sei  stolz 
gewesen  *7%  und  die  Politiker,  die  ftanziisiscben  Höflinge*  beschul« 
digen  ihn  vieler  Verbrechen;  diese  zu  nennet»  ist  sieht  erforderlich, 
sie  wurden,  ihm  angedichtet,  damit  FtiankreKh  ihn»  den  Geborati 
verweigerte*8).  Sagt  man;  er  habe  mb  mit  Jacob  2.  von  An* 
gonien  nur  verbunden,  um  mit  seiner  Hülfe  Friedmh  ans  Sic*« 
an  vertreiben,  so  wollte  er  die  Insel  vielmehr,  der  Kirebe  wieder 
unterwerfen,  weil  danto  erst  >  alle  Christen  gegen  die  Sarazeo* 
rüsten  konnten se).  Der  Annalist  findet ,es  »der  Ordnung,  im 
er  Jacob  fremde  Lftnder  schenkte,  Sardinien  und  Gorsiea  **),,.  Schott* 
iand")  und  Ungarn-6  a)  »r  Lehen  seines  StuUs  erkürte,  und  ek 
oberster  Richter  des  römischen  Königs  auftcatf3).  Man  begreift 
nicht,  warum  die  Politiker  an  der  Bulle.  Cteffeis  toieoe  Anstatt 
nahmen*  da  sie  von  der  Gerechtigkeit  eingegeben  wurde44).  Zur 
Befestigung  de»  apostolische«  Ansehns  und  um  jene  Uebermflthign 
m<  zügeln»  erliess  Bonifacius  die  Censtteini  Unero  annetam;  Phi- 
lipp war  darüber  entrüstet,  und,  doch  filterte  sie  nichts  Neues  m; 
schoo  die  alterei  Ponttfea  hatten  in  verschieden«)  Staaten  und 
auch  in  Frankreich  den  Zepter  von  emae.4a(eacUscbte.  auf  ein  an- 
deres übertragen,  wenn  es  zur  Verherrlichung  Gottes .  «ad  m 
Ntateen  der  Christenheit  gereichte«')»  Wie  sehr  de*  König  seine 
Regenten- Pflichten  vergaas,  behandelte  der  Piabiet  ihn  doch  oft 
einer  grossen  Schonung69).  Um  diesen,  mit  gutem  Schein  zu  ver- 
tMdigpa,  den  Gegnern  nicht  selbst  die  Waffen  in.  die  Htndexi 
geben ,  hätte  Raynald  die  urkundlichen  Nachrichten  über  seine  Re- 

.  •  *  -  •      *■ 

55)  1302  p.  3S9.  So.aueh  Trifte«.  U.  p.e5..0be»&Afoc|»,.frfrA.43 
,    ")  layo.  Bmiif.  ad  aan.  139?  fr  W-    Oben  &  Abscbo.  §.  %  i.  33. 

s7>  h§4  §.  2&  *8)  1303  §,  sa.  »)  im  §.  IS. 

60>  Dm.  .fr  2.    Oben  3.  Abschn.  §.  2.  At  2. 
6I)  1299  §.14.    Oben  5..  Absehe*  fr  2.  nach  A.  5a 
el)ttNi.l   Oben  4.  Abadm,  fr  I»  fr.fr    «)  1S0I  fr  fr 
>  <*)  ltte,fr  2fr    fi5>  1392  fr  13.   hj  Däb.  fr  14. 
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giwoogr  UDtBi*ödie»iimlW8eii^  -du  i»  nicUl  geadbeben}  isty  beiladet 
er  sieb  ••  gkffchen:  .Falte!  mit  BöWte,  dir  aienaich  aufcwamt,.  «** 
nvmr  (tarn  Gtetfeter  da*  Pttotw  «tara^; ;  vfiüt  <lie  teachirtit- 
«d!rt*er  nidu  daötotef * eMg  aiod  ***>>■  ._: 

Jivdem  neuesim  Wirke:  üW  «BowflsKius'tBflsuobt  Tosti  es  in 
er  klären,  dass  .naafe  df*K  Tode  daaatibeft  se  viete-  üiiftiiiebige 
Stirtuae»  iant  wurden,  Bio*  hon*  a^t:  der,  Verfasser*  tbeitta  *r 
mit  den**nd*»n  Finten,  die  HiaaD-aacb ets*; an  ihn*. Grabe  au 
ladelo  wagt,  /und  gegen;  dm  .entlud:  alchl  ei».  wütbmrier  Zem,  weil 
er  sMh  im  beben:  jMer  UngteecM^kfeifr'  widersetzte*  Femr  warea 
d*  ChroofcepMtaitM^  and  abfineH* 

«tar  tihMIKMD:  .beÄrigeo,  i»  >  tatarcsa*  ihrer  Partei:  oder  aater  dm 
fimfliuM  'eatetolfcader  Gerichte  trogea  sie  die*  Farbeii;  aofi  Von 
PhiKpfn  <fcra  Sdiötieü,  va*  den  Cotoiüia  <  und  de«  etölzeb  rtaiaabea 
•Patmem  borte;  nma  Verfttoctettnger^afci  *Ad*egeschre>>  als.  Bfr- 
uifreias  die  Erde  labiiessi  iSte  isoUfantes  sich  der  fiemdtthMg- 
terteivdrtTth  ,w*fc*ie>  sie. Mi  Lebe*  «erbaateR*  und  um  selbst  als 
etbaUtoti  so:  etsehelBfeii  iScbäadebBrt  Äe  srfn  Andriakam:  Wöhiedd 
seines  gawenMBordücatSÄttdUe.er  wir  <be  Rechte  der  „Kirch»  m 
ihrem  uma'letilfbhe».  Rniigthume  irtd  (  hü  ,  Hörten  der  bttfgertiolMB 
Gesellschaft  z*j  erhalten,  iftakhsi  uafctrtrannbd*  «ad  vfrie  .Leib  mä 
Seele;  ^edf»^Bötstv  dir  über  >riifc<Gr&Bzat»:4ff/Kifcke  toettinboaeh, 
bepgnflt*  «riaer  Me*  wie  ian*m/  Fdiaen.  Eifersficbtig  auf  ihr 
heilige*  Erbe  war  er  als  <tofr  aUgaa^ecHirt  ttad  Mater  ■  unerroüdf 
•feh*  Frieden  bu;  stiften  and:<Str*ttigloHlait  /zu  veTbÜet>;  mit  $rOadtar 
Strenge  ahndete  er  an  den  Regenten  die  Bedrückung  \der  Wifler. 
Daher  wftMtert  Fürstert)  und  Vöfekei  ihn  zum  fidHedrächter*  and  in 
seinem  Urihatf  echdnn(e  man  stetHtt]  (Master  uea  Gerechtigkeit 
Kern,  anderer  Rabat  sorgte  wie  er  für  1&  ViflrtrteAttg  -\4m  Euangei- 
liums,  fQr  die  Bereicherung  der  Kirchen,  vorzüglich  der  Peters- 
und Laterankfrche,  und  fQr  die  Grühdung  und  Ausstattung  der 
Acaderaien;  keiner  kämpfte  so  standhaft  um  dep  Besitz  von  Sicir 
lien,  welches-  damals,  der  JUrahv.  gehörte  .  Solpbft  Djage  konnte  «r 
nicht  ohne  einen  grosse»  Geldaufwand  aoaflbrenu  Be  er  ateo  uur 
Gutes  that,  do  musste  man  dieses  zur  Waffe  machen,  toertn  man 
ihn  abgreifen  wollte.    Er  wurde  Simonist  genannt,  der  Morder  des 


.»!'• 
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Coatatinu**  hentsdbsttehtig,  •  weil  .er  die  Kirche  *e^digte>  ty» 
nisch,  •  wetf  er  diejenigen  bestraftet,  welche  litwe  Güter  begehrten, 
lüstern  nach  einer  UntvereahBonftrotee,  weil  er  RWipp'szüchttefies 
Treiben  nicht  duldete,  geizig  bis  zur  Gemeinheit,  wert  er  Schätze 
sammelte.  Von  -einer  ganz  •  ändern.  Seite, zeigte  -ihn  dieses  Werk, 
tod  entscheidend  ist  die  Stimme  der  Zeitgenossen,  besondere  des 
Wteai, "  Darnach  War  er  ei»  Mann  von*  Seltener  iGeistangrisfie"), 
und  er  widmete  alle  Kräfte  seinem  «haben«  Berufe.  Diesen  bat 
keiner,  nabh  seiner  hohen  Bedeutung,  aufj^efbsst  wie  er ,  keiner  hat 
m  dem  Masse  die  Macht  des  Fontfficatei  entwickelt  DU  die  Vöiker 
gewohnt  sind,  nach  dem  äussern  ßtonzfezu  wlbeilen,  so  glaubtet 
sie,  er  üebe  weltlichen  Prunk,  und  wotte  die:  Firsten  an :  Herrscher* 
Gepränge  übertreffen,  wie  er  an  dhiecter  und»  hwtwottep  Macht  ober 
ihnen  stand.  Es  gab  ernst1  Zeiten,  wo  die  Forsten  rtiit  kindüchea 
Stan'-  und1  im  Gefühle  ihrer  Unfähigkeit,  *lierY<j|ker  zu  regieren» 
-ihre  Krone  auf  dem  Altere  des  h.  Petrus-  niederlegten ;  jetzt  /orderte 
man  sie  mit  zu  grossem  Ungestüm  zurtiek,  und  erschütterte  dadurch 
«den;  Crttodbau  der  Kirche;  daher  war  '<lie  ätanwe  des  Bomtea« 
das  Brüllen  eines  eifersüchtigen  läwei*?  mit  ehernen  t  Schultere 
«tötete  er  den  wankenden  '  Bau,  -und  .er  galt  für  jötaernig  und 
stelz**).  Bewunderungswürdig  in  Scharfblick,  ricbtigem  IJrtfaett, 
Gewandtheit  und  Vorsicht  m  den  -Gesdlftflteb  und  einen  ^efflidwo 
Gedlchtniss  zeigte  er  sieh 'Anderen  gegeoÄw  durchaus  flirehtetf 
und  gegen  steh  selbst:  so  strenge,  dass  die  "menschlichen  Leiden- 
schaften nichts  über •  ihn  vermochten*  und  er  denAnagiraere  gross* 
ffiMMg  verzieh70).  ■'     •   .  ,» 

Einige  Bemerkungen  werden  genügen*  den  Standpotict  des  ge* 
lehrten  Benedictiners  vom  Monte  Cassino  «u  •bezeichnen,  der  uner- 
achtet  semer  Rechtgl&ubigkeit  unter  der  Regierung  Pios  IX.  vei* 

.,,  68)  Magnanimo  lp.  chiama  il  Vjllani  c.  64.  1.  8.  Tosti  übergeht,  was 
dieser  lunzufügt:  Ma  Tue  altiero,  crudele  e  superbo  ceritra  a'  suoi  nemici  e 
averSarii.'  —  Vägofn  moltb  dellä  jrompa  mondäbai  secondo  siro  stato,  efa 
ritoltö  pecenfoso,  nen-  giiÄrdaBdo,  r?e  fftoenttofei  'grämte  ne  stretta  oenscienzi 
ifogrtt^gNadagBftj  per>aty{pandire.laf£)htasa  e  sueraepoti.  - 

*l)  ,,tye  QesBlJpcJiaft  wju-  dem .  Qäpgeljbaodc . . 4ers , jähste  in.,  weltlieb* 
Dingen  entwachsen,  u.  Bomfacius  wollte.es  ihr, ferner  aufdringen,  wodurch 
er  einen  Sturm  erregte,  in  welchem  er  unterging;  es  verhielt  sich  also  gerade 
umgekehrt,  als  der  Vf.  annimmt. 

">  Tosti  Storia  di  Bonifazio  VIII.  e  de*  suoi  terapi.  18401.  p.  117. 
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Wgt  «L'  ;Ihm<r:riemQMfidU^^  der 

röoiiscäfe»  Cutofe  PekA  4et<  tehifetliebefa  (Mifea».  Wrdef,  ein 
admeeUMtor  Metischy  ein  wahrer-  Riede  Vim  ,Iroeh,  legte  *  den 
Grand  /to  tiner  netten  Ketorei,  welche  mit  der  litteft  nichts  gemein 
bat  als  den  Wahm  Vor;  ihrny  •  ?onvSitaon  Magus  ti*  zom-tJk 
Mitendeit&^),  aiu^ieteä  «e.iKietzsnnur.dier  UrNrOgliehkeft  tirt 
Kirtervseü  Wide«  aettt  n*a  a»  dM  SttHei  der /unttögliehen  Offtrt- 
terung  die  V«n*flf^  mctt^der'  Metteehtaafc,  sörtdem  daö  i  Binaekten 
iß  jhtj  iSet.ayeh  mein  (Trabant:,  Johann  Hassi    Nach  ihm;  bestieg 

Luther den  Thron'  der  Vtenronfy  der  eigerten,witrt)  glichen;  nMrts 
Andern  durfte  man-- Vom  ihm*  er^wlrtef^  als-  Vertetoöng  der  Wskr*- 
kett,  GefesliogiHing,  Während  er  -sich  sehtMielligxauf  die  Biiwt 
berief.'  Sfeiae:  Ketorei  ifeckfe  zuerst  die  Fürsten  «&,  dann  difc 
Völker^/ jenei ; nur,  weä>  sie -dtfitfo  ifce  Ausschliessung  des  Patatthtati 
gewannen.  .Die«  Refoimtion  hatte  ^ei  tewetaenswertbe  Folgen 
du  TieonMg  vieier  Hbgenten  >  iind  *«r  ^terthan«^  von  der  i*- 
mischen  Km***  md  da*Er*ata»  der  HrtftrcM  vor  den»' pttst« 
khen>Stnte^ii^i»^ndMen  Förster».  HÄrkh '«;  »chheb  geg^ri 
kther,  nndi  wwdeidocte  abtriÄfiig  v^  tt*m,  weil  es  ihm  an  der 
Befriedigung  Seiner  itbierifclbsni  Begierdem  hinderte!  Auf  dem  ÖipfW 
der  Matiit,  und'  von  >Dicbtern  und  Hofleuten  Te^tßrt,  erschieti 
Ludwig;  14*  «osGSttifib/als  Katholik,  auch  widertief  er  das  fidkt 
von.  Nantes  hu*-  uerfolgle  die  äugaenottea^  er  vdrgass  aber  seid 
Volk,  und  4dn ; :  Welch*  tter  iihfo.  stand,  d.  hi  Gott*  sichfoar  in 
seinem  fiteUverttetfer;;  Bas  Gentil  zu-  <3ostmte  «itechied  bei  einer 
streitigen  Pabstwahl;  diess  war  eine  *Thatsa*hdj  nicht  ein  Recht; 
efrttarffertti.die  -drer,  weloN*  sichPftbSte^ndfmteRj  riehtdief  gfesetz- 
flwsaige»!; Nachfolget  des  Miiigen  Petras;  durchs  Verurtheihmg 
der  ^  Ketzer  Erklärten  neb  dieselben  .Vlter  för  die  unabhängige 
OfcergewÄ  de*  päbstäehe*  aiahfc^*nd  Martin  V.  sprach :*s  1418 
in  eiufer  Bulle  .aus,  das»  man  mnPabst  ateht  an  ein  Qontil  apU 
peHiren  könne.  Witt  dier  L^re  t«^  der  Dreieinigkeit"  und  vom 
AbendfraMe  ist  fiip  die  Cathotiken  die  Unter vVerfting  unter;  deh 
Pabat  als  den  Statttadtei-.  Christ*  nicht  blas*  in  Hirtsicht  auf  die 
Religion  iind  >Üe  Sitten^ spndern  «och  iß  dem,  wi»  die  bttgerfiett 
Gesellschaft  unmittelbar  angeht,  ein  Glaubensartikel72). 
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.,  ,So  ölssörtawh.Tostiiflbbn  den  iAbtoH  >  vom  !Rora,  um  -es  be- 
greiflicher £u  joaehäij  daös  BomfaoiUB  angefeindet  wurde.  Der 
N#ne«d£0  Ordend,  nweleheiri  dtröwcln Geist ibnd  Kenntrtiöse  aus- 
gdembnete.HistorikenMiBngehörfcy  hat  in  dep/Geariachte  der  -Wissen- 
sdlaftenx  einen  guten  Klangt  eine:  Stimmt  aus 'seiner  Mitte  erregt 
Aitfraerksaiötoit,  w^fin  maa  auth  wcht^jdm  Ausdruck  langeArttir 
Wahrheit.' in  ite;  .verriiraibk;'.  Ben!iNn*h*nANe»  kahn/toa»- zugebe», 
waö  den  Pabst: rechtfertigen;  selL  Diese*,  wirtfigesast,  wachte  ah 
Qteppdntif  Qber.4]ie  FwiHeit  »der  Kimhe^  undi-iat  desbalb -nicht  a* 
anklagen;  das  Gegentheili  wäre  ein] Vtengeh^iv  gewesen.  Mit  jedes 
Tag»'  wufde  jene-  Freiheit. mßhfbech^Wj^die^Zeiteiii  waren  rafter, 
Wo  'seöön  die  G0ge»  wart1  des  ob*rsiefi;  Priesters  gertögte,  einen 
AUiIa  Stil  Istefidi  zu  gebieten.  Wie  die  'Monantm.isid*.  härter  de« 
Recht  verstbaozteny  so  musöte  der* Pabst-dajsselbe.tiiuii^i wodurch 
atrial»  detr  'genauen.  Verbindung ^fc^^  ml 

diesen*  notwendig  m  ßerfihrtang  kany  und^lzwar  zunaajfcat' mit  des 
EäreteiiM  .weitwcÄniStoötten'  abaolate  iMetfarchien  vaaren").  Sei 
Widerstand  ersriteiMi als iverjBMIig;  wtä.mitvwil&ruhMtn,  w» 
«to  und  düa  Völker  ihm  böwitiigt  hatten ^uad-äi^ ^räe  Pflicht,  wem 
tie  (das.ggtUidie  Rttjht,  idieHanptgrundb^e1  dar  itfirohe,  verletzte* 
Durchaus  pflidttgemäss  harttieheo  nwM  de  "Bftbtte,  .weiebe  zur 
ReitHing  .der«  Seeleri  «cte  in  die.wriltikherirA^etegeoiieitenJnBStötsi 
Kriege< <ku  verhindern,  ungerechtfe  an  4eh  Forsten  zu  »bestrafen, 
undi.i.di*  Vütker  iu  solcbm  FälWn  «van  deini'£ide  des  Gehorsams 
zu.  entbinden,  obgleiob  diess»  Aiistoss;  gagöbenTHaÜ.wEa  ist  von 
jötert!  Zeiten!  die  BeBr^T*^:  <»    .•  v   -•-  '«'    :i  Itr."!^ . »  i  • 

!  -  EanFümi,  dercathalisch  öein;  woMle,  war  -+-  in  jene»  Zeit« 
m;',^)  -nicht?  binßS'  m  ;deo  win'lgettükfeen-Bingeftldeta.-Fabal  umer- 
wacfenjisondero  auüh  h*  *Kn  tnadteneHen^  soferaheh  daim*findigfet 
Wi*  iPhiüpjh  :dqrch  tiieiVtefcfölsriiut^^  <6eMte<:  Man1  sfclrty  dass 
dfß  iPmtif  eine,  dintote  arid  iiatkrecte.iObefgewaJt  über  die  Könige 
ausübt*.  Sovttäohten»  dm  "Mitfatatter.Allfc  Gathofrittn;  tö;  bildete  sä* 
dadurßbrßituüfifeitthohes  JRecht.  rflMr  ••  '«* )  daaÄaIsi-4— ^ieato.  Rictof- 
amt  nacht« fähig  ectrBgydddrSaträlibtii  feich'baiöfr  gegen  das  evang* 
IMte  Jftdh;  catholiscb'  sein  '  imd .  (Ä  pfibsöicfee  fletnaohaft  nie« 

?s)  ?  74>  h.  ii6. 

")  Folgerecht  nach  d.  Grundsätzen  des  Vf.  zu  Jedltt;Z4i.i  • 
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weh  ihrem  gaaben  Umftrige:  dulden,  wiati  änsiffietibarwiWidersfructi, 
wie  ßwitfaehe:  Vörafthdigöng,  am  Gtabbcfi  «ad  aa  d*  Veniunft-, 
so  handelte-  Philipp. der  Sehöne 7 •).•  ' .  •  /;  s. 

Win  die  tinMgkchkei*  der  Kirche  in  Rtftet'ncUest»-.  so  hoch 
jrhebt,  dass  niemand  Iber  ihm  steht*  ^  ruft  die!  Tr^chkeit  dee 
Forsten  jea6:  andre  Macht,  an,  die  über  ihm  steht*  unbesehtffet  seiner 
imnittelbaren:  Sendung.  tion.<;Gett  Die  wettliche  Macht,  welche 
fesen  Vorrang  (ptenrnieft»)  'nicht  AnerkBwrt v  <  vwötüsfet-  gegen 
üe  Qenetaeder  Natur,»  «t.uütaegrabfc die  GeaethtifcaJt  und  empört 
feb  gegen  Gottv  der  «eine  Mach* '  dem  Haupte  der  Kirehn  aoveiv 
laute.  Zwar  ist  .die  weWkte -keib  Atiafluaslder  geistlichen;,;  swfc 
lern  gleich  stark  und  gleich.-fVei  atamdien  <b«ide  .vDii'QottrJene 
wird  aber  voa.*diesBv  gefettet  lund-  geordnet */*e  zeigMicb^teo  oft 
m  aueartefcioder:  stto*gtV).  .fere  Sündenist  jrtrte-  an&  Yertetfctuig 
ler  Gerechtigkeit,  welche  Regierende  nnd  Regierte  sich  gegenseitig 
tfhuldig.  <ottL  Wäre»  daran  fBfclenx  länefc,  4UoAntWMet  :den  an- 
hrn  Tbeil  Von  seinen  ,V«ipflicl*ingenr!;und  efl/Riöhte^touss.enfr- 
«henten,*  sei  eö,  dessi  die  Parteien  ihn  w&hlert^KKlear.Üasdver  Behob 
pw&hifc  eich  haltetet  ;dMob/. eine  in- ihre»  Gesetzen! 'und  in  deren 
Siegern  t  «ntrügüchen  ■  AeügiosL  Da  sieht  man, ;  wieder .  <al»  •  Folge 
ler  einander  untergeordneten »Gewalten  den  Vorrang  des  Pabstes 
m  de»- wo Wichen  :  Regierungen  in » Beziehung  attf  die  Süodß\  dass 
»  keÜeiiGreetar  g*ö)t,  iwiß  BonHhrins  sagfcy  die.  im*  t  danohPon-- 
ifen  u&terwtiiftn  ist7*~>  .!:v.i   f.,.-    ».■./..« 

Jen«*  beschäftigte  eich  nieht  btowr  mit  FmeJtneicb,  scöotetti 
lueh  npt  Ungarn  \und  cwt  anderen- f Landfern p  «eine  Fürsorge : tih 
ikeckte  efclv Mf  aUei  Kirchen  und  Steattti r ty  1:  >: ! 

Die  Streitigteitea  mit  Fmnkmieb  erbittertert  ihnf  und  wachten 
hn  eifersüchtiger  >;auf  da*  ^päbsUkheAi^ehft,  ftreshqlb  er  «ur  Zeit 
las  offenen  $rueb*s  mit  Philipp  in,  tfnem  SchneibeaMan  «einen  Le- 
9tm  in  ungern  den  CardeaaL  wn;  Oötia,  in  einetn- feierlich^  T^n 
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77)  D.  Vf.  macht  dem  19.  Jahrh.  Zugeständnisse ,  die  er  sogleich  im 
ieiste  q.  fast  mit  d.  Worten;*.  Bonjf.  jtyrücknitilDt/  Qbei>6,»A!bs<5bn.  §.  10. 
t  42  f.  fe»ei«*m  Kloster  toi  e*iUö  .■en^aogeo^  dass  **  in  reinen  ?eit,  wo 
Obstler  u.  Bannerherren  d.  Mittelalter  heraufbeschwören, '  solcher  Utnaohtfeiß 
licht  bedarf.  .  \    /     ;«   .;    ....    .:/  ..;.   ,...«.   .•    I  .•:  .  ' 

78)  IL  156.    Ration*  peccati,   .DnJeaf .  2t«'*, IW>  79>Ä  »9^  * 
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von  ^er  ötfergewellt  der  Kirche  spricht:  der  römische  Pontif,  m 
Gott  flbdr  Könige  und  Reiche  »gesetzt*  ist  <kr  höchste  Hwrarch » 
der  streitenden  Kirche,  er  ist  der  Oberherr  a^  Menschen  uoi 
fcitafend  auf-  dtm  Thtonei.der  ©e^eohöglcert  nebtet:  ^  är  mit  Rufe  und 
zerstreut  jedes1  Bö8e  dtiroh  seinen  Blick*0).  i 

'- Wlkrend  er  in  den  uhgöriöchen JtngMsgMilieitaii Pwügkeit b* 
Wi^s,  zeigte  er  in  "Äen  "deutschen»  eine  <  kluge  Mftssrgung.  Er  w«h 
<gerte  sieh» -dar  rüdrischen  König  Albnechtozu  betätigen,  bis  Aear 
«ich1  seinem  Urtheile  unterwarf,  nrtd  gestand,  dass  er  die  päbst- 
fiohe»  Rechte  verkannt  habe,  Dorch  grössere  Strenge  bitte  eraud 
der?  Bürgerkrieg  in"  DeutBchfend 'Veriftn^eft^  und  sich  selbst  eis« 
iÄlfe. gegen  Prankröich-tenÄöbt  *'<). '  '  !  '  '  '  '  I 
«'•»  Man  konnte  erwarten,  dassi  Philgjlp-  wenigstens  nach  fc 
SohtAcht  bei  Gonrtrey  in  sich  g*ertgr:  wo  Gott  die  Kircfce  an  ta 
rächte •*):  m1'   ■  ■■'».,"•.•  !<  ••;  *.*ij  >  ••  i  :•>!.' »*'  .   •.  '  :  | 

-  •  Auf  den!  (Reichstagen.:  zu  Paris y  >  kcandatöfen  .!©enventikel^ 
Mrurde  Ober  die  Appellation  -  an  eft  ütyftofl  iwrt  an  den  fcttafti 
Pabst  verhandelt*  und  Bomfacius'airfda^Schftndiichste  verti 
'er  durfte  nicht;  schweigen,  nicht  sowohl 'unv^wch  zu  verthekti 
als  um  n ioht  seine  •  erhobene  Würde  •  den  schmutzigen  Schmahunges 
eines»  wahnsinnigen  Forsten  preis  zu  gebend  *).  ' ;      ■ 

-  .  Zuletzt  wurde  er  von  Vifelen  verorttoen *  bn*  verlassen,  d 
tomehnien  Awagwfaern,  von  CurdinSfenv  flawsgenossörY'  und-Dieoenr 
bedenkt  man  aber,  wie  sehr  Neuerung^-  und  fterrsdisacht  ii 
WiWreichen  Naferung  ftnden,  dass' der  Paböt  durch- seinen  starren 
-Ernst  manehem  schlechten  GeHfeto  vi^Meichtl> zu  J  wenig  Spielraus 
liess,  und  Religion  4irtd  Ehrgefühl  »ober  i  den*  PtoteBatss  der  Gtebd- 
flfridn»  fliehte  vermochten*  so  eHtfärt  es!  ttehj  Wie;  die  Verderbiuss 

sefcst  Hi  den  pÖbsHichtn  Palast  eihd^mg^jkdnme^X  ' 

-  '    Tosti  we»V  auetr  den.  Vonvoörf  ztfröek,  'dessBcräfecius  * 

Bibelsprüche  gewaltsam'  verdreht  imd  das  Kii^frenttcht  ohne  Muss 
und  Ziel  ausgedehnt  habe85);  er  ist  geneigt,  zweifelhafte  Nach- 
richten für  wahr  zu  halten,  wenn  sie  jenem  schmeicheln  und  seine 

*°)  IL  161..  Oben1 4.  :AtecHn.  §.1.  AI.  .*ö<- •■/<'       ,; "   - 
<       &1)  II.  164.  Das  Letzte  «lieft  wir  dfe  Ursache  dei"V«i»$hMng.  Oixo 
i;  AböChn.  &  13;        ■*•»••  •   '  .  •  « '«n««!1   ••■': 

")  II.  172.  Oben  5.  Abscbn.  %.  6.  A.  40. 
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Unde  herabsetzen,  :Wie  AehSage  von  der  'Allgemeinen  Amnestie  zu 
nagniund  votf'der  zweiter  Gefangenschaft  2»  RohtM),  wogegen 
ie  Schriftsteller  von  Datfte  "bfe  auf  Bos&uet  •?),  welche  den  Pabst 
ideln  oder  Ptottpp  nicht  unbedingt  >  verdammen,  afe  'uwwthxftge 
ohne  der  Kifthe^  erscheine».  Der 'Dichter,  nicht 'mehr  Guelfe, 
todern  GMbelline,  ein  Verbannter,  schleudert  in  der  göttlichen  Co* 
«die  Bütte  -auf  die1  Urheber '  seiwes  Miöfigeschickö;  Boöifadus  ist 
im  ein  WortbrüGM&er,  1  ein  Fuchse  üneingertenk  des  heiligen  Landes 
nd  auf  eine1  unrechtmässige  Art  m(  den»  Stuhl  Petri  gelangt;  wie 
Sector  um 'die  Mauern  •jonhTrqjii  -wirrer  von  dem  erzürnten  Ali- 
hieri  durch  die  Hölle  geschleppt « *)..  E®  giebt  aber  einen  Schönen 
»weis  für  den  lebendigen  Glauben  in  Üen  Geschlechtern  jener  Zeit 
nd  fQr  ihr*  Metoong  vom  Pabsh  ihm«  wurde  die  Gefangenschaft 
nd  der  Tod  des  heiliger*  Coelestimis  vorgeworfen,  die  Colonna 
AmSiten*  *n  in  ihren  Schriften,  und  dennoch' erhob  sich  Alles 
of  seinen  Ruf,  nicht  bloss  die'Menge,  aueh  die  Gebildetsten'  kamen 
ur  Feier  «de»:  'Jubiläums,  Ablast  von  ihm  zu  empftingen  *9)J 

k  1         '         ,V  l'  '■    '»     !"     .      '•  -".  I  *..«    'rtU  ''•'     '  '       *      ' 5      ■ 
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Sittlicher  Character;  Fortsetzung. 

Der  NfiJW;^  ^'^bJ^ 
rird  nur  dit^attßßg  e^hal^p,, v^sp.^r  sij^rt  sie  djirch  die 
Urksten  Triebe,  vvolcj^e  sich,  oft  .fi^J^ejt^ng  -dje^  Vqpnunft  entzie- 
en.  In  jedem  Menschen  findet,^  das  volle  .Rüstzeug .  der  Tu- 
end und  des  Lasters*,  uyd  .soiflu^e  es  sein,  wenn  T^end  Ver- 
ienst  sein  sollte*.  EJ^eBedingu^^erForW^er  unsere  Geschlech- 
»  ist  die  Selbst Jiet^ ,  gelteij  .qpptyijitf .  säe  ip  ihrer,  reinen  Gestalt; 
ie  wird  Eigenliebe,  Selbstsucht,  offiea  z^f  Schau  getragene  oder 
erkappte  Eitelkeit,  eine  widrige  Zugabe,  wenn  Gutes  geschieht, 
nd  eine  beqjie^ieHtyndhabq  für  den, ..weje^r  die  Menschen  gebrau- 
hen will,  nach  der  Lehre  eines  Philosophen  die  Grundlage  der  Mo- 
il  und  Politik.  ^.Bofwfa^je^jot  .  j^  jdfcMN)  Fetatyi  auf  den 
rsten  Blicfy,  jn#i,  hat  jn  der  Geschichte  mancher  rö;jiisctier  Bischöfe, 
er  begabteste^  i^d  kühnsten,  Zwßiföl  efhgbqo,,  of)  sie.d^s  Pabst- 

tom  oder  sich  verherrlichen  wollten;  hier  ist  man  nicht  ungewiss, 

«•  •  ' 

M)  Das«  104  u.  105.  Oben  6.  Abschn.  .|»  1«.  /  •        ''  11 

87)  II.  186:  E  tra  i  deftttsori  del  Bello  appellante  un  Boaroet!    ■> 
M)  Das.  103  uJ103.    8»)  Das,  285  u.  386..  s.  ..  ■■..  /■    ,   V  (' 
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in  dftttiBabate  Bonifttitue stritt  uns  flbmH  Benedki  Gaeteni  tut* 
geg«u<  Um  sieh  de»  Weg  awn  heilige»  Stühle  zu  bahnen,  bewog 
er  wnw  Voriger,  Coeiesttousv  aur  Abdankung,  und  verleb« 
damit  moh  dem  Urtheüe  vieler  Gläubigen  das  oanowscbe  Recht  >> 
er  misshandelte  ihn,  .einen  Patat*  und  erk&rte  mit  Veriäugnung  dal 
apostolischen  Untrüglichst  die  meßten  Be«*  Kiese  desselben  fti 
ungültig5)..  Dann  bedachte  'er  die  eigene  Familie  mit  Würden  m 
Gütern;  fortw&hi^nd  bmadschatzte  er  die  Kirche,  seine  Gasse  zi 
flUleo;  das  Coilegium  der  CardJnftle  sank  zu  einem.  willenlosen 
.Werkiwugev  herab,  und  ^  Kirche  mit  ihrw  Satzungen  und  Am 
aprflchen,  zu.  ataem  Mittel  ^  auch  die  Lai&p  •  in  weltlichen  wie  ic 
geistlichen;  Bingen:  an  knechten, .  sodass  man  #foht^  wie  das  per- 
«unliebe  lotanea^e  uöd  die  persönliche  Ehre  ihm  das  Wichtigst* 
war,;  und  vorsieh  «uf  ihn  die  Worte  PetawoaV  anzuwenden  sindj 
gleich, Cäsar  wünscht  man  das  Potätoat  aus  keinem  andern  Grunda 
*|8;Um  mächtiger . und  reicher za  ^werden  *)«  .  ,  i 

Den  fefch$ten>  Reiz  hatte«  daseid  Ar  ibn>  daher  wunde  4 
durch  nichts  so  sehr  gegen  Philipp  den  Schönen  erbittert,  als  dura 
das  Verbot  der  Ausfuhr.    Auch  ihm  konnte  Dante  zurufen: 

Sprich,  was  verlangt1  einst  unser  Herr  und  Hirt  i 

-    ; '*•"•  Äüeröt'vöti  Petfus  tooM  an  Gold  und  Söhatäten,  i 

'   !i    Um  ihm  das  Amtder  Schlüisse!!  zu  vsrieäeht 

v'      —  Nur  weil  Etoförtht'  meine  Zunge  hält   '  ! 

"         Für  jtfre  Schttssel,  die  du  einst  getragen,  ' 

' '        Da  du  gewandelt  in  der  heitern  WeK,  I 

Entftalf  ich  ririch;  dir  Schlimmeres  zu  sagen:  ' 

1  Dass  schlecht  die  Wfcft'  durch  eure  Habsucht  ist,  ' 

Die  Guten  sinkein  und  die  Schlechten  ragen. 

EuY  Gott  ist  Gold  und  Silber,  Ölanz  und  Pracht 

"'    '     Welch  Unheil,  Cöhstan«h,Miä  aii»feeg*nfeen, 
°: '      Niöht,  weil  du  dich  betohft;  ntem,  WB  das  Gut 
Der  erste  reiche  Pabst  von  dir  empfangen  4). 


•  i 


>)  Oben  6.  Abschn.  §.  3.  A.  85. 

a)  Das.  2.  Abschn.  .A.  61.  .i ■:   •       iJ  j    •'    c  l 

3)  De  raneöiia  utriusflue  fori,  IIb.  I.  cu>*07, 

«)  Hölle  19,  90  f.  Streckt  u  V       .  0  i  '       •■■■ 
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Dj*  Kiroto;  und  jfo*iWlig*.**lid tiaMr» tal;den  ErpreSAöagw 
des  BoflifaüM*  <fen  löfowewi*)»  Uttar  Andere»  .itwfdorte  er  11306 
den  2e|«^.^id«o,'gfiMlicb«tv  ÖlterobiB^r^aad  auf,  4ft»  Jahre* 
„das,  Safe  der  E«de;  v#rfiel  i&  tfn&.erge  Wa^eeisttchtsje  mahnfaW 
es  fiinsog,  desto  g^8&er;  wurde ;«mi  DuBstUß).  Seiner: Uftfaeuotot 
wird  oft  g^da^tv'd^r  Ei^rzigkeit*.  mit.  welcher  er  „för  sieb /sam- 
melte statt  den  Awm  m  helfen  uiftdi-dariarch  <deo  Himmelt  z^  vtfr 
,ümn,  >.wA:  dwb/wbtst:erraobtv  «d*  <>a0s  er  die  Rlober  mit  N6- 
garet. wtöhf-AgagK,  tocktaM)..  Nacb.  einer,  -übertriebenen  Angabe 
des  Pftmfta,:bf£Qg<*r.Aii*  ttfttnJcreichiaJJei»'ÄD;uDgeäeUröiSu*«ep, 
wie  ,sw-;  sieb*  .bei.  keioemt  Wechftlec  ifapdtrt*  genügend  vniaa.  gröaate 
Und,  der  Ch^tan^ut  tu  ikaufen,«).  tlndees.bezteügeo.  awtth  Aodew, 
dass  er,.i*H#i)  AWW^lwbe»  Äejtehthuna.iao  6»MA.uod:A»£o«b- 
bar  keifen,  .Ijesass,,  sund,,ewt  P&tast  an  AUeitt  Ueberflnas  JMrite^:  wps 
jw  ^r-gäqwröm.  u^_<iwigei*>H()^ 
obgleich .maup^e»  Steuern.  %  &  der  Petejjepfeiuiig)  ans  Engtand. nicht 
regelra^jg () wgi#qgen  k°>,  -  „fi*j  trauerte , -~  aaeh  ;den,Aewalfc- 
.thatigkeitqQ  tf),Anflgpi  -r  über,  den  Atatost,  über  denEramecb  diuth 
scbia^UQhe .  P(llodarMqgiMd^;  Jto^be  tette;  *r  tawtem  «öUeiiu  *J). 
Als  ier  dM.Gebf^.emeajWuebenirso^iSi^dtei  Grabe. nehnrai  lies*, 
richtet*  er„sic^ , #11^  ??)-.. ,   .     ■»,.  ■  ■*.  :•  •< 

SchffQ;  ^%end  .sein^,  Ubws  tauen»  gws»e,:S«wMti  iq  die 
(tose  der  tiaetanj,jjnd  ibnpawiiWiidfls.4g*RS6  EfbeuhtttioNut**.  Siß 
Pätete.^nd  Ewpprk^^linge^ .^ieeHl^2ft(Qbiwogt  udit,  «eisten*]  an 

*)  Tlasian  bei  Buläeüs^IV.^.1' Äntonin'!  tf'sl'tit.  20.  c.  £  §.2.  Oben 
6.  Abschti.   fcU.'NV.  *3.   •"'•'    h';<    ''       ':'     ,;'"    -'         "    '       ■• 

6)  Weatraonast.  1300.  p.  434. 

7)  Pip\n  bei  fluratori  IX.  739.  ,Qino/Co*pWU  4a&  50£  .  Vjilaw  8,  ö 
u.  64.  Guido  bei  Mur'at.  III.  672.  fJaUii^.Boruf. .247.  Aatoniu.  {,  <*,§.#. 
Ciacon.  Bon.  295.  Sj^ondan.  204.  p.  310.  «tov.  Elog.  vir  bell,  viit  illustr. 
p.  51.  Mariana  Hist.  äfe  fei.  Hispan.  II.  lib.  15.  c'ö.  Nogaret  bei  Dup.  58. 
241  u.  258.  Baillet  297  W.?  Actes' N&  X!.!  p.  'SO.'  ffatal.  Alex.  Hfst.  eccles. 
V1L  Dise.  IX.  aK.  7.  p.  4M.  'Mumtori  arisch*  v.K&lieB,  VIH.  2ÖL 

8)  Dup.  214:  Obe»C  Afcechn.  Ar  19.  A.  «7.  fJ 

•*  Väiani  n.  Diso.  CompHl.  ac  .Anton«,  '1.  !c  g.  9.  Sporn),  tfOS. 
Ciacon.  301.    Dup.  22  «.  ptenv.  1MJ  •fiiil.  282, 

»)  Biymer  Foaderaed.  Iüi  T.  I.  Pj*  *.  A.   Rayn.  1301-  fr  »  •< 
")  «WBIWt'bw  Du»*  W  «•  Pe^  Flotte  >iJWUW>  Obw  öAbschn. 

#}.  %ge«U  ^S.  Va^ic  au.  1.,  *.,W  M.To«(i  4. 171    . , ,.„ , , 
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ToraügBehe  persönliehe  E^emscbaften  erirtnert^  und  hier  weder  Tadel 
*och  Verachtung  ausdrücken  soll.  Sie  haben  «heben  dem  kirchlichen 
ein  weltliches  .Reich,  6 tehen  zur  Zeit  ihrer  Wahl  gewöhnlich  nicht 
mehr  fern  vom  Grabe,  und  hinterlassen  als  Priester  keine  recht- 
mässige Nachkommen.  Eine  Dynastie  zu  >  stiften  für  Ändere,  wenn 
sie.  von  einer  niedern  Stufe  auf  den  Thrort  gelahgen,  stets  das 
Erste,  nach  weichem  sie.  streben,  ist  ihnen  in  einem  geistlichen 
Wahlreiche  nicht  gestattet,  aber  sie  suchen  ihre  Verwandten  häufig, 
nicht  immer,  zu  entschädigen»  Bonifacius  stammte  aus  einem  an- 
gesehenen Hause;  indess  war  zwischen  ihm,  dem  Gekrönten,  und 
den  Seinigen  eine  tiefe  Kluft,  die  er  so  viel  als  möglich  aosHUIen 
.wollte.  Ihr  Reichthum,  sein  Geschenk,  erhob  «ie  aber  die  Standes- 
genossen;  er  machte  ihnen  durch  das  Episcopat  und  Cardinaiat  den 
apostolischen  Stuhl  zugänglicher,  and  sicherte  auch  den  Laien  unter 
ihnen  durch  Titel  und  Rang  eine  glänzende  Zukunft  Die  Schritte, 
welche  dahin  führten,  folgten  sich  schnell';  der  Greis« dürfte  nicht 
säumen,  und  was  sich  im  Verlauf  weniger  Jahre  zusammendrängt, 
das  erscheint  in  um  so  grelleren  Farben.  Ausser  dem  Zehnten, 
einer  Beisteuer  mim  Kreuzzuge,  braohten  Dispensationen,  Verleihun- 
gen von  Pfründen  und  andere  Gnadenaete  dem  Pabst  grossen  Ge- 
winn 13),  und  er  benutzte  ihn  zu  Gunsten  derNepoten,  welchen 
er  prachtvolle  Burgen  erbaute  oder  kaufte  '+),  und  auch  das  ein- 
gezogene Vermögen  der  Colonna  zum  Theil  Qberüess  *  *  X  Mehrere 
i wurden-  ctorch  ihn  Bischöfe  nntfEr&biSühöfe  **),  und  drei CaidinUe, 
ein  Oheim,  der  Bruder  seiner  Mutter,  und, zwei  Neffen  1T),  nameot- 
lieh  Franciscus  Gaetani ,   der  sich  von  seiner  Qqmahlinn  Marie, 

l3)  Plasian  bei  Dup.  105.  Mb.  93  u.  24.  Dup.  342  u.  348.  Bulaeus 
IV.  43.  0.  Abschn.  §.  14.  No.  23  u.  24.  " 

u)  Vülani  8,  ß.    Antonip.  l.,c.  g.  2.  ,.pup.  2$8. 

,5)  Dup.  227.  Oben  6,  Absjcbiu  §v-3.  A*  6M< 

16>Nach  Villani  8,  04.  drei .  und ,  zwanzig, .  nicht  bloss  Blutsfreunde, 

sondern  auch  andere  Günstlinge,  besonders  .soft  Aaagni.    Die  Zahl  wird  ver* 

.schieden  angegeben. .  Ci&con.  Bonif.  p.  301.     Trigwta  novera  ex  anicis  et 

affinibus  uno  tempore  episeepos  et  architfi.  ab  se  creatos  vidit.  Antonio.  U 

§.  31  spricht  von  zwanzig,  Mariana  IL  lib.  15.  c  6  von-  zwei  und  zwanzig. 

v\  Vülani  u.  Antonin*  II.  ec  Ciafc.  \.  c:  Quindecim  Cardinales  creavit, 
inter  hos  quatuor  de  gente  sua,  duos  fratrum  et  alterum  sororit  fiiom,  et 
avunculum  suum.    Oldoin.  zu  Ciac.  322  gfebt  ein  Verzeichnos  voff  achtzehn* 
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Schwester  des  RegibeW  Sttpfno,  trennen  müsste  M).  Ahcteren  ver 
schaffte  er  einen  höhern  Rang  uöd  abgemessene  ficMfetangen.  Petrus 
Gaebtii  eftii^t  auf  Beine  Verwendung  von  Carl  *.  von  Neapel,  mm 
römtecben  VftMlIen,  den  Titel  eines  Gröfen-  von  Caseria  »♦);  dort* 
seine  eigene  Ernerniörng  gab  es  auch  einen  Pfelzgrafen  *•*# 
milie,  und '  der  Nepot  t öfredo  schickte  auf  seinen  Befehl  derGrWkih 
Margsrethe  von  RtfssiOräni  den  Scheidebrief,  weil  er  sich  mit  4er 
reichen  Rrbinn  äer  «tftfeetaifl'Föndi  vuthtirttheR  BöHte"1).  Noch 
im  \7i  Jahrhunderte  gehörte » das  eetcHedht  4er  GMtttii-  zu  de* 
ersten  in  Rem2*).  ...  |..r.« 

Die  liebe  zur  Familie  ist  kein  Vorrecht  der  Grössen  ond  Ri- 
eben; m  Are  Liebe  mischt  sich  aber  die  Freude,  in  jedem  der  Ihri- 
gen ein  lebendiges  Bild- ihrer  eigenen  Vorztge- zu  sehen,  und  ei h 
stolzes  Bewuseteeto,  wenn  sie  diese  Vorzöge  eich  selbst  vetfMnkea. 
Bomfarius  war  der  Urheber  seines  GUMks,  und  •  nicht  geschaffen, 
weder  in  der  Befiederung  der  Verwandten  noeh  in  ^nderri'DlA^M 
Masse  zu  halten*.  Seifte  Leidenschaftlichkeit  schadete  'VfefeA  tkfd 
ihm  am  meisten.  Er  gerietü  auf  geringe  «Verttilais^uRgiNi^io  Irtft- 
gen  Zorn;  man  fand  e&  sogar  nicht  unwahrsoheinlich^  dassereMet 
einen  ErztmhoT  thätlich  beleidigt  habe *»).  -'Seine  Curie  ist  beweg- 
Mieren  Regierungen  durch  die  Ruhe  überlegen,  mit'  Welcher  sfe 
tue  reehfe  Zeit  «rvtfartet,  ebne  sieh  wlberstflffient  itarWltf  4s 
nicht  gegeben,  dem  Beschlüsse  musste  sofort  die  Ausffihrung  ftö- 
gen.  Ott  •  wiederholte  er  Verfftgüngeiv  in  derselben  Angelegenheit 
binnen  wenigen  Stunden;  die  «Unterschrift  solcher  Urkunden  ttt 
acht  düreh  die  Abschreiber  verfälscht,  wie  Einige  meinen,  weil  sie 
mcht  daran  dachten,  das«  &dfl(Mkciris  fttr  das  v^rzetwende  Feöer  in 
seinen  Atfem  Ablettir  bedürfe-  -Nun  hat  ihn  den  -kühnsten  'tmter 
den  Päbsten  ^enanht^),  und  er  ^wngte  whrMfck  vWj  fc>  lange  6r 
einen  Rückhalt  hatte  oder  den  Gegner  einzuschüchtern  hoffte,  sonst 
aber  sank  ihm  4er  IV(i^h3S)j;depn  seine;  letzten  y^wftgeneq  Unter- 
nehmungen gegen  Frankreich  .^rea,  4asi  W^rki  i^r.Veaweiflung 

M>  Dtp,  391;  (Werl:  Atocbn.  nach  A.  9  u.  6,  Abedhu  g.  H.A.  05. 
19>  Villani  8,  6.    Antonio.  1.  c.  f.  9.    »•)  Dies.  11.  cc.       <"  ' 
«)  DI«.  IL  ct.    Pipin/ bei'Mwrat^i  IXJ740:   Dü(>.  *M. 


B>  Osius  zu  Museat  bei  Murat  X.  819.    Tosti  II.  909.      ' 

»>Obw  6.  AtechnJ  *  9.  *A*  79.   **  Düp.1 24t 

**)  Obto  4  Afa«Bn;i  •.  I.  A.  &    '  l 


f 


a  A^achnitt  $.  2ßj 

und  mu  bis  zum  Wahnsinn  geetejgßrtea-  fljtfbsutfifc*«)*.  Zq  den 
Mewoheo,:  walcbe.  leipht  Aufbrausen-  und  $^sQ.scbnell  jwrgtgseo, 
geulkt  er  niebt,  AügM3$  Hirteoami  wachte  ibn.mcbt, mikfafrob- 
%\m\\  er  rQb&iti  4ass  er  die  verirrten  Sahaafe  gew  «pf  seroeo 
ArmciQ  z,^  Heerde  zurückbringe,  Alaa  sagte (W<  Franken*,  «ein 
Muud  fljesse  von  Verwünschungen  und  Galle.  üt^er27).  DieSchfflipr- 
namfln*  mit  welqben  er  die  IfqMe  ,Uzeipbn^r  waren .  meistens  aos 
der  Bib^l-  entJebfiU.  Philipp,^  VQn.ifim  veiächtlich  *{i  imr  der 
$chöne  gepenpt  2U  beisat  ib»Saffhe»b.«»dLuüiief.a9)  and  Petras 
Flotte  Belial  und  Ahitophel 30);  er  spottete  selbst  Über ; kör pferJjcbe 
jGebrpßbei);  3A),  *nd  dieHöftnge  upte^dw  C4^ö^  ^ijiHrtaii  ihm 
bei3?-).,  l{Aim  iWorte  genügten  ihn  nicüt;(  die  »Cplottßa  «od  die 
;U#brig^nr ;  wetehe  s^i<»  Grade-  verwirkte»,  gftchtigte  er  'mit  einer 
ejaeraw . Rutthe»  wenn  $je  nicht  die  .Stärkeren,  warcu  wie  Pbüw. 
Die ;  Verfolgten  besobuldigten  ihn  der  Grausamkeit,  und  sie  webt 
^lleip;33^  Sogleich  m  AnSwgfc  seiner  Regierung  bewies  das 
!§$Mfc^  «de*  Coelestious,  das»,  er  vor  fceiper  Qawattthat  zturfick- 
•bqtye»;  dw$  £«^*/fli^  ;dürcb(.,LM*e,1woj[Äe  er  torwetap  34). 
ßaber ;  konnten  Verteuwtar,,  ihn  Jb^h^ge^y  M  habe  Mehrere  vor 
seinem  Attgeu  .zu  Tode  peinigeo  lassen,  .upd  die.  Henker  bei  ibretn 
blut^eu  Geschäfte  dnreit  Zwuf  errautfugt35J.  Es  stfiic»  eine! 
Vejgtftiflig  zu  sejn,4*s9  ^rin.  QMwivoller,  ,^^t  iseui  Juebeo  fce- 

Leidenschaftlich^  Meqsqhen  ymöh/ieji  oft  dar<*  Geradheit  und 
Qffe^bek;  eiß  wetzen .  durch  ihren  itogesWm,  aber  m  geben  ach, 
wie, ■ m  sind.  Von  JtopifMm  ,gjj£  ,#tes  -nioW j,  ät  liebte  die  Schktcb- 
,weg*  ,wd  d$a  Heiligenschein.  sflMbitäu$*mifr  durch  Um  in  dem 
l^c^Uis^e  be^tärH  *u  entsagen,  i^et^fa^dnrcfc  Ränke  und 
jVe^steUuog  t>^og  *r  .den  <&**g  iVoa;  Neapel,  i  i^ri  3,  dar  .niebt  Ar 
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"?•>  Das.  g.  15.  '  *7)  Dup.  381.  ,"',/*, 

"'  *) teBel mit  einir'ÄTis^eiung'Ätff'BÄialV^aW  !Se.: 

i:  •  i-W)/«l^ti.  iltöl^j.  41.    Du^fleM!.  m-  '"»'«  i  "'  ^ 

30)  Dup.  65  u.  77.    Bulaeus  IV.  25  u.  31.  Baill.  180.  Oben  g.  0.  A.40. 
,     3J).Ppp,:u.  Bul  lL.ee.   Nafol,  Alex,  VJl,  Qb*A'  ait  2,  fr  7. 
«)  Dup.  75. ,,  .  •  ...,  ■.  i        .1       ...:..•  M. 

»)  Villanj<%  M<   Ciwon,  ß^,,»l,    Antdftin.  P.a.  tifc:9&  c  & 
§.21.  U.A.    .  Tv  .;;  ji-.-;'    /.■>:./    ♦.  ■  f  •»,   .t-i^i^.  i«  -  .  • 

8«)  Oben  §.  35.  Ai  #Q  iu* :  3fc  Jq«l»  Etog,*vi*  beUh«M.  JttwUu  p.  52. 
")  Dup.  335  u.  358.    Bul.  IV.  4».  //"* Q*ennf»£fc  AM 
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flu»  gmmm  war,  in  seine  «fehl  iu  ^ülig£n ^^>-  Näb  zUgta«* 
vwWicber  Fllret*  befolgte  erdie  Pofctiky  welche  unter  den  Neuen« 
sich  zuenrtm^k»  kMm»  itatienfseheir  Staaten  entwickelt  btft,.  da 
sia>  ohne  Festigkeit  nun  Innern  und  ©hqiWchtig  nach  aussen  ..nur 
durch  Tfbg  t*rf  List  <6rtketha^nkono ton.  Bdniftaius  nährte  i  die 
Eifewueht  zwiacbea  den'Oniffl  und  Coktntia*8);  er:  eatoüratete 
einen  Bruderkrieg  zwischen  dem  Könige  von  •  Anegoniedy  Jaaah&, 
und  Friedriah  in  Sicilien  *+y$  md  trüg  sieh  Fraokrtch  wrö  Eng- 
land «umi  Vermittler  an,  um  .dann;  pkttfeiich  ate  Ar  Richter  Maufeür 
treten  j-  und«  als  er  von neuem  mk  dem  franaösischen  Hofe  aeffM, 
die. Englftnder.  unchFltaderer  adm  fernem  Kampfe  auftmeiaen  V!J. 
Jene  unterhaadelteMn  einer  Zeit,  wo  fio»  ziim  »Theil.eben  4*&r 
halb  dertiKtihig  Alkrecht  jh  Beat&cbland  bestätigt«*  waleheft.es ib$ 
dahto  iiaettfickig  verororfeh  halten  und  mb  railFraokfdich  bfttßto^, 
daatit  er  ßhikpp  vertrieb«*)*  .  Alles  geschah  zu^  Ed^  Gattes >m$ 
ator  ^rlwrtidmng  (kr  Kirche*  Mae  pflegt  idiqcbigenj  mbt'  W  tten 
Gottesfcstonenfr  zu  rechnen^  die  Gottesfurcht  beucMId^  etwfti  m 
AÜobtigen  2»  gefallen;  m  sin*  tfe  Ärgsten  >  dene  altf/spotten  i*|r 
AUwiaeanheit  Der  HeuchWn glaubt  wie  der  UlgBörimrieUt ia«  wth 
e#ibst>'  und  hört ■  Auf  zu  eirütben,  wenn  er  dieMa^  niffim^iawit 
lütte  Bönifceius  sith .  nioftt  •,  bei  .fcehr  wtM\chm<  EutwMm >  ml &£ 
Bibel  ter ufern  -Er*  kannte  sie»:  gajMii*i  Und  beBQtatdnTO.ttfleAe 
Altan  ihrer  Orakel,  wtenelnoi^iAkrsehöpflfiQbeD  Stfhata  ivonfi^w^n, 
dass  sdin!  Wttk  von  rGott  sei  und  ihm  wdereörebeu  Stete42-),  ,1p 
jenen  ;Zotaa<war.  es  Sitte,  das«  atecb  Laien  in;  feierlioheo  j  Baden 
mit  Wort» "der -.Bibel,  begannen,  jind  sobai  küher1  erlaubte  >iw 
sieh,  sie:  ptf  fremdartig  öteg^anzu wanden);  die  Auslegung  4& 
Bsbü^i  us  erregte  aber>  sbgar  den  Atecbeu  des  fraiKaüsiSehen  ,M- 
kaa  *,3X  uadtewiDlaÄteiÄhriflkundige Gelehrte  2tt.lebhaftm>Widm- 
spruch  *  4) ,   wie  noch  im  vorigen  Jahrhunderte  ein  französischer 

37)  Das.  I.u.  2.  Abschm  .  **)  Bas«  0.  Abschn.  f.  3..  A.  3&  i       ■  - 
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♦«>  Da».  5.  Ab«*«*  §i  öu  a.  ia*  aa  4W  *  ifc  L ......     ,  ,1  >:      „ 

;      ")  Das*  6»  Absein«  §13  nitfV  A  J&  &  |«  15,  A.h30l  ,     ,     .    „ 
<■  **IM*&  fiatavaink.afcfn  im  «..Atel*  ;f:  &  6»  »♦  •• 16.^3$. 
38.  39.  41.  42.  43.  44.  46  au  «7,  >#.•  13.  A.  *L.ftL<£3  <u.  *L  <*:ilft-,w 
A.  16  u.  nach  A.  17.    A  43.  48  u.  ÖT:  . »  ."  .,  ." 

")  Dup.  916.  Oben  6.  Abschn.;#.  Ifi  aacb  A^.Mf  d/.        •       - 
vi .  ;f  *)  JfeüLAkxw  Vtt  m*.rtt  atU;2.4-:U.:£.  ad  dill:  £xi  ki»  omni- 
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Pritlat  sitfc/  tadelnd,  <datdber  äusserte  M)*  Mit -der  protonen  6e- 
«sbiohtö  war  der  Pabst  weniger  vertraut,  maib' darf : es  aber  J»eh 
dem  Vorigen  nicht  Woss  auf  HeehntMig  »einer  Unwissenheit  setzen, 
uromrer  auch  in  ihr  fand*  ; was  er  suchte,  i  unter  Anderem^  dass 
'  «eine .  Vorganger .  drei  Könige  -  in  «  Frankreich  eftttfcroe*  haben ,  und 
also  ein  -gleiches  Verfahret*  von  seine** Serie  gegea  Philipp  keinen 
Anstoß  geben  ktane4*).  ••.     .    i  •:. 

So  ^handelte.,, und  sprach  er  flffenttfch.  lieber-  das.  Privatleben 
des  meTk^rdigeo  Mannfes  lassen1  sioh  viele  feindliche  Stirameo  ver- 
behrten,  welchen  man  nicht  unbedingt  glauben/  wird*  daa&ec.mhr 
als  Alexander  VL  nach  ihm  .den  Lüsten  >  früh  rita.  ,  Beweise  finden 
sich  nicht.  Das  Laster  stellt  sich  oft  auf  dem  Throne  und  auch 
auf  dem  heihgen  .Stuhle  zur  Schau*;  danri  'ist.  das  UriheiL  leicht; 
Beritftokis  beobachtete  den*  Anstand.  Mit  einige©  Scheine  kann 
nUnKBür  gegeni  ihn: geltend  maehen,  Jass.«r  als  ein  leidenschaft- 
licher Mensch  >  auch  wohl  diß  Sinnlichkeit  weht  -beherrschte,  und  da 
ör  nicht»  geliebt  wurde,  Diener  und;  Beamte  seine  Xtaitetnimaser  ver- 
trethen.  Wir  erfahren  durch  seine  .Ankläger,  was  sie  aussagten, 
i durch»- die  flöfliage Philip*  des  Schönen;  ranü  :4feseN  h&ufao  die 
1i^huldigungeity>uro.  sich  und, <den  König  zu  rechtfertigen  ^Darnach 
tfarit*;  man  »nfm  hören, -wie  er  .sieh  Wer  ftefechltehe  Sünden. Äusserte, 
öta  den  «chamlosen  Wollüstling-  irt  ihm' iz»'  erkennen;  aber  aoefa 
.nw,'  wer  seihst  mit  morali^ohearPtstbeiden  behattetwair,  konnte 
so -Schnwiteiges- ersinn brv,  ate  toan  ihm  in  iden-Müiid:  legt  47> 
'Dasselbe  gilt  vom' den  A^sacliwejfoBgen,'dereB*idiei*Anklage&chriften 
"gedenk*».  '  Ea  ganUgM;  .-nichts,  zu .  erzÄdert,  das*  Bomfaciöfc  mit 
1%i«M«r  des  andern  ^schlechtes  vertloteotn  Umgang  pflog, .  des- 
-halb  wurden  tonzugeftlgty  er  irtbe  Äit  verbeirathetefi  Frauen  getafelt. 
Die  Öattiön  seihes  Neffen  Fr3nciaoU8;,G*etam^  xwanger  sunt  Oe* 

bus  exploratum  est,  opinionem  illam  Bonifacii  VIII.  non  esse  in  Scriptura 
Sacra  fiHtäatofoi.f  Pifaeterea  cum:  Seripturam  S.  ad  ^suos  seiisus  >cbntorquere 
contra  eum  sensum,  quem  tenuit  et  tenet  S.  Matefe  Eoderi*^  afut  *tiira  contra 
unanimem  consensum  Fafrun  ipeatri-  iitterpretari  tft  nefasy '— kmiM*  ratio  ha- 
benda  est  privalee-  'opintonfc  Bonfftcif  VHL<  ftt&jknaxiretenflta.  Sfrijtöhu?  S. 
.tfntfe  .titosftisu»  &  Sc  Fj^triml  äetorqaentis,.*!  aictorrtttan  ficebfeiae  «t  Ro- 
iwa«liP.*tii^4ftifen^ÄalÄ^ufa'a*er«näani. « '   .'-■  -■•    .v>    -    " 

45)  Fieury  Kircheng.  XIH.  §.  110..'   *\  M    /.     TI    A  n...., 

46)  Oben  6.  Absäta*<§l;fc  »Ä.44*!..:.  «A  .n  .•«»■«■  ;:  v     •<• 

- ,,  in  ty  Dup.:i^  lÖÄi.  311U3C.$5feöftM&l.aN  u,JM3,  BafeettfIV.42. 
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JBWe  dtt  'toaedike^  wld  feogteJtdvnrf.  artei:  ftinter  «ütl  ihd  m> 
Zi^AiMMrirallfeto  NMfc*  'gebaren  ibntiSöhhe,  -wetoWsnihi.rti 
*W)  '»felÄn&httften» Ausruft  'veTtnta*tafe>  y,dteTfrucWUren'Vatem^*'f)l 
Auch  in  (der  IM  den  Donna  Goto-sah^ikfe  Hmöeh«BS,.8ich,  !■« 
ihr  m  ''ergjfeeii/'itar *r  sltoh''«lb8l4^KiMl*i;i  ttoefttimit 
Magst  '«tofttb  forden  <*);•  Manfi>«tiafi  Stttimmefte  'vob  ihnh 
In  der  Jugend  gab  er  sich  Anderen  hin;  utoita  'tttteitieltwiLwl» 
knaöerr*1);  ßu  tfteen  gehötoiJao*  von  Pisa y  daaseii :  Vater 
Mher«m  dawsetoen'  Verbäfenrcse ftuäita  stand  *  v>  ;Ein -Menaeh 
aittiiSpblate^tteifeugÜie,  flas*  er  ete  Cardinal  ihm1  nibhg*tellt  *>), 
und  eto  Arid*ei\  des»  er  nwh  doli  T«de- der  Coki  .seöe  Toehier 
Cetta  tof  «ine  ^nrtt»HotteÄrt  ^is^^icWha^M). .    ,•  .*.„» 

Ira.iVorigiaii  wufde  tan  *fcei  persCnJidrtn  Vortüge  undc  Mängel 
des  Bonißraus Merjnuörtii).  Es.iist  *ielleitM  dar! Saotje  angemessen, 
weon  Jifcb  fiwg^Äber  Hm  ab  <geotlictai  und«  a|»  weltliche*) 
Bagenifenbenlerlqft,!:iiii^  IwircL    JZvwr 

gieM  «li»  CieotMohte iSbugnhw : leoli :  ihm;  to*  ttftstiaber  ttxZJflte 
den  Bfokigevn  aefriileihzärfckgdegian  .Wegeünihet,  unduofegftich 
die  Tfcatigkert'  des.  röipiadhen -\  Biaohafe'fflan  Einern  Punkte.  anageM, 
so  nimmt  sie  doch  verschiedene  Richtungen,  seit^jenertinm,;«ftBQr 
mfiräus« te» i redenv »zwei* Schwerter i fa meiner  Hand  verewigt! 

Der  Pttet  wicd  wegen  rtimi  Fffömmj0OBi(>,,g^iif«öi;:;if)aB 
dürfe  nur  an  seine  fleissigen  AndachtsQbungen  in  den  Kirchen  und 
a*  die  von  ihm  hipterl^s^Pi^i  ^bete  ¥nd.  V^rs^  djenken,  .^irp  ein- 
. wwehen^  -das.s  saio  Herz  Hiebt,  vwe.di»  AnbWger»  bebniipteq^  ein 
Sompf,  i  sotfttrn  ttlli  heiliger 'Gefttkle  gewesen:  sei;  foeilichckflntfe 
Gott  allein  Herfc  tind'Nteren  tWftn  *).:  \  ftläbehs'V.  rtHmtJBkml- 
facius,  weil '  durch;  V&le  seiner  Verittguft^eh  Gott  verherrlicht,  der 


48)  Dnp.lA5w.A48i,  iBtaLi.  c.  44;    Oben- A.  §6.    ty.Baü*.;  20. 
*•)  Dttp.  Wl.  539  u,540.m  V^Mups  18  n.  211. '.  Jteilk  B-ai3u.*4*. 
51)  Dup.  104.  241.  254.  258.  330.  358.  381l  <4I2fc  5Ä  dßft  a.  530. 

.Buli  L  t.|3.,.;-  '.  .*>  .  ;'  >  .•..!•;;  1/  .L'  .!»;».  ./.  .i  i  .  ./  .1  •  t»  ^> 
")  Dop.  523.  m  *  9m  0btfi  ff.  18.  fc  3b.  :Hty/Dü|>.  «!).< 
!");Dfnl  Ö2&*»  d.  Ö40U   ..i  i-'iM  ...  .....    -  <;„m    t.  ..•••  -  r 

!)  Tost! dt  310  tJiMI.*'*  •'•!  ."'":J1  .«■  "'■  ri  »l'1   '»«"  '•'»A  v  4  ."->? 


fr-Afcschiftt»  '|/  29. 

fifefobd  befestigt .füfed  die  Ausrottung  der  Ketzer  befördert  wurde*} 
Auch  mehrere  Scbriftetäler,  die  seine  Fehler  mqU  verschweige«, 
erwähnen  den  Eier,  mit  welchem  er  die  Reobte  der  Kir$be  ver- 
öwidigte, -and  ♦  die;  trefflichen  Besitze  und  Kf  nrichtnagen  •*) ;  selbst 
Nogttet  und  Elantan  köafcen  diese  nfcht  gäaritch  io  Abrede  «teilen, 
sie "sehen  -aber  wegen  der  überwiegenden  aoblecfaten  Haodkmgea  in 
de»  guten  mr  Heuchelei  4> 

-  Es  war  ibnen  gleiehgtttig  und  erregte  dagegen  grosses  Mab* 
imgnHgen. '  unter  den  Candinälen,  daas  Bonffaoius  wie  schon  Coe- 
le^tinüs^  die  Constitution  Gregor  X.  über <<fe  Pabsteshl erneo- 
ttfeft).  Er  bestätigte  atwh  eine  andere  aus  der  Zefcides  Coeleefr» 
nus,  nach  welcher  ein  ßabft  abdanken  tonetey  weil  es  griäugnet 
und  damit  die  Rechtmässigkeit  seines  Hirtenamtes  angefochten 
wurde  e). 

In  einer  Bülfe  vom  43.  Decefabef  1ÄÖ1  untersagte  er,  in 
ßonstantinopel,  Alexfendrita,  Antiochidn  und  Jeiusaiem  ohtie<  Geneh- 
dtigirng  des  apostolischem  Stuhls  Patriarchen  iza  ernennet*,  so  lange 
Jene  Kirchen  unter  dem  Joche  der  Sehismtfker  oder  Ungläubigen 
trauerten.  Dir  römische*  nöcl^OotteÄ  Anordnung  die-  ente  unter 
aHen,  habe  als  dtd  Mutter  und  Lehrerinn  dfcr Christen  dieSitze  der 
Vier  Patriarchen'  gegründet,  *  und  mit  welen  Rächten  und  Ehren  aus* 
-gestattet,  uro  (so  mehr  müsse  sie :  verträten  *  da»  sie  (Jawildigen 
verliehen  werden7).  j  .    . 

Emer  so  erhabenen  Stellung  entsprach  •  eine  einfache  Krone 
nicht;  Sonifanis  fügte  ein*  zwwte  huntt*),  die  weltliche.  Herr- 


f. 


,h,I,  *)  Raynaid  l&jft.  8.  4.'  fiup.  36fc  Obeh  6.  Abschn.  fi;23  nach  A.ia 
{,<  •  3)  Villfffri  8, 64:  Ated'e  fcfcrafldi-  möltö«  te  atato  e#agtonidi Santa  Cbtasa. 
Antooiru  p.3.  tit.  20;  <ufo  §.  2U  Spaadta  1»Ä  p.m  Baill.  *W. 
4tati!  IL  Ity:  m  ^el  p^a  $  cui  (ßoqjfj  co|f»,.w  un( ^arUu4f^o  dl  apostoüa 
fpetezza  fu  sepolto  ii  cjvije  Pontificator  Romano.  In  gui$a  che  Carlo  (Re  di 
Napoli)  veniva  piuttosto  alle  Tunebri  onoranze  di  esso  Pontificato  che  del  Pon- 
tefice.  (Qui  non  e  parola  del  Pontificato  perpetuo  come  la  chiesa).  Also  v. 
d.  civil*  P<m^f .  v:  d.'ObeMehwsfierrstliaft,  v.  dJEndd  4..  Zeiten,  m  cui  i  Prio- 
etyf  4w  dffwivano'suir  Wtaretf  Sr  Pieteefin  larcorottai  Das.  1WL 
.«»■*  *$  W£  3tfu.380i-     .'.  '    iV<     -V  .1-..;    U\    "<- 

5)  Oben  1.  Abschn.  A.  50.    9.  Abschn.  A.  62.    6.  Abschn.'«.  10.  A.  1. 
«)tfcB..J.'Absch.  JU  «|..&<  $  Bay*.  NM  *  fl£   ':•■■•     .  <>  • 
8)  Spondan.  1302  p.  340  u.  1370  p.  5».     VittMeK  2ü  G»äm/  Bonif. 
305.  pagi  Alexand.  III.  p.  50  u.  Bonif.  p.  523.'  IftlLjr  OL  25L 


sohtfi  tt*tn<)dtt  gNtflfcheti  '*iftiMtat^i!m»  ehmi  ntofc  ;*ö|lig  *ei* 
bfi**»  'ItehrkW  rÜDlge.  die  ^ia»  droh  Urt*n  V:  13«ft-*»tA 

Prank-  ftnlÄwtigtev  eohrenen  mich  die  .Obdirilto  «hkAnseton  zu^gt* 
winnen,  '  Sfei*Mrdttn  imtüftm^oMMv1  i»e  jamrgjauton  dvflfc, 
ood  Bpnjfapiup  ,£f|lHff  e^wie?  jh^epf^0.  seiner  „y^rsictjfrqpß  viele 
Ehre10).  t  pie$$  .kon?^  lls,ch  kimr^".  auf  ,<?tWÄS  itydetjiB  l)ezieh$fy 
als  dass  ^sif  nach  dem  Beispiele  Honorjus.  HL  för  .ynv^eteli^ 
erklärte»  un\  $i$  t^i  der  Verfolgung  der,  leiden  Cardjfjftle  aus,  dem 
Hause, Goiop^zp,  berijhigerj  ujitlsu,  vjer^firjep  »:]^.  ,  tyje :  ^Qpsti- 
tutioji  besa^;  Wer  e)nen  j^ardinal  .anfeindfl*  s(^J^..ver(|aiiei,  oder 
dabei  witwirkk  .^r.soll  ai^  ^esötsverbrecher , %  uprqpr.ehrtoß 
und  im  %n.öi?  ^n  v  (^er  ein  gültiges  .Testament  wachep  noch 
Andere,  b^rbeb '  ^Opnejn ^' " lind,  Al^rdi^s  dadurch  büspen^da^s  man 
seine  Vyphnui]|^  n^err^^  J^ip.  §cjbulclb^r,  yprpf^iohmf,  ist^  ihrri  zu 
zahlen,  und  wimiin!tf,#ihaiaYor.  ößrichit,  Risde  zu  stehen.  Seine  Gür 
ter  wenjpi,  vpm  Staate  .eip^og^nv  odpr.  fpllen  aa;  die  Kirche^  zjh 
rück,  vp^  ^4<$eP  :^r  sie  z«u,Leben  tr^gjt,  pd  könne^pie  atyspine 
Sühne' und .  £pkel , gelangen  /  c|iq  von  ftüep  larchliqhen  und  bflrger; 
liehen  Aemtern  Wsge^chlos^ep  s|pd»  ( ,  I^egt  er  gewaltsam  iiÄp^l  aa 
einen  Cardinal,  so  ißt  ^r  Sßfprt,  ^xcqmniünijpirt,  j^nd .  dte^s  an  jedep 

Sonn-  jjnd  'Festtßge  "pte^  Ql^^fPS?01*"^ *  u"d  b^i  angezündeten 
Kerzen  ja  ^  Kirchen  des  Qjips  .und  der  Umgegend  bfityinnt  zy 
machen,    Absplutpi  kajijin(*er,^usser  auf  denj  .Sterbebette  nur  von* 

Pabst  ftrbaltep-  ,  ?uv°{  ^r  >&}$$ :  &■  tfw^tf*  ?fl%^hAft.  SP: 
ben,  das?  ?r  t^ich  j'jlej  Bliese  upterzlet^pn ( ^iü,  nftnj^ich  an  den  $(?nn- 
und  Fejj&flalgefl  in,  ^en>(tKircbep  ypr  de&(Aug$n  d^Vvlfaps  n^c^t 
erscheinen,  nur  um  die  Hüften  gegürtet,  und  mit  Ruthen  in  den 
Händen,  mit  welchen  er  in  denselben  Kirchen  gegeisselt  wird; 
dann  Wfcnig§tei^ öräi  Jafilre  jenseits  des 'totfeftä  Vfertyeilen,  und  ohne 
besondere  J^rJ|ut(ni^i  de^.wpstoli^ch^f  Stuhls  nidit  ^ufü^kkßlire^ 
Wegen  der  Grösse  des  Verbrechens  kann  die  §trafr  qaed  dfln.Gufc» 
dünken  des  Pabstti  sich  auf  <)<Ke.;initeii8ftto  StiffenWfwandtetf  und 
auf  deren  Nachkommen  eft&treckfeny  tirid'  sie  i!Sölf  feesehärff1  werden, 

»)  Sptwitn,.  lh.  *e.  .  V^eH.v^(5H^'!UrtiiV.-5^^  I  J<w,,Etefc.  vir. 
bell.  virt.  illustr.  p.  52  irrt;  nicht  schon  Bonif.  j^>rtOi:drelfiafcbenKioi«u)  ^ 
10)  Dup.  31.    »)  Oben  6.  Abschnt<:Äj8*iA.  9kl!  n  *W  .<pi«J  <;i 


wenn  jömattd  e^n» G«rdiariit(Wtrt  odwdtes«  *Pbd  tttatttraUtt. 
Ausserdem '  ater '  bleibt  es  der  weltlichen*  (Hunghitt  tmbfenmmen, 
nach  ihren  Sacrilegien  -  Gesetzen  zu  verfahren;  (fest  sie ^dagegen 
diese '  Constitution  McM vollziehen,  unterstützt  oder  begünstigt  sie 
sogar  einen  solchen  Frevter,  statt  ihn  timidestens  innerhalb  eines 
Monate  zu  bestrafen,  so  erwartet  sie  Sahn  uMTJnterdiet**). 

'''', '  Die*  Mitglieder  des  heiliget  Öollegidins  fohlten  sich  durch  die 
Ptirsörge  "des  Bonifacius  nicht  eben  zum  Öanke  verpflichtet,  denn 
br '  nahm  sie  nur'  gegen  Andere  in  Schutz  i  ohne  sie  selbst  zu 
yfchonen.'  Mochten  sie  Über  seine  Strenge  gegen  die  Colonna  ver- 
schieden'üfthefflen,  so  beschuldigten  ihn  doch  nicht,  bloss  die  Räthe 
Philipp  des  Schönen,  Peredo,  Pläsiao  und  Nbgar6t,s)7  die  fran- 
zösischen Barone14),  und  Geschichtschreiber  der  altern  Zeit14), 
dass  er  die  Cardinäle ' herrisch  und  verächtlich'  behandelte,  sie  nur 
2üm  Schein  befragte  und  keinen '  Widerspruch  duldete,  sondern 
auch  Benedict  XL'  gedächte  dieser  Willkfrhr^  als'  er  einige  seiner 
Verfügungen  aufhob  oder  beschränkte16^  :  „Diö' Brüder u,  sagten 
cffe'  (Üölorlha,  sollen  dem  Pabste  Beistand  leisten,"  mit  ihm  richten, 
W6er  Wahrhieit  und  Recht  wachen',  welches*  nicht  möglich  ist,  wenn 
er  sie  willkührlich  ihre^  Würde  berauben,  und  mit  apostolischer 
WkchtfUIle '  Alles'  allein  anordnen  kann1*).  '  In  den  amtlichen 
Schreiben,  welche  diö  Cardinäle  scheinbar  selbstständig  ausfertigten, 
verrieth  sich  ihre  Abhängigkeit  wie'  iAi  Consfstdrium/  Eine  freie 
Erörterung'  war  nicht  gestattet,  der  gewöhnliche!  Zusatz  in  den 
I&b'stlicheh  Erlässen:  auf  den  Räth'-odef  unter  der  Zustimmung 
unserer  Brüder,  eine' bedeutungslose  PoiroeT, '  man  hörte  nur  eine 
Einleitung  zu  den  Reden  des  Bonifacius  oder  deren  Widerhall, 
wie  der  Cardinal   von' Porto  bemerkte:1  'lest  giebf  hier  keine  Ver- 


«  • 


J.  Il'M         !i 

J  .    •['     .1' 


n)  Feliqi^  recoiidatipni^  JJonpfii  papae  tertiit  j^exjFji  Decretal.  üb  5.  lit.  9. 
de  poenis.  cap.  (J.  Ciacon.  ßonif.  291  Bzov.  1297  p.  1090.  Spondan.  139? 
fl,  Sil/Antönini  1.  c.  g.'l'  Piüs  V]  erneuerte  tf.  Gesetz  t&6§  Septimi  De- 
xwtal.1ttf.  i:,Jtit.  *4.  eap.  &.  ■  •*     •        '   ^  :»  's«--  »■     •■ 


S     ' 


.1'  •  '       ,     ,, 


!   Kl  Dup/  104.  211;  21SU&41;  u.  256.:  Buh  JV.  *& 

MlM,^DppM6fi.  pbra^Atahft  $.  a,a,<m,  h, 

15)  Hocsem.  bei  Dup.  preuv.  p.  S.   Ciacon.  1.  c.  u.  A. 
.'      '*)  Rayn.  13M  <§.  12j:  PraedeMsoh  ipfee'de  äatram  mmm  consiüo 

statuta  wJnödiditfiupradiötal  •!'    <'  :<  :      •    n  i\v\  \r.  . 
17)  Dup.  226  u.  227.  ABafiL»21i     -    "   »•    • 


*<  A^sohnrtti  $,  2fr  94t 

«ehtetaMt  dar  Meinuagtoj  w*a  der  Heer***,  tWs-wottkn  wir*«>j 
fite*  modle  nicht  «x  wivwbohltn  äussern*  ^"behauptet*  wirdi 
BNt  einigen  .  GärdioMtR  kenne  kam  Pabst  regWeii*9),  er  suchtA 
aber  zu  riertiadei«,  dass.  sieskh  einigten,  welches  JeMrt  gelingt 
da  die  CMaoi*  seine  Verwandten,  und  gdsetaßridifeeiHttlRigt ihn 
unterstützte»,  udd  der  alte  Hess  zaTOGbeß  <fei*  Greifen '<y**Ghiw 
bellinen,  und  den  Or$int  und  Anhängern  der  Goldnnai  nie  erlöset* 

Voo  den  höchsten  .  Würdenträgern,  der  iKirche>:ka*n  man  auf 
die  übrigen  Gteriker  ^Messen.  Sie  IntiwKn  sieh  nach  Veritttnisd 
in  gleicher  Lage;  Bonifecias  vertrat  sie  naehflrOddieh  gegen  die 
Laien,  sein  Söhnte  raasate  aber  ratt  khechtrachem  Cehowtou  «d 
mit  viele*»  Gelds  erkauft  werden«  Und  doch  ^forderte  ea  <Jas  ei* 
gpne  Interesse,  dass *  er  die  Geistlichen  und  Mörtche^i<4ti'verMeRe; 
wurden  sie  ungestraft  beleidigt,  so  erschien  e*y  ihr  Oberhaupt,  ah 
shnmäphtig  odir  pflichtvergessen,  und  eine  Verküfciühg  ihrer  Eia* 
»ahme  wirirte  unausbleiblich  auf  die  seinige  ataröck.-  .  •  »«• 

Bei  Strafe  des  Banns  untersagte  er  iäi  wettKbhgh  Richtern, 
i)  Sachen.,  zu  entscheiden,  die  vor  das^gäbth^TKburial  gehOi» 
tei2p).  Gab  «di  jemand  iroitiefitngniss .als  Ohtiher  taffid;  Wer 
erlangte  da»  g«sü«he  Gefleht  seine  Auslieferung,  so  solMe  dieses 
im  übernehmen,  und-un/ zweifelhaften . Füllen,  jfedeelv  irr  Gegenwart 
aaes  Laien ~ Richters*  seinen  Stand  uirterwohen**).  Als  dör  Bi* 
scfaof  von  Paners,  Sfcissetv  in  Frankreich  verhaftet  wurde,  erhielt 
ier  König  die  Weisung  vöh  Rom:  dar  Laie  habe  nach  götffiebea 
ind  menschlichen  Gesetzen,  den  Letansverband  ausgenommen,  Hier 
brehrrche  Personen  keine  Gewalt*2). 

Den  Ueberitass  der  Kffcbe  sollte  niemand  mit  dem-  Pabste 
heHen $  deshalb  erliess  er  die  Bolle  Clericis  •  laicos*  *).  Andere 
istten :  ebenfttts  den  Zweck,  seine ;  Einkünfte  i  an -sichert;  ervet* 
)önte  den  Missbrauch  des  Regafreelrts* >)  und  .die  Belastung  oder 
Jeraubnng  der- Gläubige»,  welche  trat*»  Rom  giengen*«);  bei  er«* 
jehöpften  i  Pfründen  uw^  unterbrochenem  Verkehr  versiegten  öeit« 


i.  . i« 


18)  Bpl.  IV.  p,  39.  Eine  kühnere  Sprache  faad  na?h  einer  nicht  übel 
erfundenen  Anecdofe  bei  Dup.  339  eine  schlechte  Aufnahme. 

'»)  Dup.  335  u.  357.    M)  Sexü  Decretal.  üb.  3.  .tit.  23,  c.  4.    , 
«)  Bzqv.  1^97  p.  JO02.         '      ,'  ,',.;,       ,     { 

**)  Oben  6.  Abschn.  §.  7.  A.  33.  §.  8.  A.  8.  u.  8.  11.  No.  ft,', 
»>  Das.  e.  1.   »).D*. ,f|,  5.  A,  19,   ?)J)as.  «.  ty  ^%,  ..;. 
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Quälen*  M  Mieter  dagegen  die  Gastlichen  .waren*  desto- 
tonnten«  sie  als  Körperschaften  oder  einzeln  ihm  flk  Privileg**, 
Weihen  «und  äbnlitbfr  GanstbezeBgungcn  bieten,  die  er  Omen  g* 
wahrte  oder  aufdrang.  .  Marseille  ward*  durch  ihn  veranlasst,  des 
Gfteeta.  auffctiheben»  nach  weichem  nur  sotehe  Geistliche  durch  Ver- 
Briflhhusse  GfMer  erwerben  durften,  die  in  der  Stadt  wohnten  und 
2b  deren  Ausgaben  <  beisteuerten*  nicht  auch  fremde26). 

Es  ist  nicht  schwer,  zu  beweisen,  dass  ihn  vorzüglich  der 
Eigennutz  zu  .  diesen  Massregeln  bewog.  Die  Pihbste  verfügte« 
ohnerachtet  ihres  kleinen  Landes  über  mehr  Mittel,  sich  Geld  zo 
Verschaffen*  als«  ander»  Regenten*  und  sie  waren  auch  in  jenen 
Jahrhunderten ;  die  ersten*  welche  in  Hinsicht  auf  die  Erhebung  und 
«Verwaltung  der  Steuern  das  Finanzwesen  zu  ordnen  versuchten, 
Recht  und  Billigkeit  kamen  nicht  dabei  in  Betracht,  und  als  sie 
ki  Avignon  Hof  hielten*  und  dann  während  der  Kirchenspaltung 
verwandelte  die  Noth  ihre  Erßndsamkeit  in  ein  empörendes  Plön- 
.derungs  -  System«  Schon  früher  hielten  sie  -sich  Ar  die  Schatz- 
meister der  Kirche;  Bonifacius  wollte  in  dieser  Eigenschaft  vor 
Philipp  .atrtdrfiddkb  anerkannt  werden27)-  Er  benotete  aber  d* 
kirchlichen  Einkünfte  in  einem  sotahen  Uebenaates,  dass  die  Ritte 
dies  Königs  von  Frankreich  und  auch  Andere  von  Erpressungen 
sptachen*8).  Man  beschuldigte  ihn  der  Simonie,  weil  er  vermit- 
telst der  Provisionen  und  Reservationen  Bisthömer  und  andere 
grosse.  Benefirien,  auch  Stellen, :  deren .  Besetzung  den  Landesherren 
oder  den  Bischöfen  und  CaprteJn  gebührte^  flir  Geld  verlieh"). 
Die  Geistlichen  und  Mönche  wussten,  dass  sie  willkommen  waren, 
wertn .  sie  an  ihn  appellirten  und  persönlich  vor  ihm  erschienen, 
weil  etwa  die  Oberen  sie  mit  Strafen  bedrohten  oder  ihre  Wünsche 
nieht  .erAHNen ;  gegen*  Zahlung» erhielten  sie  Expectanaen*  Dispen- 
sation ^  Exemtionen,  Absolution „  Weihen f  und  was  sie  sonst  be- 
gehrten 3:°).  Ihre  Würdigkeit  war  Nebensache*  Ais  Cassirer  oder 
Reotmeiater  «ante  matt  eine»,  gewissen  Siawn,  weither  die  Taxe 
kannte31)*   und  der  Nepot  Franciscus  Gaetani  musste  dafür  sor- 

**)  Raynald  1295  «.  64.    *>)  Oben  0.,AbscTin.  g.  II,  No.  4. 
M)  Dup.  61.  212  u.  442.  Baill.  153.  Bul.  IV.  22.  Dante  Hone  19,  55. 
»•)  Dup.  61.  68.  1CÖ.  212/213.  240.  242  u.  258,     Buf.'  IV.,   30.  32 
u.  44.    Baill.  152,  164  u;  302,    Bzov.  1302  p.  35  u.  37.    Mably  Oeuvr. 
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gm,  dae»  d*:  Gefdiaiieoi  yoetto«»fc  attgfttefeti; wtarden,  «M  d« 
fiesen  rfchtig  cfagiengan **).  Naeb  aitrim  6  erflehte-  heet/  Benifeems 
dtn  Prtlatetv  wehte  «ich  bei  ihm  einfanden,  leib«*  wenn  «e  nicht 
»hlungaÄhig  wafth,  *ttd  in,  den  VeraobreibungNi»  hMferfei  Summe* 
«eeteenr  ah  m\  emfingeft;  Wacher  wird  ihtf  oft  «vorgeworfen  »')< 
Auch  erdichtete  man.  in  Folge  der  späten  Ereignisse*  die*  Tempel 
herren  haben  ihn.  durch  Geschenke  -dahin  verrtioebt,  Mittlren  Vet» 
ürungtii.  eu  schweigen  *  *)- 

Wie  :  sehr  softe  Femd*  übertrieben,  söi  zeigte  iBfclr doch«  der 
GoWdurat  überall;  In  wenigem  Jöbre«'  konnte »er.  auf*  gesetzlichen 
Wegen  für  sieh  und  die  Seinigen  nicht  as  viel  erwerbend  Am  eh» 
Mgliehsten  wen  der  Zehnte. ,  Rom  gab  i»chi  «ine/ Abweisung  auf 
die  chnMKchei)  Reghe*  •  und)  zum'  Vonwanda;  diente >  ein  Kreuzzog 
gegw  die  UngHtobigen,  oder  ge^n  Ketafcr  und  andere.  Abtrünnige, 
m  die  Goteona  und  die  £kätener  ^  «>:  Das  heilige  Grab  wtihtt 
fDr  immer  verloren*  ehe  Bentfaöiis  regierte;  bndier  hoffte  nfettj 
und  konntet «cht  hoffen»  es:  za  beffeien^*)-,,  er  drang  aber  auf 
ntuefi  Kewf,  besonder  als  der  Mongole»  Gaann  Hülfe  (versprach* 
and:  forderte  als  Beitrag  äu  den  KriegskoBttn-  An- Zehnten  »T)i 
oiM>e/dieiIjandeahweH väu.  befrage^  ihrir  Zustimmung  bedurfte  es 
nicht,  \vje,-er  erklärte^  wtmver  deto  Huadertito  oder  Zefcnten  von 
den  geitflieben  Einkünften.  nah©*!>  Da  .sie: aber' vielleicht  an« 
derei  M$«wng  waren*  und:  ßhüippi  det  Sfchöne : durch  das  Verbot 
der  Ausfuhr  e»  gefthriibbiaa^Baapiel  gab*  so:  .erlaubte  er  iham, 
die  Kifcbeß  ebenfdlla  »u  beötettern*  Doch- beschränkte  er  dieaa 
auf  eine»  bestimmte  2efc,  oder  dtirtb  die  Bedingung^  da«»  sie  die 
Bttfte.  des,  Ertrag?  miefc*  ftöm  schichten <**);  er  übferliesa  ihnett 
sogar  tum  Behuf  der  Rüstungen*  gegen  die  Sarazenen  die  Ver+ 
uäcbtniese.Jttt  ftomatt  Stiftungen,  nur  nuiaatemsie  mit  ihm  then 
len+°).  Die  . Fürsten i  aöigten  dea.besrte»:  Wüten  t  so  oft  sirari 
Palästina  erinnert  wurden,  und  beklagten  es,  dass  sich  immer 
neue  Hindernisse  fapden,  das  Geld  der  Kirche, .  wetyhe  sie  im 

")  Dup.  33  u  SU.  Baal.  288i    /.■..,:....••■ 
33)  Dup.  213.  241  u.  258*.  BfcilL  Adt.  Jtl.  p..29.    *')ADup.  fifcit.  p.  6. 
3S)  Oben  4.  Abscho*  fr  öt  A.  ö.i  12*B0L  28  i&  43*  •. 
")  Das,;*  *U>  5«.    Vi  Du.  1QL  104,  H2  ü.  lifc 
M)  DaMO,..  BajH«  218.1  ... 

»)  Bymer  Foed.  T.  1.  P.  4.  p.  7.  Rayn.  1302  §.  17 j  ^4^.Dujr.?  213. 
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Wetteifer ,  mit  dem  •  P4W?  btondschataten,  semer  BestirmMmg  ge- 
mäss zu  verwenden41),  FQr  Boniftciüs  war  aueh  ein  Krieg  mit 
den  Fänden  semer  Curie  ein  heiliger  im  Dienste  Gottes  und  der 
Kirche;  folglich  durfte  er  erwerten,  dass  diese  den  Sold  aufbrachte, 
wenn  er  bei  dem  Mangel  an  eigenen  Streitkräften  Andere  zu  den 
Waffen  rief.  Mit  dem  Zehnten  entschädigte  er  Jacob  2.  von  Aragonien 
und  den  Grafen  von  Valois,  als  sie  gegen  die  aufrührerischen  Si- 
cilianer  kämpften42),  und  auf  gleiche  Art  unterstützte  er  Eduard  1. 
gegen  Philipp49).  Ihm  selbst  sollte  man  nur  in  achtem  Gelde 
zahlen,  daher  rflgte  er  die  Fälschung  desselben  in  Frankreich 
als  eine  Versündigung  an  Volk  und  Kirche44).  Den  Geistlichen, 
Mönchen  und  Nonnen  entgieng  der  wahre  Grand  seines  Eifere  nm 
so  weniger,  da  er  nicht  einmal  seine  Sendlinge,  die  Legaten  und 
die  Einnehmer  niedern  Ranges  zügelte,  welche  von  ihnen  unter- 
halten werden  mussten,  und  ausserdem  unter  den  verschiedenstes 
Rechtstiteln  zugleich  für  eigene  Rechnung  erpressten  *  *). 

Hatte  er  auch  ernstlich  und  aufrichtig  jede  Beeinträchtigung 
der  Geistlichkeit  verhütet,  so  würde  er  damit  nicht  von  der  ho- 
hem Pflicht  entbunden  sein ,  ffir  ihre  geistige  und  sittliche  Bildung 
su  sorgen.  Er  rühmte,  dass  er  die  Wissenschaften,  deren  Not- 
wendigkeit und  wohtthWgen  Emfluss  er  nicht  verkenne,  nach 
Kräften  fördere46),  und  allerdings  Hess  er  es  in  dieser  Beziehung 
nicht  so  sehr  an  sich  fehlen,  als  ihm  von  Peredo  vorgeworfen 
wurde47);  es  war  aber  bei  ihm  und  bei  den  Pftbsten  überhaupt 
nur  auf  eine  scholastische  Vorbereitung  zum  Kirchendienste,  nicht 
auf  eine  allseitige,  freie  Entwickeleng  des  Geistes  abgesehen.  Am 
16.  Januar  1303  stiftete  er  eine  Universität  (Studium  generale) 
flir  Theologie,  die  beiden  Rechte  und  für  die  anderen  Wissen- 
schaften zu  Fermo  in  der  Mark  Ancona.  Die  Magister  und  Doc- 
toren  sollten  unter  dem  Vorsitze  des  Bischöfe  diejenigen  prüfen, 

4I)  6.  Absclin.§.  6.  A.  44.  vgl.  §.  24.  A.  18.  Le  Clerc  Biblioth.  choisie 
T.  20.  p.  118.    Mezeray  Abregä  T.  3.  p.  505. 

")  Oben  3.  Abschn.  §.  3.  vor  A.  11.  tt.  %.  4.  A.  4. 

")  Das.  5.  Abschn.  §.  5.  A.  50.  u.  §.  6.  A.  46. 

44)  Das.  6.  Abschn«  §•  1.  A;  14.  41  u.  42.  u.  §.  8.  A.  28. 

s)  Knighton  in  Hist  ängHei  scrfpt.  Iib.  3.  c.  7.  Baffi;  183. 

6)  Bullar.  rom.  noviss.  ed.  Cherubini.  T.  Lp;  150*  u.  101*. 
47)  Dup.  211. 
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welche  sich  in  der  Absieht  zu  lehren  110  aeedearisehe  Worden  be- 
warben *•).  Den  Studierenden  lies  canoflteehen  ond  börgWk*en 
Rechts  in  Rum  hatte  schon  Innoeentius  IV.  um  die  Mitte  des  13. 
Jahrhunderts  die  Privilegien  höherer  Lehranstalten  zugestanden4'0); 
Boniftcius  beStttigte  sie  am  6.  Juni  1303  zu  Anagni,  und  fogte 
noch  mehrere  andere  hinzu,  welche  das  Verfahren  hei  gerichtliehen 
Klagen,  die  Besteuerung,  Wohntingsmiethe  und  die  Einkünfte  der 
Docenten  betraten60).  Durch  eine  Bulle  vom  1.  Juli  desselben 
Jahrs  gründete  er  eine  Universität  zu  Avignon*1)«  Sogar  die 
hohe  Schule  von  Oxford  wurde  von  ihm  bedacht,  da  er  am 
12.  Juni  1309  tfe  ihr  von  den  Königin  bewilligten  tinadeftbriefe 
erneuerte,  nach  welchen  ihre  Angehörigen,  wenn  sie  sich  rieht  des 
Mordes  odet  Ähnlicher  Verbrechen  schuldig  machten,  nur  von  dem 
Kanzler,  nicht  von  Erzbischöfen  und  BtecbOfen  gerichtet  werden 
sollten*?). 

Obgleich  Tausende  selche  Anstalten  besuchten,  so  war  doch 
der  Unterricht  noch  sehr  unvoHkemmen,  und  ntab  VerbUtniss 
tonnten  ihn  nur  wenige  unter  dehen  benutzen,  die  bieh  der  Kirche 
widmeten.  Die  Führer  der  Heerde  wandelten  selbst  in  der  Finstor- 
niss;  Ihre  Unwissenhefl  wurde  nur  von  ihren  Lastern  übertraft!», 
wenn  es  aöcfo  viele  ehrenwerthe  Ausriabmen  gab.  Üehr  als  irgend 
am  Anderer  waren  die  Pibste  berufen,  diesen  Uebeln  abzuhelfen; 
der  Einzelne  vermochte  es  nicht  allein,  aber  jeder  sollte  dahin 
streben.  Von  Bonifacius  erhielt  man  einige  Verordnungen  Ober 
die  Kirchen  -  und  Klosterzucht;  sein  Beispiel  machte  sie  unwirksam, 
in  Folge  der  Reservationen  und  Provisionen  verlieh  er  statt  der 
Berechtigten  Bisthümer  und  andere  Benedeien,  und  zwar  ohne  Rück- 
sicht auf  die  sittliche  Führung  und  auf  das  canonische  Alter,  auch 
Ausländern,  besonders  Italienern,  die  ihm  zahlten  oder  seine  Gu&et 
erschlichen,  in  ihren  Diöcesen  sich  nicht  aufhielten  und  nur  die 
Einkünfte  bezogen,  daher  Gottesdienst,  Seelsorge  und  Armenpflege 
wnaclüftssigt .wurden,  .und  niemand  die  Kirche  im  Testament  be- 
dachte.   So  handelte  er  nitht  bloss  in  Frankreich,  wo  ei*  Laie, 

")  Bullar.  1.  c.  p.  I50b.    Ray nald  1803  §.  %% 

")  Sexti  Dectttal.  Hb.  5.  tit  ?.  de  priviteg.  0.  2. 

5a)  Bullar.  p.  ISO*.    Rayn.  1.  c.    CiacaB.Bontf.S02.  ' 

5I)  Bullar.  p.  MK   Rayn.  1.  c 

M)  ßulaeus  IV.  p.  1.  '     '  '* 


JWnia  Rlotte,.  ßßtottwfe  an  der  ^deversamirtUmg,  undflaiow  urf 
Volk  in  •ßahieifoen  an  die  Cardiölle  .dop  Unfug  erwähnten*?). 

Den  Suffr^gaa  •  Schüfen  gestattete  er  mt  Uebergehung  itaer 
Oberen  eioh  unmittelbar  an  ihn  zu  wenden;  dadurch  mutargnrib  er 
4ie  hjewcbi&eha  Ordnung,  ee  vermehrte  .aber  sei«  Aoeeho  und 

dachte  Mm  ßawiiin**). 

fa  <ftn  Klöstew  nahm  die  SWentosigWt  Uetertaad,  seit  sie 
(yon  .der  Jurisdiction  der  Bischöfe  in  ihren  Sprengata  befreit  wurden, 
und  mr  noch  unter.  4er  entfernte*  AufskW  der  Bftbata  staute; 
gteicbwofal  bewilligte  Bonifacius  aew  Jkewtoenen'5);  d*  Mönche 
iweateo,  sie  erkaufen,  und  bildeten  5  bei  ♦«  «lenzem  tatereaae  8» 
iteer,  4w  Mwht  .der: »höhern  Weltgefatliefoen  »u  aebwtaben. 

Jndeaa  durfte  er  in  seiner  Steiluag,  niebt  alle  Beechwwta 
wbeewhtet  l*$een'*)<  Demnach  «ottten  nur  die  Canonici  uaddie 
anderen  Beneficiaten  der  Cathedral-  und  Collegiatkirchen ,  weloke 
dw  Gottesdienst  tosofgjten,  nicht  ai^habweeeode,  wenn,  sie  nicht 
JünltaglMte  Entachuldigungagrltode  hatten*  m  (teft  täglichen  8pen# 
TNml  nehmen  *  7<>.  JP^tebnece  Btechtfe  Jiaseen  eich  durcb  ßuftagw* 
jofot  nuqh .  gar  nieht  vertrete»,  wid,  vertanen  dennoch  „Wolle 
wd  Milch  au»  4ev  Söheafetalla  ,dea  Herrn?4?)*  «lieser  Missbraucli 
wiuäe  ebenfalls  wpfatf9)«  ,  Ein  andew  warnJunoh  die  PöWe 
m\M  befördwi  Die  Prediger  -  Mönche  w»d  Minontaa  wanlisstai 
ttedirch*  Streite  das*  $ie  in, die  amtlichen  Vec  whtongw  <J*r  Welt- 
geiatlifhen  .ewgrtffen,  die  Kanzel  ibaatiegau*  .fteiobte  JKrten,  das 
AheartwW  wehten,  ümm  auflegt  und 'Träte  m  ih|«a  Jürcta» 
togroben.  Nwb  /jettf,,  iewndera  aber,  bevor  im  EMosigM  der 
Xft*t|ieben  ailgenw*  Bingftölhit  wwde,  gaft  feti<  de r .  ifeage  * 
Mönch  für  ehrwürdiger  4I0  der  Pfarrer,  und  daa  Jüaeter  für  beüjpr 
«fc  die  Kirche.,  der,  Gemeinde*:  Die  Orden  wtaatsii  dma  m  b* 

M)  Ddp.  11.  u.  Preuv.  61  u.  68.  Baill,  152  u.  164.  Marca  de  concori 
sacerdl  et  Imperii  ed.  Balaz.  T.  IT.  Kb.  6.  c.  ^3.  A  2.  B2ov.  1302  p.  85. 
Bei.  IV.  <tt  u.  22.  :  Natal.'  Alexi  Hfct  efedl  TV  IL'  fflss»  0.  art.  %  p.  Ä 
,Qben  fc  Absalin..  J.  e,  var<A.  10  **  ü.  ,-Bwchrjd.  Antworten  d,  Pabste  fr 
seiner  Schildträger  werden  sie  nicht  widerlegt.   Oben  1.  c 


(  ")  Baill.  153.    «J.Toeti,:^^«.     ... - 


56)  Es  genügt,  ;$ro.  Beweis*  an  ejüg*  d«  belreQiadw^iieyiatiMeo  io 
Lib.  VI.  Beeret.  Bonjft.  .gj,  tfinaejUt  .1.       .«« 

")  Sexti  Decretal.  lib.  3.  tit  3.    ?8)  PwY(j,12«e  p»;  UOfc. 
M)  Decret  I.  c  tit  5.  ( 
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miteea.  Da  man,  fifeh  wo  vielln  ftutfe.flb*  flw;  ludrih^ichkeit 
beklagte,  entwarf  Bomfeühis  eine  ConsUtub«,  in  welcher .  er  sie 
scheinbar  baeobr&ntoe,  in  de*  That  aber  zu  ihrön  Gunsten  «fctsdue* 
Die  MGiieha  *  sollten  tamr  in  den  Jiirehen  und  im  Fman  'prediget*, 
nur  nicht  in  daraelben.  Stunde  mit  den  Geistlichen  dös  Ortes*  Und 
in  den  Pfarrkirchen  nicht  ohne  deren  Genehmigung,  Auch  hattea 
sie  bei  deaPrtteten  die  Erlaubnis»  nachnaBachen,  ehe  sie  in  deren 
SüWten  uud.Diöc^eft  Meldungen  aur  Beiehi*  annahmen,  Bftssungeo 
auflegten  w*dAt>setutiav  ertbeilteo,  und  bei  Begräbnissen  w  ibreb 
Kirchen,  den  vierten  Thaü  dSPHSebOhitt  an  im  Ffanter  abaogteben. 
Wenn  jene  sie .  abwies»,  so  woüte  dar  Rabsttinit  apostelisaber 
Mschtffllle  ibw  Bitte. gewähren.  Er  empfahl  den  Prusten  und : den 
öbrigpn  Geietfohen,  -itoft>  Motteten  als1  ihren  Mitarbeiten,  «die-  er 
sehr  liebe,  fmiqdtab  entgegen  zu  korameov  sonst  werden»  äe  seinen 
Unwillen.  .wpftnden^0),  Efo  Gesetz  «nebte  es  >dedi  Cleras  zur 
Pflicht,  wenipt^w  ,wtt read  de*  GetteedieMieB  ntditereau-sein; 
Qonifewve/  bedrefcte  die  Dienet  der  Kirche'  srit  AbaeUang^  welche 
sieb  zu.Gauklew  u#d»rPBSsenreissern  hemhwCMjgtaa*1).  Canonici 
dir  LsjteranlpjEfhe  wwdw  wegen:  itaer  &tWn  vüb  itoh  anegestoasen; 
an  seiner  Pfarrlurehe,  ,glebÄaaift.ivaft  «fnem  Augen  aoHtainito^dea 
Laien  kein  Aergerniss  geben62). 

5.  28.         '    <  !  "■  •'• 
Bonifacius  als  römischer  Bischof.    Fortsetzung.    Das  Jubil^ünj. 

Durch  solche  Rügen  und  Strafen  besserte  er  im  Ganzen  so 
wenig  als  durch  die  Vermehrung  der  kirchlichen  Gebrauche.  Er 
verordnete  1295,  bald  na6h  seirier  Wahl,  eine  jahrliche  Feier  mit 
doppeltem  Officium  zu  Ehren  der  zwölf  Apostel,  der  vier  Evange- 
listen, deren  er  besonders  gedachte,  und  der  Kirchenlehrer  Gregorys 
des  Grossen,  Augustinus,  Ambrosius  und.  Jlieronyraus  lX 

Eine  andere  Andacht,  die  «igeWhA  ohne  sein  Zntfeun  ent* 
stand,  und  von  ihm  nur  geregelt  und  geleitet  wurde,  das  Mrflätirii 

"1'Kttei  Qtrnmm.  üb.  s.  lit  6.  *(S.  Bww  laai  ^  80. 

")  Sexti  Beeret  lib.  3.  tit  3.  Bzov.  1296  p.  1010. 

6H Sputen,  im  p.m. 

<)  Bfetmer  ee§a*  zufcwt  Umet.  lib.  &  tit  »  Uniichttg  &  L  139a 
&4M0o,  t*i  Nuritoi*  III.  S70L  Pipw.  bei  Hm*  IX.  787.  H.  Ste**Attak 
M  ¥«AeN  «e^  M  «cript.39aj  Pltfin*  Btonü  315.  A*«nin.  F- fc  ttttt 
4.&/&vfc  Rty*i  184M*  U.  «pondin«  1997.  au.  D^fkm.^1^;  .< 
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vom  Jahre  1300,  beschäftigte  d»  gaiuae  cattiolteche  Christen!**, 
und  war  deshalb  und  wegen  ihrer  Folgen  allein  schon  geeignet, 
«einen  Namen  auf  die  Nachwelt  zö  bringen;  Sie  wird  bereue  von 
dem  Cardinal.  Jacob  Gaetani  degli  Stefaneschi*),  welcher  nebst 
Villani3)  und  Ventura4)  als  Augenzeuge  darüber  berichtet,  Jut* 
föuBL  genannt,,  aber  nicht  von  Bonifatiu*  in  der  Stiftungsurkunde, 
auch  noch- nicht  von  Clemens  VL  um  die  Mitte  des  14.  Jahrbm- 
derts.  Eü  soll  der. erste  Pabst  gewesen  sein,  der  sich  diese* 
Ausdrucks  bediente6),  und  doch1  gebraucht  er  ihn  mir  von  der 
Jobelperiöde  der  Juden,  welche  er  «twfthnte,  um  es  zu  beschönigen, 
dass  er  die  Feier  aile  50  Jahre  zu  erneuern  gebot.  Die  alttesta- 
menttuthe  Errichtung 6)  bat  •  mit  der  christliehen  nichts  gemein, 
und. Veranlasste  sie  nicht;  daher  auch  Bonifccius  von  ihr  schweigt7) 
Mit  nicht  mehr  Hecht  erinnert  man  an  die  SÄcelarspiele  der  Römer; 
nur  die  gleiche  ZeitbestrtnflMing  hat  daftit  verleitet  Der  Pabst  mochte 
nichts  von  den  Heiden  entlehnen,  und  er  deutet  nirgends  darauf 
hin,  dass  er  ihr  Fest  in  ehr  heiliges  und  christliches  verwandeln 
wollte;  wie  behauptet' ist8).  (Von  den  Gründen,  welche  ihn  bewo- 
gen, £u*  den  langet  üblichen  Jndulgenzen  eine  bis  dahin  unerhörte 
Feien  >  hinzuzufügen,  wird'  später  die  Rede  sein  •). 

2)  De  centesimo  seu  Jubilaeo  anno,  in  Prosa  u.  in  Versen.  Muratwi 
script.  IH.  617.  Bruchstücke  giebt  Raynald  1300  §.  1.  D.  prosaische  Ab- 
schnitt ist  durch  d.  Abschreiber  gänzlich  entstellt.  Bzov,  1300  p.  3.  Spoodai. 
1300  p.  329. 

*)  8,  36. 

4)  Chretn.  Ajtense  bei  Murat.  XI.  p.  191. 

5)  Spond.  I  c.  Bower  Bontf,  p.  24tx  u.  A.   Unten  A.  43. 

6)  3.  Mos.  25. 

0  Piatina  Bonif.  245  mus$  d.  Verschiedenheit  anerkennen,  er  findet  de 
doch  d.  Vorbild  in  d.  Bibel.  Eben  so  TrRhem.  Annal.  Hirs&ug  II.  p.  78. 
Spondan.  1.  ■&'  h&lt  es  nur  für  tträgKch,  dass  man  d.  Bespiel  d.  Juden  oder 
Rujaer  nachgeahmt  habe;  Marijana  Rist  hisp.  lib.  16,  x.  5.  nimmt  Beides 
als  entschieden  an.  : . 

8)  Namentlich  v.  Polydor.  Vergil.  De  rer.  inventorib.  lib.  8.  c  1.  u.  v. 
Onuphrius  Panvin.  Dfe  ludis:  saecular.  '  Ihnen  fefgt  Mezeray  Abrege  III,  Äi 
u.  diesem  Velly  VII,  144.       •    *  . 

9)  Albert.  Argentin.  in  Urstis.  Germ,  hist,  üfcstr.  P.  %  p.  111.  Spondan. 
k  '*.'  ist  falsch  belehrt:  tatotu»  «im  (t^nariafo  in<talge*titm)  Bdnifccws 
rino^assejöt  edioto  comprobasse.  B.  bemerkt,  dass*  man  längst  v.  d.  Pilsta 
AWas*  «halten  habe,  Äayn.  H9T  f -  70.  ö.  er  gewährte  ihn  selbst  0 
8.  ApiiU2ö7iAijleftf  die-ihrt  Süfufen  «Bfticbfig her eiftnd  tti  befcbfeniv.Ascli* 
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Er  wnsste  es  so  einzuleiten,  dass  man  glauben  komtfe,  der 
srete  Anstoss  komme  nicht  von  *im,  sondert)  er  habe  nur  den 
dringendem  Bitten  und  Wünschen  frommer  Stelen  nachgegeben. 
Nach  einem  Gerüchte,  welches  ihm  1299  hinterbracht  wurde,  war 
te  bevorstehende  Jahr  ein  besonders  gnadenreiches,  und  verhiess 
jedem,  der  die  Petetekirche  besuchte,  vollkommenen  Ablass10). 
Begierig,  mehr  zu  erfahren,  liess  er  in  alten  Schriften  forschen, 
aber  ohne  Erfolg.  Dem  Volke  genügte  jene  Sage;  am  Abend  des 
ersten  Jahuarö  1309  strömte  es  In ••  stets  wechselnden  Massen 
weh  der  Prterskirehe,  und  bis  «um  Feste  def  Veronica11)  wurde 
Mich  der  Andrang  von  aussen  immer  grosser13).  Unter  Anderem 
erschien  «n*  Savojartle,  ein  Grdte  von  107  Jahren,  der  sogleich  zu 
dem  Pabst'  und  zu  den  Oardmälen  beschieden  wurde,  und  erzählte, 
mm  Vaer*  ein  Ldndmann,  sei  vor  hundert  Jahren  mit  ihm  nv  Rom 
gewesen,  ondimbe  ihn  ermahnt,  im  nächsten  hundertsten  Jahre, 
Rennet  es  erlebe- nach  diteer  Stadt  zu  wallfahren^  dann  werde 
w  auf  eine  eben  so  lange  Zeit  Ablass  erhalten.  Aehniiches  höre 
»an  von  'zwei  alten  Männern  aus  dem  Sprengel  von  Beauvais  und 
von  mehreren  Italienern13). 

Der  Zweifel  war  gehoben.  Bonifacius  machte  unter  der  Zu- 
stimmung der  GardhriHe  am  Tage  der  Stuhlfeier  Petri  oder  am 
22.  Februar' eine  Bulle  bekannt,  in  welcher  er  sagtet1  Nach  den 
gliubwttrdigen  Berichten  alter  Personen  ist  deWefn,  welche  die  Kirche 
ies  erste»  unter  den  Aposteln  besuchen,  grosser  Ablass  bewilligt 
Da  wir  unserer  Pflicht  gemäss  auf  das  Heil  aller  Seelen  bedacht 
sied,  so  genehmigen  und  bestätigen  wir  diesen  Ablass  kraft  un- 
serer apostolischen  Gewalt  Damit  nun  Petrus  und  Paulus  durch 
einen  zahlreichen  Besuch  ihrer  Kirchen  um  so  mehr  geehrt  werden, 
uad  den  Gläubigen  durch  den  Besuch  um  so  mehr  geistliche  Gaben 
Eüfliessen,  so  bewilligen  und  gewähren  wir  Alten,  die  $n  diesem 
Jahre   1300,  welches  mit  dem  letzten  Weihnachtsfeste  begonnen 

Mittwoch  bis  Ostern  in  d.  Kirchen  v.  Rom  sich  einfanden,  auf  140  Tage. 
Rayn.  1.  c  Um,  einen  alle  100  Jahre  wiederkehrenden  Gnadenact  bandelte 
es  sich  nicht  Erst  in  d.  Bulle  über  d.  Jubiläum  gab  sich  B.  d.  Ajwehn,  als 
ob  er  nur  einen  alten  Gebrauch  erneuere.  , 

")  Viliani  u.  Ventura  II.  cc,    Ciacon.  Bonif.  ftty* 

»)  Es  $Ht  auf  d.  ,4,  Feto.    ")  Rayn.  .130*  ft  ^ 
•      \*l  Jafobjt  Cwi  .beirR^yo»  1.  c.  §.  J,.:  Spenflan.  i  .c  .     ,    ,t  ./ 
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bat,  wd  in  Jedem  künftigen  hundertsten  Jahr*  lauewll,  nach 
Beichte  und  Abendmahl  in  jenen  Kirchen  sieh  einfielen,  nett 
bloss  eine  vollkommene,  sondern  die  vollkommenste  Vergebung  da 
SOnden.  Die  Römer  sollen  wenigstens  dreisaig  Tage  nach  m 
ander,  täglich  mindestens  einmal,  und  die  Fremden  fünfzehn  Tage 
in  den  Basiliken  dqr  beiden  Apostel  erschemen;  je  öfter  uod  an- 
dächtiger es  aber  geschieht,  desto  .  wirksamer  wird  der  Abte 
sein ' *),  Die  wichtige  Urkunde  wurde  auf  eine  marmorne  TaM 
eingegraben,  und  diese  vor  der  Peterskirehe  aufgestellt14). 

Vornehme  und  Geringe  wares*  hoch  erfreut.  Bisher  sab  m 
sich  meistens  nur  fUr  die  Theünahme  an  einem  Kxmimgt  ml 
vollkommenem  Ablas«  belohnt;  jetzt  öffhete  sich  d#  GoedemiH* 
und  der .  Weg  zur  Seligkeit  ohne  die  Beschwerden  und  Gefahr» 
des  Krieges  und  selbst  ohne  lästige  Bussitbungßn16);  denn  „da» 
die  Kirche  die  von  ihr  bestimmten  Strafen  erlassen  und  nur  Gtf 
die  Schuld  vergeben  tomu",  kam  nicht  in  Betracht'7)..  BewftMi 
sich  doch  die  heilige  Spende  in  den  ¥mtm  der  beiden  Apostf 
durch  Staunen  erregende  Wunder:  Kranke  wunden  gabeilt,  UM 
Geister  ausgetrieben,  Seelen  aus  dem  Fegefeuer  feefreit»  wie  suver> 
lässige  (Wfenbarupgen  vertagten,  und  die  Jungfrau  Maria  verköo- 
digte  ein$m  Clejiker,  dass  Uott  allw  Todtea  uad  Labenden  v» 
geben  habe18).  ftonifacju*  war  weniger  raitde,  da  er  io  eiM 
andern  Constitution  vm  22.  Februar,  diejenigen  von  den  äegnunga 
des  Gqedenjjhres  ausschloss, ,  welche  mit  den  Saraaer**  Handel 
trieben;  die  Sicil janer  n^t  ihre^n -Könige  Friedrich  die  Gawie^ 
Soweit  W  diw  E|m{^rer.un(erstatsUeo,  «amemieb  .die  Doria  uai 
Spinold,  gegen  welche  er.  am  grffyen  Donntrstage  noch  eine!» 
$Äe4*re  ftoile  erliess1.9);  die  Colonpa,  deiftö  Anhänger  und  ä* 

**)  ExtfAV.  commune  lib.  6.  tit.  9.  c.  1.  Butlar.  rott.  novfes.  ed.  ö* 
iUbin,  T.  I.  p.  159^  Pipili.  bei  Munt.  IX»  738.  Bzov»  1300  p.  1.  Ray* 
l  c,  9.  4.  Vilhuu  u*  Ventura  U,  cc  Ptolem.  Luc.  H.  ec^les.  lib.  %i.  c  * 
bei  Muratori  XI.  1203.  G.  Nang.  1300  in  Achery  Spicil.  nov.  ed.  T.  1IL  Ä 
Äntonin.  P.  3.  tit.  30.  c.  8.  §.  2  u.  11.  Baillet  Actes  VII.  p.  24. 

1S)  Ciacon.  u.  Spondaff.  II.  cc. 

*•)  Spornten.  I.  c.  Dreviori  manu  coelom  mortaübus  aperait,  qoodftn 
priuö  nwrmsi  dähclIlMs'  illis  longinquis  expeditiinibus  caeteri  pontiflces  n- 
serare  consueverant. 

")  Antonin.  1.  c.  #.  *.;: 

18)  Rayn.  I.  c  §.  7.  ffeot.  I.  &  p.  3.  «pondan.- 1.  e.  330; 

")  Rayn.  1.  e.  |.  1*.   Senden,  l.c    Ottfn  3.  Atotlm.  f.  3.  nach^l 


wfewv  FeM*4et  röroieehen  Kinhe»*)*  Em' Gotatna,  AgapeHM, 
im  dennoch  nach  Rom  zu  seiner  Gemahlin«,  die  wegen  ihrer 
ierwandtsehrft  mit  dem  Pabste  in  der  Stadt  Meten  durfte.  Bei 
er  grossen  Zähl  der  Fremden  wurde  er  triefet  erkannt  Nach  ei* 
sger  Zeit  meldete  man  Bonifacius,  dass  die  Frau  schwanger  sei» 
>  fragte  sie  Borttig,  mit  «wem  *ie  «eh  eingelassen  habe;  jung 
km)  schCtep  erwiderte  sie,«  und  dun*  dich  von  meinem  Gatten  ge+ 
MtiRt,  tobe  »b  in  einer  Nacht  einen  Pilger  ttnfgpaoifcmeir,  der  ihm 
iniieh  ja*.    Der  Pabst  lachte»*). 

Er  hattfe  die  Genngthuurig,  dass  sich  nicht  bloss  Römer,  Man- 
ier, Frauen  und  die  erwachsene  Jugend,  zu  den  Kirchen  drängten, 
iowdern  auch  Menschen  von  jedem  Alter  und  Geschlecht  aus  fernen 
Andern  von  Spanien  und  England  bis  Ungarn,  selbst  Hochbejahrte 
nd  Kranke»  Es  wogte  durch  die  Strassen ;  Viele  wurden  zer- 
reten  -  «kr-  erdrtttkt,  und  stets  sogen  Matt  der*  abgehenden  nette 
Maaren  heran'*).  Deshalb  war  'es*  utttoOgfcdi,  die  Gesammteahl 
pnaa  zu  berechnen;  man  glaubte,  dass  ausser  den  Rättern  oft 
MXMffl»  glekhMitig  in  der  Stadt  gewesen  seien**),  und  im  <üm* 
*n  zwei  MNMonen*4)«  Auch  aufjgektftrie  Mftnner  lockte  das 
khanapiel  ifcrbeiT  unter  anderen  Ventura  und  Viliani,  welcher 
hureb  den  Anblick  der  Momunente  und  durah  den  Gedanken  an 
Kl  grassen  Historiker  und  Dichter  Roms  begeistert,  die  GesehWhte 
m  Florenz  au  ächieiben  »leschtoss,  ata  nach  Inhalt  und  Sprache 
inschätzbares  Werk2*).  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  selbst 
Ersten,  theihs  als  Pilger,  theils  ohne  eine  Vermurpmung  sich  ein- 
ander)26), nur  enqpfieng  Bonifacius  bei  dieser  Gelegenheit  nicht 
frl  MartelL,  den  Sohn  des  Königs  von  Neapel,  CarPs  2.  und 
König  von  Ungarn,  und  den  Grafen  Carl  von  Valois*7);  jener 


ao)  Raya.  J<  &  Bzov.  1.  c.  p.  2L.  äpoodfti).  I?  <V 
al)  B^ov.  h  c  p.  9t  Oben,  <L  Atefbn.  §.  X  A.  70, 
M)  Venera  l  *,  «ayn,  l  c  %  5  «.  & 
M)  Viliani,  B^vr  m,  lUp,  U..  e*.  Antoni».  §>  H»  Guido  bei  Marottf 
JL  «L  Tritheip,  Anr^J.  :H^ai^  II,  m.  ftwd*n.i  J,  c, 
u)  Ventura  1.  c 

as)  ViUani  8,  .3fr  .  So  wird©  G*bwi  in  Rm  ««we*t 
*)  Spondan.  1300  p.  830. 
V)  Pltfna.fanif,  m  Pfiul  AwyU4e  eei),.gfst  Ef«c-  li|>,  *.  p.  249. 
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lebte  riebt  mehr89),  und  der  Graf  kam  erst  im  folgenden  Jahre0). 
Florenz  uod  andere  Städte«  schickten  Gesandte;  die  franeftiscta 
sollten  nur  anzeigen,  dass  Philipp  der  Schone  durch  einen  Band 
mit  Albrecht  von  Habsburg  sich  den  Kreuzzug  möglich  gemacht 
habe 3  °). 

Von  Seiten  der  Regierung  war  zugleich  fflr  die  leiblichen 
Bedürfnisse  gesorgt;  man  erhielt  Getreide,  Brodt,  Wein  und  Fleisch, 
für  einen  billigen  Preis ;  -  Heu  und  Wohnung  wurden  theuer  be- 
zahlt31)- Der  Ueberfluss  erleichterte  es,  Streit  und  Unordnung« 
zu  verbaten.  Doch  wirkte  auch  ein  frommer  «Sinn.  Um  ihn  noch 
mehr  anzuregen,  zeigte  man  an  jedem  Freitage  und  Festtage  i 
der  Peterskirebe  das  Schweisstaob  Christi,  ja  weichem  sich  sä 
Geweht  abgedrückt  hatte32). 

Bei  .dem  Eifer  des  Volkes  und  der  Ergiebigkeit  der  Emk 
bewilligte  Bonifacius  Weihnachten,  am  Ende  des  Jubeljahrs,  da 
Fremden .  in  Rom  vollkommenen  Ablass,  obgleich  sie  mit  der  An- 
dacht im  Rückstände  waren,  und  auch  Solchen,  welche  auf  (kr 
Reise  oder  in  der  Stadt  von  dem  Tode .  •Obereilt  wundert,  oder  *! 
gen  andener  unabweislicber  Hindernisse  die  Bedingungen  nicht  * 
rollten.  Damit  die  Lebenden  das.  Versäumte  oaehheieri  konnte* 
setzte  er  ihnen  eine  Frist  bis  zum  nächsten  Osterfeste  *  3).  „Er 
bereitete  ein  Bad  fQr  die  ^mze  sündige  Welt*434),  und  Hess  * 
Jahr  und  länger  dafür  zahlen*6).    Tag  und  Nacht  opferte  m 

")  Oben  4.  Abschn.  §.  1.  A.  7.    *»)  Das.  3.  Abedro.  §.  4. 

30)  Da*.  6.  Abschn.  J.  4.  A.  38. 

31)  Villani,  Ventura,  Bzov.  u.  Spondan.  II.  cc.  Rayn.  1300$.  7. 

3*)  Villani  u;  Aatontn.  II.  cc.  Pagi  Innocent.  DI.  p.  223:  Haias  sadorä 
seu  veli  quod  a  pia  foemina  Veronica  seü  Beroniee  dii*a,  catyti  sao  detr* 
tum  Christo  domino,  cruecra  magna  angustia  baiulanti,  ad  cruentam  facia 
tergendam  porrectum,  antiquam  ferro  traditionem  —  scribunt  Onuptrius  et  ü 
recentiores,  idem  Matthaeus  Parisias  meminit  ad  annum  1249  etc.  —  Saoctt 
Veronica,  seu  vera  ipsius  (Christi)  iraago  et  dimilitudo.  — Ex  quibus,  inqoit 
Mabillonius  T.  1.  Musei  italici  p.  88  inteHigitur,  Veronicae  vocabulum  es* 
imaginisj  non  mulieris,  tracto  inde  etymo,:  quasi  diceretur  vera  icon  seu  ico- 
nia,  et  contractis  in'  unum  vocabulüm  llteris,  Verönicä.  Vgl.  Du  Gange  Gl» 
med.  et  infim.  latin.  v.  Veronica. 

33)  Jacob.  Cardin,  bei  ifcayn.  1.  c.  $.  9.  BzoV,  b.  Spoadan.  U.  cc. 

34)  Ferret.  bei  Muratori  IX.  996. 

•"■-  *f)  Anders  urtheilt  Tasti  H.  6fr:  ferftu*  il'  Gftroiieo  come  estwmo  me* 
a  riunire  per  pochi  di  i  figli  alla  Madre  Chieeaf,  perche  strettr  a!  soo  seat, 
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ttf  im  Alttoen  der  Peters-  und  *r  PaoteWrcfee;  Wo  zwei  ergends 
tau  bestimmte  Printer  da«  Geld  mit  bakenflfrmlgen  -Stäben  an 
ich  zogen*«).  Vtm  den  Armer  allein,  welche  -ftur  Rupfermünze 
ntten,  giengeo  80,000  GMdgufldeft  ein**),  und'  Ändere  gaben 
nebr").  Einen  Theil  dieser' Summen  verwendete  Bonifachis  auf 
len  Ankauf  von  Gebäuden,  Länderefen,  Gerflth  und  Schmuck  fftr 
lie  beiden  Kirchen3*);  wie  w  sich  übrigens  zeigt,  darf  man  an- 
lehnen, dass  er  das  Meiste  fQr  sich  behielt;  zumal  da  er  den 
bieg  mit  Sfcilien  fortsetzen  nrasste4«).  Die  Rörnef  besicherten 
ich  durch  den-  Handel  mit  Lebensmitteln  und  mit  anderen  Waaren, 
iod  besonders  dürdi  die  Miethe  för  Wohnzimmer  und  Stauung41), 
io  hatten  sie  zwiefache  Ursache,  das  Unternehmen  des  Öontfacius 
;u  segnen,  der  nicht  btess  für  seine  Caöse  sorgte,  sondern  auch 
lorch  die  Schaaren,  weiche  vertrauungsvoir  seinem  Hufe  folgten, 
üe  Verltamdung  entkräftete,  dass  er  nicht  rechtmässiger  Hrrte  sei. 
In  eioer  anderen  Beziehung  Würde  das  Jubfläüfo  noeh  wich- 
iger.  Dia  Pibste  erschienen  bei  dem  allgemeinen  Aufgebote  zu 
ta  Kreuzartigen ;  als  die  Beherrscher  de*  chnstlicllen  Welt;  jetzt 
nr  man  der  Kämpfe  im  Osten  überdrüssig  geworden,  aber  die 
tokündigung  der  kirchlichen  Feier  in  "Rom  gab  einigen  Ersatz: 
Ke  cathotischen  Volker  geriethen  in  Bewegung,  ohne  ihre  Forsten 
hi  befragen  oder  ihnen  etoe  Einrede  eü  gestatten;  der  Vermittler 
wischen  Himmel  und  Ente,  der  Stellvertreter  Christi  hatte  gespro- 
hen,  und  Grosseres  verheissen,  als  Kaiser  und  Könige  zu  gewähren 

isentissero  del  maternale  calore,  e  so  ne  tornassero  quasi  rifatti  di  natura  per 
9  risvegliaraento  di  filiali  affetti  e  si  conducessero  a  pace  ed  a  ginstizia  per 
more  di  quella.  Das.  67:  A  Bonifazio  viene  tutta  la  gforia  di  questa  pta  e 
»agnifica  istittizione,  che  p^io  dirsi  l'operapiü' nobile  da  In!  fatta  neu*  eset- 
izio  del  supremo  sacerdozio.  In  Zeiten,'  wo; "Pirteiangen  u.  Bürgerkrieg  d. 
Ädenscbaften  .enrfksspifefl,  jmd  vißle  Qcäuel  ttrftnJa&ten»  wat  es  doch  sehr 
edenküch,  dass  man  sich  mit  d.  Gewissen  u.  mit  d.  Himmel  so  leicht  ab- 
iaden  konnte. 

3«)  Ventara  und  Villani  11.  cc    zr)  Rayn.  1300  §.  8. 

**)  Tosti  H, .  288  berechnet '  d.  Betrag  aller  Oblatiorien  nur  auf  etwa 
0,000  Gulden,  u.  vermuthet  das.  70  u.  286  d.  Pabst  habe  die  Kosten  d. 
tofuhr  davon'  bestritten,  lür  Welche  d.  Römer  des  eigenen  Vörfheils  wegen 
orgten.      ' 

39)  Rayn.  I.  e.  Ciacon  Bonif.  302.  GoHectio  Bull,  sacro^.  Basil.  Vatic.I.p.228. 

*°)  Oben  3.  Abschn.  §:  3.  nach  A.  11. 

**)  Villani  u.  Ventura  11.  cc  Antonin.  I.  c  f.  11.  :  '  ' 
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veraxMhta,  Ueberdiwe  sahen  *e  Pilger  tüe^flertiicUwit  der  ptt* 
liqhen  Residenz,  den  prachtvollen  Tempeldienst  und  den  Glanz  der 
römischen  Kirche,  und  die  GefQhle,  mit  wetohe»  sie  von  den  Uta» 
der  Tiber  schieden,  blieben  wich  wohl  im  Vbftrlande  nicht  ohne 
Einfluss.  Angeblich  geigte  sich  Bomfeciüs  an ,  einem  Tage  im 
Ponpcalacbmuok,  und  am  folgenden  m  kawerliohen  «tt  einen 
entbltissten  Schwerdte,  seine  geistliche,  und  weltliche  Macht  Ober 
alle  Reiche  anzudeuten»  Man  kann  seihat  bei  ihm  eme;  solche  Ver- 
Mhignung  seiner  Würde  nicht  voraussetzen,  und  die  Sage  lautet 
nicht  bloss  an  sich  sehr  verschieden,  sondern  sie  lftsst  es  am* 
ungewiss,  ob  er  jetzt  oder  früher,  ata  er  die  Wahl  des  römisch« 
Königs  Albrecht  verwarf,  sich  das  Gaukelspiel  erlaubte,  welches  i 
Hinsicht  auf  das  Jubiläum .  von  keinem  glaubwürdigen  alten  Schrift- 
steller, nicht  einnial  von  Nogaret  und  Plasian  erwlfatit  wird 41), 

Das  Jubiläum  sollte  sich  alle,  hundert  Jahre  erneuern.  Cle- 
mens VI.  hielt  es  für  rathsam,  in  einer  BuHe  aus  Avignon  vom 
27.  Januar  1342  ein  zweites  für  die  Mute  jedes  JWwhuadferts  aa» 
zuordnen»  welches  «er  w  erlebte  und  auszubeuten  battw  durik 
Christus,  sagte  er,  hat  sein  Btot  fQr  die  Meoachea  vergowen,  ni 
dadurch  der  strpitendee  Kirche  einen  i  uMrSchftpflifiiea  Schatz  * 
worben,  dessen  Vertheifoög  dem  h,  Petrus  und  dessen  Nachfolgen 
vorbehalten  ist.  Bpnifacius  VIII.  fiftfeete  ihn«  fllr  jedes  hundert* 
Jahr;  wir  aber,  bedenkend,  dassnedt  dem ■  mosaischen  Gesetzeis 
fünfzigsten  ein  Erlass,  Statt  findet,  und  wegen  der  Kürze  des 
menschlichen  Lebens  Wenige  das  hundertste  erreichen,  bewillig» 
unter  der  Zustimmung  unserer  Brüder  fllr  das  Jahr  1350  und  für 
jedes  folgende  fünfzigste  einen  vollkommenen  Ablass  —  unter  den 
von  Bonifacius  gemachten  Bedingungen,  nur  wurde  auch  der  Be- 
such der  Laterankirche  verlangt.49). 

Dann  beschrankte  Urban  Vf.  die  Zwischenzeit  auf  drei  und 
dreissig  Jahre,  weil  Christus  so  lange  gelebt  hatte.  Jener  starb 
138$,  kurz  vor  der  von  ihm  .bestimmten  Frist»  daher  nun  der 
Nachfolger  Bonifacius  IX,  1390  sein  Gesetz  vollzog44)«    Paul  1 

")  Spondan.  1302  p.  340,   Oben  ö,  Abschn.   f.  4.  A.  20  u.  91. 

4»)  Extrav.  commun.  Hb.  5.  tit.  0.  c.  2.  Rayn.  1S49  §.  11.  Gm* 
Bo*iL  290.    Marina  oben  A.  27.   Mezmy>  Abregt  1*U  3.  S20. 

**)  Giacon.  1.  c.  Victoreil.. m.jDifA.  f.  90%  .  Spoodaa.  13W  p.  67a 
671  u.  074. 
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lldubto« es  sei  damit  noch  immer  dicht  genug*  g»s<fcthen;  auch 
weh  je,  fünf  und  zwanzig  Jahren  und  zunächst»  MM  sollte-  man 
Megsnfaett  finden,  durch  Andachten  in  jenen  Kwchön  tiad  in  der 
iirche  S»  Maria  Maggiere  dfci  Himmel  zu  veralhüem  .  Da  er  frfr» 
ier  mit  Tode  abgietig,  fco.  tesffitigte  Sifctua  1V;V  der  nach  ihm  den 
Systolischen  Stuhl  einnahm,  die  Deoreiefe  am  »29;  August  1473 
su  Tivolv  weil  die  Pflicht  eines  Otiten  Hirten  es  erforderte.  Auf 
iie  Bitte  viejec  Fürsten  und  anderer  Gläubigen  waren  bereits  von 
Paul  und  von  ihm  mehrere.  Kircta,  Klöster  and  belüge  Oerter 
Umlicher  Art;  ermächtigt  „  volikotamenen  Ablest  ffe  Rechnung  der 
«bstlichee  iCbrie/ äü  erftbeilen;  diess  konnte,  die  FWge»  Imbdty  dass 
•an  sich  der,:  Wallfahrt  öaoh  Rom  fitabob,  das  JWaiäum  wohl 
ptr  nicht,  zu  Stande  kam;  deshalb  erklärte  Shrtus  die  Vollmacht 
)is  auf  Weitem*  für  ungültig  niemand!  sollte  Ablass  predigen  oder 
ßeld  daMr- nehmen  <*)• 

Rom  füllte  sich  in  keine«  Gnadeiyehre  der  spätem  Zeit:  wie 
anter  Bowßttius  Vili^  ^gleichwohl  bewi«  diess  nichts  für  ein  Ter- 
»eres  Beatetle&t  der  p&tethcheo  Hierarchie  Site  wuwte  auch  jetzt 
m  Ketgftm  abgegriffen;  so  nannte  sie  >  die  Gegner  ihrer  angemaas» 
ta  Gewalt  »  Naeh  dem  Beispiele  der  Vorgänger  lifess  sich  Bonüh* 
m  nicht  dartuf  ein,  sie  m  widerlegen,  welches,  nach  /seiner  Ver- 
sicherung» gar  rneht  schwer  war;  die  Entscheidung'  d*s  Unfehlbaren 
Pflügte* ')..  Wenn. er  widerlegte,. so  wurde  die  Möglichkeit  elncB 
Irrthums  auf  seiner  Seite  zugegeben,  und  diess  führte  zur  Unter* 
Buchung,  auf  etoen  schlüpfrigen  und .  gefährlichen  Weg.:  Seine 
ßteubensrichttr  sollten  sieh  nur  ttfaerzeagan,  ob.eme.Abweitbuilg 
von  den  Satzungen  der  römischen  Kirche  Statt  finde,  und  da  die 
Schuld  dann  erwiesen  war,  das  Urtheil  >spcfech6n,  ond  mittelst  des 
weltliehen  Arms  strafen  4  7 ).  Durch;  tonooentius  III; ,  den  Urheber 
der  pätetlichen  Inquisition,  wurde  die  Verfolgung  der  Ketzer  am 

45>lÖÄc6ri.  1.  c.  '  Pölydor.  u.  Ormphr.  oben  A.  8;    Mafianaf.  c.' '  ■ 

46)  Quorum  (Jacobi  et  Petri  de  Golumna  Cardinal.)  dieta  licet  possemus 
wptiiori  adsesrtiöfie  cinvälceoe  et  iuee  olarioribus;  ralioalbus  eonfotär&,  duxi- 
rous  eorum  latratibus  non  dare  responsum,  ut  conttita  eorurir  rabietf  auetori» 
fcte  «onora  pvaesMetilia  in  soprAmi  iodttn solw  ftangerafeir,  «t  patens  veritas 
per  se  ipsam  veniret  in  publafem«  nttiotafemy  nwtrümqafeisileDtium'm&upphei 
eis  foret  Sfla4i.DeiMI.ilib.  S,  tit.&    B4*v.  1S07  p.  103*  <»  . 

47)  Rayn.  12»7.vf;«87.  •' 
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Ende  da»  12«  Jahrhunderte  förmlich  orgsnieirt  4t),  «nd  nach  ihm 
suchte*  besonders  Gregor  IX.  im  1&  Jahrhundert  ihn  darin  zu  über- 
bieten* Boiufacius  durfte  die  geistlichen  Gepichte  mir  anregen  und 
überwachen,  und  den  Laien  ihre  Pflichten  einschärfen,  als  Kerker- 
meister und .  Henker  die  Strafurtheile  der  Kirche  zu  vollziehen *•). 
Diess  beaweckte  die  Buüe:  üt  inquisitionis  negotium  *°):  Wir  be- 
stätigen die  Gesetze  des  Kaisers  Friedrich,  so  weit  sie  die  Ausrot- 
tung der  Ketzer  betreffen.  AHe  weitlichen  Herrscher,  Obrigkeiten 
und  Beamten  sollen  zur  Verteidigung  des  Glaubens  den  Dtfceun* 
Bischöfen  und  den  Inquisitoren  gehorchen  T  und  auf  Begebren  der- 
selben bei  dem  Aufsuchen,  der  Verhaftung  und  Bewachung  der  Ver- 
pesteteten und  ihrer  Anhänger  Beistand  leisten , .  damit  diese  in  dk 
Gefängnisse  der  Bischöfe  oder  Inquisitoren  oder  auf  deren  Weisung 
an  einen  andern  Ort  geführt  werden«  Hat  der  Bischof  oder  der 
Inquisitor  die  Söhne  der  Verruchtheit  wegen  Ketzerei  verdammt,  so 
übernimmt  sie  die  weltliche  Behörde,  am  das  Urlheil,  von  welchem 
nieht  appellirt  werden  kann,  sofort  zu  vollstrecken.  Aber  nie  darf 
sie  selbst  untersuchen  und  richten,  da  das  Verbrechen  nur  d* 
Kirche  angeht,  die  Gefangenen  anders  ab  auf  das  Geheiss  der 
Bischöfe  oder  Inquisitoren  entlassen,  die  ihr  aufgetragene  Voll- 
streckung verweigern,  oder,  dem  geistlichen  Gerichte  hinderlich  wer- 
den. Wer  Obigem  nicht  nachkommt,  wird  mit  dem  Banne  bestraft 
and  wenn  er  ein  Jahr  in  der  Widersetzlichkeit  beharrt,  selbst  ah 
Ketzer  behandelt 

Der  Pabst  kommt  oft  auf  diese  wichtige  Angelegenheit  zu- 
rück61)- Demnach  sollten  die  Weltlichen  die  Güter  der  Ketzer 
einziehen,  aber  nicht  einschreiten,  bevor  cfer  Bischof  des  Ortes  oder 
der  Inquisitor  den  Verbrecher  gerichtet  und  das  Urtheil  verkündigt 
hatte  **)•  Ferner  wurde  zur  Ergänzung  der  älteren  Gesetze  gfr 
boten,  in  dem  Falle,  dass  man  wegen  der  Macht  des  Beklagtes 
für  die  Ankläger  oder  Zeugen  fürchten  müsse,  sie  nur  dem  Bischöfe 
der  Diöces,  wenn  die  Inquisitoren  richten,  oder  nur  diesen,  weoo 

."}  Decretal.  Gregor.  IX.   üb.  0.   tit  7.   c  10.  £.     Huster  Ctaducte 
Innoc.  I1L  9.  Bd. .  S.  208.  L 

")  S.  d.  Ketzeipweftz  Kaiser  Friedrichs  St  k  Gtldtot  Cotteetio 
inper»  I.  295.    Sexti  DecreL  Hb.  5»  tit  %  c*  IS* 

")  Sext  Deciet  I.  e»    feev.  1296  p.  107?  u>  im  p.  39. 

9I)  Decret  1.  c.  c  12  seq.    ")  Das.  c  t9.iSzfv.tc 
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du  Bischof  rfehte,  tu  fetthen^  sonst  aber -ihr*  Namen  m  vMMNnU 
Wien,  wie  es  ,bat  aadernProcessen  geschehe *•>  Die  Strenge,  mit 
welcher  Bowfacius  die  Auflehnung  gegen  Hoih  auch  an:  Todtta 
ahndete,  erbitterte*  statt  zir  setwecken.  Er  lies  durch  Gutta*  den 
Piedigennatieb^dJnquaitot,  Hermann»  Pongilupus  aus  Fewanrf, 
der  vor  zrtaoxig  Jahren  im  Geniehe  der  Heiligkeit  gedtotbea  wa*\ 
ab  eüsn  angeblichen  Genossen  der,  Freihalten  aus  dtro  Statte 
nehmen»  und  verbrennen.  >  Zur  Vergeltung  nachten  ihm  die  Freunde 
des  Hannes  den'  Vorwurf,  er  sei  mcW  techtatiesiget  Pahat  **% 
*ie  die  Coleuna  und  dje  Vertheidiger  Philipp  des  Schönen,  ihn.  b* 
«ctakfcgteö,  er  gebäre  selbst)  zu  den  Kehprit*  habe»  Schriften;  rite 
er  froher  vesdanfcmt,  z.  B.  die  Werke  des  ArnaM  vmr  Villanoun, 
gegen  Zablang  gebilligt^),  targtabige  fflr  Rechtgläubige  *rö*ri, 
und  die  Inquisitoren'  bedroht,  wenn  nie  nicht  auf  einen  Wink  die 
VerMgng  eteteiiten  *•). 

Seiner  Pflicht  gemäss  war  er  auch  auf  die  Yateaiimg -des 
Emangetatts  bedacht  *  *).  2a  <hra  Ende  schickte  er  fllanhenefcotan, 
besonders  Derafoicaner,  mit  ausgedehnten  Vollmachte*  nacht  4m 
Osten*«  :  Heiden*  Mohammedaner  und  Schismatiker  der  ftimiaoihcathfr- 
li&tfeo  Kirche  zu  gewinnen.  Sie  durften  van  Banne  Haan  ^Eh* 
der  Nenbekehrtna  euertedneo,  wem*  -die  göttlichen  Gesetze  aber 
verbotene  Grade  es  erlaubten*  arri  k^aoderea'Beaiehitt^en  ebeofc- 
falls  nachsichtig  sein,  damit  sie  deot  £\veck  ihrer;  Sendung,  desto 
gewisser  erreichten  *•).,  ftp  Hoffbung^  ioitJ  Hälfe  Cazaq's  ,ftfid  sei- 
ner Mongolen  das  Reich  des  P^sfthuins,  in,  Asiei*  ,,zu  erwef^ 
wurde  vereitelt*9). 

Bonifectas  in  aeteem  Strefceti  nach  weltiteher  Macht 

Fflr  seine  Zeit  war  Bonifacius  gelehrt  Er  (and  als  Gesandter 
und  in  anderen  amtlichen  Bezitfmp^n  zur  römiwften  Cufle  auch 

w)  Decret  c.  20.    Bzqv.  U  v   ,  .,      9-  u 

*)  Bern.  Guido  bei  Muratori  ltl.  671.    Piatina  Bonif.  24tf.    Bzov.  1^06 

p.  7.  Ciacon.  Bonif.  909.  Spond.  1397  p.  333  u.  1300  p.  331.  Dup.  preuv.  p.  3. 
")jpi*p.33iL    M)  Dtrs*34fc   -  \    -.  ',    \  ,       ■ 

57);  fü$un  paga  quajiip  B.  curi  ia  propagaziwi*  4M  Varels  tia  barbare 

e  lontanissjpe  genfc.    Tosti  IL  1Q6*      .    .     .'    1     .  .    ■(  ••• 

")  Rayn.,1299  fc  39.  seq.   ,»)  Oben  #,  AJwc^,,  §.  «,,.4  **.< 
Dranaaa,  Q«n1i.BoiiJ&  HTM.  17 
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Gelegenheit,  sieb  tum  Starismanne  zu  baden1).  Mit  seiner  Cte- 
fiofa&ftskenntmss  vereinigte  sieh  aber  nkht  eine  gesunde  Politik;  sie 
albrte  nur  ein  stoiztt  Selbstvertrauen  in  ihm,  denn  im  so  zover- 
skfcht)icber  ihdfte  er  zu  .erreich»),  was  Nicolaus  L»  Gregor  Vft  und 
jonocerlz  HL  ste  das  letzte  Ziel  des  fttatihum*  bezeichnet  hatten, 
bw  geistliches  und  :  weltliches  Uaiversalreieh  zu  grflnden.  Ohm 
ittcksicht  auf  die  veränderten'  Zeiten  und  anf  andere  Hmdtfniss» 
Sollte  er  vt  13  fingen,  was  in  der  Auflösung  begriffen  oder  sehen 
gänzlich,  dem  Tode  verfallen  war,  eine:  Münfze  mit  erloschener 
Sdinift  wieder  in  Umlauf  setzen;  so  untergrub" er,  »wie  alle  liege»» 
4en  bei  gleieher  fliebtamg,  wo  er  zu  bauen  glaubte;  .  An  ungftn- 
jtigen'  Abzeichen,,  welche  warnen  konriten,  .fehlte! es  nicht  Die 
jiüfct  furchtbaren  Strbfmittei  der  Kirche  waren  abgenutzt;  dir'  ihren 
Sold, i  den  Ablas»,;  zog  man  meht  mehr  in  die  Schlacht;  mä  irdi* 
schem  Lohn'  musste  Bonifacius  Arme  gegen  tfce  Colonna  «od  Sich 
dienet  «Haufen,  die  Firsten  forderten  /Zehnten  und  Länder,  «he  sie 
jbre  Bender  in  seinem  Dienst  entfetteten,  waren  sie  im -Beste,  oder 
nahen!  sie  skh  getäuscht,  >m  traten:  sie  zurück.  Wie  geschah -e«, 
-dass;4er  Pabst .  ohoetachtet  seiner  Kemrtmss  der  <  WeKhtridel  und 
de*  Igötttidfefr  und  menschlichen  iGesetzei  so  sehr  irrte,  fragt  No- 
gwet;  ^p  Uehetainth.  stürzte  ihn,  wie  Lseiferr  den  Gott  vor  alten 
&gelni  ntt  WefcAei'  ausgestattet  hattet  *y     <•*  -. 

ll1*"  Das  alte  Rnhi:,  in  Vierter  Hinsicht  das  Muster  des  neuen  und 
"von  iihttfi'ilbertr(iffen,ltf6rinte  äeine  Feidde,  es  stiftete  Zwietracht 
tfri&r!  itäieri  odW '  hielt1  (furch  Unterhandlungen'  und  Versprechungen 
den  Einen  fern,  bis  der  Andere  besiegt  war.  Bonifacius  kannte 
diesen  Kunstgriff  und  verschmAßte  4hn  nicht *),  oft  aber  hinderte 
ihn  seine  ,l^idet»€heftlJcbkfiiti  Aft  aßzunrooden...  *tochr  behauptete 
sich  Friedrich,,  der  Aragonier,  in  dem  päbst liehen  J^ehen  Siciüen  4), 
als  er  die  fcolorina  verfolgte *)> bei  den  Parteiurigen  in  Toscana 
J6iclt  betheiligte4),  durch  die  Bulle  Ciericis  Iaicos ^  und  dann  durch 
einen  schiedsrichterlichen  Spruch  •)  Philipp  den  Schönen  herausfor- 
dere, d$n  römischen  König  AJbreclif  als  einen  ki}nigsmörder  ver- 

))  Das.  1.  Abschn.  u.  6.  Absch.   f.  tt.  A.  0.  f.     *)  ICtap.  3tH: 
r*^*j  tiJ  ta-Mgehdbrtofc  W."  *)  Oben  8.  Absch. I J.  2.  A.  14 
9)  Das.  6.  Abschn.   f.  3.  A.  0.    6>S;'Aftschn.  §.4.  A.  14. 
')•«  Ascfa,S§.-W'Av  I*.  ^JSfAbsehtt.  f.  Ä  Ä.34.  ;': 
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4*mmte'),  und  dem  Könige  von  England,  Edöart  l.ydfcn  BcMfe 
von  Schottland  streitig  machte  lo). 

Nicht  bloss  die  Heftigkeit  seiner  Leidenschaften  verleitete  ftm 
2Q  diesem  Verfahren,  sondern  such  ein  unrichtiges  Urthett  fter  die 
Stimmung  und  die  geistige»  und  materiellen  Kr&fte  der  Gegner»  ta 
Hauen*  welches  den  Gehorsam  geigen  den  römischen  Pontifen  langst 
verlernt  hatte,  Spottete  Toscana  seiner  Legaten  und  seines  Bannsf, 
ond  seihst  Valois  konnte  hier  niebt  eine  Ordnung  schaffen,  wie  er 
sie  w*Nte ' *)•  Zu  spat  würdigte  er  die  Tbrtkiftft  der  Sicilianer 
und  die  reichen  Hilfemittel,  Ober  welche  ihr  König  Friedrich  *Ji 
Mensch,  Porst  und  Krieger  gebot.  Eben  so  wenig  hatte  er  erwar- 
tet, daw  ein  grosser  Theil  der  Ungarn  ihm  die  Befugniss  abspre- 
chen wüNte,  tber  ihren  Thron  zu  verfügen  ja). '  Aber  am  metstak 
schadete  er  sich  tladareh,  dass  er  Philipp  den  Schönen,  seineh€ha^ 
meter  und  den  Nationalstolz  des  frttazösisehen  Volks  verkannte. 
Er  gltobte;  und  nicht  ohne  Grund*  mit  dem  mächtigen  Frankreich 
worden  «He  anderen  Reiche  ihm  huldigen.  Philipp  gab  ihm  mit 
-frommen  und  demttthigen  tiebehrden  jeden  Schlag  «urttck,  und  stets 
an  dir  verwundbarsten  Stelle,  und  hinter  dem  Könige 'stand  seih 
Volk,  wie  sehr  er  es  auch  knechtete;  es  gelt  Ehre  und  FrefhWt 
^gegen  den  römtohen  Bischof  zu  vertheidigen.  Boni  Atems  gtnftgte 
«8  nicht*  einen> so  gefährlichen  Fdtad,  der?  gefährlichsten  unter 
•allen,  durah'  uftgemessene  Forderungen  zu  reizen,  er  ertntterte  ffM 
zugleich  Antob  «e  'Hrty  vriee^ford^rle.''  Ürtterttotaen,  Fmuioöe*, 
^amen  jpit  d^  wi^jgsten,  Aufträgen  upd.  obn$(§jgheu  vor  jjer  welt- 
lichen Mqjeätät  als  päbstliche  Botschafter  nach  F^aris,  Saijsset,  ßfr 
schof  von  Pamiers,  ein  hochfahrender  Priester  und  seit  Jahren  mit 
dem/  Könige  in  'Streit ■  *),  der  AfchidiaconuA  von  Narbetfnto l  *)  und 
der  Cardinal  Le  Mome  14).  Eemer  äusserte  der  Patist  mündlich 
und  schriftlich,  der  König  wünsche  seine  Pflichten  gegen  Rom  qi 
'erfüllen,  er  werde  aber  durch  seine,  Rathedar^n  gehindert1  tt)f  ,£u 


i>  .< 


*>«.  Absch.  J.  4.  A.  17,   ■•)  *.  Abscfcn.'  §.  %  A.  92. 

J*)  1  Abschn.  §.  4.  A.  14  1i.  94.     ia>  l-fhtftah  *  I.  >A;!t4i  '    i 

»)  «.Abschn.  |.  ti  i:3-o.  £  7.  Ä;  11  *■   S 

«•TDa*.  ».-8;  A;  89.    **)  Des.  §/ II.  A.  1.   ••'   ,  . 

")  Solche  nicht  schmeichelhafte  Entschuldigungen  fintien'  sicfi  Ja  {± 

Bullen  Ioeffabilis.  Oben  0.  Abschn.  §.  3.  A.  10.  •  Eäcitat  notr  Ms..'A.  17. 
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den  rtcWwtyeftep».  dftite.er  die  G^ftCen,  von  Artete,  Eyreux  wd  81 
Pol;  die  Ritter  und  Rechtsgelehrten  Nogwet  und  Plaeiap,  denEra- 
typcbof,  Gerhard  «von  Niooeia*  und  besonders  Petrua  Flotte17); 
„eei{  djester  Menach  voll  Galle,  dieser  Ketzer  und  Verfälscher  d* 
p&bstUehen  Schreibern  im  Ratte  easa,  wurden  Kirchs  wd  Staat 
vnmer  mehr  entaweit" x  •)..»  Die  Werkzeuge  Philipps  verwandelte 
Bonifaciua  ia  dessen  Führer,. ühv  selbst  in  einen  Unmündigpn,  der 
•picht  zurechnungsfähig  sei $  der  Hohn  wurde  tief  empfunden,  und 
die  Höffinga,  tr#he»:!nua  Sern  und  Hachgi er,  ihr^ra  Ferien  üb 
Kampfe  rojt.Rom  de^to  eifriger  su  diepen.  Bescheiden  nannte  sich 
der  Pebst  49»  Kneebt  der  Knechte  Gottes,  mit  dem  Vorbehalt,  der 
Herr  ihrer  Herren  w  werden»  An  die  Worte, Jesu,  sei»  Itafeh  sei 
picht  vop  .tfiqser  Wett^  ,mopfye  er  sich  nicht  ewaera  ,ö).  Er  be- 
utete .es*  wie  andere  vor  ,ihm,  das*'  feat  jedes  büjg#rJi<*e  V«- 
t£ltt>iss  als  Leben  g|ftda<^t  wiJrde,  undeAUirte  4ich  flir  den  Ober- 
lehnsbejrr*  -der  Er<Je*  der  alg  soJeber  berechtigt  aei,  After  dieWnta 
W  schalten,  ihnen«  jauch. u«  Weltlichen  Gesetze,  abgeben,  und  die 
Verwaltung  $u  überwachen  2 °).  -  Christus  erhielt  vwCtott. alle  Ge- 
walt m  >tiwm\  Mnd:  wjf  der  Erde;  er  übertrug  sie  .auf  Petras 
um).,  dieser  ai)f  steine  Nachfolge,  die  Bmobüfe  in,  Rom  **)f  nämlieh 
da»  geistliche  uuod  d$*  wsHIicteS^bwerdt;. das  eine  führt  der  Petat 
£elb?t,  das  ..roitaiell*  vertraut  er  den:  HOnigen-  an, .  dapt  sie  * 
#ach  samera  Willen  gflbraticben *  *}.  Folglich  i$4  er  ihr  Oberherr, 
Uüd  man  tkann.  im  tätlichen. und  Weltüebep; an  Iftn  appallireR "). 

I7)  Spondan.   130*  p.  341.      Bulaeus  IV.  p.  31.  '  Dup.   77  u.  I6i 

ftill.'l8».  '    -'"    '  '•'"'• 

••■    *•)  Bul.  i  c     ..-■-■).!•••!;.«,,      •  ■   •  .-     ..  . 

;    ")  Petrarca  dt  .remed»  utiiuaque  Fert  !jb.,  1.  u  «07.     (feguii*  AoaflL 

Üb.  7.  p.  123.    Olewchl^.SUatsj^cb..  S.  14. ,  Q*HL  p.  25. 

")  Spondan.  1306  p,  356:  Cum  fere  orones  auetores  —  tradant  noo 
Item  solum  regnum  Francorum  subiectum  in  temporalibus  apostolicae  sedi  Bo« 
liifaciüm  cöntendisse,  Verum  ornnla '  prorsus  regna  chtistiana.  Quod  tarnen 
quo  sensu  intellexerit  dictum  superius  etc. 

S1)  S.  d.  Schreiben  d.  B.  an  den  Iqgaten  in  Ungarn  oben  im  4.AbscL 
f.  1  n«ch  A.  12^  14  u.  20,  und  an  die  deichen  Churfürstea  im  6.ibsck 
f.  4  nach  A.  49,  d.  Rede  d.:.Card.  v.  Porto,  da«,  fr  9^  nach  A.  33*  d.  Bal- 
len Ausculta  tili,  f.  8.  wich'A.  K».  V*m  aanetem  §.10,  -und  Super  Petri 
joljft  0.  15,  A<  43„  !•.■  ..,'.,  .{ 
n  .P)  Uia»5aqci.,U  ic  ^\  j  .«..  .^  ■  .  .  , 
.m  ?>  El  fgW*  ajeh.aufiiA  W^ten  dp  B.,  die^Fraawa»  wllmAae 
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Bitss  ihm  «nzwftume«'  wunde  »inNlst  den  unmittelbare«  Vaarffety 
den  KMigefr  von'Noapet  und  Sieilfen  **),  und  dm  römischen  Kö- 
nigen zügemuthet  *«),  aber  auch  Andetw,  'den  Böhmen  »•),  Uri^ 
garo  **),  Polen  *•),  Schotten  *•),  und  'Florentinern  **>)>  Wie  Bo* 
nifaciü«  Sardinien  und  Corsioa  SJ),  und  Inseln  an  den  africanischeri 
Küsten  verschenkte,  und  den  Kreuzfahrern  eröffnete,  er  allein  köond 
ober  ihre  Eroberungen  in  Asien  verfüge»  •*),  so  gab;  er  dem  In« 
fanten  Friedrich  in  Seilten  ••)  und! dem  Grafen  ton  V*fc«s  eine 
Abweisung  auf  das  römische  und  griechische  Kafserthum  3  * y  Zu 
Minem  Ungiftek  war  er  kühn  genug,  tatt  gleichen  Ansprächen  aiidh 
gegen  Frankreich  aufzutreten*  Er  weflte  in  feinem  Streite  zwischen 
dem  Abte  von  Pamiers  und  dem-  Grafen  von  Foix  entscheiden  **)* 
und  theilte  zu  Gunsten  des  ersten,  ohne  Philipp  zu  befragen,  das 
Bisthum  Toulouse ••*), :  Als  der  Vicomte  von  Narbonne  behauptete, 
sm  Lehnsherr1  sei  der  König,  nicht  der  Eftbischof  jener  Stadt; 
übernahm  er  das  Richteramt  **).  *«ch  erklärte  er  die  Grafschaft 
Melgueil  fttr  ein  pÄbstliches  Lehen  •»).  Dann  Wollte  er  auf  einem 
Concil  die  Mtsabräuche  In  Philipps  Regierung  abstellen*0),  uflil 
endlich  belehnte  er  den  römischen  König  Aibreeht  mitffranfcrefch*',')j 
Im  Widerspruche'  mit  sich  selbst  berief  er  sieh  mitunter  auf 
Recfctetrtel,  die  nicht  aus  der  Bibel  entnommen  waren,  als  sei  das 
apostolische  Erbrecht  zweifelhaft4*)«  Es  wurde  indess  von  man* 
ehen  Fürsten  und  Parteien  aus  Ehrgeiz  oder  Eigennutz,  und  ohne 
Recksicht  auf  die  Folgen  willig  anerkannt     Wie  der  glQcküeM 


ihn  in  diesem  Hinsicht  nicht.  Peredo  bei  Dtip.  213.  Öäill.  28  u.  128.  '  Vgl! 
Moratori  Gesch.  v.  ItaJ.  '8.  Th  S.  *4#.  Nach  TusfMI.'  114.  f.  erregten  di 
Juristen  u.  SchnefcMer  'in:  Pfcilipj '  tmgegrttndele  Besorgnisse.  R  toükh 
UMJgatte,  weil«  es  ,«ehi  niuesfe»  dass  tr  behauptet  habe  ^Frankreich  sei  «a 
fahstücbcp  Lejpn  ,  Oben  0.  Abscl^.  §.  -0  «ach.  A*  40.,  •     ,  /i 

*4)  S.  besonders  d.,  Brief  des  B,  an  Gar} 2.,  im  3.  Abschn.  (.3  nach  A*10,.  , 
*5)  3,  Abschn.  §.  4.  Ä.  5.    6.  Abschn.   fc  4.  Ä.  17.  42  u.  43. 
*•)  4.  Abschn.  '§.'  1.  A.  19.  '  ")  Das.'l  15.    *)  Das.  f.  1  Ä.  4.      ' 
*•)  Ö.  Abschn.  f.  2.  A.  50.  f.    w)  Bayn.  1300  §.  20. 
'»*)  'Oben  3.  Abschn.  |.  1  A;  2  k.  'naeti  A;  25/ '  »)  Das.  A.  11/     ' 
»)  6.  Abschn.  §.  0.  A^  110.    *)  4.  Abdehn.  §.-■*  vor  Ä.  5. •    '' 
")  Das.  §.  4.  A.  8.  tf  u.'  9.:  'ut  6.  Absehrt.  «:  1.  Ä.  |f. 
*7)  D&i  kl  7. '  *9  Dte.  Ä.  8.  *.  *  a).    MJh  Da».  4  5. 
«•)  6.  AbscHh.  $.:  8;;  A.  12.    <*f  Das!  f.  T5.   A.  3Cf.   { 
4S)  4.  Abschn.  f.  V.  A.  1*  <*  8.  Absdin-.  f.  2.  -A.  SÖ.f. 


6.  Abschnitt  i. 29. 

Krieger  oft  iien  Fehlern  des  Gegners  das  Meiste  mentankt,  8a  ge- 
wannen die  Päbste  weit  mehr  durch  die  Schwachen  der  Mensch» 
als  durch  ihre  eigene  Klugheit  Zwar  werden  die  Schotten44)  und 
wahrscheinlich  auch  die  Flanderer  *4)  ohne  Grand  ^iner  .schimpf- 
lichen Hingebung  an  Bonifhcius  beschuldigt,  aber  eine  Fadion  in 
Ungarn  wandte  sich  bei  einer  Thronerledigung  an  ihn'*)»  Wen- 
zeslav  von  Böhmen  bat  ihn  uro  Schutz  fQr  seinen  Sohn  als  König 
von  Ungarn  *');  Jacob  2.  von  Arsgonien  trug  kein  Bedenken,  zwei 
Inseln  +*),  der  Graf  von  Valois,  die  Anwartschaft  auf  das  römische 
und  griechische  Kaisertum**.)  von  ihm  anzunehmen,  und  aus 
überbot  Albrecht  von  Habsburg,  welcher  zugab,  dass  die  Absetzung 
und  folglich  auch  die  Wahl  eines  römischen ,  Königs  von  ihm  ab* 
hing  und  ihm  Gehorsam  und  Treue  gelobte  **). 

Da  Bonifacius  mit  der  Lehre' von  den  beiden  Schwerdtarn,  mit 
einem  Machtspruch  nicht  überall  durchdringen  konnte,  so  «ersuchte 
er  auch  auf  Umwegen,  sich  als  Oberherrn  einzuführen  Mao  mussto 
zugeben,  dass  jeder  catholigche  Christ  in  Betreff  der  Sünde,  ra- 
tipne  peocati,  dem  Pabst'  unterworfen  ist  *°).  Dieser  hat  nach 
dem  an  Petrus  ergangenen  Gebote:  stecke  dein  Sehwerdt  m  die 
Scheide  v  die  weltliche  Gerichtsbarkeit  den  Kaisern  und  Königen 
übertrage«,  sie  sind  aber  nur  die  Vollzieher  seiner  RfchtersprQche, 
wenn  es  sich  um  Sünde  handelt  * ' ),  und  •  sündigen  sie  selbst,  so 
belehrt  und  richtet  sie  die  höchste  geistliche  Gewalt,  die  nur  von 
Gott  gerichtet  >  wird.,  der  Weissagung  des  Jeremias  gemSss:  siebe, 
ich  habe  dich  heute  Ober  die  Völker  und  Königreiche  gesetzt "} 
Um  anderer  Meinung  zu  sein.«  lpQsste  man  vergesse?,  was  von 
Christus  und  afro. auch  von  dessen  Statthalter  gesagt  ist;  er  wird 
die  Lebenden  und  Todten  richten  * ').  Sünde  war  die  Bedrückung 
der  Franzosen  durch  Philipp,  Sünde  sein  Streit  mit  dem  römisches 
Könige  Adolf  und  mit  Eduard  1.  von  England;  die  Beftigniss  und 
die'  Pflicht  des  Päbstes,  die*  Verwaltung  in  Frankreich  zu  verbes- 
sern *  *),  und  zwischen  den  Königen  zu  richten 5<),. unterlag  keinem 

")  5.;  Absch.  I  <v   ")  Das.  gt  6.  A.  8./  «*)  4.  Abscbv  i .  1  nach  A.8. 

46)  Das.  «nach  A>  1.8. .  ")  Hier  *.  31.    ♦•)  Pas.  A.  35. 

")  6.  Absei«.  JM  nach  A.  0  u..g.  13.  A.  11  h.  35.  • 

*)  Das.  §.  8.  At  37«  §.  0  vor  A.  32  «.  A.  41.  £  10.  A<  44 

91)  Das.  §.  9.  A.  30.    M)  f.  10.  A.  44.    53>  J.  9  vor  A.  30. 

•«)  §.  8.  A.  Ha,  §.  9,;A,«l  ;•»  St  *  b  V. 
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6;  AtotfhnUb  gl». 

ZweiM.  Rdie  wertend  tton'aben m*  de* Wofte«dride> dn»  wei- 
teft  urid  mbeeSmnrien' Begriff*  der  es  möglich'  machte1,  ftat  jdde 
HaMleeg  eiiifes  Regenten,  deinem  ürthale ^ai#  Verwerfen.  Bem^ 
itaia*  beobachtete  ihn  bei  aMen  seihen'  Schritten,  damit  «er  nicht 
geistig  erkrankte  oder  .doch  geheilt  wurde..  Er  verfahr. wie  ein 
weiser  Arat ,  euch  bei  Philipp,  >  dessen  Zustand  der  bedenklichste 
wer;  zuerst  wandte  er  gelinde  Mittel  »an,  uttteudh,  wiene  ^e  nicht 
halfen,  keineswegs  >  «eifert  die-  stärksten ,  sondern  et  gieng*  stufen^ 
weise,  indem  ef  die  Wunden  unterstellte  Md  sanft  beröhrte;  wm 
Schneiden  eetscfttas  er  «sich'  nur  bei  der  gitesleir  Gatbkr <^>     •■ 

Auch  als  Hirt  hatte  er  die  Pflicht,  Ar'  die  Heerde  im  sorgen? 
sie  Nachfolger  tJes  Apostels,  welcher  rtn  Clhribtus  den  Aaftnig  er- 
hielt, seihe  Scbaafe  zu  Weilten  "),>  wachte  er,  das*  diese  -nicht 
Schaden  nahm«*  a*)j  gern •>  brachte  et  4ie  Girrten  aef  eewnti 
SihuHewi  zortck -»*>  Nogaret  nannte  ihn  einen  schiechten  flirten* 
der  seine  Scheafe,  besonders  in  Frankreich,  Über  die  Geböhr /ge*l 
schoren  habe,  und  wie  ein  WWf  in  die  Heerde  eingebrochen  8er, 
u«  zu  rauben  oder  Uniheden  eu  stiftet»?*).,  UmiftbHge  Briety 
wekhe  er  abschickte  and  empflertg,  Legaten- und  Inquisitoren  in  aHeo 
Undera  erkichtarteo  ihm:  die  Aufsicht.  .<    <  j  ' 

Seme  Berechtigen^  diese  aufl»daw  Weltliche  ausEUdehnenf  er* 
gab  sieb  zugleich  aus  einem  patriarchalischen  Verhftitriiss,  atiswel* 
etem  in  China' die  despotische  Gewalt  des  Kaisers  und  seiner  Afcu* 
darine  abgeleitet  "*wtaf.  Die  Bibel:  sagt,  ehre  Vater  und  iMutterj 
Bomfceies.  wer:  dfer  Vater  der  Christen,  und -kortnte  daher1  unter« 
wlr&gkeft  fordert*  *'),  vor  ABeiü  von  seinen:  geliebten  -Sahnen^  den 
Fürsten  M>  Philipp  mochte  die  Fürsorge  des  Hausvaters  im  Welt4 
Heben  eicht  dulden«  dennoch  ergriff  dieser  nicht  sogleich  die  eiserne 
Roths,  ihn  zu  zermalmen,  sondere  er  bestrafte  Sin  nur  niftilem 
Barme«3),  auch  :der  Veter  darf  nicht  »nachsichtig  sein04);  Wie 
ihe>,  so  ist  man  der- Kirche  al*  der  Matter  Folgsamkeit und  &rt> 
bttht  schuldig.     Ihr  Bräutigam»  Christ  üb,  hat  *ie  »itählfth  ta» 

•  ■-  •  Itt  fc  Abethn»  &  15  nach  A.  .44  u.  Aj  SO.  -  S7JH  Das*  *<  10.  JL30;  <  > 
SB)  4.  Abschn.  f.  1  nach  A.  12. 

59)  0.  Abtfhn.  3.  S  vor  A  H  e,  f.  15  w  A.  «.  •    <  • 

w)  Dup.  257  f.  u.  270;  *»)  fc  Abschti.  g:  15  flach  A.  49.  •:  T 
")  Das.  $.  fcntclvA.-  H)  «.  f.  !>toa*h  k.  13.  -  I-  >  •<  0  • 
°)  Das.  §.  15  nach  A.  43.    **»  Das.  fc  5L  A.2L  u,  frrnäto  A.  33. 
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schenkt,;  >ünd' besonder* Hü  der  Freiheit;!  Dehn *r  woHt*  daa»  die 
fetenswördige  Braut  über  die.  gläubige  Völker  frei  gebet*  und 
diese:  sie.  ato  die  4Ugemeine  Mutter  und  Henrinn  mit  kindlichen  Ge- 
atonungen  ehrten.  Wer  wird  sich  diso  nicht,. scheuen,  sie  zu  be- 
leidigen, und  welcher  Schild  verwag  den  20  schützen,  der  die 
kirchliche  Fieiheit  Verletzt,  dass  er  jwht.it)  Staub  und  .Asche  ver- 
wandelt wird.?')!  Suchte  der Pabst  den  liebeln  atoubelfea,  welche 
Gleru*  und)  Volk  in  Frankreich  drückten,  so  musete  man  ihn  für 
aame:  vMerikjhe  SergWt  und  mütterliche  Zärtlichkeit  denken  "), 
und  die  ftanaüsiacbe  Kirche  handelte  wie*r  eise  Wahnsinnige*  wen« 
w  die-  Mutter  Verliese &7X 

Demnach  konnte  Booüacius,  sa  oft  er  eine  Sünde  bemerkte, 
und  in. 4er  Eigenschaft  eines  Hirten  und  Vaters  in  das  Weltliche 
eingneifteu  ;Ver  Anderen  berufen,  auf  die  Befreiung  das  fecffegea 
Landes  bedacht  zu  sein  ,  ersohien  er  anch,  in  dieser  Beziehung  ab 
Uoivemahnonarth*  Man  erkannte  den  Gesetzgeber  aller  chrisHJchea 
y^lker^  wenn  er  das  Verbot  erneuerte,,  dass  niemand  bei  Strafe 
des  Barmet  den  Sarazenen  Waffen,  Schiffe  und  Bauhais  zuführen, 
odtt  «ihnen  bei  dfesr  Baue  von  Kriegsmaschinen  bsMHAicfe  «* 
sollte,  und  die  Bischöfe  von  ihn  beauftragt  wurde»,  für.  die  Auf- 
nahme dieser  Verfügung  in  die  bürgerlich«  Gesrtfcbticber  zu 
sorgen*8).  Diese  genügte:  eher,  nicht  ;;>  nun»  musste  die  Feinde  des 
Kraftlzes :*Bgreifen  und.  von  deto //gewtAten  ßoden  vertreiben,  wefc 
pbefti  Krifege  unter  den  Christen  selbst  verhinderten  oder  doch  e*. 
echwerten;  der  PabSt  erfüllte  eine  seiatr  jeraten  Pflichten,.- wenn  er 
durch  Vetwittelung  oder  sehiedsriofatoKchea  Urtheü  sie  versöhnte. 
Er  befahl  Awrft  seiner  apostolischen  Aiümrittfc  dem  Republik«!  Ve- 
nedig und  Genua  bis  zu  einer  von  ihn  bestimmten  Zeit  Waftn* 
atäteümd  zu  schliesaen  and  Gesandte  zu  ihn  zuschicken,  damit 
er /.ihren  SUeit  beilegte  und  sie  die  Ungiiabigen  bekriegten  "> 
Am  anierea  Gründen*  aber  euch  des  heiligen  Landes«  wegen,  soll- 
ten die,  Schotten  sich . mit  Eduard  h  von  finglaod:  einigen70); 
Eduard  die  Unternehmungen  gegen  Schottland  einstellen71);  <h- 

cob(,2»<  vott  Ataganiea  Sidlfetf  detrötroscheriCarie  wrtder  unter- 

•  .  i    » 

)        * 

*»    #  .  r  • 

«)  $.  2  nach  A.Ifc  .M)  g;  C  nach  H  9t  u*  mcto.iu  3fc 
")  Das,,  »ach  A.  34.  -  <*)  Ray*.  lttS  §.  4«. 
w)  Oben  4.  Abschn.  f.  %  A»  lt  &   *.' Abseh-  |i  &  A.  NU 
.a  .F°V*  Atedpu  *  2./  At 6J. .  71  Das.  A.  46c  .      - 


#tf(toM'*)*€eni«  üM  forden  Inseln  Sardfciftr' und  toraSfca  zu 
«unettn  ffieses  Königs  '  entsagen  T  *) ;  der  römische  Könfg  Adolf, 
Philipp  der  Schöne'  und  Eduahd  Sich  vergleichen  *4),  und  Philipp 
gestatten,  dass  Btfniffacios  in  dessen  Reiche  eine  bessere  Ordnung 
einführte  * «). 

Auf  der  andern  Seite  beförderte  und  nährte  der  Pabst  den 
Krieg  unter  den  Christen,  welches  5hm  von  den  Feinden  oft  vör- 
gewörfcn  fet7«).  Er  rühmte  die  Friedensliebe  Ludwigs '9.  und 
saete  Zwietracht ").  Wenn  er  es  nicht  mit  Worten  aassprach, 
wie  um  M  dessen  beschuldigte,  so  bewies  er  doch  durch  dM 
Thatf  dass  er  der  Meinttog  war:  Streit  unter  den  Fürsten  sei  sein 
Leben,  Einigkeit  anter  ihnen  sein  und  der  KiYehe  Tod78);  auch 
deshalb,  sagt  ein  After  Schriftsteller,  waren  Viele  erfreut,  als  er 
starb  *•);  *  Um  wfaJer  zum  Besitze  von  Stellten  zu  gelangen,  be- 
weg er  Jacob  2.  tön  Aragöftien,  den  eigenen  Bruder,  Friedrich,  zu 
bekriegen,  auch  des  heiligen  Landes  wegen,  da  man  es  vor  der 
Unferwetftjng  der  Insel  nicht  befreien  konnte;  sonst  lieft  es  den 
Namen,  wentf  Bonffariusf  FWeden  gebot  *°).  Hielten  Eide  der  ün- 
terth&oen  und  Vasallen  oder  Verträger  das  Schwerdt  in  der  Scheide, 
so  entband  er  die  Verpflichteten  von  ihrem  Sdiwur 81);  dem  Lan- 
des- oder  Lehnsherrn  denföoeh  treu  bleiben,  hiess  Menschen  mehr 
gehorchen  als  Gott,  irdische  Ifebel  mehr  WrcMen,  als  den  Schaden 
der  Seele  ••)*  In  den  Kriegskosten  fand  er  eben  so  wenig  ein 
Hmdemiss;  er  bewilligte  den  Zeftnten  als  Ergänzung  des  Lohns, 
welchen  er  den  Streitern  der  Kirche  im  Ahlass  gewährte  8i). 

Wie  er  aber  auch  seine  weltlieben  Plane  verfolgte,  so  zeigte 
es  eich  doch  Wild,-  dAss  der  Bodett,  auf  welchem  er  den  Bau  der 
kanhnsten  unter  seinen  Vorgängern  m  vollenden  hoffte,  erschüttert 
war.  Die  Barbarei,  der  Martgel  an  Gritik,  die  Verwirrung  der  Be- 
griffe von  Staat,  Kirche  und-  Recht  unterstützten  ihn  nicht  in  dein 

7*j  t.  Atechn.  :  |.  i  Ä.  *5.    »)  ftaynald  1303  §.  ». 

74 )  Ders.  1296  §.  19.    Oben  5.  Absch.  $  3.  A.  7.  13  u.  17. 

75)  6.  Abschn.  §.  i*  nach  A.  fl.    ")  Dop.  58.  1(16.  941.  856  n.  334 
7*)  6.  «AWcbn.  fr.  2  nach  A.  3».    A.  36. 

78)  Dup.  334;  vgl.  oben  ft.  Afocfcn.  6.  97. ^A.  19. 
")  »na  Oompagnr  Mi  Maratori  IX.  505. 
•      80)  toAtodm  &  *'  Ai  f Q  w  9fc    ")  6;  Abschn:  f.  <3.  A.  *& 
")  Das.  8. 15 nach  A.Ü,  *)  *  Absthn.4« 3  tAih-  ft  Abfecbrt.  §i 3t  A.  4öi! 

Drumann,  Gtoch,  Bonif.  IL  TU.  18 


gfffi  f. Abschnitt  f*29l 

Manage,  ^ie  j*QA  Mieran.  Päbete.  Er  i^eriaf  tick  auf  die 
und  wurde  aus  der  Bibel  widerlegt.  Seine,  Anmassuog  weckte 
dgn  Geist  der  Prttftmg;  man  lernte  zwischen  Staat  und  Kirche 
unterscheiden,  und  beschränkte  diese  auf  ihr  Gebiet  Philipp  der 
Schöne,  nicht  besser,  aber  klüger  als  er,  vertheidigte  den  Throo 
mit.  Grftnden,  welche  auch  die  Forsten  des  neunzehnten  Jahrhun- 
derts für  sich  geltend,  machen  würden,  wenn  map  für  die  Lehren 
der  Geschichte  empfänglich  wäre84).  In  der  Versammlung  der 
Stände  zu  Paris  und  im  königlichen  Rathe  beleuchteten  Petras 
Flotte85),  Nogaret80)  und  Plasian87)  die  Rechte  des  römischen 
Bischofs  und  ihres  Herrn;  der  erste  und  der  dritte  Stand,  und 
selbst  die  Geistlichen,  Unterthanen  und  Lehnsträger  der  Krone,  er- 
klärten, dass  sie  im  Weltlichen  keinen  Obern  haben  als  den  König"*). 
Auch  in  Schriften  wurde  dieser  wichtige  Theü  des  Staatsrechts 
erörtert  Petrus  de  Bosco  oder  du  Bois,  Advocat  zu  Coufamon, 
Abgeordneter  der  Stadt  im  Parlament,  überreichte  «während  der 
Sitzungen  als  Erwiederung  auf  die  untergeschobene  Bulle  Demo 
time89)  eine  lateinische  Abhandlung  unter  dem  Titel  Deliberatio, 
in  welcher  er  sagte;  der  Pabst  sei  ein  Ketzer,  wenn  er  nicht  die 
Satzung  widerrufe,  dass  der  König  in  weltlichen  Dingen  ihm  un- 
terwarfen sei  und  ihm  Genugtuung  gebe.  Nicht  er,  sondern  Phi- 
lipp habe  die.  höchste  Gewalt  in  Frankreich,  wie.  die  Könige  ver 
ihm  seit  länger  als  tausend  Jahren.  Den  Päbsten  müsse  man 
die  Armutb  der  älteren  wünschen,  damit  sie  nicht  durch  Ueber- 
muth,  Habsucht  und  Raub  den  Himmel  verscherzen.  Die  Er- 
opahming  des  Psahnisten,  lasset  ab  vom  Bösen,  thut  Gutes  and 
suchet  den  Frieden,  beachte  Bonifacius  nicht;  er  führe  bei  seinen 
ruchlosen  Handlungen  nicht  einmal  Gründe  an,  es  genüge  ihm  20 
sagen,  so  ist  es 9  °).  Auf  ähnliche  Art  liessen  sieh  Mehrere  gegen 
cjie  Bulle  Unam  sanctam  vernehmen;  ein  Unbekannter91),  und 
Aegidius  de  Columna  (Colonna)  aus  Rom,  daher  Romanus,  ein 
Augustiner,    Lehrer   Philipp    des  Schönen,  dann  Erzhschof  von 

.     ")  ft,  Abschn.  §,  2,  A  19.  u.  §.  .12.  jiach  A.  19.  . 

85)  Das.  §.  9.  A.  7.    86)  §.  12.  nach  A.  7.    87>  9»  14.  A.  6  0.  9. 
88)  Das.  A.  24  f.    M).  §   8.  A.  41  u.  49, 

90)  Dup.  44.  vgl.  bei  dems.  14.  Bnill.  198.  Mansi  Coocit.  T.  25.  p.  97. 
*!)  £ontra  baue  bullain  emissmn  est  scriptum  ab  Academieis  nostris  sup- 
oomine.   Balaeus  1V.37.   Dup.  14  n.  290.  / 


&  Abschnitt.  *  29.  26? 

Bourgee.  Er  bewies  trag  d($r  BAtf,  dass  Pfetrus  oder  die  Kirche 
nicht  bwd*  Seh werdter,  ■  sondern  nur  eins,  und  das  andere 'die 
weltliche  Macht  erhalten  habe.  Boniflicius  verwerfe  dfe  Lehre 
ven  siwei  ■  Grundwesen  als  Ketzerisch0*);  wenn  aber- die  Welt 
von  Einem  ,•  von  Gott  geschaffen  sei,  so  folge  doch  nicht, 
dass  nur  Einer,  der  Statthalter  Gottes  sie  regiere;  im  Weltlichen 
stehe-  der  König  von  Frankreich  nicht  unter  dem  Pabst**).  Eiti 
Dominicaner,  Johann,  Theolog  an  der  Universität  zu  Paris,  Pari- 
siensis,  und  wegen  seiner  Heftigkeit  im  Dfsptitiren  Pungens  asihum 
genannt  •♦),  «iferte  ebenfalls  gegen  jene  Bulle  •*),'  und  gegen  die 
Folgerung  aus  der  Lehre  von  den  beiden  Schwtrdtern,  dass  der 
Pabst  das  weltliebe  verleihe.  Der  geistliche  Mensch,  der  Alles 
riefife  and*  nur  von  Gott  geridrtel  werde,  sei  nicht  der  römische 
Bischof,  wie  Bonifacius  deute  ••),  sondern  die  Bibel  stelle  ihn  dem 
sinnlicheti,  dem  Stiaten  der  Utete  entgegen,  wie  die  Worter  was 
du  binden  wirst  u.  s.  w.  sich  auf  die  Sünde,  keineswegs  auf  die 
weltliche1  'Herrschaft  beziehen.  So  hat  Frankreich  im  Streite  zwi- 
sehen  Philipp  und  Bdnifhcius,  obgleich  nicht  in  ihm  allein,  die 
Reformatio  vorbereitet,  als  Deutschland  noih  in  Fesseln  lag. 

Es  erklärt  sich  atis  der  menschlichen  Schwäche,  dass  ver- 
blendete- oder  schlechte'  Regenten  dte  Ursache  des  Widerstandes, 
Oder  des  MffSsIingens  ihrer  Unternehmungen  nicht  in  sich ,  sondern 
in  Anderen  suchen.  Bonifacius  wollte  als  Oberlehnsherr  gebieten 
und  verlor  dadurch  aoeh  als  Pabst;  durch  die  Uebergriflfe  in  fremde 
Rechte  schien '  er  die  seinigen  zu  verwirken.  So  oft  Philipp  sich 
durch  ihn  verletzt  fühlte,  vergalt  er  Gleiches  mit  Gleichem;  es 
folgte  Zug  um  Zug,  Schlag  auf  Schlag.  Bonifacius  untersagte 
den  Laien,  ohne  den  König  zu  nennen,  die  willkührliche  Besteue- 
rung der  Geistlichkeit,  und  der  König  verbot,  anfangs  ohne  Rom 
2tr  nennen,  die  Aasfahr  des  Geldes97).  Bonifacius  rügte  die  Be- 
raubung  der  französischen  Kirche,  und  der  König  liess  den  Beweis 

")  Unam  sanet  fin.  6.  Abschn.  §.  10.  A.  48. 

**)Aufcitio  pro  et'contr*  poniif.  polest,  toi  Goldast  Monarchie  £  rom. 
i»per;  IL  9&  üataL  Alex.  Vol.  VA.  dias-fh  art.  9.  p.  466.  Spondan.  1302  p.  342. 

*^Bat.  *V.'7iJ  ' 

••)  In  einem  Tractatus  de  potest.  regia  et  papali  bei  GoUastl.  c.103, 
Ntfak  ä\*U.  I  e.  p-  48tt-^48fc    B\A.  IV.  Ol. 

")  &:Abicfafci  fe  %  L  «.  9«  a  AJ  71.  fl.  f.  .14.  .A.  öl 
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jphceo,  dass  er  am  mieten  vpp  ihr  WWW • 8.  )*  Bopjtacii»  warf 
Sich  zum  Herrn  Aber  Krieg  uajl  Frieden  auf,  da*  heilige  Land  zu 
retten,  päd  der  Jtönig  beschönigte  mit  dpa  ßifer  (ftr  diesen  Land 
»einen  der  römische«  Curie  sehr  nriseßtlligeii  Bund  mit  Albrecbt 
von  Oester reich"),  und  die  Erbebung  des  geböten ,.  während  er 
zugleich  den  Pabst  öffentlich  anklqges  tijes?,  er  habe  (las  zum 
Kreuzzuge  gesammelt^  Geld  untergftScblßgeP»  und  das  traurige 
Schicksal  Palästina'*  verschuldet100).  BppifacJMS  stützte  sieb  bei 
peipen  Forderungen  auf  die  Bibel,  und  der  König  verschanzte  sich 
fyinter  derselben  Autorität101).  Jener  peripf  zur  Abstellung  der 
Missbrftqche  in  Frankreich  ein  Conti!102),  u«(J  d«r  Könjg  drang 
puf  ein  Concil,  dem  verderblichen  Treiben  des  Pabstes  ein  Ziel 
^setzen10*).  ßonifocius  naqote  das  Widerstreben  gegßn  aeioe 
Beschlüsse  Ketzerei,104),  und  der  König  gab  auch  diese  Beschul« 
djguug  zurück105),  Btanifacius  veffsphepkte  Frpjjkreich,  upd  fran- 
zösische Sendlinge  nahmen  ihn  gefangen. 

Es  schadete  ferner  dem  Ansehn  des  apostolischen  Stuhls, 
dft$s  der  Pabst  bei  seines  herrschsüchtige*)  Entwürfen  durch  häu- 
figen und  ungerechten  Gebrauch  eine  WaJfc  abstumpfte,  die  ohnehin 
njpt)t  mehr  sp  wirksam  war  als  frQher,  die  Kircbenstrafp,  Da  er 
sie  oft  verhtang,  wenn  es  sich  um  ganz  andere  als  um  kirchliche 
Angelegenheiten  handelte,  so  sab  map  in  ihr  nur  eip  gemeines 
Mittel  der  Politik,  in  ,j|im  nur  einen,  gewöhnlichen  Feind,  gegen 
welchen  jefje  Art  der  Abkehr  ge$tyßp t  sei.  Als  er  die  Bpdrilcking 
des  Geras  verpönte106),  erwiederte  Philipp»  die  Drohungen  un- 
gerechter Menschen  fürchte  er  nicht  107X  Pia  fraqgßsi^cbea 
geistlichen  schriebe^  nach  Rom,  von,  Censureo  dürfe  mpv  nichts 
erwarten108),  und  bald  klagte  Bqnifacjps, selbst, dqr  Köpjg  ver- 
achte sie,  und  Yepphmäb^  sogar  die  ijt^n  angebotene  Absolution10') 
In  der  Versammlung  der  Stände  ?u,P#ris  ,|303  und.  nachher  be- 
ugten viele  Prälaten,  ßano  und  tyjtejrdj#  und  die  Lo^pjrecboog 

von  ihren  Eiden  werden  sie  dem  Landesherren  nicht  abwendig  ma- 

.    .    .■  ~ 

9S>  Dat.  *.  9;  w  A.  18*  8. 1%  nach  A.  V.  il  f<  14*  Jto.  Ifc  13  o. 94. 
.      ")  Das.  §.  4.  A.  38.  10°)  |<  M.  No.  «3.    * »)  Das.  f.  1  aach  A.  1t 

m)  f  8.  nach  A.  11.  IM)  f.  12.  vor  A.  8.  u.  f.  14.  A.  8.  20,  21  u.Ä 
-     ,5*>  $.14.  No<  I4> 

,os>  {.  U  nach  A.  7.  f.  U  *iath  AP.  f.  15.  orth^*  15.  f.  28.  A.*. 

,0f)  Clericis  laicns.  6  Abschn.  «.  1.  A.  50.    107)  Das.  f.  2.  Mch  A.  10. 

108>  8.  9.  na* X  14.  %*•&  .9«  11  jnc'Aitt.  i&  fc  Vk  K  40. 
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eben1'?).  %  Pie  Sieben*  wfiMfen  wider  den  Wllea  des  ftMW 
Friedrich  von  Aragqjuen  zum  Könige*  und  zwangea  die  Legeten, 
welche  sie  unter  Bedingungen  abaolviren  sollten ,  sieb  zu  entfttw 
nen111).  A#tt  nicht  grösserem  Erfolge  wurden  Heer  und  Flotte 
gegen  sie  entsendet,  und  der  römische  Vasall,  Carl  2.  von  Neapel, 
den  sie  wieder  aufnehmen  sollten,  verzweifelte  eo  sehr  an  der 
Macht  seines  geistlichen  I^hneherm,  dass  er  insgeheim  mit  dea 
Feinden  unterhandelte1*8).  Mochte  BonifMua.  Schottland  für  ein 
römisches  Lehen  erklären,  ■  Eduard  1.  beharrte  ohne  Furcht  vor  der 
Ewommunication  bei  dein  Plan,  des  deich  mit  dem  ewigen  *tf 
vereinigen113).  In  Beriete  sagte«  die  Einwohner»  ab  sie  wegen 
Ketzerei  betraft  wurden:  w  befänden  sich  zur  Zeit  des  interdieta 
besser  #1$.  zuvor,  und  der  Bf»o  nehme  weder  den  öpejseit  d** 
Wohlgeschmack,  noch  ihnen  den  Schlaf114)»  Eben  30  gleichgültig 
und  hartni^ig  zeigten  sich  die  Weieeen  in  Toscana1»*)»  Perugia 
verschloß  dejp  pfleglichen  Legaten  die  Thone,  weil  er  nur  U&i 
frieden  bringe  '  *  •)♦  Di?  Genuesen  endigten  ihren  Krieg  mit  Ve~ 
pedig  nicht,  wie  ihnen  geboten  wurde117).  Per  König  von  Dä- 
nemark und  ein  Theil  seines  Clerus  liefen  Jahrelang  Bann  und 
Interdict  imbeaghtfit1?8).  Albrecht  von  Oester reich  antwortete  such 
yergebliphep  ynterhaudluiN#n ,  als  er  naeft  Rom  vorgeladen  wurde» 
mit  einem  Angriff'  auf  die  geistlichen  Chfirförsteu*1*),  und  <ttt 
Ungarn  ertaubten  »<£  $og*rt((Jen  Pabst  selbst  zu  exconpriuni- 
cireij  \  -  °),  Es  wareq  Worte  ohne  {äinn,  wenn  (toniftflius  seine 
ätraftmttei  tfsßböpg  tattflt  1«Hl  «law  noch  mit  den  ftutseretto 
drftWe,2,)f;  Durch  solche» ,  Behelf  wollte -er  .seine  Ohnmacht  w^ 
bergen«  pjese  veffieth  sjph  W<#  (tarch  seine,  Verbindungen  mit 
weltlichen  Fürsten152),  und  durch  Rückschritt^,  vvetehe  zijgteiefr 
die  Lehre  von  der  Unfehlbarkeit  erschütterten.  Weder  in  Sicilien, 
noch  in  Toscana,  Genua  und  Schottland  konnte  er  durchgreifen; 
Philipp,  zwang  ihn  durch  kräftigen  Widerstand,  die  Bulle  Clericis 
leicös  zu  erp#ssigen12Sji;  eine  andere  Copstituüo»  minderte  die 

'  lltf)  f.  14.  A.  4fe  a.  20.    m)  3.  Ahschn.  J.  2.  A.  10  u.  12.  * 
•'     *")  Das.  §,  3.  ndch  Ä.  lO.   -»•)  3.  Absttm.  $  1  Ä  l»/54  u.  57r 
,wl  RaynaJd  1297  §.  öl    ,l$)  3.  Abschn.  |.  4. -nach  A.  14. 
1  ,lf)  R*yn.  IS00  f.  23.    *l7j  4.  Abschn.  9.  1  A.  11.  12  u.  13 
•  •  '  «•>  Das  A.  6  f.    §,°)  6.  Abscfm  §.  4.  A.  43  f. 

Wi)  4.  Abschn.  *.  1.  A.  18.    »■)  «.  Abschti.  t:  15.  A.  3*. 
»»)  Hier  A.  70  f.    1W)  6.  Absein,  *  f.  A.  S.  11  21.  22  u.  23. 


*  Abschnitt.   |:  ». 

Wirtangetr  des  Irtterdfots  J  **).  Daher  tagten  die  Colon  na  t  der 
Pabst  habe  die  Ungerechtigkeit  and  Nichtigkeit  semer  Verfügungen 
selbst'  anerkannt l '  *),  und  seine  Nachfolger  sahen  sich  genöthigt, 
mehrere  au  uriderrufen  oder  doch  zu  beschranken  * »  ■). 

Sie  fohlten,  wie  sehr  diess  dem  Ansehn  ihrer  Gnrie  Eintrag 
that,  die  Geistlichen  aber  litten  durch  die  Herrschsucht  des  Boni- 
IMus  schon  wahrend' er  lebte.  Denn  sie  standen  zwischen  ihm 
und  dem  Landesherrn;  beiden  verwiesen  sie  auf  ihre  Schwüre;  der 
Eine  bedrohte*  sie  mit  Absetzung  und  Bann,  der  Andre  mit  dem 
Verlust  der  Güter  und  der  Freiheit;  Philipp  befahl,  sie  zu  be- 
steuern, Bonifacius  untersagte,  ohne  seine  Genehmigung  zu  geben; 
jener  strafte,  wenn  sie  da*  Goncil  in  Rom  besuchten,  dieser,  wenn 
sie'  es  riieht  besuchten;  jener  verlangte  auf  Reichstagen  ihre  Zu- 
stimmung y  und.  die  Beschlüsse  waren  Kriegserklärungen  gegen 
Rom1**7).  Arihnliche  Verwickelungen  zeigten  sieh  in  England1"). 
Bte'  ganze  bürgerliche  Stellung  des  Cltihis  wurde  irr  dem  Maasse 
gefthMet,  das*  #er  farofflsieehe  BoniAicius  flehentlich  bat,  die  Kirche 
mit  >  dem  Staate  zu  versöhnen,  weil  die  Laien  ihm  zürnten  und  alle 
Geroemschaft  mit  ihm  mieden  **•).  Die  Geistlichen  und  Mönche 
wann  die  Werkzeuge  des  Pabstes;  wenn  er  dazu  beitrug,  dass 
sie  Achtung,  Vertrauen1  und  Efnfloss  verloren,  so  hemmte  er  sie 
m  ihm  Thätigkeit  für  Rom. 

'Auch  übrigehs  bewirkte'  er  das  GegentfieH  von  dem,  was  er 
wollte.  In  ihm  ist  zunächst  die  Ursache' zu  suchen,  dass  ein  in 
seiner  Art  beispielloses  gerichtliches  Verfahren  igegen  ihnKJ*),  das 
Exil  der  Päbfete  zu  Avighoh1"),  und  die  grosse  Kirchenspal- 
tung199) den  apostolischen  Ötuhl  erniedrigte,  welchen  er  Über  die 
Throne  zu  erheben  gedachte  * 3  a). 

. ,     12>)  Alma  maier  epclesia  plerumque  non^ulJ*  *  rati^^bili^r  ordinat  et 

consulte,  quae  suadente  subiectoru»  utilitate  postmndum  consultius  ac  rationa« 

bilius  revocat  in  meliusve  commutat  etc.  Sexti  Decretal.  Üb.  5.  fit.  11.  c  24. 

1  »•>  Dtip.  W>.    «•)  6.  Abschn.  §.  «0  n.  22.    a,J  Das.  §.  0.  A.  18. 

i")  Das.;§.  VA.  28  n>)  Rayn.  1303  9.  35.  ObenA  Abschn.  |.  O.A.  14. 

'*)  Oben  §.,33.  JSI)  $,  19.  A,  05.  p.  8, 21..A. 26. 51-53.  ,131)  Da*  A. 53. 

m)  Summus  pontificatua,  si  rite  geritur,  summus.  est  horor,  summum 
onus,  summa  seryitua,  summus  Labor.  At  et  male,  summum  anirai  penculum 
summum  malum,  summa,  ipiperja,  sunimus  pudojt  saceps  px  imnj,  parte  ne- 
gotium. Petrwa  Pe.npm^diis  utiipsojMe  fortunftq.  ljb.  4.J3.  107. . 


Verbesserungen  im  zweiten  Theüe. 


Seite    5  Zeile  18  v.  o.  lies  Anders  statt  Auders. 
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pontiflciam  statt  pretificiam. 

dass  statt  das. 

Bulle  statt  Bulla. 

ist  bei  Oberpontif  das  Komma  zu  streichen. 

consuluit  statt  consoluit 

suche  statt  suchte. 

verdankte  statt  verdankt 

ärgere  statt  ärgern. 

ist  bei  Bulle  das  Komma  zu  streichen. 

Satzung  statt  Sazzung. 

Gebehrden  statt  Geberden. 

schlechten  statt  schlechten. 

den  statt  dem. 

Bullen  statt  Bulle. 

sollte  statt  solile. 

Cassen  statt  Kassen. 

die  Absolution  statt  sie  Ahsolution. 

testatur  statt  testatus. 

Anfragen  statt  Anfrangen. 

quondam  statt  quodam. 

chiesa  statt  chriesa. 

6.  April  statt  8.  April. 

Hurter  statt  Huster. 
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